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Ä7i  unsere  Leser. 

Mit  diesem  Hefte  tntt  die  Zeitschrift  für  Sckulgesundheits- 
pfiege  in  ihren  zweiten  Jahrgang  ein. 

Als  wir  vor  einem  Jahre  die  Grründung  derselben  unter- 
nahmen^ hüben  tvir  dies  nicht  ohne  eine  gewisse  Besorgnis  ge- 
ihm.  Schon  die  litterarische  Überproduktion  unserer  Zeü  mufste 
tms  die  Frage  aufdrängen:  wird  unset'  Blatt  neben  so  vielen 
andern  seinen  Weg  zu  finden  imstande  sein?  Dazu  Team,  dafs 
das  Gebiet  der  Schulhygiene  immerhin  ein  beschränktes  ist  und 
daher  das  Bedenken  nahe  lag^  ob  wir  auch  jederzeit  über  den 
nötigen  Stoff  ftir  unsere  Zeitschrift  verfugen  würden.  Endlich 
aber  rieten  angesehene  Hygieniker  von  unserem  Vorhaben  gradezu 
ab,  itulem  sie  betonten,  es  sei  besser,  ein  Journal  nicht  ins 
Leben  gerufen  zu  haben,  als  es  in  kurzem  wieder  untergehen 
zu  sehen. 

Heuts  freiten  tvir  uns  konstatieren  zu  können,  dafs  unsere 
Bedenken  unbegründet  gewesen  sind.  Denn  während  der  ganzen 
Dauer  ihres  Bestehens  hat  es  der  Zeitschrift  für  Schtdgesund- 
heitspflege  nie  an  Chrigindlartikeln  und  sonstigen  Beiträgen  gefehlt, 
ja  manche  derselben  haben  einen  solchen  Anklang  gefunden,  dafs 
sie  in  mehrere  fremde  Sprachen  übersetzt  tvorden  siyid.  Aber 
auch  der  Kreis  ihrer  Leser  hat  sich  stetig  enveitert,  und,  une  die 
Listen  der  Verlagsbuchhandlung  beweisen,  giebt  es  wenig  Ktdtter- 
länder  diesfeüs  und  jenseits  des  Oceans,  in  denen  sie  nicht  eine 
ff^ekr  oder  minder  grofse  Verbreitung  gefunden  hat. 

Schnlgesandheitspflege  n.  1 


Für  diesen  erfreulichen  Fortgang  miserea  Unternehmens 
sind  wir  in  erster  Linie  unseren  zahlreichen  Mitarbeitern  ver- 
pflichtet. So  oft  unr  uns  an  dieselben  wandten,  haben  sie  sich 
zu  unserer  Unterstützung  bereit  gezeigt,  und  es  drängt  uns  daher, 
ihnen  an  dieser  Stelle  unsem  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 
Zugleich  aber  richten  wir  an  dieselben  die  Bitte,  uns  auch 
ferner  ihr  Interesse  bewahren  zu  wollen,  da  es  des  Zusammen^ 
Wirkens  aller  beteiligten  Kreise  bedarf,  um  das  körpe^iichc  Wohl 
der  Jugend  energisch  zu  fördern. 

Und  so  glauben  unr  getrost  der  Zukunft  entgegen  sehen  zu 
dürfen.  Die  Grundsätze  bei  der  Leitung  unserer  Zeitschrift 
werden  auch  im  neuen  Jahre  die  aUen  bleiben.  Wir  werden 
auch  fernerhin  für  unsere  Ziele  mit  jenen  geschärften  Waffen 
kämpfen,  tvie  sie  die  Jwchentwickelte  moderne  Naturunssenschaß 
den  Hygienikem  in  die  Hand  giebt.  Wir  werden  aber  zu 
gleicher  Zeit,  dller  Übertreibung  abhold,  nichts  Phantastisches 
oder  Unmögliches  erstreben,  sondern  nach  tvie  vor  des  alten 
Wortes  jenes  griechischen  Weisen  eingedefik  bleiben:  j^Maß 
zu  halten  ist  gut!^ 

Die  Redaktion.  Die  Verlagsbuchhandlung. 


über  die  Anlage  von  Eisbahnen  znr  Förderung  der 
Leibesbewegung  in  frischer  Winterlnft. 

Von 

A,  Hermann, 

Herzogl.  Gymnasiallehrer  und  Tarninspektor  in  Braunschweig. 

Die  MitteiluDg  über  „Eisbahneu  auf  Schulhöfen''  in 
Heft  5,  1888  dieser  Zeitschrift  gibt  mir  Veranlassung,  Mit- 
teilungen über  die  Bestrebungen  und  Erfolge  zu  machen, 
welche  wir  hier  in  der  Stadt  Braunßchw.eig  nun  schon'  seit 
einer  Beihe  von  15  Jahren  verzeichnen  können. 

Im  Sommer  und  Herbst  des  VJahres  1872  begannen  wir 
damit,  unsre  Gymfiasialjugendaii'  schulfreien  Nachmittagen 
hinanszulocken  auf  die  vorhandeneü  lind  sehr  günstig  gelegenen 
Spielplätze  vor  defx  Thqren  der  StädL'  Und  dadurch  ist  es 
mis  seit,  jener  Zeit  gelungen,  ein  fröhliches  Spiellcbeu  neu  zu 
erwecken  und  der  belebenden  und  stärkenden  Luft  bei  sonnen- 
klarem Wetter,  wie  auch  bei  bedecktem  Himmel  das  abzu- 
gewinnen, was  für  unsre  Jugend  ein  notwendiges  Bedürfnis 
geworden  war  und  ist.  Die  Schulspiele  haben  sich  jetzt  an 
nnsren  höheren  Schulen  zumeist  einen  festen  Platz  im  Orgaui- 
sationsplane  dieser  Anstalten  gesichert  und  weitum  im  Reiche 
einen  Ruf  erworben. 

Aber  ein  Weiteres  mufste  geschehen.  Auch  für  den 
Winter,  die  dunkle  Zeit  des  Jahres,  mit  ihren  langen  Sitz- 
imd  Brütestunden  mufste  der  Jugend  ein  ausgiebiges  Be- 
wegungsfeld hergerichtet  und  bestellt  werden.  Hinaus,  dachte 
ich,   müssen  sie,    „Männlein  und  Fräulein",  auf  dem  blanken 
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Stahlschuh    in  kalter  Winterluft  auf  die   glitzernde  JJisbahn, 

denn 

„ihr  reiner  Odem  haucht 

Gesundheit  um  den  jugendlichen  Leib, 

Inß  Angesicht  den  Glanz  des  Morgenrots.'^ 

Aber  wie?  Der  Okerflufs,  welcher  noch  aus  der  Festungszeit 
her  rings  um  die  Stadt  geleitet  ist,  bot  nur  bei  starkem  Frost- 
wetter eine  schmale  Eisrinne,  die  auch  noch  wegen  der  Zu- 
leitung der  Haus-Abflufswässer  zumeist  sehr  unsicher  war; 
und  die  Teiche  der  alten  Abtei  Riddagshausen  lagen  zu  weit 
von  der  Stadt  entfernt.  Da  kam  mir  der  Gedanke,  ein 
Wiesengrundsttick  in  unmittelbarer  Stadtnähe  durch  Stauung 
der  Oker  unter  "Wasser  setzen  zu  lassen  und  auf  diese  Weise 
eine  ausreichende  und  alle  Gefähr  ausschliefsende  Eisbahn  zu 
gewinnen.  Meinem  Gedanken  kamen  die  zuständige  Behörde 
und  opferwillige  Mitbürger  zii  Hilfe.  ,  Erstere  vermittelte 
durch  Stauung  die  nötige  Wasserihenge,  und  letztere  brachten 
eine  Summe  von  Thalern  zusammen,  durch  welche  die  An- 
legung der  nötigen  Eindämmungen  und  Schleusen  zur  Haltung 
des  Wassers  besorgt  werden  konnte.  Im  Winter  1872/73 
gelang  der  erste  Versuch,  und. so  machte  die  Gründung  eines 
„Eisbahn- Vereins"  nur  geringe  Mühe. 

Grundsatz  dieses  Vereins  war  es  von  Anfang  an,  jeder- 
mann ohne  Ausnahme,  auch  den  weniger  begüterten 
Menschen  die  Eisfreuden  zugänglich  zu  machen. 
Und  das  ist  uns  vollständig  gelungen.  Freilich  hat  der  Verein 
in  den  ersten  Jahren  seines  Bestehens  recht  viele  Sorgen  und 
Mühen  überwinden  müssen,  indem  der  Grund  und  Boden  der 
benutzten  Wiesenflächen  im  Besitze  verschiedener  Eigentümer 
lag,  die  viele  Hindemisse  aufbauten.  Ebenso  haben  vielfache 
Versuche,  das  abgenutzte  Eis  zu  verbessern  und  das  in  den 
Erdboden  geschwundene  Wasser  zu  ersetzen,  gro&e  Mittel  ver- 
langt. Seit  einigen  Jahren  ist  aber  die  Stadt  dem  Vereine 
insofern  zu  Hilfe  gekommen,  als  sie  die  Wiesengrundstücke 
als  Eigentum  erworben  hat,  so  dafs  diese  dem  Unternehmen 
nun  gesichert  sind. 


ö 

Die  Gruodzüge  der  Gesetze  des  „Braunschweiger  Eisbahn- 
YereipB"  sind  nach  vielfachen  Abänderungen  im  Laufe  der 
Jahre  nunmehr  folgende :  Die  Anzahl  der  Mitglieder,  welche  in 
der  Stadt  ansässig  sein  müssen,  soll  nur  100  betragen,  aus 
deren  lütte  die  Hauptversammlung  12  Vorstandsmitglieder 
wählt,  welche  wiederum  aus  ihrer  Mitte  einen  Vorsitzenden 
imd  einen  Geschäfteführer,  sowie  für  jeden  dieser  Beamten 
einen  Stellvertreter  bestimmen.  Jedes  Mitglied  zahlt  (ein- 
flchliefslich  für  seine  Ehefrau  und  unverheirateten  Kinder) 
jahrlich  2  Mark  Beitrag.  An  Nicht mitglieder  (sog. 
Abonnenten)    werden   für    den  Winter,    d.  h.  die  Zeit  vom 

1.  November  bis  1.  April,  Ausweisungskarten  unter  folgenden 
Bedingungen  ausgegeben:  1.  Jede  einzelne  Person  zahlt  1  Mark. 

2.  Wer  keine  Ausweisungskarte  für  den  Winter  löst,  zahlt  für 
den  jedesmaligen  Besuch  der  Eisbahn  an  der  Kasse  sein  Bahn- 
geld, und  zwar  zahlen  Erwachsene  der  Regel  nach  10  Pfg. 
nnd  Kinder,  wie  Schüler  und  Schülerinnen  überhaupt,  5  Pfg. 

Es  zeigt  die  Aufstellung  dieser  Preise,  dafs  unser  Verein 
seinen  humanen  Zweck  in  recht  billiger  Weise  verfolgt  nnd 
dadurch  es  erreicht  hat,  dafs  das  Schlittschuhlaufen,  „eine 
Bewegung,  die  alles  übertrifft,  was  Bewegung 
keifst"  (Guts-Muths),  eine  reiche  Quelle  zur  Erlangung  und 
Erhaltung  der  Gesundheit,  Kraft  und  Ausdauer,  Ge- 
wandtheit und  Anmut  in  der  Bewegung  für  die  Be- 
völkerung unsrer  Stadt  geworden  ist.  Einige  Zahlen  mögen 
hierfür  noch  den  sprechenden  Beweis  liefern. 

Die  Gesamtfiäche  der  Wiesengrundstücke  beträgt  502  Ar, 
ftr  welche  der  Verein  an  die  Stadt  eine  Pachtsumme  von 
710  Mark  entrichtet ,  wogegen  eine  Einnahme  an  Graswuchs 
von  nur  370  Mark  erzielt  wird.  Nun  betrugen  beispielsweise 
im  Winter  1886/87  die  Einnahmen  von  88  Mitgliedern  mit 
302  Familienangehörigen  176  Mark.  Die  Zahl  der  sog.  Abon- 
nenten betrug  3918,  was  eine  Einnahme  von  3178  Mark  ergibt. 
Unter  den  Abonnenten  waren  2095  Personen  männlichen  und 
1823  Personen  weiblichen  Geschlechts.  In  den  31  Tagen,  an 
welchen  die  Bahn  benutzt  werden  konnte,  betrug  die  Gesamt- 


einnähme  der  Tageskasse  4733,10  Mark.  Die  höchste  Tages- 
kasseneinnahme war  611,30  Mark,  die  niedrigste  4,10  Mark.  Um 
aber  auch  denjenigen  Personen,  welche  am  Tage  durch  ihre  Ge- 
schäfte verhindert  sind,  die  Bahn  zu  besuchen,  wie  z.  B. 
Kaufleute  u.  s.  w.,  Gelegenheit  zum  Schlittschuhlaufen  zu 
geben,  wird  auch  an  günstigen  Abenden  ein  Teil  der  Bahn 
beleuchtet,  jedoch  dann  nur  Erwachsenen  der  Zutritt  ge- 
stattet. An  Sonntag-Nachmittagen  bewegen  sich  im  Durch- 
schnitt 2000  bis  3000  Personen  auf  der  Bahn.  Die  Stadt 
zählt  gegenwärtig  rund  90000  Einwohner. 

Jenen  Einnahmen  stehen  aber  auch  bedeutende  Ausgaben 
gegenüber.  Die  Bahn  verlangt  im  Durchschnitt  täglich 
15  Arbeiter  neben  dem  Bahnmeister  (Oberau&eher)  unä 
2  Kassendiener,  welche  eine  Durchschnittsausgabe  von  40  Mark 
an  Löhnen  erfordern.  Bei  anhaltenden  Schneefällen  steigern 
sich  aber  die  Ausgaben  für  Dohne  um  ein  Bedeutendes.  Es 
wurden  z.  B.  im  Winter  1886/87  folgende  Ausgaben  gemadit: 
Löhne  1618,32  Mark;  Abendbeleuchtung  463,58  Mark;  An- 
kündigungen in  den  Tagesblättern  196,10  Mark;  Drucksachen 
(Tagesscheine,  Ausweisungskarten  u.  dgl.)  249,85  Mark;  Unter- 
haltung der  Dämme,  Schleusen,  Einfiriedigungen,  der  Bahn 
selbst  u.  dgl.  672  Mark.  Ein  besonderes  Augenmerk  ist  auf 
die  Erhaltung  der  Eisflächen  auf  Wiesen  zu  richten,  zumal 
wenn  diese,  wie  hier  in  Braunschweig,  aus  Moorboden  be- 
stehen. Das  Wasser  unter  der  Eisdecke  sickert  dann  ein, 
das  Eis  senkt  sich  und  wird  brüchig.  Wir  sorgen  dann 
durch  Pump  Vorrichtungen  dafür,  dafs  das  schwindende 
Wasser  unter  dem  Eise  wieder  erselzt  wird.  Für  Eisfeste, 
Konzertmusik  nud  Preise  für  Schülerwettlaufen  wurden 
1180  Mark  verausgabt,  u.  s.  w. 

Es  sind  dieses  die  hervorragenden  Ausgabepunkte  und 
dieselben  zeigen  zugleich  mit  den  Einnahmen,  dafs  der  Verein 
in  der  verhältnismäfsig  kurzen  Eislaufzeit  eineu  greisen  Um- 
Batz  macht. 

Wenn  ich  hier  über  die  Geldverhältnisse  unseres  Vereins 
einige  Mitteilungen    gemacht    habe,    so  wollte  ich  damit  den 


Beweis  liefern,  daijs  ein  solches  gemeinnütziges  Unternehmen, 
wenn  es  auch  anfänglich  mit  gro&en  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hat,  doch  von  Erfolgen  gekrönt  wird.  Bei  den  gewiis 
gering  zu  nennenden  Beiträgen  der  Mitglieder,  sowie  auch  der 
Nichtmitglieder  und  den  niedrigen  Tagespreisen  hat  der 
Verein  im  Laufe  der  letzten  Jahre  sich  dennoch  ein 
Vermögen  von  nahezu  10  000  Mark  erworbenl  Aber 
nur  gemeinnützigen,  gesundheitsfördernden  Zwecken  will  der- 
selbe dienen.  Ganz  besonders  hat  er  sich  für  die  Jugend 
üDSier  Stadt  in  jenen  Dienst  gestellt.  Deshalb  hat  auch 
kein  Mitglied  etwa  Anrechte  an  das  Vereinsvermögen,  und 
Gewinnanteile,  sogen.  Dividende,  verteilt  der  Verein  nicht. 
Wohl  veranstaltet  er  zuweilen  besondere  Vergnügungen,  deren 
Erträge  Zwecken  der  Wohlthätigkeit  anheimfallen,  auch  haben 
an  manchen  Tagen  die  Kinder  ganz  unbemittelter  Eltern  freien 
Zutritt. 

Durch  die  erworbenen  Geldmittel  wird  der  Verein  in  der 
Lage  sein,  die  Eisbahn  nebst  den  dazu  gehörenden  Einrieb- 
taugen  alljährlich  besser  zu  gestalten,  aber  auch  ähnliche 
Zwecke,  wie  die  Anlage  und  Erhaltung  öffentlicher  Badean- 
stalten und  Spielplätze,  fördern  zu  helfen. 

Hier  am  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Einrichtung  er- 
wähnen, welche  vom  Verein  im  letzten  Winter  getroffen  ist 
und  sich  als  Versuch  vorzüglich  bewährt  hat.  Für  eine  not- 
wendige und  passende  Erquickung  und  Er&ischung  der  jugend- 
lichen Eislftufer  erwies  sich  ein.  auf  der  Eisbahn  bestehendes 
Erfirischungszelt  nicht  sehr  zweckmä£sig.  Denn  der  Genuls 
von  Spirituosen  oder  Bier  seitens  der  Erwachsenen  ruft  auch 
bei  der  Jugend  einen  Beiz  nach  gleichem  Genüsse  wach. 
Wir  haben  daher  in  einem  besonderen  Zelte  eine  Kaffee- 
flchänke  vom  Vereine  aus  errichtet  und  sind  imstande  ge- 
wesen, ohne  Gewinn  die  Tasse  Kaffee  nebst  den  nötigen 
Zuthaten  an  Zucker  und  Milch  für  5  Pf.  herzustellen  und 
abzugeben.  Damit  haben  wir  erfreulicherweise  einen  wirk- 
samen Erfolg  aufzuweisen  gehabt. 

Auch  noch  in  einer  andren  Weise  ist  der  Verein  weiter- 
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schaffend  vorgegangen.  Er  bat  unter  dem  Titel  „Übungs- 
scbule  des  Eiskunstlaufens"  ^  von  Ernst  Huxbagen, 
Lebrer  und  Mitglied  des  Vorstands,  ein  Bücblein  beraus- 
gegeben,  das  naob  einer  allgemein  gültigen  Lebrform  und 
einem  erprobten  Lebrgange  den  Lernenden  und  Übenden  als 
Leitfaden  auf  der  Eisbabn  dienen  soll,  um  von  den  Grund- 
figuren zu  den  schwierigsten  Verbindungen  und  damit  zum 
Eis-  und  Kunstlauf  zu  führen. 

Ich  habe  auf  Grund  langjähriger  Erfahrungen,  denn  so 
lange  der  Verein  besteht,  bin  ich  Vorsitzender  desselben  ge- 
wesen, die  obigen  Mitteilungen  in  diesen  Blättern  veröffentlicht, 
weil  ich  glaube  und  hoffe,  dafs  auf  Anregungen  hin  es  auch 
an  andern  Orten  möglich  sein  wird,  gleiche  Einrichtungen  in 
das  Leben  zu  rufen.  Mit  dem  Grundsätze:  Frisch  vorwärts 
für  unsere  Jugend!  muis  eine  solche  Einrichtung  sich  ent- 
wickeln und  zu  einer  Blüte  gelangen,  welche  reiche  Früchte 
gedeihen  läfst.  Unsre  Erfahrungen  in  Braunschweig  liefern 
hierfiir  den  kräftigsten  Beweis. 

„Gesund  und  frisch  sein  ist  besser,  denn  Gold,  und  ein 
gesunder  Leib  ist  besser,  denn  greises  Gut.  Es  ist  kein 
Reichtum  zu  vergleichen  mit  einem  gesunden  Leibe  und  keine 
Freude  des  Herzens  Freude  gleich."  Dieses  Wort  kann  in 
der  Gegenwart  nicht  oft  genug  den  Grundtext  zu  den  Predigten 
über  Gesundheitspflege  bilden,  und  wer  Sorge  trägt,  dals  die 
Wahrheit  jenes  Wortes  zur  Erfahi-ung  an  sich  selbst  und 
andern  werde,  der  wird  auch  mir  darin  zustimmen,  wenn  ich 
behaupte,  dafs  der  Lauf  auf  krystallner  Eisfläche  in  Winter- 
luft ebenso  herzerquickend  ist  wie  ein  Gang  in  dem  wonne- 
vollen Monat  Mai,  wo  alle  Knospen  springen.  Gur  manches 
bleichsüchtige  Mädchen  würde  mitten  im  Winter  zu  einem 
Pfingströslein  erblühen  und  für  die  Zukunft  sich  manche 
schwere  Stunde  ersparen,  wenn  es,  anstatt  ängstlich  verwahrt 
hinter  Doppelfenstern  feine   Stickereien   anzufertigen  und  wer 


^  Kommissions- Verlag    von   Friedrich   Wagners    Hofbuchhandlg. 
Preis  40  Pf. 


weife  was  aUes  zu  üben  und  zu  treiben,  was  heutzutage  der 
Lebrplan  unsrer  Höheren  Mädchenschulen  fordert,  mit  schlitt- 
a^uhbeschnallten  Fülsen  sich  übte,.  Arabesken  aufs  Eis  zu 
leichnen.  Und  unsre  männliche  Jugend?  Nun  ich  wünsche 
auch  ihr,  dals  für  sie  im  Winter  oft  das  Rezept  geschrieben 
wird:  „Heute  Nachmittag  ist  zum  Schlittschuhlaufen  schulfrei  1*^ 


Die  schulhygienische  Abteilimg  des  Hygiene-Museums 

in  Berlin. 

Von 

0.  Janke, 

Lehrer  in  Berlin. 

In  diesem  Jahre  blickt  das  flygiene-Museum  in  Berlin 
auf  ein  sechsjähriges  Bestehen  zurück.  Nach  Schluls  der  Aus- 
stellung für  Hygiene  und  Bettungswesen  im  Jahre  1883  wurdQ 
auf  Veranlassung  des  Kultusministers  von  Gosslbk  ein  grofser 
Teil  der  ausgestellten  Objekte  einem  neu  zu  gründenden 
Museum  überwiesen.  Demselben  wurden  die  zu  diesem  Zwecke 
umgebauten  Gebäude  der  in  der  Klosterstrafse  32 — 35  gele- 
genen früheren  Gewerbe- Akademie  eingeräumt,  und  die  Ver- 
waltung mit  dem  benachbarten  „Hygienischen  Laboratorium 
der  Eönigl.  Universität**  verbunden,  in  dessen  Bäumen  sich 
auch  die  Bibliothek  nebst  dem  Lesekabinet  befindet.  In 
letzterem  ist  aufser  den  wichtigsten  hygienischen  Zeitschriften 
auch,  diese  „Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege** 
ausgelegt.  In  34  Sälen  beider  Stockwerke  des  Museums  sind 
die  vorhandenen  Gegenstände  aufgestellt,  noch  vielen  Platz 
ftr  neue  Erwerbungen  freilassend,  obwohl  die  von  der  Aus- 
stellung überwiesenen  Sachen  schon  durch  zahlreiche  Ge- 
schenke und  Ankäufe  vermehrt  sind. 

Für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  sind  zunächst  nur  die 
auf  die  Schulgesundheitspflege  bezüglichen  Objekte 
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voD  Interesse,  obgleich  aucli  das  übrige,  die  allgemeine  Hygiene 
oder  andere  spezielle  Gebiete  behandelnde  Material  für  den 
Pädagogen,  wie  anch  für  den  mit  der  Schulhygiene  insbeson- 
dere sich  beschäftigenden  Mediziner  des  Interessanten  und 
LehiTeichen  noch  vieles  bietet.  Namentlich  sind  es  aus  der 
allgemeinen  Gesundheitspflege  die  Gebiete  der  Heizung,  der 
Ventilation,  des  Häuserbaus,  der  Anlage  von  Klosets  u.  s.  w., 
deren  Forderungen  mit  geringen,  durch  den  veränderten 
Zweck  bedingten  Modifikationen  in  der  Schulhygiene  wieder- 
kehren. 

Die  Säle  25,  26  und  27  sind  der  Gesundheitspflege  der 
Kinder  gewidmet.  Wir  wollen  für  jetzt  nur  eine  kurze  tJber- 
sicht  über  die  darin  enthaltenen  Objekte  zu  geben  versuchen. 
Späteren  Arbeiten  sei  eine  genauere  Betrachtung  und  kritische 
Würdigung  vorbehalten. 

Saal  25  enthält  Gegenstände,  welche  unter  die  im  Katalog 
befindliche  Bezeichnung:  „Unterricht  und  Schule^  fallen 
sollen.  Wir  finden  hier  34  Subsellien  der  verschiedensten 
Systeme,  2  Zeichenpulte  und  16  verschiedene  Hausschul- 
bänke (Kinderp ulte)„  welche  letztere  meistens  nur  besondere 
Anwendungsformen  des  bezüglichen  Schulbanksystems  sind  und 
daher  nach  demselben  Erfinder,  resp.  Erbauer  benannt  werden. 
Zwölf  kolorierte  Zeichnungen  zeigen  uns  die  falsche  Körper- 
haltung des  Kindes  beim  Lesen  und  Schreiben  in  falsch  kon- 
struierten Schulbänken  mit  den  daraus  sich  ergebenden  Schäden, 
anderseits  lassen  sie  uns  auch  die  richtige  Haltung  in  nor- 
malen Schulbänken  erkennen.  Ein  Geradhalter  von  F0R8T 
und  3  SoENNECKENSche  Schreibstützen  in  verschiedenen 
Gröüsen  sollen  die  verkehrte  Haltung  korrigieren,  bezw.  zur 
richtigen  gewöhnen.  Von  Thieben  &  Seipfert  in  Franken- 
stein sind  Schreibtafeln  aus  weifsem  Material 
(Kunststein)  ausgelegt,  die  für  die  Kleinen  eine  bessere 
Schi'eibfläche  darbieten  sollen,  als  die  bisher  gebräuchlichen 
grauen  Schiefertafeln.  Zur  Ausstattung  des  Schulzimm^rs  gehören 
grofse  Wandtafeln,  deren  3  vorhanden  sind,  eine  englische 
aus  mattem   Glase  (Abletts  Glass  plane)   und   2  deutsche  aus 
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Schiefer  mit  rerstellbarem  Gestell.  Modelle  und  Zeichnnngen 
zweier  Klassenzimmer  eines  Berliner  Gymnasiums  und 
«ines  Sohulzimmers  der  Königl.  Taubstummenanstalt 
sollen  uns  die  normale  Einrichtung  der  betreffenden  BAumlich- 
keiten  zur  Anschauung  bringen. 

In  3  Schränken  sind  Modelle  für  den  Anschauungs- 
unterricht in  der  Pflanzenkunde,  in  der  Tierkunde 
«md  in  der  Anatomie  des  menschlichen  Körpers  aufge- 
steUt;  unter  letzteren  auch  das  Modell  über  die  Akkommo- 
dation des  Auges  von  Professor  H.  Cohn  in  Breslau.  Zu 
dieser  Gruppe  von  Unterrichtsmitteln  wäre  noch  eine 
Saimnlung  von  Nachbildungen  giftiger  Pilze,  eine  solche 
efsbarer  Pilze  und  eine  Kollektion  von  Mineralien,  welche 
for  die  Industrie  etc.  von  Wichtigkeit  sind,  femer  ein  Sphäre- 
Tellurium  und  eine  Sammlung  von  Glasphotogrammen 
zun  Projizieren  für  den  Unterricht  zu  rechuen.  Diese  Objekte 
stehen  mit  der  Schulhygiene  nur  insoweit  in  Zusammenhang, 
als  sie  durch  ihre  Gröfse  einen  Mafsstab  abgeben,  in  welchen 
Dimensionen  solche  Modelle  angefertigt  sein  müssen,  um  beim 
Elaasenimterricht  von  allen  Schülern  ohne  Anstrengung  der 
Augen  gesehen  werden  zu  können. 

Saal  26  trägt  die  Bezeichnung:  „Schulbänke".  Er 
soll  eine  Anzahl  charakteristischer  Subsellien,  von  den  ein- 
fiichsten  bis  zu  den  kompliziertesten  Systemen,  vorführen.  Den 
Anfang  der  aus  20  Systemen  bestehenden  Reihe  bildet  eine 
alte  viersitzige  preuJsische  Yolksschulbank  ohne  die  richtigen 
Malse,  den  Schluls  die  zweisitzige  Schulbank  von  Vogel  in 
Düsseldorf.  Meiner  Meinung  nach  entspricht  diese  Reihe  nicht 
den  für  sie  aufgestellten  Forderungen.  Die  Begründung  dieses 
Urteils  könnte  nur  in  einem  längeren  Artikel  dargelegt  wer- 
den. In  diesem  Saale  finden  wir  femer  3  Schul  tafeln  und 
einen  Garderobenschrank  für  Schüler.     Zu  erwähnen  ist 
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dann  noch  ein  Fenster -Reflektor,  durch  welchen  „direktes 
Eimmelslicht  auf  Stellen  geworfen  werden  kann,  welche  sonst 
dasselbe  entbehren,''  der  Raum  winkelmesser  von  Professor 
li.  Webeb,   mit   welchem    die   Menge    des   Lichtes   bestimmt 
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werden  kann;  welche  auf  irgend  einen  Platz  &llt,  und  eine 
Wandkarte,  darstellend  die  Überhandnähme  der  Kurz- 
sichtigkeit  in  deutschen  Gymnasien  und  Realschulen  von 
Klasse  zu  Klasse,  von  Professor  H.  Cohn,  welche  der  Ver- 
fasser in  seinem  Werke  „Die  Hygiene  des  Auges''  in  kleinerem 
HaCsstabe  wiedergegeben  hat.  Von  Unterrichtsmitteln  hat  sieb, 
ein  Globus  in  diesen  Baum  verirrt. 

Saal  27  mit  der  Bezeichnung:  „Sorge  für  das  Wohl 
der  Kinder.  Turnwesen''  enthält  zunächst  Gegenstände 
und  Einrichtungen,  die  für  das  noch  nicht  Schulpflicht 
tige  Alter  geschaffen  sind:  eine  Kinder-Gehbarri^re ,  eine 
Vorrichtung,  kleinen  Kindern  das  Erlernen  des  Laufens  zu 
erleichtem,  eine  Wage  zum  Wiegen  und  einen  Korb  zum 
Tragen  jüngerer  Eander,  Eanderwagen  mit  vollständiger  Aus- 
rüstung, Modelle  eines  SäugUngsasyls,  einer  Kleinkinderschule 
und  eines  Kindergartens,  Zeichnungen  vom  Seehospiz  auf 
Nordemey  etc.  Auf  das  Turnwesen  beziehen  sich  folgende 
Ausstellungsgegenstände :  Modell  eines  Turnplatzes  mit  Turnern, 
einer  Turnhalle^  eines  Turnsaales  mit  Ausrüstung  \md  des 
Mädchentumsaales  der  Königl.  Tumlehrer-Bildungs-Anstalt  za 
Berlin. 

So  bietet  das  Hygiene-Museum  für  die  verschiedensten 
Gebiete  der  Schulgesundheitspäege  einiges,  wenn  auch  uicht 
umfangreiches  Material,  ausgenommen  die  Schulbanksysteme, 
die  bei  einer  Anzahl  von  mehr  als  50  reichlich  vertreten 
sind. 

Ein  kritisches  Wort  sei  aber  über  die  Anordnung  der 
Gegenstände  und  deren  Katalogisierung  gesagt.  Die  Bezeich- 
nung der  Säle  ist  ungenau;  denn  in  den  beiden  ersten 
Sälen  befinden  sich  sowohl  sogenannte  Unterrichtsmittel, 
Gegenstände,  die  unter  den  Begriff  „Unterricht  und  Schule^ 
falleu,  wie  auch  Schulbänke,  und  zwar  diese  in  gröfserer  An- 
zahl im  ersten  als  im  zweiten  Raum,  obwolil  nach  der  Be* 
Zeichnung  doch  das  Gegenteil  der  Fall  sein  müfste.  Da  die 
Unterrichtsmittel  noch  nicht  in  solcher  Zahl  vorhanden  sind, 
dafs  sie  allein   einen  Saal   zu  füllen   vermögen,   so  müssen  sie 
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mit  den  übrigen  Schulntensilien  vereinigt  anfgestellt  werden. 
Es  würde  sich  daher  so  lange,  als  eine  strenge  Sonderong 
noch  nicht  durchgeführt  werden  kann,  die  Bezeichnung 
^Sehtileinrichtnngen''  oder  „Schulwesen  I  und  ü" 
ftr  die  beiden  ersten  Säle  empfehlen.  Der  dritte  HSaum 
mülste  die  bestimmtere  Bezeichnung:  „Sorge  für  das  Wohl 
loeh  Hieht  schulpflichtiger  Kinder"  statt  deir  allgemei- 
neren Form  führen,  da  doch  die  gesamte  Schulhygiene  sich 
die  Aufgabe,  für  das  Wohl  der  Kinder  zu  sorgen,  gestellt  hat. 
lüden  beiden  ersten  Bäumen  müJsten  femer  die  zusammen- 
gehörenden  Objekte  auch  wirklich  zusammengestellt 
werden,  so  z.  B.  die  Schulwandtafeln  nebeneinander,  der  Globus 
lieben  das  Sphäro-Tellurium  und  mit  den  übrigen  Unterrichts- 
mitteln  vereinigt  etc.  Ebei^so  sollten  im  Katalog  die  Gregen- 
siflnde  mehr  nach  ihrer  sachlichen  Zusammenge- 
hörigkeit angeordnet  sein. 

Hoffen  wir,  dais  im  Laufe  der  Zeit  die  Museumsabteilung 
ftr  Schulhygiene  eine  möglichst  vollständige  Bereicherung 
finde,  und  dafs  die  der  Sammlung  anhaftenden  kleinen  Mängel, 
die  ja  bei  jeder  neuen  Einrichtung  vorkommen,  sobald  als 
möglich  beseitigt  werden. 


Barfttfidge  Schulkinder. 

Von 

ViNCENZ  PäAUSEK, 
k.  k.  LandesBchulinspektor  a.  D.  in  Wien. 

Es  giebt  wohl  kaum  ein  Land  in  unsrem  „hochcivilisierten" 
Europa,  wo  nicht  Menschen  lebten,  welche  tagaus  tagein, 
mit  Ausnahme  der  kalten  Jahreszeit  und  allenfalls  der  Feier* 
tage,  blofefQfsig  herumgehen.  Namentlich  sind  es  die  Kinder 
der  ländlichen  Bevölkerung,  denen  es  förmlich  Lust  und  Be- 
dürfnis zu  sein   scheint,    keine  F«febedeokung  zu  tragen.    Es 
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ist  nicht  immer  Not  die  Ursache  dieser  Erscheinung.  Ich  habe 
bei  meinen  zahlreichen  Inspektionsreisen  in  verschiedenen 
Ländern  die  Wahrnehmung  gemacht,  da&  die  zur  oder  ans 
der  Schule  wandernden  Kinder  ihre  Beschuhung  in  den  Händen 
oder  auf  dem  Bücken  trugen  und  selbst  bei  naiskaltem  Wetter 
barfuJs  einherschritten.  Lag  darin  etwa  eine  Huldigung  für 
den  dorf  liehen  „Fuisakademiker'S  welcher  seiner  eigenen  In- 
spiration oder  den  Wünschen  der  betreffenden  Eltern  folgend 
die  Stiefel  recht  stark  und  dauerhaft,  das  heilst  aus  dickem 
Leder  und  recht  weit  verfertigte,  damit  sie,  ,,weil  die  Kinder 
wachsen'',  auch  in  den  »folgenden  Jahren  getragen  werden 
könnten?  War  es  der  Mangel  an  Fuissocken  oder  Fulslein* 
wand,  womit  die  ländliche  ^Bevölkerung  häufig  ihre  Kinder 
nicht  bedenkt,  wenn  sie  auch  denselben  eine  Beschuhung  zur 
Verfügung  stellt,  dafs  sich. die  Kinder  der  Beschuhung  gerne 
entledigten?  Oder  ist  für  diese  Erscheinung  nebst  dem  ge- 
nannten noch  eine  andre  Ursache  naa&gebend? 

Ebenso  sah  und  hörte  ich,  dafs  Kinder  selbst  der  höchsten 
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Kreise  ganz  entzückt  waren,*  wenn  sie  in  die  Möglichkeit 
kamen,  im  Salon  oder  im  Grarten  sich  der  Fufsbekleidung  zu 
entledigen  tmd  blofsfüisig  herumzuspringen. 

Erwachsene,  welche  sonst  barfüfsig  gehen,  nehmen  in 
Europa  Anstand,  bei  Vornehmen  und  bei  Festlichkeiten  blofs- 
füisig jzu  erscheinen;  Damen,  welche  bM  Bällen  ihren  Ober- 
körper mehr  als  zur  Hälfte  entblöfsen,.  schaudern  vor  dem  Gre- 
danken,  ihre  nackten  Füise  ^u  zeigen,  und  Menschen,  welche 
aus  besseren  Verhältnissen  moralisch  tief  gesunken  sind,  gelangen 
auf  die  niedrigste  Stufe,  wenn  sie  blofsfüisig  herumgehen. 

Ich  halte  diese  Erscheinungen  einesteils  für  Nachklänge 
aus  dem  Natur-  oder  Urzustände  der  Menschen,  andemteils 
für  Resultate  unsrer  Kulturverhältnisse.  Es  *  lieiSse  '  sich  an 
'  dieses  Kapitel  manche  Betrachtung  knüpfen ;  wir  wenden  dem- 
selben hier  unsre  Aufmerksamkeit  nur  insoweit  zu,  als  es  sich 
um  die  Schulhygiene  handelt. 

Fassen  wir  ein  Kind,  das  barfüfsig  in  die  Schule  kommt, 
los  Auge.     Zu  Hause  geht  dasselbe,  sei  es  aus  Armut,  sei  es 
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infolge  der  im  Orte  herrschenden  Gepflogenheit  oder  auch, 
weil  sich  der  Naturzustand  bei  ihm  geltend  macht,  ununter- 
brochen bloisfiirsig  herum.  Durch  das  Herumwandern  in  Kot 
imd  Nässe,  auf  weichen  und  harten  Wegen  werden  seine  Füfse 
und  Unterschenkel  nahezu  bis  an  das  Knie  derart  verändert, 
dals  die  genannten  Teile  der  unteren  Extremitäten  mit  einer 
lederartigeti ,  braunen  Kruste  überzogen  sind.  Einen  Teil 
dieser  Kruste  bildet  die  verdickte'  Haut,  einen  andren  Kot  und 
Schmutz:  denn  es  kommt  selten  vor,  dafs  solche  Kinder  ihre 
FiÜse  öfter  waschen.  Vielleicht  vermeiden  sie  dieses  instinktiv, 
▼eil  jene  unreinen  Ansätze  die  Härte  der  Haut,  demnach  die 
Widerstandsfähigkeit  derselben  vermehren. 

Kommen  nun  mehrere  solche  barfüfsige  Kinder  in  die 
Schule  —  in  Gegenden,  wo  es  üblich  ist,  barfufs  zu  gehen, 
sind  sie  nicht  vereinzelt  —  und  war  d^r  Weg  zum  Schulhause 
müs  und  kotig,  dann  berühren  sich  die  Füfse  der  armen  Kleinen 
imd  das  Schulzimmer,  welches  eher  Mangel  als  Überäufs  aa 
reiner  Luft  hat,  wird  mit  widerlichen  Dünsten  angefüllt. 

Man  braucht  nicht  eben  Arzt  und  Pädagog  zu  sein,  um  zu 
eikennen,  dals  jene  Erscheinungen  eine  Menge  Übelstände  zur 
Folge  haben.  Es  ist  evident,  dals  die  verschiedenen  Witterungs- 
einflüsse  auf  die  nackten  Füfse  nachteilig  wirken  müssen,  dafs 
die  Überkrustung  derselben  schädlich  sein  muis,  daCs  Kinder 
mit  bloisen«  schmutzigen  Füfsen  die  Luft  im  Schulzimmer  ver- 
sehlechtern  und  dafs  das  ästhetische,  kulturelle  und,  ich  fehle 
bam,  wenn  ich  auch  sage  moralische  Moment,  welches  in  der 
Schule  gepflegt  werden  soll,  dadurch  beeinträchtigt  wird. 

Hierbei  glaube  ich  einschalten  zu  sollen,  dals  ich  in  Ge- 
genden, wo  ich  viele  BarfüJsige  fand,  auffallend  viele  alte 
Leute  sah,  welche  hinkten  oder  Krücken  trugen.  Wenn  es 
auch  noch  viele  andre  Ursachen  dieser  Erscheinung  geben 
mag,  60  dürfte  doch  das  Barfufsgehen  unter  dieselben  zu 
rechnen  sein. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  wie  jenen  Übelständen  zu  be- 
gegnen ist. 

Nach  meinem  Dafürhalten  müfsten  vor  allem  die  Lehrer 
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an  Volksschulen  und  die  leitenden  Kreise  dahin  gebracht 
werden,  die  Nachteile  des  BlofsfÜlsiggehens  und  die  sich  daraus 
ergebende  Verpflichtung,  demselben  entgegenzuwirken,  zu  er- 
kennen. 

Ich  fand  bei  meinen  Reisen  hier  und  da  Lehrer,  welche 
•es  nicht  duldeten,  dafs  ihre  Schüler  blofsfülsig  in  die  Schule 
kamen.  Ihre  Ermahnungen  und  Belehrungen  blieben  nicht 
ohne  Erfolg.  Wenn  auch  die  Kinder  nicht  lederne  Schuhe 
anhatten,  weil  ihre  Eltern  arm  oder  nicht  opferwillig  genug 
waren,  so  trugen  sie  wenigstens  Strümpfe  und  Holzschuhe, 
welche  letzteren  vor  dem  Schulzimmer  abgelegt  und  im  Vor- 
hause, auf  dem  Gtinge  uad  auf  beiden  Seiten  der  Treppen 
deponiert  wurden. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  nach  Inspizierung  einer  städti- 
schen Volksschule  mit  Rücksicht  auf  die  auffallend  grofse  Zahl 
der  barfüfsigen  Schulkinder  bei  der  mit  dem  Lehrkörper  abge- 
haltenen Inspiziemngskonferenz  demselben  unter  anderm  em- 
.  pfähl,  der  Barfiilsigkeit  der  Schulkinder  entgegenzuwirken, 
.  meinte  ein  höherer  politischer  Beamter,  welcher  micji  begleitete, 
mein  Bemühen  sei  überflüssig,  weil  die  Barföisigkeit  keine 
üblen  Folgen  mit  sich  bringe;  es  sei  aber  auch,  abgesehen 
davon,  fruchtlos,  weil  man  Armut  und  Gepflogenheit  nicht  be- 
seitigen könne.     • 

Hieraus  ergibt  sich,  dafs  es  notwendig  sein  wird,  nicht 
blofs  die  betreffende  Jugend  und  ihre  Eltern,  sondern  auch 
höhere  Kreise  diesbezüglich  zu  belehren.  Nach  dieser  Rich- 
tung bietet  sich  für  Ärzte  und  Schulmänner  im  Interesse  der 
Hygiene  überhaupt  und  der  Schulhygiene  insbesondere  ein 
weites  Feld  erspriefslicher  Thätigkeit  dar. 

Es  ist  wohl  wahr,  die  Armut  ist  ein  Übel,  das  leider 
kaum  je  von  der  Erde  verschwinden  wird,  auch  ist  es  unleug- 
bar, dafs  sich  Gewohnheiten  schwer  austilgen  lassen;  allein 
sollen  wir  deshalb  diesen  gegenüber  die  Hände  in  den  Schols 
legen? 

Bei  meinen  Reisen  in  verschiedenen  Ländern  des  Konti- 
nentes und  beim  Besuche  von  Ausstellungen  der  Holzprodukte 
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fiud  ich  hier  und  da  recht  zierliche  und  leichte  Holzschohe, 
oder  auch  Schuhe  mit  Holzsohlen  und  Oberleder,  die  fdr  ge- 
linges  Geld  zu  kaufen  waren.  Würde  man  diesem  Industrie- 
xweige  Wege  bahnen,  würde  man  dort,  wo  die  Bevölkerung 
sieh  nicht  selbst  aufiraffen  kann^  mit  Hilfe  von  Schulwohlthätem 
far  arme  Schulkinder  nur  eine  kurze  Zeit  hindurch  ent- 
sprechende Holzschuhe  anschaffen,  dann  wäre  das  von  mir  be- 
»iehnete  Übel  leicht  beseitigt  und  wir  hätten  recht  bald  keine 
barfüfsigen  Schulkinder  mehr. 


Zur  künstlichen  Beleuchtung  der  Schulzünmer. 

Von 
Professor  Dr.  Leo  Buröbbstein  in  Wien. 

In  dem  vortrefflichen,  inhaltsreichen  Artikel,  welchen 
Professor  Ebismann  in  dieser  Zeitschrift,  No.  10 — 11,  1888 
veröffentlicht  hat,  wurden  auch  (S.  356  ff.)  interessante  und 
gelungene  Yeisuche,  ein  der  diffusen  Tagesbeleuchtung  ähn- 
liches Licht  herzustellen,  beschrieben.  Es  dürfte  wohl  manchem 
Leser  der  Zeitschrift  neu  sein,  dafs  Versuche  in  dieser  Kich- 
tung  bereits  früher  gemacht  wurden.  Professor  Karl  Schlenk, 
Vorstand  der  lU.  Sektion  des  technologischen  Gewerbemuseums 
in  Wien,  hat  eine  derartige  Beleuchtung  bereits  im  Jahre  1884 
dupchgefllhrt  und  war  so  liebenswürdig,  mir  das  Funktionieren 
derselben  zu  zeigen,  wie  mich  auf  seinen  Artikel  „Über  die 
elektrische  Beleuchtung  in  der  III.  Sektion  des  technologischen 
Gewerbemuseums"  (Mitteilungen  des  technologischen  Gewerbe- 
ttuaeums,  Wien,  1885,  No.  2,  pag.  28—30)  aufmerksam  zu 
iBachen,  dem  ich  folgenden  Auszug  entnehme. 

Auf  der  elektrischen  Ausstellung  in  Paris  1881  brachte 
Jaspab  die  indirekte  Beleuchtung  oder  Beleuchtung  mit  re- 
flektiertem Licht  zur  Ausführung;    gleichzeitig   war  auch  von 
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andeni,  z.  B.  von  Sautter  Lemoknibr  &  Co.   in  Paris   diese 
Beleuchtung  yersnoht. 

„In  der  Mitte  eines  jeden  dieser  Säle*",  schreibt  Professor 
ScHLENK  weiter,  „ist  eine  Bogenleunpe  System  Gramme  so 
angebracht,  dals  der  Fokus  in  unge&hr  3  m  Höhe  lieg:t; 
Unterhalb  jeder  Lampe  befindet  sich  ein  konischer,  unten  ge- 
schlossener Beflektor.  Derselbe  stellt  einen  Kegelstutzen  von 
330  mm  Höhe  und  150  mm,  beziehungsweise  1  m  messenden 
Endflächen  dar,  ist  von  Eisenblech  und  innen  blank  vernickelt. 
Der  Lichtbogen  wird  durch  den  Reflektor  einerseits  dem  Auge 
des  Beschauers  entzogen,  anderseits  werden  die  von  ihm  aus- 
gehenden Strahlen  zum  grofsen  Teil  aufgefangen  und  an  die 
licht  gehaltene  Decke  geworfen.  AuCserdem  treffen  aber  noch 
viele  Strahlen  direkt  auf  die  -Decke,  noch  mehr  aber  auf  die 
oberen  Partien  der  vertikalen  Wände,  die  im  oberen  Drittel 
durch  direkte  Strahlen  sehr  hell  beleuchtet  werden.  Auf 
diese  Weise  wird  das  Licht  sehr  gleichmäisig  verteilt,  der 
ganze  Baum  ist  bis  in  die  entfernteste  Ecke  gleichmäDsig  hell 
und  die  von  allen  Seiten  gleichmäfsig  reflektierten  Lichtstrahlen 
lassen  keine  nennenswerte  Schattenbildung  zu.  Weder  ober- 
halb der  Lampe  zeigt  sich  ein  Schatten  derselben,  noch  ist 
der  Raum  unter  dem  Reflektor  weniger  hell  beleuchtet." 

Im  folgenden  werden  die  elektrotechnischen  Details  der 
Anlage  gegeben.  * 

Ich  habe  mich  persönlich  davon  überzeugt,  wie  wohl- 
thuend  das  Licht  in  den  von  Professor  Sohlbnk  beleuchteten 
Sälen  wirkt  und  wie  überaus  schwach  die  Schattenbildung 
ist;  Professor  Sohlbnk  machte  mich  darauf  aufmerksam,  dafs 
die  so  geringe  Schattenbildung  anfangs  sogar  beim  Zeichnen 
insofern  unangenehm  auffiel,  als  die  Zeichnenden  gewohnt 
waren,  zum  genauen  Treffen  eines  Punktes  auf  dem  Papier 
dos  Zusammenkommen  der  Bleistiftspitze  und  ihres  Schatten- 
bildes als  Hilfsmittel,  das  nunmehr  entfiel,  zu  benutzen.  Die- 
selbe Art  der  Beleuchtung  ist  seither  auch  an  andern  Stellen 
(Anatomie  in  Wien)  mit  gleich  gutem  Erfolg  eingeführt 
worden. 


19 

Ich  teile  diese  Thatsachen  mit,  um  daraaf  hinzuweiseD, 
wie  überaus  nntzbringend  die  Zeitsclirift  für  Sehulgesundheits- 
pflege  zu  wirken  berufen  ist;  obwohl  in  den  Wiener  Schulen 
in  den  letzten  Jahren  mehrfiEtch  groJse  Siemensbrenner  mit 
ihrem  prächtigen  lichteffekt,  aber  starker  SchattenbilduDg  ein- 
geführt wurden,  hat  man  es  doch  meines  Wissens  nicht  ver- 
gaeht,  die  Beleuchtung  mit  künstlichem  diffusen  Licht  einzu- 
riehteD,  als  ob  man  dieselbe  nicht  gekannt  oder  gewürdigt 
bfttte:  ich  halte  ersteres  nicht  ftir  unmöglich;  obwohl  ich  in 
Wien  lebe,  war  mir  die  künstliche  diffuse  Beleuchtung  neu 
imd  erst  durch  den  Artikel  von  Ebismann  wurde  ich  auf  die 
Einrichtung  von  Professor  Schlenk  gefuhrt. 


2.US  Verfantnilttngeii  ttnb  Vereinen* 


Verhandlimgen  des  Vereins  deutscher  Ärste  in  Prag 
über  die  Frage  des  ungeteilten  Unterrichts  an 
den  dortigen  Ojrmnasien. 

Von 

Dr.  med.  Theodor  Altschul, 

prakt.  Arzt  in  Prag. 

Die  Schulhygiene,  das  jüngste  Kind  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege,  scheint  recht  krftftig  zu  gedeihen  und  ent- 
wickelt sich  in  erfreulicher  Weise.  Ärzte  und  Pädagogen 
wirken  hei  der  Aufziehung  des  jungen  Spröfslings  in  edlem 
Weitbewerbe  zusammen,  jede  dieser  Berufsklassen  beschäftigt 
ach  jetzt  in  ihren  „Vereinen"  mit  Schulhygiene,  was  gewils 
nur  freudigst  begrüist  werden  kann. 

Der  Verein  deutscher  Ärzte  in  Prag  ist  in  der 
letzten  Zeit  ebenfalls  einer  schulhygienischen  Frage  näher- 
getreten, und  es  dürfte  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht 
ebne  Interesse  sein,  über  den  Verlauf  der  diesbezüglichen  Be- 
latuQgen  einige  Details  zu  erfahren. 
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Am  4.  Mai  v.  J.  stellte  der  Vorsitzende  des  Vereins, 
Professor  F.  J.  Pick,  den  Antrag:  „Es  sei  die  Einführung 
des  ungeteilten  (Halbtags-)  Unterrichts  an  den  Mittel- 
schulen Prags  anzustreben.*'  Der  Antrag  wurde  zur 
Vorberatung  einem  fdnfgliedrigen  Komitee  zugewiesen,  welchem 
die  Professoren  Chiari,  Pick  und  Sotka  und  die  Doktoren 
Altschul  und  Dozent  Eaüdnitz  angehörten. 

Das  Komitee  einigte  sich  dahin,  dem  Plenum  die  An* 
nähme  des  gestallten  Antrags  zu  empfehlen  und  in  einer  Denk- 
schrift an  das  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  (im  Wege 
des  Landesschulrats  für  Böhmen)  das  motivierte  Ansuchen  zu 
stellen,  den  ungeteilten  Unterricht  an  den  Gymnasien  Prags 
durchzuführen.  Die  Bealschulen  muisten  vorläufig  unbe- 
rücksichtigt bleiben.  (Siehe  die  Gründe  hierfür  weiter  unten 
im  Texte  der  Denkschrift.) 

Namens  des  Schulkusschusses  erstattete  Dr.  Altschül  in 
der  Sitzung  am  6.  Juli  v.  J.  den  Bericht.     In   einer  fiulserst 
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lebhaft  geführten  Debatte,  an  welcher  sich  aufser  dem  Bericht- 
erstatter namentlich  Professor  Gussbnbauer  und  Professor 
Chdlri  beteiligten,  wurde  von  Professor  Gussenbauer  die 
Überbürdungsfrage  herangezogen  und  behauptet,  dais  in  dem 
ungeteilten  Untemchte  eine  Überanstrengung  der  Schüler  zu 
erblicken  und  eine  solche  Unterrichtseinteilung  daher  vom 
ärztlichen  Standpunkte  nicht  zu  befürworten  sei.  Nachdem 
mehr  als  Vl%  Stunden  hindurch  das  Pro  und  Contra  von  den 
einzelnen  Rednern  hervorgehoben  war,  ohne  dals  es  gelungen 
wäre,  eine  Einigung  zu  erzielen,  mufste  die  Versammlung 
wegen  mittlerweile  eingetretener  Beschlufsun&higkeit  aufge- 
hoben werden.  In  der  letzten  (aufserordentlichen)  Vereins- 
sitzung vom  13.  Jnli  wurde  dann  ein  Antrag  Gussenbaüers, 
die  ganze  Angelegenheit  bis  nach  den  Ferien  zu  vertagen, 
angenommen,  ebenso  eine  Erweiterung  des  Komitees  be- 
schlossen, in  welches  noch  die  Professoren  Gussenbaübr, 
Kahler  und  Pribram,  sowie  Dr.  Grab  gewählt  wurden.  Nach 
Wiederaufnahme  der  Vereinssitzungen  im  Oktober  v.  J.  trat  der 
erweiterte  Ausschufs  zu  einer  Beratung  zusammen,  und  es  ge- 
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lan;  in  dieser  einen  Sitzung  durch  geringe  Änderungen  des 
oisprüngUehen  Entwürfe  eine  einmütige  Aufiassung  zu  er- 
zielen  (Professor  Prjbram  und  Dr.  Baüdnitz  wohnten  der 
Sitzung  nicht  bei).  Diese  Anderongen  gingen  dahin,  dals  die 
Wichtigkeit,  die  angestrebte  Unterriobtseinteilung  auch  ftir  die 
Bealsehule  durchzufahren,  die  auch  der  erste  Entwurf  betonte, 
noch  nachdrücklicher  henrorgehoben  wurde;  ferner  ward  zu- 
gegeben, dals  die  Verteilung  der  Unterrichtsstunden  auf  die 
Vor-  und  Nachmittagszeit  in  den  kleinen  Landgymnasien  und 
ia  den  Internaten  die  zweckmäfsigere  Einrichtung  sei  und  der 
ungeteilte  Unterricht  daher  nur  in  gröfseren  Städten  anzu- 
streben sei,  und  schlielslich  hob  man  noch  hervor,  dafs  ein 
fmif  Stunden  dauernder  Unterricht,  auch  wenn  er  nur  einmal 
m  der  Woche  notwendig  sei,  eine  Überbürdung  bedeute,  die, 
weil  nur  ausnahmsweise  nötig,  wohl  nicht  zu  schwer  ins  Ge- 
wicht fallen  werde,  deren  Abstellung  jedoch  vom  ärztlichen 
Standpunkte  aus  wünschenswert  erscheine.  Diese  Gedanken 
und  Überlegungen  waren  fast  sämtlich  im  ersten  Entwürfe  ent- 
halten und  erhielten  nur  eine  präzisere  Fassung.  Es  ist  er- 
freulich, dafs  die  anfangs  schro£f  sich  gegenüberstehenden 
Gegensätze  durch  die  Yomalime  kleiner  stilistischer  Änderungen 
Tollständig  beigelegt  wurden,  und  es  spricht  dies  nur  dafür, 
dals  die  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  denn  doch  eine  ge- 
rechte ist. 

In  der  Sitzung  vom  26.  Oktober  erstattete  nun  Dr.  Alt- 
schul neuerlich  den  Bericht,  in  dem  die  Annahme  des  An- 
trages und  die  Genehmigung  der  Denkschrift  empfohlen  wurde. 
Die  Vorschläge  des  Komitees  wurden  schliefslich  einstimmig 
angenonmien  und  auf  Antrag  des  Dr.  Grab  in  dem  Ansuchen 
noeh  hervorgehoben,  dafs  der  ungeteilte  Unterricht  überdies 
noch  jenen  Schülern  zu  gute  komme,  die  täglich  aus  den  um- 
liegenden Ortschaften  nach  Prag  wandern,  um  des  Unterrichts 
an  den  Mittelschulen  teilhaftig  zu  werden. 

Wir  lassen  nunmehr  einen  ausführlichen  Auszug  der  oben- 
erwähnten Denkschrift  folgen: 

Nach  einigen  einleitenden  Worten,  welche  die  Wichtigkeit 
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der  Schulhygiene  für  die  Familie,  aber  auch  für  den  Staat 
betonen,  werden  die  Erwägungen  angeführt,  welche  den  Verein 
deutscher  Ärzte  in  Prag  zur  Stellung  des  Ansuchens  veran- 
lafsten.  Diesbezüglich  erklärt  die  Denkschrift:  „Wenn  eine 
bestehende  Einrichtung  im  Schulwesen  eine  Abänderung  er- 
fahren, wenn  anderseits  ein  nach  dieser  Kichtung  gemachter 
Vorschlag  als  berechtigt  angesehen  werden  soll,  dann  müssen 
zuvörderst  zwei  Kardinalfragen  in  bejahendem  Sinne  beant- 
wortet werden  können: 

1)  Ist  eine  solche  Änderung  wirklich  geboten, 
und  welches  sind  die  Gründe  hierfür? 

2)  Ist  eine  solche  Änderung  ohne  Beeinträchti- 
gung der  Bildungszwecke,  welche  die  Mittelschule 
anstreben  soll,  auch  thatsächlich  durchführbar,  und 
wie  können  die  etwa  dagegen  zu  erhebenden  Bedenken 
widerlegt  werden? 

Wir  können  hier  nur  die  G-ymnasien  berücksichtigen, 
obwohl  wir  auch  für  die  Realschulen  —  und  dies  noch  in 
erhöhtem  Grade  —  eine  Entlastung  der  Schüler  für  dringend 
geboten  erachten.  Bei  der  grofsen  Stundenanzahl,  welche  die 
Lehrverfassung  für  die  letzterwähnte  Kategorie  der  Mittel- 
schulen vorschreibt,  müfste  jedoch,  wollten  wir  unsren  Vor- 
schlag auch  auf  diese  ausdehnen,  eine  tief  eingreifende  Ände- 
rung des  Lehrplans  Platz  greifen.  Da  wir  uns  aber  nicht  für 
kompetent  erachten,  in  dieser  vorwiegend  pädagogischen  Sache 
bestimmte  Anträge  zu  stellen,  da  wir  uns  ferner  nur  an  das 
Gegebene  und  leicht  Durchführbare  halten  wollen  und  müssen, 
bei  der  gegenwärtig  vorgeschriebenen  Stundenzahl  aber  der 
ausschlielsliche  Vormittagsunterricht  an  den  Realschulen  un- 
durchführbar ist,  können  wir  nur  den  Wunsch  aussprechen,  die 
Unten'ichtsbehörden  mögen  die  dringend  notwendige  Entlastung 
der  Realschüler  in  wohlwollende  Erwägung  ziehen  und  bei  der 
ohnehin  geplanten  Revision  des  Studienentwurfs  durch  eine 
Verminderung  der  Anzahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden 
die  jetzt  in  hohem  Grade  bestehende  Überbürdung  und  mit 
derselben  eine  häufige  Quelle  gesundheitlicher  Schädigung  der 
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Sealschüler  beseitigen.     Es  sind  also  nur  änfsere  Gründe,  die 
UDS  zwingen,  nnsre  positiven  Vorschläge  nur  auf  die  Gymnasien 
Prags  zu  besckränken,  obwohl  wir  im  Prinzipe  dieselbeo  auch 
ftr  die  JEtealschüler  durchgeführt  wünschen  würden.   Der  Unter 
zieht  an  den  Gymnasien  beginnt  gegenwärtig  um  8  Uhr  mor- 
gens,   dauert  bis  11  oder    12  Uhr  vormittags,    um  am  Nach- 
mittag  um    2    Uhr   wieder   aufgenommen    zu    werden.      Die 
Zwischenzeit,    welche    zwischen   dem  Vormittags-    und   Nach- 
mittagsunterrichte  liegt,    soll  dem   Schüler  zur  Erholung  von 
der  angestrengten  psychischen  Thätigkeit  dienen,  damit  er  am 
Nachmittage  geistig  und  körperlich   gestärkt  mit  Nutzen   am 
Unterrichte   wieder  teilnehmen  könne.     Thatsächlich  ist  auch 
vom  ärztlichen  Standpunkte  die  gleichmäfsige  Verteilung  der 
Arbätszeit  der  Schüler  auf  die  Vor-  und  Nachmittagsstunden 
bei  Einhaltung  gröJserer  Erholungspausen   im  allgemeinen  zu 
befürworten;    für   kleine   Landgymnasien    oder    für  Internate, 
wo   die    Schüler   sämtlich    im  Schulgebäude  wohnen,    ist    die 
bisher  übliche  Unterrichtseinteilung  sogar  als  zweckmäfsig  an- 
zuerkennen ;  anders  liegt  die  Sache  aber  in  grolsen  Städten,  und 
man  wird  zu  gauz  andern  Schlüssen  gelangen,    wenn  man  die 
Verhältnisse  berücksichtigt,  welche  speziell  für  die  Gymnasien 
Prags   in   Betracht   kommen.      Die    Prager    Gymnasien    sind 
sprachlich  geschieden,    die    deutsche   und   tschechische  Bevöl- 
kerang  wohnt  zerstreut  in  den  einzelnen  Stadtteilen,    die  mit- 
unter weit  ab  von  der  Schule  liegen,    wodurch  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  von  ßchülern  einen  sehr  weiten  Weg  zur  Schule 
zurückzulegen  hat.     Ein  greiser  Teil   der  ErholuDgszeit  geht 
daher  durch  den  Weg  von,   beziehungsweise   zur  Schule   ver- 
loren.   Der  Knabe  kommt  bestenfalls  gegen   V4  12  Uhr   Vor- 
mittags nach  Hause;    doch  da  gibt  es   keine   Buhe,    er  mufs 
die  ihm  karg  zugemessene   Zeit  benutzen,    um   sich   für   die 
Gegenstände   des   Nachmittags  vorzubereiten,    oder  wenigstens 
die  am  Abend   vorher    besorgte  Präparation   zu   wiederholen. 
Nach  der  in  Prag  fast  allgemein  herrschenden  Sitte  wird  um 
1  Uhr  zu  Mittag  gespeist.     Der   das  Gymnasium   besuchende 
Knabe  muüs  aber  spätestens  um  Vs  2  Uhr  das  Haus  verlassen, 
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nm  rechtzeitig  in  der  Schule  einzutreffen,  es  ist  ihm  also  zur 
Mahlzeit  nicht  einmal  soviel  Zeit  gegönnt,  wie  dem  Fabrik- 
arbeiter, für  welchen  das  neue  humane  Fabrikgesetz  eine  ein- 
stündige  Mittagspause  eing^eführt  hat.  Hastig  verschlingt  der 
Gymnasiast  das  ihm  vorgesetzte  Essen,  ohne  Zeit  zu  haben, 
darauf  zu  achten,  dais  die  Speisen  nicht  zu  heils  genossen 
werden  dürfen  und  gehörig  gekaut  sein  müssen;  er  mufs  zur 
Schule  —  und  noch  mit  vollem  Munde  tritt  er  in  grö&ter 
Eile  bei  Wind  und  Schnee  oder  umgekehrt  bei  versengender 
Glut  der  sommerlichen  Sonne  seine  Wanderung  an,  um  ja 
nicht  zu  spät  zu  kommen.  Dafs  darunter  die  Ernährung  des 
Knaben  und  daher  auch  seine  Gesundheit  leiden  mufS;  braucht 
nicht  erst  bewiesen  zu  werden ;  es  ist  aber  auch  klar,  dais  die 
Aufmerksamkeit  des  gehetzten  Schülers  bei  dem  Nachmittags- 
unterrichte keine  allzu  rege  wird  sein  können,  da  der  alte 
Spruch:  „plenus  venter  non  studet  libenter"  denn  doch  auch 
ein  Körnchen  Wahrheit  in  sich  birgt. 

Der  Nachmittagsunterricht  dauert,  wenn  man  von  den 
nichtobligaten  Gegenständen  absieht,  bis  4  ühr,  und  gegen  5 
Uhr  nachmittags  kommt  der  Knabe  wieder  nach  Hause.  Nun 
hat  er  eine  ganze  Keihe  von  Hausaufgaben  zu  erledigen,  und 
es  bricht  der  späte  Abend  herein,  ehe  er  an  seinen  erholungs- 
bedürftigen Körper  denken  kann.  Dafs  aber  in  den  Winter- 
monaten aus  pädagogischen  und  hygienischen  Gründen  dem 
Schüler  nicht  gestattet  werden  kann,  am  späten  Abende  sich 
im  Freien  zu  ergehen,  ist  klar,  und  doch,  wird  niemand  in 
Abrede  zu  stellen  wagen,  da&  eine  solche  Bewegung  für  die 
heranwachsende  Jugend  eine  unabweisliche  Notwendigkeit  dar- 
stellt, deren  Verkürzung  mit  einer  Verkümmerung  seiner  Ge- 
sundheit gleichbedeutend  ist.  Aber  auch  in  den  Sommer- 
monaten ist  der  Prager  Gymnasiast  nicht  viel  besser  daran. 
Er  kaDD  dann  allerdings  am  Abende  zur  Not  eine  Stunde  im 
Freien  zubringen,  aber  einerseits  reicht  diese  kurze  Zeit  nicht 
aus,  eine  nennenswerte  Kräftigung  herbeizuführen,  anderseits 
ist  der  Knabe  dann  noch  angewiesen,  innerhalb  der  Stadt  zu 
bleiben,  da  ihm  eben  nicht  genügend  Zeit  bleibt,  seine  Spazier- 
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ginge   weiter    auszudehneQ    und    wirklich     frische     Luft    zu 
flchöpfen;    er   mols  zu  seiner  Erholong  die  staubige  Stadtluft 
atniNi,  eine  Lufl,    der  jeder  Erwachsene,  wenn  er  nur  irgend 
kann,  durch  die  Übersiedlung  au&  Land  zu  entfliehen  trachtet. 
Schwingt    sich    aber   ein    Schfider   dazu   auf,    etwa    nach    der 
Schule,  also  gegen  ö  ühr  nachmittags  einen    weitem  Spazier- 
gang ins  Freie  zu  machen,  dann  kehrt  er  so  spät  nach  Hause 
zurück,    dais   er   die   filr  die  Nachtruhe   nötige  Zeit  zu  Hilfe 
nehmen  muCs,  um  seine  Aufgaben  fertig  zu  bringen.   Besitzen 
die  Eltern  des  Gymnasiasten  eine  Sommerwohnung,    verbringt 
der  Knabe   wieder   den   gröCsten  Teil   seiner  Erholungszeit   in 
den  Wartesälen  der  Bahnhöfe  und  in  dem  überfüllten  Eisen- 
bahnwagen  und  hat  nur   den   fraglichen  Vorteil,   seine  Auf- 
gaben  statt  in  dem  geräumigen  Zimmer  der  Stadtwohnung  in 
der  fast  r^elm&Csig  beschränkten  Stube  der  Sommerwohnung 
machen  zu  können.     Berücksichtigt  man  dabei  noch,    da(s  ein 
aolcher   Knabe,    der  von   den   armem   Schulgenossen   beneidet 
wird  als   der   Glückliche,    der  Landluft    genie&en    kann,    des 
Morgens  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  im  Winter  mittags 
in  der  Stadt,    wieder  zur  Bahn  eilen  mufs,    um  rechtzeitig  in 
Prag  einzutreffen,  dann  wird  man  zugeben  müssen,    dafs  auch 
diese  Art  des  Genusses  der  Landluft  für  den  Gvmnasialschüler 
nur  von  zweifelhaftem  Werte  ist."  —  Nun  folgt  der  eingangs 
erwähnte  Passus,   der  den  Nutzen  der  voigeschlagenen  Unter- 
richtseinteilung   für  jene  Schüler,    welche   aus   der  Umgebung 
Prags   täglich    zum    Besuche    der   Mittelschule    in    die    Stadt 
kommen,  hervorhebt.    „  Wie  ganz  anders  wäre  dies  alles,  wenn 
der  Unterricht  nur  auf  die  Vormittagsstunden  beschränkt  wäre! 
In  den  Wintermonaten  könnte  der  Gvmnasialschüler  nach  be- 
endigter  Mahlzeit,  noch  so  lange  es  Tag  ist,  einige  Stunden 
sich  im  Freien  herumtummeln,  er  könnte  auch  öfter  dem  Ver- 
gnügen  des   Schlittschuhlaufens,    einer   der  Gesundheit  außer- 
ordentlich  zuträglichen   Leibesübung,    nachgehen.     Körperlich 
gekräftigt  und  geistig  erfirischt  würde  er  dann  beim  Einbrüche 
der  Dämmerung  heimkehren,  frohen  Mutes  an  die  Erledigung 
seiner  Hausaufgaben  schreiten,    eventuell  sogar   noch   das   ein 
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oder  das  andere  Mal  Unterricht  in  Musik  oder  einer  fremden 
Sprache  geniefsen  können.  Er  würde  dann  des  andern  Tags 
in  dem  BewuTstsein,  dafs  der  kommende  Nachmittag  wieder 
seiner  Erholung  gewidmet  werden  kann,  mit  Freude  dem  Vor- 
mittagsunterrichte hei  voller  Aufmerksamkeit  und  geistiger 
Frische  heiwohnen.  In  den  Sommermonaten  hingegen  könnte 
der  £reie  Nachmittag  zu  weitem  Ausflügen  in  die  Umgehung 
oder  zum  Schwimmen  benutzt  werden,  während  gegenwärtig 
alles  dies  auf  die  Ferialzeit  verschoben  werden  muls.  Jene 
Schüler  aber,  deren  Eltern  den  Sommer  hindurch  eine  Land* 
Wohnung  innehaben,  wären  imstande,  den  grölsten  Teil  des 
Tages  mit  Nutzen  die  frische  Landluft  zu  genie&en. 

Diese  Betrachtungen  entspringen  nicht  etwa  nur  theoreti- 
schen Überlegungen,  sondern  die  oben  gestreiften  Vorteile  des 
ausschlieJslichen  Vormittagsunterrichts  haben  sich  bereits  prak- 
tisch ergeben;  denn  in  einer  ganzen  Beihe  von  Städten  des 
In-  und  Auslandes  besteht  ein  solcher  Halbtagsunterricht  an 
Grjrmnasien  schon  längere  Zeit  und  hat  sich  allseits  trefflich 
bewährt.  Damit  kommen  wir  auch  zur  Beantwortung  der 
zweiten  Frage  (folgt  diese).  Was  in  andern  Städten  bereits 
durchgeführt  ist,  muls  auch  in  Prag  durchführbar  sein."  Der 
Bericht  führt  einige  Urteile  von  Pädagogen  und  Ärzten  über 
den  ungeteilten  Unterricht  an,  die  sämtlich  für  denselben 
günstig  lauten,  und  fährt  dann  fort:  „Es  erübrigt  noch,  das 
Bedenken  zu  zerstreuen,  ob  die  geplante  Konzentrierung  des 
Unterrichts  auf  die  Vormittagsstunden  nicht  eine  geistige 
Uberbürdung  im  Gefolge  haben  könnte.  Wir  haben  dies^ 
Frage  ia  reifliche  Erwägung  gezogen.  Nach  der  Lehrverfassung 
für  Gymnasien  beträgt  die  wöchentliche  Stundenanzahl  in  der 
I.  Klasse  22,  in  der  II.  23,  in  der  III.  24,  in  den  übrigei^ 
Klassen  25.  Für  die  ersten  zwei  Klassen  fällt  also  das  Be- 
denken der  Überbürdung  von  vornherein  weg,  in  der  HI.  Klasse 
würde  der  Voi*mittagsunterricht  täglich  4  Stunden  umfassen 
müssen,  für  die  übrigen  Klassen  des  Gymnasiums  wäre  dann 
bei  Zugrundelegung  des  jetzt  geltenden  Lehrplans  allerdings 
einmal  in  der  Woche    ein  fünfstündiger  Vormittagsunterricht 
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notwendig.  Eine  nnanterbrochen  5  Stnnden  dauernde  Unter- 
riehiszeit  bedeutet  gewifs  eine  Überbürdung  für  jüngere  Schüler. 
Wir  müssen  deshalb  als  Ärzte  den  Wunsch  aussprechen,  es 
möge  wenigstens  iüjf  die  IV.,  V.  und  VI.  Klasse  der  Lehr- 
stoff eine  kleine  Einengung  erfahi*en,  so  dafs  täglich  nur  4 
Unterrichtsstunden  am  Vormittage  abgehalten  zu  werden 
brauchten.  Für  die  VII.  und  VIII.  Klasse  aber  wird  die 
eimnal  in  der  Woche  nötige  fiLnfstündige  Unterrichtszeit  keine 
Überbürdung  bedeuten.''  Es  wird  weiter  zugestanden,  dals 
bei  einem  etwa  nötigen  Übergangszustand  auch  die  ausnahms- 
weise fünfstündige  Unterrichtszeit  selbst  in  den  untern  Klassen 
nicht  zu  schwer  ins  Gre wicht  fällt,  „hauptsächlich  dann  nicht, 
wenn,  wie  wir  mit  besonderm  Nachdruck  hervorheben  wollen, 
auch  bei  uns,  wie  dies  thatsächlich  überall  dort  der  Fall  ist, 
wo  ein  halbtägiger  Unterricht  üblich  ist,  zwischen  der  zweiten 
nnd  dritten  Unterrichtsstunde  eine  etwa  halbstündige  Pause 
eingeführt  wird,  während  welcher  den  Schülern  Gelegenheit 
geboten  werden  soll,  im  Sommer  womöglich  im  Freien,  im 
Winter  aber  in  groJsen,  gutirentilierten  Räumen  zwanglos  sich 
bev^n  zu  können.  Dieses  halbstündige  Respirium  müssen 
wir  als  eine  unabweisbare  Forderung  der  Schulhygiene  be- 
zeichnen, Yon  welcher,  soll  anders  für  die  Gesundheit  der 
Schüler  kein  Nachteil  entstehen,  unter  keiner  Bedingung  ab- 
gegangen werden  kann.  Während  dieser  Pause  müssen  die 
Schukimmer,  welche  wenigstens  im  Winter  mit  der  ver- 
dorbenen Ausatmungsluft  der  Schüler  beinahe  gesättigt  sind, 
eine  ausgiebige  Lüftung  erfahren.  Solch  ein  Respirium  ist 
aber  auch  beim  dreistündigen  Vormittagsunterrichte  nicht  über- 
flüssig, und  kann  daher  die  Notwendigkeit  dieses  Zugeständ- 
nisses nicht  als  Argument  gegen  die  vierstündige  Unterrichts- 
aeit  angeführt  werden.  Es  liegt  nicht  im  Rahmen  dieser  Vor- 
schläge, noch  auf  die  andren  hauptsächlichen  Ursachen  der 
Überbürdung,  so  das  Fachlehrersystem,  die  Methode  des  Unter- 
richts, die  übergroise  Menge  von  Hausaufgaben  u.  dergl.  ein- 
zugehen, wir  halten  aber  die  Abstellung  dieser  Übelstände  für 
drmgend  geboten  und  sind  überzeugt,  dafs  dann  durch  die  un- 


28 

geteilte  Schulzeit  gewiis  keine  Überbürdung,  sondern  eine  Ent- 
lastung der  Schüler  stattfinden  wird.  In  der  heiCsen  Jahres- 
zeit ist  ein  ununterbrochener  Unterricht  von  vier,  beziehungs- 
weise fünf  Stunden  allerdings  der  Gesundheit  der  Schüler 
nicht  zuträglich.  Da  es  aber  auch  bei  der  gegenwärtig 
üblichen  Stundeneinteilung  dem  Ermessen  des  Schulleiters 
anheim  gegeben  ist,  an  jenen  Tagen,  -an  denen  eine  hohe 
Temperatur  herrscht,  den  Nachmittagsunterricht  einzustellen, 
somit  der  ganze  Tagesunterricht  in  diesem  Falle  auch 
jetzt  nur  drei  Stunden  beträgt,  könnte  und  müGste  folgerichtig 
auch  bei  dem  ausschliefslichen  Vormittagsuntemchte  an  heiTsen 
Tagen  die  Lehrzeit  auf  drei  Stunden  eingeschränkt  werden.'^ 
Es  wird  dann  noch  der  möglicherweise  zu  erhebende  Einwand, 
dafs  selbst  nach  Einführung  des  Halbtagsunterrichts  dieser  nur 
de  nomine  bestehen  würde,  während  de  facto  durch  den  auf 
den  Nachmittag  verlegten  Privatunterricht  in  den  freien  Gegen- 
ständen sich  wieder  ein  Ganztagsunterricht  ergeben  würde, 
folgendermafsen  widerlegt:  „Darauf  wäre  zu  erwidern,  dals 
jede  öffentliche  Fürsorge  gewisse  Grenzen  hat;  es  mufs  mög- 
lich gemacht  werden,  dai]s  dem  Gymnasialschüler  und  nament- 
lich dem  minder  kräftigen  Zeit  und  Gelegenheit  zur  körper- 
lichen Kräftigung  geboten  werde.  Wenn  die  Eltern  von  dieser 
Wohlthat  keinen  Gebrauch  machen  wollen,  so  kann  man  dies 
ebensowenig  verhindern,  wie  man  gegenwärtig  verhüten  kann, 
dals  dieselben  ihre  Kinder  von  4 — 5  Uhr  einen  freien  Gegen- 
stand, von  5 — 6  einmal  Musik,  ein  andermal  etwa  Französisch 
oder  Englisch  lernen  lassen,  wie  dies  erfahrungsgemäfs,  und 
zwar  nicht  nur  in  vereinzelten  Fällen,  geschieht.  Es  kann 
also  dem  Halbtagsunterrichte  nach  keiner  Seite  hin  ein  Nacb> 
teil,  am  allerwenigsten  ein  Nachteil  für  die  Gesundheit  der 
Schüler  nachgewiesen  werden,  während  die  Vorzüge  dieses 
ünterrichtsmodus  durch  die  oben  angeführten  Thatsachen  als 
fraglos  und  feststehend  aDzusehen  sind. 

Dafs  aber  dabei  auch  allen  Anforderungen  der  Hygiene  ent- 
sprochen werden  mufs,  dals  eine  jede  Überfüllung  der  Schul- 
zimmer   vermieden    werden,    dafs    die    Lage    und  Bauart    der 
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Sohnle,  die  Heiznng,  die  Beleuchtung  und  Ventilation  der 
Sdinlrftume  zweckmäfsig  gewählt  sein  mufs,  ist  selbstver- 
ständlich. In  einer  solchennalsen  nach  hygienischen  Prinzipien 
eingerichteten  Lehranstalt  kann  ein  Aufenthalt  von  4  Stunden 
(or  die  Gesundheit  des  Schülers  nicht  schädlich  wirken,  und 
dies  um  so  weniger,  wenn  ihm  hierauf  eine  längere  Erholungs- 
zeit als  unter  den  bisherigen  Verhältnissen  zu  gute  kommt. 

Gestützt  auf  diese  vom  ärztlichen  Standpunkte  unbedingt 
gebotenen,  rein  sachlichen  Erwägungen  erlaubt  sich  der  Verein 
deutscher  Ärzte  in  Prag  das  Ansuchen  zu  stellen: 

.Der  hochlöbliche  k.  k.  Laudesschulrat  für  das 
Königreich  Böhmen  möge  den  Vorschlag  des  Vereins 
deutscher  Arzte  in  Prag,  es  sei  der  Unterricht  an  den 
Gymnasien  Prags  nur  während  der  Vormittagsstunden 
zu  erteilen,  im  günstigen  Sinne  begutachten  und  dem 
hohen  k.  k.  Ministeriuni  für  Kultus  und  Unterricht 
unterbreiten." 

Der  Vorschlag  des  Dr.  Altschul,  es  sei  dem  Vereine 
^Deutsche  Mittelschule  in  Prag""  von  dem  gefafsten  Beschlüsse 
Mitteilung  zu  machen  und  derselbe  anzugehen,  sich  dem  vom 
Arztevereine  unternommenen  Schritte  in  geeigneter  Weise  an- 
zoschUersen,  wurde  ebenfalls  einstimmig  angenommen. 

In  der  Vereinssitzung  vom  2.  November  stellte  Dr.  Alt- 
SCHÜL  dann  noch  den  Antrag,  der  Verein  möge  der  Frage  der 
Anstellung  von  Schulärzten  nähertreten.  Dieser  Antrag  wurde 
nach  kurzer  Begründung  durch  den  Antragsteller  ebenfalls 
angenommen,  und  die  ganze  Angelegenheit  dem  Schulkomitee 
ZOT  Vorberatung  übergeben. 


Aus  dem  Verein  „Deutsche  Mittelschule''  in  Prag. 

In  der  Sitzung  am  21.  November  v.  J.,  so  schreibt  die  „Bohemia", 
ftiid  unter  Beisein  der  Herren  Dr.  Pick,  Dr.  Grab,  Dr.  Altschül  und 
Dp.  RAüBinTZ  als  Vertreter  des  Vereins  deutscher  Ärzte  die  Debatte 
über  den  aussohliefslichen  Vormittagsunterricht  an  den  Präger  Gymnasien 
statt.    Nach   Verlesung  der  Petition  des   genannten  Vereins  entwickelt 
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Herr  Direktor  Dr.  Hackspikl  die  Gründe,  die  ihn  veranlaisten,  gegen 
die  Einführung  einer  einmaligen  Schulfrequenz  zu  plaidieren.  Die  obli- 
gate Kalligraphie  nnd  das  stark  besuchte  Tschechische  lieisen  sich  vor- 
mittags nicht  unterbringen,  die  Stundeneinteilung  würde  noch  schwieriger 
zustande  zu  bringen  sein  als  jetzt,  die  Schüler  sowohl  als  die  Lehrer 
hätten  durch  vier  aufeinanderfolgende  Stunden  an  Uberbnrdong  za 
leiden.  Die  vorgeschlagene  halbstündige  Pause  werde  wegen  Mangel  an 
Bäumlichkeiten  an  den  deutschen  Anstalten  nicht  hygienisch  richtig  aus- 
genützt werden  können.  Im  Gegensatze  hierzu  stellte  Professor  Bboda 
den  Antrag,  daüs  der  Verein  „Deutsche  Mittelschule"  sich  der  Petition 
der  Arzte  durch  eine  selbständige  Eingabe  anschliefse,  und  begründete 
diesen  Antrag,  indem  er  in  detaillierter  Weise  die  Bichtig&eit  der  Aigu^ 
mente  des  ärztlichen  Memorandums  nachwies.  Professor  Bräunel  führte 
weitere  Gründe  für  die  Einführung  des  ausschliefslichen  Vormittags- 
unterrichts an,  insbesondere  die  Erfahrungen,  die  er  und  andre  an  den 
Gymnasien  Berlins  gesammelt  haben;  zugleich  hob  er  die  Schattenseiten 
des  Nachmittagsun  errichts  hervor.  Dr.  Bittkkr  wies  auf  die  Real- 
schulen hin,  an  welchen  neben  den  vier  aufeinanderfolgenden  Vormittags - 
noch  in  der  Hegel  zwei  Nachmittagsstunden  zu  halten  sind,  so  dals  vier 
Vormittagsstunden  allein  gewifs  nicht  zu  viel  sein  dürften.  Er  bemerkte, 
dafs  für  die  Realschulen  doch  wenigstens  die  Erleichterung  angestrebt 
werden  sollte,  dafs  nachmittags  nur  graphische  Fächer  angesetzt  würdeu. 
Dr.  Pick  erwiderte  Herrn  Direktor  Dr.  Hackspifl  und  kam  zu  dem 
Schlüsse,  dals  des  letzteren  Gründe  die  Beweisgründe  der  Ärzte  nicht  zn 
widerlegen  vermöchten.  Dr.  Altsühul  vertrat  ebenfalls  die  Petition  des 
Vereins  deutscher  Arzte,  indem  er  eine  Reihe  von  Gutachten  seitens 
hervorragender  Hygieniker  und  Schulmänner  anführte.  In  vorgerückter 
Stunde  wurde  der  Schlufs  der  Debatte  und  der  Antrag  Broda  mit  g^iser 
Majorität  angenommen,  ebenso  ein  Zusatzantrag  desselben  Herrn,  die 
Realschulunterrichtsordnung  betreffend. 


Sitzung  der  Ärztekammer  von  Niederbayem  am  9.  Oktober  1888 

in  Landshut. 

In  der  Sitzung  der  niederbayrischen  Ärztekammer  vom  9.  Oktober 
V.  J.  stellte  der  Verein  Abensberg  nach  der  „Münch.  med.  Wochenschr.'* 
den  Antrag,  es  möge  die  k.  Staatsregierung  ersucht  werden,  die  ministe- 
rielle Entschliefsung  vom  16.  Januar  1867,  die  Gesundheitspflege  in  den 
Schulen  betreffend,  in  Bezug  auf  die  räumlichen  Ausmaüse  der  Schal- 
lokalitäten  einer  Revision  in  der  Art  zu  unterstellen,  da£s  die  in  der 
angezogenen  allerhöchsten  Entschliefsung  geforderten  Ranmminima  eine 
Erhöhung  erfahren. 
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Motire:  Die  bidier  in  Bayern  verlangten  Baumminima  der  Schul- 
lokaUtaten  bei  Nenbanten,  VergrolBerangsbaaten  und  gröfflem  Schul- 
reparatoren  (0,68  qm  Bodenflache  nnd  l,d8  cbm  Luftraum  per  Kopf) 
entiprechen  nicht  mehr  den  Anforderungen  der  neuem  Hygiene,  die  an 
Bodenflache  per  Kopf  wenigsten«  1,0  qm  und  an  Luftraum  nicht  unter 
3,0  cbm  fordert 

ThataSchlich  gehen  auch  alle  Staaten  in'  Bezug  auf  den  für  ein 
Kind  ZI}  fordernden  Luftraum  ungleich  höher  als  Bayern,  indem  die- 
leihen  nicht  unter  2,5  cbm  Luftraum  fordern,  wie  dies  in  Sachsen  der 
Fall  ist,  meist  aber  noch  höhere  Sätze  normieren,  wie  z.  B.  Württemberg 
3,0->3,5  cbm  und  Österreich  3,8—4,5  cbm,  ganz  abgesehen  von  Staaten, 
wie  die  Schweiz,  die  ihre  Anforderungen  an  Lufln&um  in  dan  Schulen 
togar  bis  auf  6,5  cbm  steigern. 

Die  Kammer  erklarte  nach  längerer  Debatte,  den  Antrag  als  den 
üiiigen  an  die  k.  Staatsregierung  einzubringen. 


56.  JaluresTersanimliuig  der  British  medical  Association 

zu  Glasgow. 

In  der  letzten  Versammlung  der  British  medical  Association,  welche 
Tom  7.  bis  10.  August  1888  zu  Glasgow  stattfand,  machte  Herr  Warner 
in  der  Abteilung  für  Kinderheilkunde  auf  verschiedene  Punkte  aufmerksam, 
welche  an  Schulkindern  als  Andeutungen  geistiger  Unregelmäfsigkeiten 
oftmals  zu  finden  sind.  Es  ist  ihm  auf  diese  Weise  gelungen,  in  ver- 
schiedenen Fällen  von  geistigen  Unzulänglichkeiten  eine  erklärende 
körperliche  Anomalie  festzustellen.  So  findet  sich  nicht  selten  ein  un- 
willkürliches  Bunzeln  des  Musculus  corrugator  supercilii,  eine  Erschlaffung 
des  MuBCulus  orbicularis  oculi,  Anschwellung  des  untern  Augenlides, 
planlose  seitliche  Bewegung  der  Augen,  Abweichungen  beim  Ausstrecken 
der  Hände,  rhachitische  und  syphilitische  Abnormitäten  des  Schädels 
u.  s.  w.  bei  Kindern,  welche  gleichzeitig  mangelhafte  geistige  Fähigkeiten 
aufweisen. 


Von  der  61.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 

in  Köln. 

Auf  der  61.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 
Kob  am  18.  bis  23.  September  v.  J.  hielt  Geheimrat  Virchow  einen 
Vortrag  fiber  künstliche  Verunstaltungen  des  menschlichen  Körpers.  Er 
kam  hei  dieser  Gelegenheit  auch  auf  die  Verunstaltung  des  weiblichen 
Brustkorbes  zu  sprechen,   wie  sie  die  Bildung  einer  modernen  „Taille" 
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bewirkt.  Diese  ist  eine  ErruDgenschaft  der  Neuzeit,  denn  im  Altertum 
kannte  man  keine  Korsets.  Der  alte  holländische  Anatom  Campbr  hat 
vergleichende  Messungen  an  der  mediceischen  Venus  und  einer  Modedame 
angestellt  und  dabei  gefunden,  dafs  die  moderne  Taillenform  den  Brust- 
korb in  das  Gegenteil  der  natürlichen  Form  entstellt  Während  nämlich, 
bei  der  Venus  sich  die  Taille  von  oben  nach  unten  verbreitert,  ist  sie 
bei  den  heutigen  Damen  oben  breit  und  unten  so  schmal,  dafs  sie  die 
Insektenform  annimmt.  Eine  solche  Einschnürung  des  Brustkorbes  mufs 
natürlich  die  innern  Organe,  insbesondere  die  Leber  und  den  Magen, 
aus  ihrer  natürlichen  Lage  bringen,  und  die  Folge  hiervon  sind  Unter- 
leibsleiden mancherlei  Art,  öfter  auch  Gallensteinkolik.  An  den  er- 
wachsenen Frauen  ist  nach  Professor  Virchow  nicht  viel  mehr  zu 
bessern,  dagegen  setzt  er  seine  Hoffnung  auf  das  heranwachsende  Gre- 
schlecht.  Er  richtet  daher  an  die  Mütter  die  ernste  Ermahnimg,  wenigstens 
bei  ihren  Töchtern  von  dieser  Unsitte  zu  lassen,  damit  man  nach  drei 
oder  vier  Generationen  wieder  natürlichen  Gestalten  begegne. 


kleinere  Ütittetlunjeti. 


Zahl   der  Kindersterbefälle    im   prenisischen  Staate.     Die 

Zahl  der  Sterbefälle  war  in  Preufseu  im  Jahre  1887,  wie  bei  den  Er- 
wachsenen, so  auch  bei  den  Sindern  aulBerordenÜich  gering.  Sie  betrug 
bei  den  Erwachsenen  730  076  gegen  786  465  im  Jahre  1886  und  761  630 
im  Jahre  1885,  was  einer  Abnahme  von  7,2  Prozent  entspricht.  Ganz 
besonders  klein  aber  war  die  Zahl  der  verstorbenen  Kinder  bis  zum  Alter 
von  12  Jahren,  die  nur  360710  betrug  gegen  409816  und  384339  in  den 
beiden  Vorjahren.  Es  sind  demnach  im  Jahre  1887  49 106  Kinder  weniger 
als  im  Jahre  1886  gestorben. 

Staatsnntersttttzung  für  scliweizerlBclie  Lehrertumverelne. 

Nach  der  „Seh.  Tz."  participieren  an  der  vom  schweizerischen  Bundes- 
rate bewilligten  Staatsunterstützung  für  Turnvereine  u.  a.  der  Seminaristen- 
turnverein  in  Küfs nacht  mit  100  Frs.,  der  Lehrerturnverein  Zürich 
und  Umgebung  mit  200  Frs.  und  der  Lehrertumverein  Winter thur 
und  Umgebung  mit  100  Frs.  Für  die  beiden  letzten  Vereine  wird 
gleichzeitig  ein  Beitrag  des  schweizerischen  Militärdepartements  nach- 
gesucht. 

Über  den  Einflufs  der  Jahreszeit  auf  die  Häufigkeit  der 
Bliachitis  hat  Dr.  Rudolf  Fisohl,  Assistent  der  Königlichen  Universitats- 
kinderklinik  in  München,  Mitteilungen  gemacht.    Wie  die  „Dtsch.  Med.* 


Iltf.*^  adireibt,  weist  derselbe  dorch  Tabellen  Dach,  dafs  die  schwersten 

Bhaehitisfalle  zu  Neujahr  anfangen,  wahrend  von  April  bis  Oktober,  wo 

die  Kinder  im  Freien  sind  nnd  aach  die  Annen  ihre  Wohnungen  darch 

Offiien  der  Fenster   yeutilieren  können,   die  Frequenz  der  Rhachitis  ab- 

Bmimt    Die  gunstige  Nachwirkung   der  freien  Luft  im  Sommer   bleibt 

noch  bis  zu  Neujahr  bestehen.    Die  starke  Abnahme   der  Bhachitis  im 

Sommer  hat  auch  noch  ihren  Grund  darin,  dafs  viele  Fälle  von  leichter 

Bhachitis,   die  den  Ärzten   gar  nicht-  zu  Gesicht   kommen,   sx)ontan  im 

Sommer  heilen.    Die  höchste  Frequenz  an  Rhachitis  hatte  die  Munchener 

Klinik  im  Mai  (286  Falle  in  den  Jahren  1877—1886),  die  niedrigste  im 

Norembcr  (82  Klle). 

H&iidferiJIgkeitsimteiTiclit  im  Anslaiide.  Der  bekannte  Leiter 
des  schwedischen  Handfertigkeits-Seminars  in  Nääs,  Herr  Otto  Saloxoit, 
berichtet  in  dem  von  ihm  herausgegebenen  „Slöjdundervisningsblad  fran 
Naii*  über  die  Fortschritte  des  erziehlichen  Arbeitsunterrichtes.  Danach 
finden  Slöjdkurse  in  Schweden  zur  Zeit  in  Stockholm,  Gothenburg, 
Nykoping  und  Helsingborg  insbesondere  für  Yolksschüler  statt.  In 
Horwegen  ist  die  Slojdachule  zu  Bergen  erweitert  worden,  so  dafs 
&selbe  jetzt  450  Schüler  aufiiehmen  kann.  Außerdem  ist  Handfertig- 
bitsunterricht in  das  Gymnasium,  die  Realschule  und  die  städtische 
Mxttdschnle  zu  Hambrog  eingeführt  worden.  In  Dänemark  entwickelt 
&j,Dansk  Slöjdforening*'  unter  Leitung  des  Herrn  Aksel  Mikkblsen 
oae  rege  Thatigkeit,  indem  sie  namentlich  die  Einführung  des  Arbeits- 
miterrichtes  in  die  Volksschulen  anstrebt.  In  England  hat  sich  auf 
Anregung  des  Lord  Meath  in  London,  welcher  zu  diesem  Zwecke  eine 
Anzahl  dnflufsreicher  Personen  in  sein  Haus  geladen  hatte,  ein  Komitee 
gebildet,  welches  die  Statuten  für  eine  ^Slojd  Association  of  Great 
Britain  and  Lrland"  beriet  und  die  Vorbereitungen  zur  Errichtung  eines 
Slojdinstitutea  traf.  Belgien  hatte  am  Schlüsse  des  letzten  Unterrichts- 
tennins  den  Slojdunterricht  in  11  Volkslehrerseminarien  und  14  Volks- 
■chnlen  eingeführt.  Für  Frankreich  wird  gleichfalls  eine  systematische 
Ausdehnung  des  Handfertigkeitsunterrichtes  geplant.  Unter  dem  Vorsitze 
des  Direktors  E.  Schxitt  hat  sich  in  Paris  ein  Komitee  von  14  Personen 
gebildet,  welches  augenblicklich  Erörterungen  über  diese  Angelegenheit 
bili  Endlich  hat  man  in  der  Hauptstadt  Argentiniens,  Buenos- Ayres, 
beschlossen,  eine  Anzahl  Lehrer  nach  Schweden  zur  Erlernung  des 
Slojd-Unterrichtssyst^nes  zu  senden  und  darauf  selbst  diesen  Unterricht 
ebzufuhren. 

Verein  nur  Bekleidmig  armer  iBraelitischer  Schulkinder  in 
Kllichen.  Dieser  Verein  hat  bis  jetzt  66  Kinder  jüdischer  Eltern, 
29  Knaben   und  37   Mädchen,   ToUständig   gekleidet.     Er  besteht    aus 
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216  Mitgliedern  und  besitzt  Kapital.  Die  Mitgliedschaft  wird  durch  einen 
Beitrag  von  mindestens  3, Mark  jährlich  erworben. 

Die  Heilerfolge  in  den  italienisclien  Seehospizen  für  skrofa- 
löse  E^inder  können  nach  der  Statistik  der  Musteranstalt  am  Lido  Yon 
Venedig  beurteilt  werden.  Denn  annähernd  gleiche  Verhältnisse  bestehen 
auch  in  den  20  übrigen  Seehospizen  Italiens,  namentlich  in  Loano,  Porto 
d'Anzio,  Fano,  Voltri  und  der  ältesten  Anstalt,  Via  Keggio  bei  Spezzia. 
Von  3879  skrofulösen  Kindern,  welche  in  dem  Hospiz  bei  Venedig  in 
Behandlung  kamen,  wurden  1566  geheilt,  2240  gebessert;  bei  58  blieb 
der  Zustand  unverändert,  15  starben.  Die  Sterblichkeit  betrug  also 
weniger  als  1  Prozent. 

Ein  Wett-Schlittschulilaafen  für  8c)ittler  höherer  Schnlen  in 
Hambtirg  ist  von  dem  dortigen  Schlittschuhläufer- Verein  von  1881  für 
diesen  Winter  geplant.  Die  nötigen  Preise  sind  noch  vom  letzten  Winter 
vorhanden,  da  das  damals  beabsichtigte  Laufen  wegen  Ungunst  der  Wit- 
terung ausfallen  mufste. 

Der  Einflnfs  allgemeiner  Schwäche  nnd  Anämie  anf  die  Ent- 
stehung von  KnrzBichtigkeit  wird  von  Galezowski  in  der  „Rev. 
d'hyg.**  VIII,  55  betont.  Er  empfiehlt  daher  vor  allem,  die  Eörper- 
kräfte  der  Jugend  zu  heben,  und  warnt  mit  grofsem  Nachdruck  davor, 
kranke  Kinder  zu  früh  wieder  zur  Schule  zu  schicken,  bevor  sie  ihre 
Kräfte  zurückerlangt  haben.  In  letzterem  Punkte  wicd  man  Galbzowski 
um  so  mehr  beipflichten  müssen,  als  fleiCsige  Schüler  bei  ihrer  Bückkehr 
in  die  Schule  das  Versäumte  mit  besonderem  Eifer  nachzuholen  pflegen. 

Die  Erfolge  der  ärztlichen  Schnlrevision  im  Begienmgsbeiirk 
Dttsseldorf  sind  insofern  besonders  günstig,  als  der  Kgl.  Kreisphysikos, 
der  im  Stadtkreise  als  ärztlicher  Schulrevisor  wirkt,  zugleich  Mitglied 
der  städtischen  Schuldeputation  ist  und  hier  seinen  EihfluTs  geltend 
machen  kann.  Nachdem  bereits  seit  12  Jahren  die  Elementarschulen  in 
jedem  Semester  einmal  ärztlich  inspiziert  worden  sind,  ist  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  auch  die  ärztliche  Bevision  der  höheren  Töchterschulen, 
sämtlicher  Privatschulen,  der  Waisenhäuser  und  Kleinkinderbewahran- 
stalten  durch  die  Kgl.  Begierung  angeordnet  worden.  Von  wie  grolBem 
Nutzen  diese  Einrichtung  gewesen  ist,  geht  unter  andrem  daraus  her- 
vor, dafs,  während  noch  vor  12  Jahren  Krätze  und  Kopfausschlag  bei 
einer  grofsen  Zahl  von  Kindern  vorkamen  und  schmutzige  Gesichter, 
Hälse  und  Hände  die  Begel  bildeten,  dergleichen  jetzt  nur  ausnahms- 
weise gefunden  wird.  Meistens  genügte  es,  ein  unreines  Kind  aus  der 
Schulbank  hervorzuholen  und  vor  der  Klasse  auf  seine  Unsauberkeit 
hinzuweisen,  um  es  ein  für  allemal  von  derselben  zu  befreien.    Nur  wo 
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die  liäiialicheii  Yerfaältziisse  durchaus  mangelhaft  waren,  indem  z.  B.  die 
Matter  oder  altere  Qeschwister  fehlten,  wurden  die  Kinder  einem  Kran- 
kenhaoae  zur  Beinigung  und  Kur  überwiesen.  Auch  auf  den  Schulbesuch 
übte  der  Revisor  insofern  einen  gunstigen  Einfiufs,  als  er  die  einge« 
reichten  Krankenscheine  zu  kontrollieren  hatte.  Auf  denselben  mufste 
der  Name  der  Krankheit  und  die  mutmafsliche  Dauer  derselben  ange- 
geben werden,  damit  der  Lehrer  einerseits  die  Geschwister  infektiös 
erkrankter  Schüler  vom  Schulbesuch  ausschliefsen,  anderseits  unnötige 
SchulyersäumniB  wiederhergestellter  Kinder  verhindern  konnte  Fehlte 
ein  Kind  länger,  als  nach  dem  Scheine  zu  erwarten  stand,  so  wurde  es 
dem  revidierenden  Arzte  vorgefahrt,  der  über  Schulbesuch,  respektive 
Schulbefreiung  zu  entscheiden  hatte.  Zu  den  Pflichten  des  Arztes  ge- 
horte ferner,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Lehrer  diejenigen  Kinder  aus- 
zuwählen, welche  in  die  Klasse  der  geistig  schwachen  versetzt  werden 
sollten  oder  als  völlig  bildungsunfahig  vom  üntepichte  auszuschlielsen 
waren.  Endlich  hatte  derselbe  bei  längerer  Beurlaubung  von  Lehrern 
oder  Schülern  ein  motiviertes  Gutachten  abzugeben.  Alles  in  allem  ge- 
nommen sieht  man,  wie  segensreich  ein  richtiges  Zusammenwirken  von 
städtischen  Behörden,  Lehrern  und  Ärzten  für  die  Schale  werden. kann. 

Kinderheim  in  Charlottenbnrg.  Herr  Kommerzienrat  Hbtl  in 
Charlottenburg  hat  seine  Fabrik  zu  ihrem  fünfzigsten  Geburtstage  mit 
einem  Kinderheime  beschenkt.  In  diesem  Heim  wurden  anfangs  nur  die 
Knaben  in  den  -Stunden  nach  der  Schule  unterwiesen,  und  zwar  nicht 
aar,  wie  sie  ihre  Kleider  und  Schuhe  flicken,  sondern  auch  den  elter- 
lichen Hausrat  durch  Arbeiten  von  Holz,  Weidenruten,  Pappe,  Draht, 
Bindfaden  u.  s.  w.  verbessern  und  vermehren  könnten.  Jetzt  werden 
auch  die  kleinen  Fabrikmädchen  unter  Leitung  von  Frau  Heyl  im 
Kochen  unterrichtet,  wobei  dieselben  um  so  eifriger  sind,  als  eine  beson- 
dere Miniaturküche  mit  einem  niedrigen,  der  Gröfse  der  Kinder  ent- 
iprechenden  Herde,  Geschirrschrank,  Fliegenschränkohen  u.  s.  f.  für  sie 
eingerichtet  ist. 

ObligatorisclLe  Impfung  und  Wiederimpfung  für  alle  Schüler 
öffentlicher  Schulen  in  Bn6nos-Ayres  besteht  schon  seit  dem  vorigen 
Jahre  und  hat  die  besten  Erfolge  geliefert. 

IMe  weiTse  WBNZXLsche  Schreibtafel  scheint  sich  nicht  zu  em- 
pfehlen. Die  „Klin.Mntsbl.  fAghlkde*'  veröffentlichen  nämlich  einen  Brief 
des  Oberlehrers  an  der  Taubstummenanstalt  in  Frankfurt  a.  M.,  Herrn 
Yattbb,  an  den  dortigen  Augenarzt  Dr,  Steffav,  welcher  folgender- 
iBslsea  lautet: 

„Sehr  geehrter  Herr  Doktor I 
,  Die  WsszBLsche  Tafel  —  Eisenblech  mit  Email  —  hat  sich  nicht 
bewährt.    Die  Schreibfläche  wurde  nach   längerem  Gebrauch   so   glatt, 
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daJb  der  OraphiUtift  nicht  mehr  ansprach.    Wie  ich  dieser  Tage  gehört 
habe,  ist  die  Fabrikation  dieser  Tafel  ganz  eingestellt. 
Frankfort  a.  M.,  25.  Oktober  1888.  <* 

Deutsches  Beichs-Patent  No.  41314:  TtütenfaTs  mit  Baiiiignngs- 
▼orriclitiuig  fflr  Stalilfddem  von  H.  ScHOMsuBa  k  Söhke  in  Berlin. 
Um  die  Stahlfeder  beim  jedesmaligen  Eintauchen  in  das  Tintenfais  von 
angesetzten  Krystallen,  Ausscheidungen  u.  dergl.  zu  reinigen,  sind  am 
unteren  Ende  des  Eintauchtrichters  zwei  Walzen  mit  elastischem,  durch 
eine  Hebelvorrichtung  erzeugtem  Drucke  gegen  einander  gelagert.  Die 
Stahlfeder  schiebt  beim  Eintauchen  diese  beiden  mit  rauher  Oberfläche 
versehenen  Walzen  auseinander  und  reibt  dabei  ihre  Unreinigkeiten  an 
denselben  ab. 


9a$es9ef(^td)tli(^e5. 


SclinLitiftimg  bei  der  Jnbiläninsfeier  des  Kaiaers  toh  öfter- 
reich.   Gelegentlich  des   40jährigen  Jubiläums   der  Regierung  Kaiser 
Fbanz  Josbf  I.  haben   überaus   zahlreiche   und  mannigfaltige  Akte   der. 
Wohlthätigkeit  in  Österreich  stattgefunden.    Die  Bevölkerung  entsprach 
dadurch  den  Intentionen  des  Monarohen,  das  Jubiläum  in  dieser  Weise 
statt  durch  rauschende  Feste  gefeiert  zu  sehen     Natürlich  wurden  auch 
arme  Schulkinder  an  vielen  Orten  und  in  verschiedener  Weise  (Speisung, 
Kleidung)  bedacht.    Der  bedeutendste  Akt   in  Bezug   auf  Scjiulhygiene 
ist  die  Stiftung  von  Baron  Hirsch,   welcher   zwölf  Millionen   Francs  zu 
dem  Zweck    votierte,    gewissen    überaus    traurigen    Schulzuständen   in 
Galizien  ein  Ende  zu  machen.  Die  Schenkung  wird  ganz  besonders  dort 
nützen,  wo  die  Verhältnisse  am  traurigsten  sind,  nämlich  bezüglich  der 
polnisch-jüdischen  Schulen.    Es  handelt  sich  hier  aber  nicht  um  Errich- 
tung konfessioneller  Anstalten,  sondern  darum,  die  Kinder  der  dortigen 
streng  orthodoxen    Israeliten    ans  den    wegen    ihrer  aufserordentlichen 
Sanitätswidrigkeit  für  Körper    und  Geist   verrufenen   polnisch-jüclischen 
Schulen    herauszubringen,   wo   in    dumpfen,   schmutzigen    und   finstem 
Höhlen    fast    ausschliefslich    hebräischer    Unterricht    erteilt   wird.    Die 
Jugend  soll  zunächst  in  israelitische,  jedoch   nach  modernen  Grund- 
sätzen geleitete  Schulen  gebracht  werden,  damit  die  in  diesen  Schulen 
unterrichteten  Kinder  für  weitere  Fortschritte  vorbereitet  und  zu  einer 
arbeitsfähigen,   körperlich   gesunden    Generation   herangebildet    werden. 
Ein  rascheres  Vorgehen   ist  infolge   der  tief   eingewurzelten  Vorurteile 
unmöglich.    Es  steht  aber  sicher  zu  erwarten,  dafs  durch  diese  grofs 
angelegte  zielbewufste  Stiftung  die  allmähliche  Ausrottung  von  unglanb- 
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]kh  elenden  Vcrfiiltniwm,  irriche  bisher  jeder  Beform  spotteten,  vor 
allem  sngebsJmt  werden  wird.  Der  weitere  Fortgmng  wird  leichter  sein 
als  dieser  An&nir.  L. 


HygieBliebe  Ktnna  Ar  Vegwlimg»-  uid  Sehvlbaamte  In 

Berlin.  Auf  Verankssimg  des  preulsischen  Koltnsministers  Herrn  von 
60S8LKB  hsben  in  dem  nnter  Leitong  Sobkrt  Kocbs  stehenden  hygie- 
nischen Institut  der  Berliner  üniTersitat  im  Desember  ▼.  J.  hygienische 
Knne  for  Verwsltnngs-  nnd  Schnlbesmte  stattgefonden.  Der  Korsos 
for  Verwsltangsbeamte  dsnerte  vom  3.  bis  15.,  deijenige  für  Scholbesmte 
Tom  17.  bis  22.  Dezember.    An  letzterem  nahmen  folgende  Herren  teil: 

Provinzialschiilrat  und  Geh.  Begiemngsrat  Dr.  Wehrmanv  (Stettin), 
Regiemi^-  nnd  Schnlrat  Haüvfe  (Stettin),  Begiemngsrat  Dr.  Mbtsr 
(Posen),  Ober^Begierongsrat  Pebkühk  (Posen),  Provinsialschulrat  nnd 
Geh.  B^emngsrat  Dr.  Tonr  (Magdeburg),  Begiemngs-  nnd  Schnlrat 
BoDB  (Magdeburg),  Gymnasial-Elementarlehrer  W.  Sieobbt  am  K611- 
machen  Gymnasinm  (Berlin),  Bektor  Gast  (Gnben),  Bektor  Lakoschüs 
(Schlawe),  Bektor  Ekfubth  (Potsdam),  Bektor  Stkbobb  (Halle  a.  S.), 
Ünterrichts-Dirigent  der  KonigL  Tumlehrer  •  Bildnngsanstalt  Professor 
Dr.  EüLBB  (Berlin),  Bektor  der  höheren  Mädchenschule  Dr.  Knorich 
(Dortmund). 

.Der  Kursus  wurde  vom  Direktor,  Herrn  Geh.  Begiemngsrat  Dr. 
BoBERT  Koch,  und  den  Aasistenten  des  Instituts,  den  Herren  Dr.v.EsMAECB 
Qod  Dr.  Pboskaubr  abgehalten. 

Das  Programm  war  folgendes: 

1.  Tag:  Luftverunreinigung  und  Beurteilung  derselben  (Koch)  — 
Nachm.:  Lufl-Untersuchungsmethoden  (Probkauer). 

2.  Tag:  Ventilation,  Heizung  (▼.Esuarch)  mit  Demonstration  an  Öfen. 
S.Tag:  Subsellien,  Beleuchtung  (Koch)  —  Nachm.:  Exkursion  nach 

dem  Loiaenstadtischen  Gymnasium  und  der  113.  Gemeindeachule  (y.  Es- 
VABCfl,  Pboskaubr). 

4.  Tag :  Mauerfeuchtigkeit,  Hausschwamm,  FüUböden ;  Wasserver- 
aoigung  Ton  Schulen;  Abortanlagen  (Probkauer).  —  Nachm.:  Exkursion 
nach  der  Madchen-  und  Knabengemeindeschule  in  der  Steinmetz-  und 
Knrfaratenstrafse  (▼.  Eshabch,  Proskaubr). 

a.  Tag:  Infektionskrankheiten  (Koch).  —  Nachm.:  Exkursion  nach 
dem  Joachimsihalsohen  Gymnasium  (▼.  Esmarch,  Probkauer).  —  Abends : 
Demonstration  von  Photogrammen  der  Bakterienarten  bei  10— 30000  facher 
Veifgrofsemng .  durch  eine  elektrische  ProjektionBlampe  (Koch).  [Diese 
Demonstrationen  waren  für  die  Teilnehmer  ganz  besonders  interesaant 
imd  erregten  allgemeine  Begeiaterung.] 

6.  Tag:  Demonstration  bezw.  Bundgang  im  Hygiene  •  Museum 
(t.  Esxarch,  Pboskaubr). 
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Kationale  Liga  für  die  köperlielie  Ausbildmig  der  Jagend 
in  Frankreich.  Für  ganz  Frankreich  ist  nach  der  „Sem.  m6d."  jet^ 
anter  dem  Namen  „Nationale  Liga  fiir  die  Ausbildung  des  Körpers'' 
eine  Gesellschaft  gegründet  worden,  die  sich  folgende  Ziele  gesteckt  hat : 

1.  In  allen  Schulen  die  körperliche  Kraft  und  Gesundheit  aller  der- 
jenigen zu  pflegen,  welche  einst  Militärdienste  zu  leisten  haben. 

2.  Zu  diesem  Zweck  in  die  Schulen  methodische  gymnastische 
Übungen  und  Spiele  im  Freien  einzufuhren. 

3.  Dahin  zu  wirken,  dafs  gesetzlich  eine  Anzahl  Ton  Stimden  hier^ 
für  reserviert  wird. 

4.  Festzustellen,  wie  weit  diese  Mittel  auch  auf  Mädchen  ange- 
wendet werden  können. 

5.  Alljährlich  einen  Wettstreit  unter  den  tüchtigsten  Schülern 
Frankreichs  auf  diesem  Gebiete  zu  veranstalten,  um  den  Fortschritt  des 
körperlichen  Zustandes  der  Generationen  zu  beobachten. 

Die  Arbeiten  d!kr  hygienischen  Sektionen  des  VI.  inter» 
nationalen  Kongreseee  fttr  Hygiene  nnd  Demographie  sn  Wien 

samt  den  Diskutaionen  der  Themen  1  bis  18,  20  und  21,  unter  denen 
sich  auch  die  schulhyg^enischen  befinden,  sind,  wie  man  uns  aus  Wien 
schreibt,  soeben  veröffentlicht  worden.  An  der  Redaktion  haben  sich 
mehr  als  20  Gelehrte  unter  Mitwirkung  der  Redner  und  unter  Leitung 
des  geschäftsfahrenden  General-Sekretärs,  unserer  verehrten  Mitarbeiter«, 
Herrn  Franz  Ritter  von  Grüner  beteiligt.  Das  umfangreiche  Werk  ist 
in  Wien  im  Verlage  der  Organisations-Kommission  des  Kongresses  er- 
schienen. 

Die  Erlernung  der  SteilBChrift,  welche  von  Dr.  Mayer  in  Fürth 
warm  befürwortet  wird,  hat  bereits  in  Fürth  in  2  Klassen,  in  Schwabach 
in  1  und  in  Erlangen  gleichfalls  in  1  mit  dem  neuen  Schuljahre  be- 
gonnen. 

Schulärzte  der  Fester  israelitiBchen  Gemeinde.  Die  Pester 
israelitische  Gemeinde  hat  zwei  Ärzte,  die  DDr.  Pokack  und  Baümoartsx, 
zu  Schulärzten  an  ihren  Elementarschulen  ernannt  und  ihnen  zur  Auf- 
gabe gestellt,  die  hygienischen  Zustände  dieser  Anstalten  mit  Aufinerk- 
samkeit  zu  verfolgen  und  über  ihre  Beobachtungen  halbjährlich  Bericht 
zu  erstatten.  luQbesondere  sollen  dieselben  dem  Gesundheitszustande  der 
Schüler  ihr  Augenmerk  zuwenden.  Die  Knabenschule  der  erwähnten 
Religionsgemeinde  zählt  800,  die  Mädchenschule  500  Zöglinge.  Die 
Direktoren  dieser  Anstalt,  die  Herren  Szaiytö  and  HaiJLsz,  plädierten 
schon  vor  längerer  Zeit  für  die  hygienische  Überwachung  der  Elemen- 
tarschulen. H.  SCHÜ8CH5T. 
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Volkikiliderglirten  in  Hamburg.  Als  vor  40  Jahren  FaiEDaica 
Fböbki.  nach  Hamhorg  kam,  um  sein  Erziehangssystem  den  Kinder- 
freunden  Torznlegen,  hatte  er  die  Oenngthnnng,  dort  für  sein  Vorhaben 
die  aafinerkaanute  Beachtung  zu  finden.  Zahlreiche  junge  Mädchen 
fielaen  sich  als  Kindergärtnerinnen  ausbilden,  und  zwar  zuerst  durch 
Thüringer  Damen,  später,  als  Fböbsl  gestorben  war,  durch  seine  noch 
'  jetzt  in  Hambui^  lebende  Wittwe.  Von  Hamburg  gelangte  das  Interesse 
ffir  Kindergarten  auch  vielfach  ins  Ausland,  indem  Hamburger  Kinder- 
pitnerinnen  nicht  nur  nach  Skandinavien  und  Bufsland,  sondern  auch 
nach  England  und  Amerika  berufen  wurden.  Ebenso  sind  noch  heut^ 
riele  derselben  in  Familien  Hamburgs  thätig,  oder  leiten  private,  nament- 
fieh  „BuTgerkindergärten"  daselbst.  Während  aber  so  für  die  Kinder 
der  höheren  und  mittleren  Stände  hinreichend  gesorgt  ist,  ist  für  die 
Kinder  des  Volkes  bisher  noch  wenig  geschehen.  Ein  Komitee,  an 
dessen  Spitze  Frau  Luise  Fröbel  steht,  fordert  daher  zur  Gründung 
neuer  Volkskindei^gärten  in  Hamburg  auf.  Mit  dem  1884  in  der  Vor- 
stadt St  Georg  begründeten  sind  günstige  Erfahrungen  gemacht.  Er 
wrde  mit  47  Kindern  eröffnet  und  später  alljährlich  von  80  bis  90 
Kindern  besucht.  Die  Ausgaben  betrugen  durchschnittlich  im  Jahre 
3200  Mk.,  nämlich  900  Mk.  für  Miethe,  1500  Mk.  für  Gehalte  und  800  Mk. 
für  Haushalt«  Spiel-  und  Beschäftigungsmittel.  Dem  gegenüber  standen 
tb  Einnahmen  1000  Mk.  an  Schulgeld,  700  Mk.  Zinsen  aus  einem  Legate 
nnd  700  Mk.  an  kleineren  Beträgen.  Alles  Fehlende  wurde  durch  jähr- 
liche Beistduem  der  Freunde  der  Anstalt  gedeckt.  Möge  es  auch  den 
nen  zu  begründenden  Volkskindergärten   an  Wohlthätern    nicht  fehlen! 

Der  m.  KongreliB  der  nusisclien  Ärzte  wird  im  Januar  d.  J. 
in  St  Petersburg  gehalten  werden  und  mit  einer  Ausstellung  medizinisch 
nnd  hygienisch  wichtiger  Gegenstände  verbunden  sein. 

ICasemepidemie  im  Oynmasinm  zn  Wandzbeck.  Unter  den 
Sdinlem  der  dritten  Vorschulklasse  des  Wandsbecker  Gymnasiums  herr- 
schen die  Masern  in  einem  solchen  Umfange,  dafs  40  Prozent  erkrankt 
lind  und  der  Unterricht  vorläufig  geschlossen  werden  mufste.  Eine 
gründliche  Beinigung  und  Desinfektion  der  Klassenzimmer  soll  in  der 
Zwischenzeit  vorgenommen  werden. 

Neues  Sclmlgesetz  für  den  ELanton  Waadt.  In  diesem  Kanton 
bandelt  es  sich  nach  der  „Xath.  Schulztg.**  um  ein  neues  Schulgesetz. 
Ebe  zahlreiche  Kommission  von  Eantonsräten,  Mitgliedern  von  Schul- 
behorden  und  Lehrern  hat  infolgedessen  eine  Reihe  von  Beschlüssen 
ge&lst,  aus  denen  wir  die  schulhygienisch  wichtigen  hervorheben.  Das 
Maximum  der  Schüler  einer  Abteilung  soll  50  betragen.  Auf  Verlangen 
der  Vertreter  von  20  Kindern   einer  Gemeinde    ist  eine   Kleinkinder^ 
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schule  zu  errichten.  Zu  den  Schulbehörden  gehört  anCser  der  ünter- 
richtskommission  auch  eine  Sanitäts-  und  Baukommission.  Nach  30  Dienst- 
Jahren  kann  ein  Lehrer  auf  begründetes  Verlangen  des  Gemeinderats 
und  der  Ortsschulbehörde  in  den  Ruhestand  versetzt  werden;  mit  40 
Dienstjahren  hat  er  zurückzutreten.  Die  Schulpflicht  beginnt  mit  dem 
7.  Lebensjahr  und  dauert  bis  zum  15.,  Kinder  von  13  Jahren  können 
vom  Nachmittagsunterrichte  befreit  werden. 

Der  diesjährige  Handfertlgkeits-Kongrefs  wird,  wie  man  uns 
mitteilt,  in  Hamburg  stattfinden.  Auf  einen  zahlreichen  Besuch  ist  um 
€o  mehr  zu  hofifen,  als  im  nächsten  Sommer  auch  eine  grofse  Gewerbe- 
und  Industrie-Ausstellung  in  Hamburg  abgehalten  wird. 

Vergiftung  bei  einem  Schüler -Festessen.  Wie  „The  Amer. 
Pract."  berichtet,  wurde  vor  einiger  Zeit  von  den  Schülern  des  Marietta 
(Ohio)  College  ein  Festmahl  abgehalten.  Von  100  Gymnasiasten,  Stu- 
denten und  Professoren,  welche  daran  teilnahmen,  erkrankten  glei<^ 
darauf  30  schwer,  7  starben.  Die  Krankheit  hatte  mit  Typhus  grofse 
Ähnlichkeit  und  soll  nach  den  einen  durch  Eiscreme,  nach  den  andern 
durch  das  zur  Limonade  benutzte  Wasser  erzeugt  worden  sein. 

Neue  Schulbank  in  Spanien.  Herr  Gbrönimo  Cobtes  hat  dem 
nationalen  Erziehungsrat  (Gonsejo  Nacional  de  Educacion)  in  liadrid  das 
liodell  einer  neuen  Schulbank  vorgelegt.  Dieselbe  besitzt  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  dem  amerikanischen  System  Triümfs,  ist  aber  einfacher 
als  dieses.  Der  Erziehungsrat  wird  eine  Prüfung  des  neuen  Subselliums 
vornehmen. 

Bäder  für  Schulkinder  in  Bannen.  Wie  das  „Volksw.*'  schreibt, 
hat  der  Verein  für  Körperpflege  in  Barmen  10000  für  das  dortige  Volks- 
bad gültige  Karten  angekauft,  um  dieselben  an  arme  Schulkinder  zu 
verteilen.'   Für  die  Mädchen  sind  zugleich  Badeanzüge   besorgt   worden. 

The  Ladies'  Sanitary  Association  in  London  sendet  uns  ihren 
'SO.  Jahresbericht  zu.  Wir  entnehmen  demselben,  dafs  die  unter  dem 
Patronate  der  Prinzessin  von  Wales  und  der  Kaiserin  Fbibdrich  stehende 
Gesellschaft  sich  die  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  im  Volke 
durch  Flugblätter  zur  Aufgabe  stellt.  Aus  der  grofsen  Zahl  der  letzteren 
heben  wir  diejenigen  hervor,  welche  sich  auf  Schulhygiene  beziehen: 
Der  Lehrer  und  die  öffentliche  Gesundheit  —  Das  Schulkind  —  Wie 
gesunde  Kinder  zu  erziehen  sind  —  Gesundheit  in  der  Schule  — 
Physische  Erziehung  der  Mädchen  —  Physische  und  moralische  Leitung* 
der  Kinder  —  Coombes  Physiologie  in  ihrer  Anwendung  auf  Gesundheit 
und  Erziehung  —  Physiologie  für  Schulen.  Der  Hygiene  4es  Kindes 
ßind  folgende  Schriften  gewidmet:    Die  Krankheit  der  kleinea  Marie  — 
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Dm  Wudien  der  Kinder  —  Wann  bist  da  geimpft?  —  Die  Masern; 
eme  Abliandlang  fSr  Mütter  —  Über  Scharlachfieber  und  die  beste  Art, 
ei  sa  yerhindem  —  Über  Verhütang  yon  Blindheit  bei  Kindern  — 
Wu  tboat  du,  wenn  dein  Kleid  Feuer  fangt?  Der  Verein  begnügt  sich 
aber  mit  der  blo&en  Belehrung  nicht,  sondern  läfst  es  auch  an  hygieni- 
schem Handeln  nicht  fehlen.  So  hat  er  im  letzten  Jahre  2042  Kinder 
in  die  öffentlichen  Parks  von  London  geführt,  Waschanstalten  für 
Flauen  und  Kinder  gegründet  und  in  verschiedenen  Schulen  Unter- 
lidit  in  der  Hygiene  erteilen  lassen. 

Der  Handfertigkeitsajiterricht  in  Basel  hat  so  viel  Anklang 
gefunden,  daCs,  nachdem  schon  früher  500  Schüler  an  demselben  teilge- 
nommen, sich  kürzlich  800  neue  zum  Eintritt  in  die  betreffenden  Kurse 
gemeldet  haben. 

Scharlach,  dnreh  MUch  erzeugt.  Eine  gröfaere  Scharlach- 
epidemie wütet  augenblicklich  unter  der  Jugend  in' Schottland.  Die  von 
der  Pol^i  angestellten  Ermittelungen  haben  ergeben,  dafs  es  sich  hier 
viedemm  um  eine  Infektion  handelt,  deren  Ausgangspunkt  eine  Milch- 
wirtschaft ist.  Mehrere  Kühe  derselben  wurden  von  den  Polizei-Veteri- 
nSrIrzten  für  krank  erklärt  und  die  Wirtschaft  deshalb  bis  auf  weiteres 
geschlossen. 

Ofenschirme  in  Schulen.  In  der  Sitzung  der  Pfalzer  Ärzte- 
kammer, welche  am  9.  Oktober  v.  J.  in  Speyer  stattfand,  hob  Dr.  Ullmamh 
hervor,  dals  in  den  Schulräumen  öfter  Ofenschirme  vermifst  würden,  die 
in  der  Regel  wohl  beschafft,  aber  sonstwo  verstellt  wären.  Zur  Besei- 
tigung dieses  Müsstandes   schlug  derselbe  festttehende  Ofenschirme  vor. 


Jimiix^t  Üerfitgttnjen. 


Verffigang  des  Königlich  preaTslschen  Ministerinrns  des 
Innem  in  Sachen  des^Handfertigkeitsnnterrichts.  Der  preufsische 
Minister  des  Innem,  Herr  Hbrbfubtb,  hat  nach  vorgängigen  Beratungen 
Qod  im  Einverständnis  mit  dem  Ministerium  für  den  Unterricht,  sowie 
filr  Handel  und  Gewerbe  in  Sachen  des  Arbeitsunterrichts  folgende  gene 
relle  Terfiigung  an  sämtliche  Begierungs-Präsidenten  und  Königliche 
Regierungen  in  Preulsen  erlassen: 

Der  deutsche  Verein  für  Knabenhandarbeit  hat  meine  Unter- 
stützung zur  Forderung  seiner  Bestrebungen  erbeten.  Ich  komme 
seinem  Wunsche  gern  nach,  da  die  auf  diesem  Gebiete  bereits 
gemachten  Erfahrungen  den  Beweis  geliefert  haben,  dafs  der  Hand- 
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fertigkeitsnnterricht  durch  die  Anleitang  zur  praktischen  Arbeit 
ein  sehr  wirksames  Hilftmittel  der  Erziehung,  insbesondere  in 
öffentlichen  Erziehungs-  und  Besserungsanstalten  werden  kann. 
Es  sind  bereits  an  vielen  Orten  Vereine  zu  seiner  allgemeinen 
Einführung  zusammengetreten,  Schülerwerkstätten  errichtet  und 
Kurse  zur  Ausbildung  von  Handarbeitslehrem  abgehalten  worden. 
Auch  ich  erachte  den  Handfertigkeitsunterrioht  für  einen  Gegen- 
stand, der  in  Anbetracht  seiner  Nutzbarkeit  die  Unterstützung  der 
Behörden  verdient,  und  ich  habe  deshalb  seine  Einfuhrung  in  die  neuer- 
dings gegründete  staatliche  Erziehungs-  und  Besserungsanstalt  zu 
Wabern  angeordnet.  Es  ist  mir  wünschenswert,  dafs  er  nicht  nur 
in  andern  ähnlichen  Anstalten,  Waisenhäusern,  Blindenanstalten  etc., 
sondern  auch  in  Privatkreisen  Eingang  finde,  und  ich  nehme  zu 
diesem  Behuf  Ew.  Hochwohlgeboren  rege  Hitwirkung  ergebenst  in 
Anspruch,  indem  .ich  die  Erwartung  ausspreche,  dafs  der  Erfolg 
der  in  erfreulichem  Fortschritte  begriffenen  Bestrebungen  des 
Vereins,  die,  wie  die  im  August  v.  und  im  September  di  J.  ver- 
anstalteten Kongresse  in  Magdeburg  und  München  ergeben  haben, 
in  weiten  Kreisen  Anerkennung  finden,  der  Bedeutung  entsprechen 
wird,  welche  ihnen  im  Interesse  der  allgemeinen  Volkswohlfahrt 
beizumessen  ist. 

Es  wird  mir  erfreulich  sein,  seiner  Zeit  von  den  weiteren  Er- 
folgen auf  diesem  Gebiete  Kenntnis  zu  erhalten. 

Der  Minister  des  Innern, 
(gez.)  Herbfürth. 

Schttler  als  Krankenträger.  Das  Grofsherzoglich  hessische  Mini- 
sterium des  Innern  und  der  Justiz,  Abteilung  für  Schulangelegenheiten, 
hat  nach  dem  „Hbg.  Korr."  an  sämtliche  Direktionen  der  Gymnasien 
und  Realgymnasien  des  Grofsherzogtums  ein  Ausschreiben  gerichtet,  worin 
es  zur  Bildung  von  Abteilungen  freiwilliger  Krankenträger  aus  den  älteren 
Schülern  der  betreffenden  Anstalten  auffordert.  Zur  Aufnahme  in  diese 
Abteilungen  bedarf  es,  aulser  der  Einwilligung  des  Schülers,  auch  der 
schriftlichen  Genehmigung  seines  Vaters  oder  dessen  Stellvertreters.  Bei 
der  Erklärung  des  Schülers  oder  des  Vaters  ist  auch  anzugeben,  ob 
derselbe  nur  bei  der  Besatzungsarmee  am  Ort,  oder  bei  der  Feldarmee 
im  Felde  thätig  werden  will. 

Verhütung  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durdi 
die  Schule.  Der  Bat  der  Stadt  Dresden  hat,  um  die  Verbreitung  an- 
steckender Krankheiten  durch  die  Schule  zu  verhindern,  die  nachfolgen- 
den Bestimmungen  getroffen: 

1.  Wenn  schulpflichtige  Kinder  erkranken,  so  haben  die  betreffenden 
Klassenlehrer  spätestens  am  dritten  Tage  nach  dem  Bekanntwerden  der 
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Bikrankaiig  von  den  Angehörigen  der  erkrankten  Kinder  Anskanfl  über 
die  Art  der  Erkrankung  zn  verlangen. 

2.  Von  dem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen 
moaBen  die  Klassenlehrer  sofort  die  betreffenden  Schuldirektoren  benach- 
liehtigen;  letztere  haben  ungesäumt  dem  Stadtbezirksarzte  Anzeige  zu 
erstatten. 

3.  Als  ansteckende  Krankheiten  im  Sinne  dieser  Verordnung  sind 
anzusehen:  Pocken,  Masern,  Scharlachfieber,  Diphtheritis  und  Keuch- 
kosten. 

i.  Pocken  sind  im  ersten  Krankheitsfalle,  Keuchhusten  und  Masern 
im  ersten  Todesfalle,  oder  wenn  die  Erkrankungen  so  zahlreich  sind,  dafs 
die  Schlielsung  des  Unterrichts  in  Frage  kommt,  Scharlach  und  Diph- 
theritis dann  anzuzeigen,  wenn  gleichzeitig  oder  bald  nacheinander  mehr 
tls  drei  Erkrankungen  in  der  Schule  vorkommen. 

5.  Die  Anzeige  ist  auch  dann  zu  erstatten,  wenn  ansteckende  Krank- 
heiten bei  Bewohnern  des  Schulhauses  vorkommen. 

6.  Schüler,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  erkrankt  sind, 
dürfen  erst  nach  völliger  Genesung  und,  wenn  hierüber  ein  ärztliches 
Zeugnis  nicht  vorgelegt  werden  kann,  bei  Pocken,  Scharlach  und  Diph- 
theritis erst  nach  sechs,  bei  Masern  erst  nach  vier  Wochen  vom  Tage 
dar  Erkrankung  an,  bei  Keuchhusten  erst  nach  dem  Aufhören  krampf- 
hafter Hnstenanfälle  zum  Schulbesuch  wieder  zugelassen  werden. 

7.  Darüber,  ob  gesunde  Schüler,  in  deren  Familien  oder  Wohnungen 
ansteckende  Krankheiten  vorgekommen  sind,  vom  Schulbesuche  fem  zu 
halten  seien,  ist  nach  Gehör  des  Stadtbezirksarztes  zu  beschliefsen ;  doch 
lind  80  lange,  als  nicht  andre  Anweisung  erfolgt,  bei  dem  Auftreten 
von  Scharlachfieber  und  Diphtheritis  in  der  Familie  oder  Wohnung  von 
Schalkindem  alle  schulpflichtigen  Kinder,  bei  dem  Auftreten  von  Masern 
dagegen  nur  diejenigen,  welche  die  Masern  noch  nicht  überstanden  haben, 
bis  zur  Genesung  aller  Erkrankten  vom  Schulbesuch  auszuschliefsen. 
Aognahmen  hiervon  sind  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses  zu 
gestatten. 

8.  Wegen  Desinfektion  der  Schulräume  ist  den  Anordnungen  des 
Stsdtbezirksarztes  nachzugehen. 

9.  Bei  Schulen,  für  welche  eigene  Arzte  angestellt  sind,  ist  die  in 
§2  vorgeschriebene  Anzeige  von  den  Direktoren  zunächst  an  den  Schul- 
arzt und  von  diesem  sodann  an  den  Stadtbezirksarzt  zu  erstatten,  der 
lieh  mit  dem  Schularzt  über  die  zu  treffenden  Anordnungen  vernehmen 
wird. 

10.  Die  vorstehenden  Anordnungen  haben  für  Gymnasien,  Beal- 
lehalen,  Seminare  und  Volksschulen,  öffentliche  und  private,  Geltung. 

11.  Die  unter  6  und  7  erwähnten  ärztlichen  Zeugnisse  müssen  die 
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Erklärung   enthalten,    dafs   das   bezeichnete  Kind  ohne  Oefahrdang  der 
übrigen  Schulkinder  wieder  zur  Schule  gelassen  werden  kann. 

Freiwillige  Tnmttbimgen  der  Schüler  des  Falk-Bealgyinna- 
BimilS  in  Berlin.  Das  Direktorat  des  Falk -Realgymnasiums  in  Berlin 
hat ,  folgendes  beachtenswerte  Schreiben  an  die  Eltern  seiner  Schüler 
gerichtet : 

Gleich  nachdem  das  Falk-Eealgymnasium  (1880)  erö£fhet  worden  war, 
forderte  ich  die  Schüler  zur  Teilnahme  an  freiwilligen  Turnübungen  aaf 
und  machte  bald*  auch  das  Elternhaus  in  einem  gedruckten  Anschreiben 
auf  das  Erziehliche  dieser  Einrichtung  aufmerksam.    Es  heifist  da: 

„Es  soll  damit  den  Schülern  Gelegenheit  geboten  werden  ihre 
Kraft  und  Gewandtheit  zu  üben,  an  Frische  und  Gesundheit,  an 
Rüstigkeit  und  Munterkeit  zu  gewinnen,  auf  dafs  sich  an  ihnen 
.das  Bibelwort  erfülle:  „Was  dir  zu  thun  vorkommt,  thae 
frisch.  Der  Mensch  hat  nichts  unter  der  Sonne,  als  dafs* 
er  guten  Mutes  sei  und  fröhlich  bei  seiner  Arbeit; 
denn  das  ist  sein  Teil." 

Wir  meinen,  und  es  ist  dies  durch  die  Erfahrung  trefflicher 
Männer  bestätigt,  dafe  durch  diese  eines  Freien  und  Edlen  würdige 
Verwendung  der  Mufse  zu  einer  selbstgewählten  und  freudigen 
Thätigkeit,  durch  dieses  frohe  und  einträphtige  Zusammenleben 
auf  dem  Spielplatz  und  Turnsaal,  durch  diesen  friedlichen  Wett- 
kampf der  jugendlichen  Kräfte  in  freiwilliger  Neben-  und  Unter- 
ordnung auch  die  geistige  und  sittliche  Kraft  unmerklich  und 
unwillkürlich  gehoben,  dais  so  am  ehesten  dem  von  den  Alten  ge- 
rühmten Ziele  „mens  sana  in  corpore  sano*'  nachgestrebt  werde. 
Wir  meinen,  dafs  wir  Lehrer  dann  auch  an  der  erfrischten  und 
gestärkten  Arbeitskraft  unsrer  Schüler  empfinden,  was  J.  H.  Vefs 
sagt: 

„Gesund  an  Leib  und  Seele  sein. 

Das  ist  der  Quell  des  Lebens: 

Es  strömet  Lust  durch  Mark  und  Bein, 

Die  Lust  des  tapfren  Strebens. 

Was  man  mit  frischem  Herzensblut 

Und  keckem  Wohlbehagen  thut, 

Das  thut  man  nicht  vergebens." 

Dem  Rufe  ist  bereitwillig  und  zahlreich  Folge  geleistet  worden. 
Mit  der  steigenden  Zahl  der  Schüler  mehrte  sich  auch  die  Teilnahme 
derselben  an  den  freiwilligen  Turnübungen  und  an  den  mit  diesen  Ter- 
bundenen  Spielen  auf  dem  Hippodrom.  Im  Winter  pflegten  160 — 180, 
im  Sommer  180 — 200  am  freiwilligen  Abendtumen  teilzimehmen ;  an  den 
Spielen  auf  dem  Hippodrom  beteiligten  sich  im  letzten  Sommen  durch- 
schnittlich 250—260  Schüler. 
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Ich  halte  es  indes  für  meine  Pflicht  die  Eltern  nach  langer  Zeit 
wieder  einmal  auf  diese  bei  uns  bestehende  Einrichtung  hinzuweisen. 
8i  hielse  „Eulen  nach  Athen  tragen"  und  wäre  heutzutage  fast  beleidi- 
gend für  die  Eltern,  wollte  ich  ihnen  die  segensreichen  Wirkungen  solcher 
ger^felten  und  regelmäfsigen  Leibesübungen  auseinandersetzen.  Aber 
es  wird  auch  niemand  behaupten  wollen,  dafs  die  zwei  wöchentlichen 
Sefaultumstunden  ein  yoUgiltiges  Gegengewicht  gegen  die  geistige  Schul* 
und  Hausarbeit  bieten.  Sie  geben  vielmehr  nur  eine  stetige  Anregung 
mid  Anleitung  zu  körperlicher  Bewegung  und  gymnastischer  Übung. 
Gsviüi  ist  also  der  Direktion  des  Maximilians -Gymnasiums  in  München 
beizustimmen,  wenn  dieselbe  in  ihrem  voijahrigen  Programme  sagt: 

-  „Die  wenigen  Turnstunden  der  Schule  können  nicht  ausreichen, 
um  die  nötige  körperliche  Erfrischung  zu  erzielen.  Es  müssen  regel- 
nuUsige  Spaziergänge  im  Freien  und  anderweitige  körperliche  Lbungen 
.hinzukommen.  Die  Zeit  dazu  wird  gewonnen  durch  angemessene  Ordnung 
der  Arbeitsstunden,  dadurch,  dafs  rege  Aufmerksamkeit  beim  Unterricht 
die  häusliche  Arbeit  des  Nachlemens  verringert  und  volle  Sammlung 
des  Geistes  die  Arbeiten  beschleunigt,  durch  Wegfall  von  Privatunterricht, 
welcher  nicht  gewünscht  wird  und  häufig  mehr  schadet  als  nützt.  ** 

Sb  ist  in  erster  Linie  gewifs  Sache  des  Hauses,  für  die  Gesundheit 
mtd  far  die  körperliche  Entwickelung  und  Bildung  zu  sorgen.  Aber  be- 
B(Miders,in  einer  Millionenstadt  wird  doch  verhältnismäfsig  nur  wenigen 
Schulen  aulserhalb  der  Schule  hinreichende  Gelegenheit  geboten,  sich 
gehörig  zu  tummeln,  sich  körperlich  zu  üben  und  zu  büden.  Darum' 
empfiehlt  sich  und  bewährt  sich  unsere  Einrichtung. 

Das  freiwillige  Abendturnen  findet  im  Winter  für  die  Schüler 
äer  Klassen  Oberprima  bis  Obertertia  an  jedem  Dienstag  und  Frei- 
tag von  5— 6V«  (fär  die  Vorturner  und  Anmänner  bis  7)  Uhr,  für  die 
Schäler  der  Untertertia  bis  Sexta  an  jedem  Montag  und  Donnerstag 
von  4 — 5Vt,  beziehungsweise  6  Uhr  statt.  Es  beginnt  mit  halbstündiger 
Tnrnkur,  in  ihr  kann  jeder  frei  seine  Kräfte  tummeln,  frei  sich  die  Übungs- 
genoesen  und  Übungsgeräte  wählen,  in  freiem  Wettbewerb  mit  jenen 
>ebe  Gewandtheit  und  seine  Geübtheit  messen,  hier  es  den  Genossen 
rorthnn,  dort  von  ihnen  lernen."  Und  damit  kein  Schaden  geschieht, 
befindet  sich  bei  jedem  der  aufgestellten  Geräte  ein  Vorturner  zur 
Ao&icht  und  Hilfsbereitschaft,  zur  Warnung  und  zur  Ermunterung  durch 
eigenes  Vormachen.  Nachdem  sich  dann  alle  in  Riegen  und  Zügen  ge- 
ordnet haben,  wird  ein  gemeinsames  Lied  angestimmt  und  darauf  in 
fester  Ordnung  zu  den  angewiesenen  Geräten  gezogen,  um  an  diesen 
nnter  Anleitung  von  Vorturnern  fast  eine  Stunde  planmäfsig  zu  turnen. 
Wihrend  nun  die  übrigen  Schüler  die  Turnhalle  verlassen,  bleibt  die 
Vortumerschaft  noch  V>  Stunde  darin  zurück,  um  für  die  nächste  Stunde 
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UnierweiBUDg  zu  erhalten,   Übungen  vorzunehmen,    oder  auch  ein  allge- 
meines Spiel  zu  veranstalten. 

Zur  Beschaffung  von  Büchern,  Bällen  und  andern  Gerätschaften, 
sowie  zur  Deckung  sonatiger  Ausgaben  hat  jeder  Teilnehmer  einen 
Vierteljahrsbeitrag  von  50  Pfg.  zu  entrichten/  über  dessen  Em- 
pfang auf  einer  besonderen  Mitgliedskarte  quittiert  wird.  Aulser  den  Frei- 
schülern und  ältesten  von  drei  Brüdern  erhalten  diejenigen  Schüler,  welche 
etwa  durch  Eonfirmandenunterricht  verhindert  sind  an  dem  Schultum- 
Unterricht  ihrer  Klasse  teilzunehmen,  sowie  unbemittelte  Schüler,  deren 
Eltern  sich  an  mich  wenden,  bereitwilligst  Freikarten,  welche  zur 
unentgeltlichen  Teilnahme  auf  Vs  Jahr  berechtigen. 

Es  werden  Präsenzlisten  geführt,  mit  deren  Hilfe  die  Angehörigen 
jederzeit  Auskunft  über  die  regelmäfsige  Teilnahme  am  Abendtnmen 
erhalten  können.  Denn  hat  unser  Abendtumen  einerseits  die  Formen 
des  freien  Gemeinschaftslebens  und  ist  auch  die  Teilnahme  daran  eine 
durchaus  freiwillige,  so  tritt  doch  anderseits  die  gesellschaftliche  und 
sittliche  Verpflichtung  der  Regelmäfsigkeit  des  Besuches  ein,  sobald 
einmal  die  Teilnahme  für  den  bestimmten  Zeitraum  eines  Viertel-  oder 
Halbjahres  zugesagt  ist. 

Die  Anwesenheit,  der  Angehörigen  als  Zuschauer,  auf  dem 
Turnsaal  oder  Spielplatz  während  der  genannten  Übungsstunden  ist  stets 
erwünscht. 

Wegen  der  grofsen  Teilnehmerzahl  haben  wir  leider  vor  zwei 
Jahren  die  gesamte  Abendtumerschaft  in  zwei  Abteilungen  trennen 
müssen,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  turnen.  Um  indessen  das  Er- 
quickliche und  Erweckliche,  das  Bildende  und  Erziehende,  was  in  dem 
Zusammenleben  und  Zusammentumen  aller  liegt,  nicht  einzubüTsen,  haben 
wir  wenigstens  für  die  Sommermonate  eine  Wiedervereinigung  beider 
Abteilungen  in  Aussicht  genommen,  wie  sie  bei  den  Spielen  auf  den& 
Hippodrom  immer  schon  stattfand. 

Über  den  in  Ziel  und  Richtung  verwandten  Handfertigkeitsunter- 
richt, welcher  seit  IV«  Jahren  im  Falk -Realgymnasium  erteilt  wird,  wird 
an  die  Schüler  und  deren  Eltern  in  jedem  Semester  ein  besonderes  Pro- 
gramm seitens  des  Vorstandes  des  „Berliner  Hauptvereins  für  Knaben- 
handarbeit'' ausgegeben.  Dr.  Th.  Bach, 

Beriin,  den  18.  Oktober  1888.  Direktor. 

Die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  wollen  durch  Namensunter- 
schrift bekunden,  dafs  sie  von  dieser  Mitteilung  Kenntnis  genommen 
haben. 


^  Es   bedarf   nicht   erst   der  Erwähnung,    dafs   die  Teilnahme  der 
Lehrer  an  der  Leitung  der  Übungen  eine  freiwillige  und  unentgeltliche  ist. 
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Jßttfonaixtn. 


Die  Herren  Güstavo  P.  Mahb,  Professor  in  Puebla,  Dr.  med. 
J.  6.  YioLi,  Spezialarzt  für  Xinderkrankheiten  in  Konstantinopel  und 
0.  E.  WssTm,  Lektor  an  der  technischen  Hochschule  in  Stockhohn, 
haben  sich  zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

An  der  Sitzung  der  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinal- 
wesen in  Preofeen,  in  welcher  die  Frage  nach  der  Anstellung  von 
Sehnlarzten  erörtert  wurde,  nahmen  auXser  dem  ünterrichtsminister, 
Dr.  TOS  Gosslsr,  folgende  Herren  teil:  der  Direktor  der  Deputation, 
Wirk].  Geheimer  Bat  Dr.  Stdow,  die  drei  technischen  Mitarbeiter  der 
Mediänalabteilang  des  Kultusministeriums  DDr.  Skbzeczka,  Kebsakdt 
ond  ScHöHFELD,  sowic  die  Universitätsprofessoren  DDr.  Yirghow,  von 
HoFTKANv,  Babdeleben,  Westphal,  yok  Bebgmann,  Leyden,  Kooh, 
Gbbhabdt,  Olshausen,  femer  Begierungs-  und  Geheimer  Medizinalrat 
PiSTOB  Yom  Berliner  Königlichen  Polizeipräsidium  und  als  aufserordent- 
Hche  Mitglieder  mit  beratender  Stimme  nachstehende  Vertreter  der 
preoisischen  Ärztekammern:  DDr.  GaüOEB-Insterburg,  LissAUEB-Danzig, 
Gebeimer  Sanitätsrat  Köbte- Berlin,  Professor  Kbableb- Greifswald, 
Gmeralarzt  Hekbici- Posen,  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Föbstbb- 
Breslan,  Sanitätsrat  HüLLHANN-Halle  a.  S.,  Begierungs-  und  Geheimer 
Medizinalrat  Professor  BocKENDAHL-Kiel,  Sanitätsrat  Saxeb- Goslar, 
Stnitätsrat  Mobsbach -Dortmund,  Kreisphysikus  Gbandhomue -Höchst, 
Geheimer  Sanitätsrat  GBAF-Elberfeld. 

Unsrem  Mitarbeiter,  Herrn  Oberingenieur  Andbeas  Mbteb,  ist 
bei  Gelegenheit  des  Hamburger  Zollanschlusses  vom  deutschen  Kaiser 
der  Kronenorden  2.  Klasse  verliehen  worden. 

Herr  Dr.  Sghevk  in  Bern 'hat  bei  dem  grofsen  internationalen 
Wettbewerbe  der  Wissenschaften  und  Industrie  in  Brüssel  für  seine  neue 
Schulbank  die  goldne  Medaille  erhalten.  Wir  winden  nächstens  einen 
Aufsatz  über  diese  Schulbank  aus  der  Feder  des  Herrn  Dr.  Schbitk 
bringen. 

Bei  derselben  Gelegenheit  haben  die  Preisrichter  dem  Impfarzt 
Moritz  Hat  in  Wien  wegen  ausgezeichneter  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
des  Impfwesens  die  höchste  Auszeichnung,  das  Diplome  d'honneur,  zu- 
erkannt. 

Unser  Mitarbeiter,  der  Privatdozent  der  Kinderheilkunde  an  der 
Universität  Berlin,  Herr  Dr.  Ad.  Bagiksky,  ist  zum  Mitgliede  der  Kaiser- 
Heben  Leopoldinisch-Karolinischen  Akademie  der  Naturforscher  in  Halle 
«mannt  worden.  ■ 
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Die  hygienische  Prüfung  der  Kandidaten  der  Medizin  in  München 
wird  im  laufenden  Prüfung^ ahre  von  Geheimrat  Professor  Max  yok 
Pettenkofer  und  Privatdozent  Dr.  Rudolf  Emmerich  als  dessen  Stell- 
vertreter abgenommen  werden. 

Das  nach  dem  Tode  Treforts  eingetretene  Provisorium  in  der 
Leitung  des  ungarischen  Unterrichtsministeriums  ist  nur  von  kurzer 
Dauer  gewesen,  da  der  bisherige  Obergespan,  Oraf  Csaky,  ein  intimer 
Freund  und  Studiengenosse  Tri^forts,  zu  dessen  Nachfolger  ernannt 
wurde. 

Als  wahrscheinlicher  Nachfolger  des  kürzlich  in  Wien  verstorbenen 
Ho&ats  Professor  von  Bamberoer  wird  von  vielen  Seiten  unser  .geschätzter 
Mitarbeiter,  Herr  Professor  von  Schröttsr,  genannt. 

Herr  Regierungsrat  Dr.  Qaffky,  Professor  der  Hygiene  in  Gleisen» 
ist  zum  aufserordentlichen  Mitgliede  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes 
in  Berlin  ernannt  worden. 

Dem  ersten  Assistenten  des  hygienischen  Institutes  in  München, 
Privatdozent  Dr.  Rudolf  Emmerich,  wurde  das  Amt  eines  aufserordent- 
lichen Professors  verliehen. 

Der  Assistent  am  hygienischen  Institute  in  Berlin,  Dr.  Carl 
FrInkel,  soll  zum  ordentlichen  Mitgliede  des  deutschen  Reichsgesund- 
heitsamtes ausersehen  sein.  Derselbe  hat  sich  kürzlich  als  Privatdozent 
der  Hygiene  an  der  Berliner  medizinischen  Fakultät  habilitiert.  Seine 
Antrittsvorlesung  handelte  „über  den  Einflufs  der  Kohlensäure  auf  die 
Lebensthätigkeit  der  Mikroorganismen*^ 

Im  Alter  von  46  Jahren  verschied  der  Aufseher  des  Turnunterrichts 
in  Paris  und  Alters  versitzende  der  Union  des  Soci6t6s  de  gymnastiqne 
de  France,  Henri  Camillb  de  Jart  de  Bouffemont.  Litterarisch  hat 
er  sich  durch  das  Werk  „La  Gymnastique  ^clectique",  sowie  durch  seine 
Studien  über  die  Turnsprache  einen  Namen  gemacht. 

Die  Kinderheilkunde  hat  den  Tod  des  Sekundararztes  an  der  k.  k. 
Findelanstalt  in  Wien,  Alois  BsDNimz,  zu  beklagen,  dessen  groiaeB 
Werk:  „Die  Krankheiten  der  Neugeborenen  und  Säuglinge  vom  klini- 
schen und  pathologisch- »natomischen  Standpunkte"  auch  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  geworden  ist. 

Am  6.  November  v.  J.  starb  in  San  Remo  der  um  die  Kinderheil- 
kunde wohl  verdiente  Direktor  des  Seehospizes  auf  Nordemey,  Dr. 
LoRBKT.  Früher  in  Bremen,  seit  1887  aber  als  Nachfolger  Rohdens  in 
Nordemey  thätig,  hat  er  zur  Weiterentwicklung  jener  hervorragenden 
Schöpfung  des  verstorbenen  Geheimräts  Beneke  aus  Marburg  nicht 
unwesentlich  beigetragen. 
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£Hteratitr. 


Beaprechangen. 

Übersiclit  der  sclmlhygieiiischeii  Oesetzes-  und  Yerordnnngs- 
bestimmiiBgeii  in  der  Schweiz.  Zosammengestellt  vom  Archiv- 
boreaa  der  schweizerischen  permanenten  Schulausstellung  in  Zürich 
1881.  Sex>aratabdruck  ans  der  Zeitschrift  für  schweizerische  Statistik. 
Bern,  1888.    (4«.) 

In  dieser  umfangreichen  Übersicht  finden  sich  sämtliche  in  der 
Schweiz  geltenden  schulbygienischen  Rechtsvorschriften,  soweit  sie  in  der 
lex  scripta  ihren  Ausdruck  gefunden  haben,  zusammengestellt. 

Das  reichhaltige  Material  wird  uns  systematisch  in  Kategorien  vor- 
gefahrt 

Diese  Kategorien  sind: 

1.  Bestimmung  des  Schulzwecks, 

2.  Vorschriften  über  die  Schulkreiseinteilung, 

3.  Vorschriften  betreffend  Schullokale, 

4.  Vorschriften  bezüglich  der  Schulhaltung, 

5.  Vorschriften    betreffend    staatliche    Aufsicht    über 
die  Privatschulen. 

In  der  1.  und  5.  Kategorie  konnten  nur  wenige  Vorschriften  mit- 
Reteilt  werden.  Die  körperliche  Entwickelung  der  Schüler  wird  nur 
in  3  Kantonen  (Bern,  Nidwaiden  und  Schaflhausen)  als  Schulzweck  hin- 
gestellt, und  bezüglich  der  Privatschulen  sind  nur  in  6  Kantonen  Be- 
stinuDungen  im  geschriebenen  Recht  vorhanden. 

Bedeutend  reichhaltiger  erscheinen  schon  die  unter  2  gesammelten 
Verordnungen  über  die  Schulkreiseinteilung. 

Die  abgedruckten  Vorschriften  aus  17  Kantonen  ordnen  vorzugs- 
weise an,  dafs  neue  Schulen  errichtet  werden  müssen,  falls  die  vor- 
handenen eine  gewisse  Scbülerzahl  erreicht  haben,  beziehungsweise 
abseiten  einer  gröfseren  Reihe  von  allzu  fern  wohnenden  Schülern  nicht 
innerhalb  eines  —  verschieden  festgesetzten  —  Zeitraums  erreicht  wer- 
den konneu.  Dieser  Zeitraum  variiert  zwischen  Va  Stunde  und  1  Stunde 
und  findet  sich  z.  B.  in  Waadt  korrekter  durch  die  örtliche  Ent- 
fernung (Vt  Meile)  ausgedrückt. 

Der  3.  Abschnitt,  die  Schullokale  betreffend,  bringt  unter  a — e 
in  fünf  Unterabteilungen  Einzelvorschriften  und  unter  f  als  Anhang  eine 
Tollstandige  Verordnung,  nämlich  die  sehr  detaillierten,  zumeist  vor- 
trefflichen „Normalien"  über  diese  Qegenstände  in  den  Kantonen 
Zürich,  Bern,  Freiburg,  Baselland,  Schaffhausen  und  Appenzell  a.  Rh. 

Bcholgesundbeitspflcgo  II.  4 
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Diese  letzteren  können  nur  dem  Studium  empfohlen  werden;  eine 
Blumenlese  eu  bringen,  mangelt  hier  der  BAum.  Von  ersteren  ma^^ 
einiges  mitgeteilt  werden. 

In  Abteilung  a  sind  Vorschriften  aus  älterer  un4  neuerer  Zeit  zu- 
sammengestellt, welche  in  fast  allen  Kantonen  für  die  Erbauung  von 
Schullokalen  und  Schulhäusem  in  Geltung  sind. 

Als  hauptsächliche  Grundsätze  sind  hervorzuheben  prinzipielle 
Forderung  der  Errichtung  eigener  Sehulhäoser  abseiten  der 
Gemeinden  im  Gegensatz  zu  Schullokalen  oder  einzelnen  Klassen, 
welche  in  Privathäusem  hergerichtet  sind,  und  die  Vorschrift,  dafs  die 
Klassen  hell  und  geräumig  sein  müssen.  Regelmässig  sind  die  Staata- 
behörden  speziell  *  beauftragt,  für  Durchführung  obiger  Vorschriften 
zu  sorgen. 

Interessant  ist  noch,  dals  man  meistens  auch  die  Bestimmung  für 
notwendig  befunden  hat,  dafs  der  Ort,  wo  Schullokale  erbaut  werden, 
entfernt  von  geräuschvollen  Werkstätten,  Wirtshäusern,  Milchhandlungen, 
Käsereien  und  Käsemagazinen  liegen  soll. 

Unter  b  sind  in  diesem  Abschnitt  des  weiteren  hygienische  und 
mehr  noch  sittliche  Vorsichtsmalsregeln  gesammelt,  welche  den  Fall 
„anderweitiger  Benutzung  von  Schullokalen  und  Scbalhäusern*'  betreffen. 
Viele  Kautone  haben  diese  letztere  mit  spezieller  staatlicher  Genehmigung 
zwar  grundsätzlich  zugelassen,  jedoch  unter  mancherlei  Einschränkungen 
und  Kautelen,  z.  B.  Verbot  von  Tanz-  und  Trinkgelagen  oder  auch  jeg- 
lichen Wirtschaftsbetriebes.  In  anderen  Kantonen  wird  auch  strikte  der 
Grundsatz  aufgestellt,  dals  das  Schullokal  zu  keinem  anderen  Zwecke 
als  dem  des  Unterrichts  benutzt  werden  darf. 

Sehr  wichtige  hygienische  Vorschriften  finden  wir  unter  c  be- 
treffend Reinigung,  Beheizung,  Lüftung  und  Beinlichkeit  der 
Schulzimmer.  Den  Lehrern  werden  in  den  betreffenden  Reglements 
in  dieser  Hinsicht  schwere  Aufsichtspflichten  auferlegt.  Zweifellos  würde 
der  Gesundheitszustand  der  Schüler  sich  aufserordentlich  verbessern, 
wenn  sie  diese  Pflichten  sämtlich  erfüllen  würden.  Es  fragt  sich  nur,  ob  sie 
dazu  imstande  sind.  Vielfach  wird  verlangt,  Sorge  zu  tragen  „für  beständige 
Reinlichkeit  und  Ordnung  in  den  Schulzimmern,  auf  den  Aborten, 
Gängen,  Stiegen",  ferner  für  Lüftung  und  Heizung  der  Zimmer, 
welche  eine  Temperatur  von  nicht  unter  15  resp.  über  20^  C  besitzen 
sollen ;  des  weiteren  soll  auf  die  Reinlichkeit  der  Schüler  selbst  geachtet 
werden,  ja  manche  Verordnungen  verlangen  aufserdem  noch  Sorge  für 
gute  Körperhaltung  und  als  Präventivmafsregel  Bewahrung  vor  Kurz- 
sichtigkeit, sowie  vor  allem,  was  Kindern  physisch  oder  moralisch 
schaden  könnte. 

Fast  überall  hat  man  es  auch  für  notwendig  erachtet,  das  Rauchen 
von  Tabak  oder  Zigarren  in  de«  Klassen  zu  verbieten. 
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Abechniit  d  enthält  Bestimmungen  aus  einzelnen  Kantonen  über 
das  Schiümobiliar,  welche  aus  neuerer  Zeit  stammen  und  sich  meistens 
aaf  Einfobrung  zweisitziger  Subsellien  beziehen. 

Weiter  folgen  im  Abschnitt  e  wichtige  Vorschriften  über  die 
Kontrolle  der  sanitären  Verhältnisse  der  Schulen.  Die  Kantonalgesetz- 
gehangen  haben  das  Prinzip  der  Inspizierung  der  Schulen  durch  staat- 
liehe Organe  (Schulpileger,  Schulinspektoren,  pberamtmänner,  Kom- 
miisioQen  etc.)  vollkommen  durchgeführt,  und  werden  über  hygienische 
Verhältnisse  periodische  Berichte  verlangt 

Sehr  jEweckmäfsig  ist  verschiedentlich  ausgesprochen,  dafs  die 
Yisitatoren  sich,  ohne  lange  schriftlichen  Bericht  zu  fordern,  direkt  mit 
den  Lehrern  ins  Einvernehmen  setzen  sollen,  um  vorhandene  Ubelstände 
ra  beseitigen. 

Was  schlielslich  noch  die  4.  Kategorie  (Schulhaltung)  anbelangt,  so 
nnd  hier  zunächst  die  Organisations-Bestimmungen  für  die  Volks-  und 
Mittelschulen  zum  Abdruck  gebracht  unter  Anfügung  schulhygienischer 
Bestimmungen,  betreffend  Eintritt  in  die  Schule,  Schulzeit,  Körperhal- 
tong,  Dispensation  vom  Unterricht,  Hausarbeiten,  Erholungspausen  u.  s.  w. 

Das  schulpflichtige  Alter  ist  nicht  überall  das  gleiche,  sondern 
bald  das  vollendete  6.,  bald  das  vollendete  7.  Lebensjahr.  Einige 
Kantone  bestimmen  auch  „Vorschulpflicht^  und  lassen  vorzeitigen 
Sdtnleintritt  zn. 

Daspensation  wegen  Krankheit  u.  a  w.  ist  in  4  Kantonen  ganz 
allbekannt,  wogegen  in  einem  (Baselstadt)  eine  sehr  detaillierte  Dispen- 
ntioDs^rdnnng  in  Geltung  ist 

11  Kantone  gestatten  den  Mädchen,  den  theoretischen  Schul* 
Unterricht  zu  Gunsten  praktischer  Schularbeiten  abzukürzen,  6  haben 
Verordnungen  über  Pausen  nnd  Erholungsstunden,  3  über  Körperhaltung, 
8  aber  Hausaufgaben.  Endlich  hat  Aargau  noch  eine  Bestimmung  über 
die  Einrichtung  eines  Badeplatzes,  und  Schwyz  eine  solche  über  die 
Lehrmittel. 

Aufserdem  ist  noch  die  wichtige,  für  die  ganze  Schweiz  geltende 
Bestimmung  über  „Kinderfabrikarbeit**  vom  23.  März  1877  abgedruckt. 

Was  die  Kleinkinderscholen  anbetrifft,  so  konnten  nur  aus 
Aaigaa,  Tessin  und  Genf  hierüber  —  sehr  zweckmafsige  und  nach- 
thmongswerte  —  Gesetze  mitgeteilt  werden,  welche  auch  auf  den  Zweck 
der  „Warteschulen*'  und  Kindergärten,  wie  man  bei  uns  in  Deutschland 
agen  würde,  Bezug  nehmen.  So  wird  namentlich  wegen  des  sehr  jugend- 
lichen Alters  dieser  Kinder  ununterbrochene  Aufsicht,  sowie 
•tetige  Abwechslung  von  Spiel  und  Beschäftigung  verlangt  und 
eigentlicher  Unterricht  untersagt.  Femer  besteht  kein  Zwang  zum 
Besuch  dieser  Schulen,  dagegen  wird  auf  die  körperliche  Ent Wickelung 
der  Eiuder  in  denselben  besonderes  Gewicht  gelegt. 

4* 
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Auch  die  eidgenössischen  Verordnungen  bezüglich  des  Turn- 
unterrichts der  Knaben  und  der  Dispensation  von  demselben  finden  wir 
angeführt.  Dieselben  erscheinen  namentlich  in  der  Bichtung  reform- 
bedürftig, dafs  alle  Tumpflichtigen  wie  die  Militärpflichtigen  abseiien 
eines  Arztes  untersucht  werden  sollten,  bevor  sie  die  Übungen  beginnen. 

Hierbei  aber  ist  die  Eantonalgesetzgebung  nicht  stehen  geblieben, 
sondern  hat  auch  vielfach  Turnzwang  für  Mädchen  eingeführt. 
Femer  fordert  sie  vorbereitende  Waffenübungen  der  Knaben,  was  für 
die  Schweiz  um  so  wichtiger  ist,  als  dort  kein  stehendes  Heer  wie  in 
Deutschland  existiert. 

Weiterhin  werden  Kantonal-Anordnungen  bezüglich  des  „Arbeits- 
unterrichts**  mitgeteilt,  welche  sich  meistens  nur  auf  weibliche  Hand- 
arbeiten erstrecken,  und  häufig  Verbote  von  „Kunstarbeiten",  „xiur  dem 
Putze  dienenden  Arbeiten",  „Luxusarbeiten"  u.  dgl.  enthalten.  Auch 
auf  die  Schonung  der  Augen  ist  dabei  Rücksicht  genommen. 

Höchst  interessant  erscheint,  dafs  in  den  Kantonen  Bern,  Freibarg', 
Tessin  und  Genf  die  Gesundheitslehre  und  die  erste  Fürsorge 
für  Verwundete  und  Kranke  als  Unterrichtsfach  in  die  Volks- 
schule eingeführt  ist. 

Es  folgen  die  Bestimmungen  zur  Verhütung  von  Epidemien, 
namentlich  Vorschriften  für  die  Lehrer,  infizierte  Schüler  vom  Schul- 
besuch fernzuhalten,  von  gewissen  ansteckenden  Krankheiten  Anzeige  zu 
machen,  Anordnungen  bezüglich  gänzlicher  Schliefsung  der  Schulen  bei 
besonders  schweren  Epidemien  zu  treffen,  während  unter  g  Vorschriften 
aus  Kantonal- Impfgesetzen  bezüglich  der  Schulkinder  veröffentlicht 
werden.  Danach  haben  nur  einige  Kantone  den  Impfzwang  eingeführt, 
während  in  den  übrigen  die  Gegner  zur  Herrschaft  gelangt  sind. 

Über  Beköstigung  auswärts  wohnender  Kinder  in  der  Schule  finden 
wir  nur  eine  Verordnung  aus  Baselland  angeführt.  Dagegen  werden 
Absenzmotivierungs- Bestimmungen  aus  mehr  als  einem  Kantone  mit' 
geteilt,  welche  sich  zumeist  auf  Fälle  von  Krankheiten  und  schlechter 
Witterung  beschränken. 

Unter  k  haben  die  Anordnungen  bezüglich  der  Schulstrafen  Auf- 
nahme gefunden,  welche  vielfach  nur  allgemeiner  Natur  und  erst  in 
neuerer  Zeit  detaillierter  gehalten  sind.  So  ist  z.  B.  in  manchen  Kan- 
tonen körperliche  Mifshandlung  der  Schüler  seitens  der  Lehrer 
als  strafbar  bezeichnet.  Glarus,  Baselland  und  Wallis  verbieten  die 
körperliche  Züchtigung  der  Schüler  gänzlich,  während  Baselstadt  und 
Schaffhausen  dieselbe  nur  in  Ausnahmefällen  zulassen  und  andere, 
z.  B.  Aargau,  Nidwaiden  Schläge  an  den  Kopf,  Beifsen  an  den  Ohren, 
den  Haaren  u.  dgl.  m.  untersagen. 

Endlich  werden  Bestimmungen  über  das  Maximum  der  Unterrichts- 
stunden  und  der  Schülerzahl  in  einer  Abteilung  gegeben. 
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Wir  können  diese  Besprechung  nicht  schliefsen ,  ohne  darauf  hin- 
zaweisen,  dafs  eine  Mitteilung  der  schulhygienischen  Vorschriften  andrer, 
ja  aller  Staaten  aufserordentlich  erwünscht  sein  würde,  um  Material  für 
die  auf  diesem  Gebiete  in  Zukunft  dringend  notwendige  gesetzgeberische 
Thatigkeit  zu  gewinnen. 

Richterlicher  Oberbeamter  Dr.  jur.  C.  Christeit  in  Hamburg. 

W.  Spibss,  Primarlehrer  in  Bern.   Das  PriioriarscliTilwesen  Berns  und 
die  geistige  und  körperliche  Entwicklung  nnsrer  Schnljngend. 

Ein  Mahnruf  an  Behörden,    Lehrer   und   Eltern   anläfslich    der  Ge- 
meindereorgsnisation.      Bern,     1888.      Selbstverlag    des    Verfassers. 
(32  S.  Fol.) 
Verfasser   hat   sich   grofse   Mühe   gegeben,    durch   statistische  Er- 
liebüDgen    und    öffentliche   Aktenstücke    unter   Mitwirkung    der    bemi- 
flchen  Erziehungsdirektion,  des  Schulinspektorats,   der  Gemeindebehörde 
und  verschiedener  Freunde  der  Sache  ein  möglichst  genaues  Bild  über 
das  Primarschulwesen    sowohl   des   Kantons,    als    namentlich    der  Stadt 
fiem  zu  entwerfen,  die  vielfachen  Übelstände,  welche  hier  herrschen,  zu 
beleuchten   und  Anregung   zu  Beformen    zu   bieten.    Die  fleifsige,    mit 
nhlreicben  Tabellen   versehene  Arbeit   läfst   sich  in  einen   pädagogi- 
schen  und  einen  hygienischen  Teil  zerlegen.     Uns  interessiert  hier 
ans  begreiflichen  Gründen  nur  der  letztere. 

Da  nach  des  Verfassers  Erfahrung  die  Schule  bis  jetzt  noch  die 
körperliche  Erziehung  vernachlässigt,  so  hat  er  durch  mühsame  Er- 
hebongen  den  physischen  Zustand,  die  Entwicklung  und  Leistungsfähig- 
keit der  Schuljugend  in  der  Stadt  Bern,  seinem  Wirkungskreis,  festzu- 
stellen gesucht  und  die  Eesultate  in  einer  Tabelle  übersichtlich  gruppiert. 
Dem  Arzt  muls  aber  sofort,  wenn  er  die  Einteilung  der  Krankheiten 
der  Schüler  sieht,  ein  Zweifel  über  die  Richtigkeit  derselben  aufsteigen. 
Die  Tabelle  fuhrt  nämlich  Krankheitskategorien  auf,  die  wie  „allgemeine 
Schwache,  allgemeine  Kränklichkeit,  Brust-  und  Magenleiden,  Blutarmut 
md  Auszehrung,  Skrofulöse  und  Ausschläge*',  dem  Sachverständigen  so- 
fort den  Laienstandpunkt  verraten.  Auf  eine  vom  Referenten  an  den 
Verfasser  gerichtete  Anfrage,  warum  er  für  die  so  wichtige  sanitäre 
Untersuchung  der  Schüler  nicht  Ärzte  zu  gewinnen  gesucht  habe,  damit 
eine  wertvolle,  zuverlässigere,  weil  auf  wissenschaftlichen  Grundsätzen 
fahnde  Statistik  über  den  körperlichen  Zustand  der  bemischen  Primar- 
Bchüler  zustande  gekommen  wäre,  erklärte  derselbe,  es  seien  keine  Mittel 
vorhanden  gewesen ,  um  Mediziner  zu  besolden,  und  die  als  Schul- 
kommissionsmitglieder  wirkenden  Arzte  hätten  sich  passiv  verhalten. 
Wir  sind  aber  doch  der  Meinung,  es  wären  in  der  Stadt  Bern  bei  ge- 
borigem Vorgehen  einige  Ärzte  für  die  interessanten  hygienischen  Unter- 
suchungen auch  unentgeltlich  zu  erhalten  gewesen;   dann  wären  die  für 
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eine  Statistik  zum  Teil  gänzlich  wertlosen  Laiendiagnosen  in  der  Spibss- 
schen  Tabelle  unterblieben  und  die  Sache  hatte  weit  mehr  Nutzen  ge- 
habt.  Durch  solches  Vorgehen  wird  die  Gesundheitsstatistik  der  Schul- 
jugend nur  diskreditiert.  Wir  müssen  ausdrücklich  vor  Wiederholungen 
derartiger  ungehöriger  statistischer  Dilettanten-Experin^ente  warnen,  der 
Lehrer  bleibe  bei  seinem  Berufe  und  überlasse  eine  medizinische  Statistik 
den  Sachverständigen,  d.  h.  den  Medizinern.  Lieber  keine  Statistik  über 
den  Jj^esundtieitszustand  unsrer  Schuljugend,  als  eine  solche  ohne  Mithilfe 
von  Ärzten. 

Spibss  kommt  in  seiner  Tabelle  zu  dem  Resultate,  dafs  von 
4785  Kindern,  welche  im  letzten  Frühjatir  gemessen,  gewogen  und  sonst 
untersucht  wurden,  76,6  7o  geistig  normal,  5,4  7o  geistig  anormal  und 
18  ^0  körperlich  anormal  entwickelt  waren.  Es  erwiesen  sich  somit 
nach  dem  Urteil  der  Lehrerschaft  im  ganzen  23,4  Vo  der  Schüler  in 
geistiger  oder  körperlicher  Hinsicht  nicht  völlig  gesund. 

Die,  wie  der  Autor  sagt,  zunehmende  Nervosität  und  allgemeine 
Schwäche  der  Kinder  rührt  nach  ihm  von  der  gezwungenen  Haltung 
und  einseitigen  Beschäftigung  derselben  her.  Er  betrachtet  es  auch  als 
ein  Zeichen  der  Zeit,  dafs  die  Magenkrankheiten  bei  der  Jugend  sich 
vermehren ;  das  lange  Sitzen  könne  die  Bauchmuskeln  nur  erschlaffen,  nicht 
aber  kräftigen.  Dazu  kämen  noch  die  häufig  gebräuchlichen  Gürtel, 
Lederriemen  oder  gar  Schnüre,  von  den  Korsets  nicht  zu  reden,  welche 
gleichfalls  nachteilig  wirkten.  Über  die  Grenze  eigener  Urteilsfähigkeit 
schiefst  Verfasser  abermals  hinaus,  wenn  er  sagt,  dafs  die  „Modekrank- 
heit" der  Blutarmut  leicht  auf  obige  Zustände  sich  zurückführen  lasse. 
Es  kommen  aber  in  Wirklicheit  dabei  noch  ganz  andere  ursächliche 
Momente  in  Betracht. 

Interessant  ist  eine  Tabelle,  welche  Aufschlufs  g^bt  über  die 
Speisung  armer  Schulkinder  in  der  Stadt  Bern  während  des 
Winters  1886/87.  Es  erhielten  1400  oder  29  Vo  sämtUcher  Schüler 
Milch  oder  Suppe  und  Brot  aus  freiwilligen  Beiträgen ;  teilweise  wurden 
sie  auch  mit  Kleidern  ausgestattet.  In  einer  Tabelle  werden  ferner  die 
Ergebnisse  der  Messungen  und  Wägungen  von  4711  Primarschülem 
Berns  publiziert.  Eine  andere  Tabelle  gibt  ein  Bild  von  dem  Stand 
des  Turnens  in  den  öffentlichen  Primarschulen  der  Stadt.  Wir  er- 
fahren aus  den  Erhebungen,  dafs  zum  Spielen  oder  Turnen  nur  51  % 
der  Kinder  zugelassen  werden.  Von  124  Klassen  turnten  53  gar  nicht; 
von  diesen  53  standen  50  unter  der  Leitung  von  Lehrerinnen  und  nur 
3  unter  derjenigen  von  Lehrern.  Merkwürdigerweise  wurde  das  Mäd- 
chenturnen nach  Spiess'  Angabe  früher  nicht  so  vernachlässigt  wie 
jetzt,  was  allerdings  einen  bedenklichen  Eückschritt  bedeuten  würde. 
Mit  Begeisterung  tritt  der  Verfasser  für  Schulexkursionen  ein,  mit 
denen   sich   ein   anregender   und   gesunder  Anschauungsunterricht   ver- 
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limden  lafsi.  Erfireolich  ist  auch  die  Mitteilung,  dals  dank  der  Initiative 
des  Vereins  för  Gesundheitspflege  eine  Ausdehnung  des  Badens  im 
Sommer,  die  Einführung  des  Badens  in  einem  Schvrimmbassin  seitens 
der  Schule  und  die  Anlage  einiger  Schlittschuhbahnen  für  die  Schul- 
jugend zustande  gekommen  sind.  Bezüglich  der  Beteiligung  der  Arzte 
an  der  Schulaafsicht  wirft  der  Verfasser  die  Frage  auf^  was  eigen t- 
fiek  ein  Arzt  in  einer  Schulkommission  nütze,  wenn  er  selten  oder  nie 
die  Schule  besuche,  geschweige  denn  nachsehe,  wie  es  mit  der  Schul- 
bereitschaft des  Kindes  stehe?  Was  der  Lehrer  davon  kenne,  sei  nicht 
?on  Bedeutung,  und  doch  habe  er  die  Pflicht,  über  die  körperliche  Ent- 
vickelang  des  Schülers  zu  wachen  und  solche  nach  Kräften  zu  heben. 
Unseres  Erachtens  gibt  es  hier  nur  ein  Mittel,  um  eine  Besserung  der 
einschlSgigen  MiTsstände  herbeizuführen,  und  das  ist  ein  tüchtiger,  für 
seine  Au%abe  begeisterter,  offiziell  bestellter  Schularzt! 

Hinsichtlich  mancher  Behauptungen  geht  der  feuereifrige,  aber 
fehr  ideal  strebende  Pädagog  in  seinem  Subjektivismus  sicherlich  zu 
weit  und  bürdet  der  Schule  ein  wohl  allzugrofses  Sündenregister  auf, 
denen  Richtigkeit  sich  schwer  beweisen  lassen  dürfte.  Sehr  viele  Aus- 
wtznngen  und  Rügen  sind  aber  vollberechtigt,  und  die  Schulhygiene  in 
Bern  verdankt  dem  mutigen  Pionier  für  bessere  Zustände  manche 
achatzenswerte  Anregungen  und  Fortschritte.  So  ist  z.  B.  die  Einführung 
von  Zehnminutenpausen  nach  jeder  Schulstunde  beschlossen  worden; 
die  neue  Sanitatskommission  hat  die  Frage  der  Einrichtung  einer  regel- 
nissigen  ärztlichen  Schulüberwachung  erörtert;  bei  der  Neubestellung 
der  Schulkommissionen  wurde  jeder  derselben  ein  Arzt  beigegeben  etc. 
Sb  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  durch  das  Zusammenwirken  von 
Lehrern  und  Ärzten  zum  Gesamtwohl  der  Schüler  und  zur  Förderung 
praktischer  Schulhygiene  sehr  vieles  geleistet  werden  kann,  und  wir 
betrachten  es  als  ein  Hauptverdienst  der  anregenden  Arbeit  von  Spiess, 
die  Notwendigkeit  einer  solchen  vereinten  Thätigkeit  unwiderleglich  dar- 
gethan  zu  haben.    Möge  man  überall  in  diesem  Sinne  vorgehen  I 

Prakt.  Arzt  Dr.  med.  G.  Cüstbr  in  Zürich. 

Wilhelm  Kohi<eb,  Lehrer  an  der  Knaben-Bürgerschule  in  Wahring. 
Die  militärlBchen  Ordnungs- Übungen.  Für  die  österr.  Knaben-, 
Volks-  und  Bürgerschulen  bearbeitet.  Mit  98  Textfiguren.  Wien, 
1887.    K.  Grabser.    (150  S.    8  ^) 

Die  Schule,  sofern  sie  nicht  den  Charakter  einer  Fachschule  besitzt, 
nll  die  Jugend  geistig  wie  körperlich  beföhigen,  sich  später  den  Auf- 
gaben des  Lebens  mit  £rfoIg  zuwenden  zu  können.  Dafs  jedoch  der 
körperlichen  Ausbildung  in  den  Lehranstalten  ein  weiterer  Spielraum 
eingeräumt  werden  mufs,  als  es  bedauerlicherweise  bis  auf  die  jüngste 
Zeit  der  Fall   war,    ist   eine  Forderung,    deren  Dringlichkeit   heutigen 
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Tages,  gottlob,  von  jedem  einsichtsvollen  Bildner  und  Freunde  der 
Jugend  unbedingt  zugegeben  wird.  Ist  es  doch  die  heranwachsende 
Jugend,  die  den  Quell  aller  nationalen  Kraft  bildet!  Dem  Geiste  aber, 
der  das  Schwert  zum  Schutze  des  Vaterlandes  schärft  und  leitet,  mufs 
auch  der  kräftige  Arm  zu  Gebote  stehen,  welcher  es  wuchtig  gegen  den 
Feind  schwingt.  Indessen  darf  man  bei  aller  Vorliebe  für  die  Sache 
hierin  nicht  zu  weit  gehen.  Die  in  Frankreich  und  in  der  Schweiz  ein- 
geführten Jugend- Wehren ,  gebildet  aus  uniformierten  und  mit  Waffen 
ausgerüsteten  Knaben,  schiefsen,  wie  der  Verfasser  obigen  Werkchens 
mit  Becht  bemerkt,  über  das  Ziel  hinaus.  Zum  Ernst  fehlt  noch  die 
Kraft,  zum  Spiel  sind  jene  Übungen  zu  ernst.  Aufgabe  der  Jugend- 
erziehung kann  es  schon  nach  Mafsgabe  der  körperlichen  Leistungs- 
fähigkeit der  Knaben  nicht  sein,  solche  zu  fertigen  Soldaten  auszubilden, 
wohl  aber  durch  turnerische  Übungen  den  später  zu  leistenden  Dienst 
in  der  Armee  wesentlich  vorzubereiten  und  zu  erleichtern.  Dafs  es  aber 
zu  diesem  Zwecke  kein  vorzüglicheres  Mittel  gibt  als  die  Einführung 
der  militärischen  Ordnungs- Übungen  in  die  Schulen,  darin  stimmt 
Referent  auf  Grund  eigner  Erlahrungen  dem  Verfasser  ganz  und  voll 
bei.  Mit  Becht  bemerkt  Wilhelm  Köhler  im  Vorwort:  „Wenn  auch 
der  zukünftige  Soldat  die  Übungen  mehr  oder  weniger  vergessen  haben 
wird,  so  kommen  ihm  doch  diese,  sobald  sie  vorgenommen  werden, 
wieder  ins  Gedächtnis.^ 

Beferent  hatte  schon  oftmals  die  Freude,  von  früheren  Schülern, 
die  er  später  im  Waffenrock  wiedersah,  zu  hören,  wie  leicht  es  ihnen 
auf  Grund  der  turnerischen  Exerzitien  geworden  sei,  sich  in  Beih  und 
Glied  zurecht  zu  finden  und  den  Anforderungen  militärischer  Straffheit 
und  Disziplin  gerecht  zu  werden.  Das  Werkchen  Kohlebs,  dessen 
klare  und  übersichtliche  Darstellung  durch  zahlreiche,  das  Verständnis 
aufs  wirksamste  fördernde  Zeichnungen  einen  erhöhten  Wert  erhält, 
bietet  dem  Turnlehrer  eine  vortreffliche  Handhabe.  Indessen  wird  es, 
da  sich  der  Autor  bezüglich  des  Kommandos  und  der  Formationen  genau 
an  das  k.  k.  österreichische  Exerzier-Beglement  anschliefst,  naturgemäfs 
in  den  Schulen  aufserhaib  der  österreichischen  Monarchie  nur  mit 
mancherlei  Modifikationen  Anwendung  finden  können.  Teil  I  behandelt 
ausführlich:  A.  die  Ausbildung  der  Schüler  im  Gliede;  B.  die  Aus- 
bildung der  Schüler  im  Zuge,  und  zwar  I.  mit  Reihen,  II.  mit  Doppel- 
reihen ;  C.  die  Ausbildung  der  Schüler  in  vereinigten  Zügen  (Kompagnie). 
Teil  II  bietet  detaillierte  Lehrpläne:  Lehrplan  für  fünfklassige  Volks- 
schulen, wobei  jeder  Klasse  ein  Schuljahr  entspricht;  Lehrplan  für  drei- 
klassige  Bürgerschulen;  Lehrplan  für  sechsklassige  Volksschulen;  Lehr- 
plan für  fünfklassige  Volkschulen;  Lehrplan  für  vierklassige  Volks- 
schulen; Lehrplan  für  dreiklassige  Volkschulen*  Lehrplan  für  zweiklassige 
Volkschulen;  Lehrplan  für  geteilte  einklassige  Volkschulen;  Lehrplan 
für  ungeteilte  einklassige  VolksscLulcu. 
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Der  DarsteiluDg  des  Verfassers  bezüglich  der  Art  und  Stufenfolge 
der  OrdnungsübuDgen  kann  man  völlig  beistimmen.  Alles  ist  klar  und 
aehverstandig  angeordnet.  Mancherlei  den  Lehrplan  durchziehende 
praktische  Winke  (z.  B.  S.  13  das  Verschränken  der  Arme  auf  dem 
Backen  beim  Einüben  des  Marsches,  um  eine  freie  Haltung  des  Ober- 
körpers zu  bewirken,  S.  16  das  laute  Zählen  des  Taktes  durch  einige 
Schüler  zur  Erzielung  eines  regelmäfsigen  Marschtempos  u.  a.)  werden 
itets  mit  Erfolg  beobachtet  werden.  Als  trefflichstes  Mittel,  die  Schüler 
«Q  Bchnelles  und  sicheres  Zurechtfinden  in  Reih  und  Glied  zu  gewöhnen, 
ivgt  der  Autor  seiner  Darstellung  mit  Recht  auch  Raillier-Ubungen  ein, 
snd  zwar  sowohl  im  Zuge  (§  16),  wie  auch  in  der  Kompagnie  (§  40). 
Die  detaillierten  Lehrpläne  bieten  den  Übersichtsstoff  nach  Monats- 
pensen  geordnet  und  werden  jedem  Freunde  der  Sache  sehr  willkommen 
sein.  Auf  S.  53  dürfte  der  in  Klammem  angeführte  Hinweis:  ..§  4, 
Pankt  6,**  entsprechend  S.  12  in :  „§  4,  f"  umzuwandeln  sein. 

Und  somit  wünscht  Referent  dem  tüchtigen  und  fleifsigen  Buche 
des  Verfassers  die  wohlverdiente  Verbreitung  und  Benutzung. 

Oberlehrer  an  der  Gelehrtenschule,  Offizier  der  Landwehr  a.  D. 

Dr.  £.  LuEBECK  in  Hamburg. 
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über  Heftlage  und  Schriftrichtnng. 

Von 

Dr.  med.  Paul  Schubert, 

Augenarzt  in  Nnmberg. 

Die  Frage  nach  der  gesundheitlich  bedten,  Wirbelsäule  und 
Auge  des  schreibenden  Kindes  am  wenigsten  gefährdenden 
Heftlage  beschäftigt  seit  zehn  Jahren  die  beteiligten  Kreise 
und  wurde  auch  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  in  Form  eines 
Beferatee  berührt 

m 

Die  Mehrzahl  dieser  'Arbeiten  ist  von  Ärzten  für  Arzte 
geachrieben.  Eine  von  anatomischen  Bezeichnungen  fireie,  -ge- 
meinTerständliche  Darstellung  erscheint  daher  wünschenswert. 
Efi  mufs  dabei,  wenn  der  trotz  scheinbarer  Einfachheit  reich- 
ludtige  Stoff  nicht  den  gegebenen  Rahmen  sprengen  soll,  auf 
eingehende  Besprechung  aller  Einzelheiten  verzichtet  werden 
und  nur  die  Grund-  und  Hauptsätze  sollen  zur  Darstellung 
kommen. 

Wir  haben  zunächst  eine  Mittenlage  und  eine  Rechtslage 
i«  Heftes  zu  unterscheiden,  je  nachdem  letzteres  beim  Schreiben 
genau  vor  der  Mitte  des  Körpers  oder  rechts  von  derselben 
^en.  Linkslagen  kommen  bei  rechtshändiger  Federführung 
wAt  vor. 

Femer  ist  zu  sondern  zwischen  grader  und  schräger  Lage 
i«  Heftes,  je  nachdem  dessen  Ränder  mit  den  Pultkanten, 
^ehungsweise  mit  der  Schulterlinie  des  Schreibenden  gleich 
gerichtet  sind   oder  nicht.     Die  Schräglage  besteht  bei  unsrer 

Sekolgefimdlieitspflege  II.  *> 
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rechtsgeneigten  Schrift  ausnahmslos  in  Drehung  des  oberen 
Heftrandes  nach  links. 

Demnach  kommen  vier  Heftlagen  in  Betracht:  grade 
und  schräge  Mittenlage,  sowie  grade  und  schräge  Rechtolage. 
Jede  derselben  steht  zur  Schriftrichtung  in  engster  T^eziehung, 
derart,  dafs  bei  grader  Mittenlage  nur  aufreoat  stehende 
Schrift  herstellbar  ist,  bei  den  drei  andern  Heftlagen 
aber  nur  die  heute  allgemein  übliche  rechtsschiefe 
Schrift. 

Diese  schon  1880  von  mir  aufgestellten  Hauptsätze^  sind 
seither  allseitig  bestätigt  worden  Sie  stützen  sich  auf  fol- 
gende Beobachtungen  und  Messungen. 

Zieht  man  von  der  schreibenden  Federspitze  eine  Linie 
nach  der  Mitte  der  Brust  und  bezeichnet  dieselbe  als  Bich- 
tungslinie  des  zuletzt  geschriebenen  Grundstrichs,  so  gilt  für 
alle  vier  Heftlagen  der  Satz,  dafs  Grundstrich  und  Richtangs- 
linie  annähernd  zusammenfallen.  Dieses  Verhalten  kann  man 
nach  dem  Augenmais  in  jeder  Schule  bestätigt  finden,  wenn 
die  Kinder  unbefangen  und  unbeeinflufst  schreiben. 

Genauere  Messungen  des  Winkels,  welchen  die  Richtungs- 
linie  eines  Buchstabens  mit  dessen  Grundstrich  bildet,  wurden 
Ton  mir  bei  1586  Schreibversuchen  an  316  Kindern  des  III., 
IV.  und  V.  Schuljahres  bei  verschiedenen  Heftlagen  vorge- 
nommen.* Hierbei  fand  sich  bei  schräger  Mittellage,  in  welcher 
die  Richtungslinie  senkrecht  zum  Pultrand  steht,  der  Winkel 
im  Durchschnitt  gleich  8°  und  zwar  in  dem  Sinne,  dafs  der 
obere  Teil  des  Buchstabens  von  seiner  Richtungslinie  nach 
rechts  abwich.  Auch  nach  links  hin  gelegene  Winkel  kamen 
in  etwa  10%  der  Fälle  vor.  Selten  war  dieser  Winkel  gröfser 
als  15^  und  überschritt  nie  25  ^ 

Je  weiter  nun  das  Heft  nach  rechts  rückte,  desto  kleiner 
wurde    durchschnittlich    der  Winkel,    und   desto   öfter   kamen 


^  Protokoll  der  mittelfränkiscben  Arzte-Eammer  1880. 
•  Über  die  Haltung  des  Kopfes  beim  Schreiben  v.  GbIfbs  Archiv 
82.  1.  pg.  82-85.  Tabelle  III.  (b)  6  u.  7. 


63 

Abweichaiigen  der  Gnmdstrichspitze   nach  links  vor,  bis  end- 
lieh  bei  weit   nach   links  gelegtem  Heft  letztere  Abweichang 
nihezn  gleich  häufig  yorkam   wie  die   nach  rechts.     Granz  be- 
sonders deutlich    tritt   diese   Beziehung   des  Grundstrichs    zu 
inner  Bichtungslinie  hervor^  wenn  man  den  ersten  und  letzten 
Gnmdstrich  einer  etwa  10  cm  langen  Zeile  mit  einander  ver- 
gleicht.    Diese    pflegen   keineswegs    mit  einander  parallel   zu 
>    sein,  sondern    konvergiren    in  demselben   Sinne,  wie  dies   ihre 
I    Richtangslinien  thun,  nämlich  nach  unten  gegen  die  Brust  des 
I    Sebreibenden.      Unter   275    gemessenen    Zeilen    fand   ich    nur 
11  mal  den  ersten  und  letzten  Grundstrich   einander   parallel, 
!    und  13  mal    durch  irgend    einen   Zufall    in  kaum    mefsbarem 
I    Grade   nach    oben    konvergirend;    251  mal    aber   nach   unten 
konvergirend,  am  häufigsten  unter  einem  Winkel  von  annähernd 
,    10^  in  seltenen  Fällen  bis  zu  20^. 

Ein  starres  Gesetz  im  naturwissenschaftlichen  Sinne  be- 
lerracbt  freilich  den  so  zusammengesetzten  Vorgang  des  Schrei- 
bens nicht,  da  die  geringste  Lage  Veränderung  von  Rumpf,  Arm 
oder  Hand  sofort  ihren  Einfluis  auf  Form  und  Stellung  der 
Schrifbeichen  ausübt,  nicht  zu  vergessen  der  geistigen  Einflüsse, 
deren  Macht  in  mancher  Hinsicht  unverkennbar  ist.  So  zeigen 
die  eisten  Sclireib  versuche  in  "gerader  Mittenlage  bei  unsren 
schon  an  die  Schiefschrift  gewöhnten  Kindern  eine  nicht  un- 
erhebliche Bechtsneigung,  weil  sie  unter  dem  Banne  der  Vor- 
stellang,  jeder  geschriebene  Buchstabe  müsse  schief  zur  Zeile 
stehen,  auch  hier  durch  unbequemste  Handverdrehungen  diese 
idibeliebte  Richtung  zu  erzielen  sich  bemühen.  Binnen  kurzem 
freilich  ändert  sich  die  Sachlage  derart,  dais  allgemach  der 
Oberkörper  nach  links  gebogen  und  eine  neue  Art  Rechtslage 
jeachafien  wird,  welche  die  Schiefschrift  leichter  gestattet. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Erklärung,  weshalb  die  Grund- 
striche an  ihre  Richtungslinien  gebunden  sind,  so  läist  sich 
dieselbe  ohne  Anatomie  und  Physiologie  nicht  leicht  in  Worte 
Ueiden.  Durch  Maybrs  Arbeiten  ist  die  Richtung  der  Strioh- 
elemente  aus  den  Bewegungsgesetzen  der  Hand-  und  Finger- 
gelenke  hergeleitet   worden.     Die  Haarstriche    werden    durch 
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Beohtswendnng  und  leichte  Strecknng  von  Hand-  and  Finger- 
gelenken  ausgeführt,  die  Grundstriche  kommen  durch  Beugung 
der  Fingergelenke,  seltener  zugleich  des  Handgelenkes  zustande. 
Die  Beohtswendung  der  Hand  beim  Haarstrich  wird  also  beim 
Grundstrich  nicht  rückgängig  gemacht,  so  dals  die  Federspitze 
nicht  zum  Ausgangspunkte  zurückkehrt.  Es  muls  sich  also 
nach  einer  Keihe  von  Buchstaben  die  Rechtswendbarkeit  der 
Hand  erschöpfen,  und  alsdann  muls  der  Arm  gerückt  werden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  den  Vorgang  der  Schreibbe- 
wegung im  einzelnen  zu  verfolgen,  um  die  Ühereinstimmung 
der  Grundstriche  mit  ihren  Bichtungslinien  in  jeder  Heftlage 
zu  erklären,  uns  genüge  die  durch  zahlreiche  Messungen  fest- 
gestellte Thatsache,  aus  welcher  sich  die  Beziehungen  zwischen 
Heftlage  und  Schriftrichtung,  deren  schon  eingangs  gedacht 
wurde,  mit  Leichtigkeit  ergeben. 

Da  nämlich  bei  Mittenlage  die  Grundstriche  zum  Pult- 
rand senkrecht  stehen,  so  werden  dieselben  auch  senkrecht 
zum  Heftrand  und  zur  Zeile  stehen,  wenn  das  Heft  grade 
gerichtet  ist.  Dreht  man  dasselbe  nun  mit  dem  oberen  Band 
nach  links,  so  steigen  die  Zeilen  von  links  unten  nach 
rechts  oben  empor,  die  Grundstriche  aber  bleiben  nach  wie 
vor  senkrecht  zum  Pultrand;  dadurch  kommen  sie  rechtsschief 
zur  Zeile  zu  stehen,  und  der  Grad  ihrer  Schiefheit  hängt  vom 
Grade  der  Heftdrehung  ab. 

Es  kann    also   bei    grader    Mittenlage    nur    Steil- 
schrift,   bei    schräger   nur    Schiefschrift  handgerecht- 
geschrieben  werde. 

Bei  allen  Rechtslagen  stehen  die  Grundstriche  gleich 
ihren  Richtungslinien  rechtsschief  dem  Pultrand.  Liegt  nun 
der  Heftrand  dem  letzteren  parallel,  so  stehen  die  Buchstaben 
ganz  ebenso  schief  auch  zur  Zeile.  Tritt  eine  Heftdrehung 
nach  links  hinzu,  so  wächst  die  Neigung  der  Grundstriche 
gegen  die  Zeile.  Nie  aber  kann  bei  Rechtslage  senkrechte 
Schrift  zustande  kommen,  denn  zu  diesem  Zweck  müfste  das 
Heft  im  Sinne  der  Uhrzeigerbewegung  gedreht  werden,  so  dafs 
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Zeilen  van  links  oben  nach  rechts  nnten  verliefen.  So  zvl 
sebeiben  ist  xinmöglich. 

Bei  grader  und  schräger  Rechtslage  kann  daher 
nar  rechtsschief  geschrieben  werden. 

Auf  dieser  Grundlage  foGsend  treten  wir  nonmehr  an  die 
Haupt&age  heran,  bei  welcher  Heftlage  das  Eänd  die  beste, 
bin  Organ  ge&hrdende  oder  ungebührlich  belastende  Körper- 
Iialtiuig  einnimmt. 

Hier  herrscht  bei  sämtlichen  üntersuchern  die  erfreulichste 
ßnmütigkeit  darin,  Hafs  alle  Rechtslagen  durchaus 
ichädlich  und  unbedingt  zu  verwerfen  sind.  Sie  zwingen 
iizu,  den  Kopf  gleichfalls  nach  rechts  zu  drehen,  die  Schultern 
fidgen  mehr  oder  minder,  der  rechte  Arm  gleitet  am  Pultrand 
oaeh  rechts  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abwärts,  der  linke 
wild  hinaufgeechoben,  die  linke  Schtüter  hebt,  die  rechte  senkt 
ach.  Die  Wirbelsäule  verliert  ihre  aufrechte  Haltung  und 
fii&hrt  eine  Krümmung  nach  links.  Weiterhin  sinkt  der  Körper, 
iem  diese  ermüdende  Verdrehung  auf  die  Dauer  unbehaglich 
wird,  in  sich  zusammen,  es  gesellt  sich  zur  Seitwärtskrümmung 
eine  solche  nach  vorne,  der  Kopf  nähert  sich  in  einer  für  das 
Auge  höchst  bedrohlichen  Weise  der  Schrift,  sinkt  auch  wohl 
ni  den  linken  vor  die  Mitte  des  Körpers  geschobenen  Arm. 
An&nge  dieser  geschilderten  Körpervei*drehung  finden  sich  bei 
jriem  in  Rechtslage  schreibenden  Kinde,  und  in  sehr  vielen 
Flllen  arten  sie  zu  wahrhaft  abenteuerlichen  Hockstellungen 
ans,  welchen  der  Stempel  der  Gesundheitsgefährdung  auch  für 
^  Laien  unverkennbar  aufgeprägt  ist. 

Insbesondere  sind  es  zwei  Organe,  welche  hierbei  Not 
Uden:  die  Wirbelsäule  und  das  Auge. 

Darüber,  dals  die  Rückgratverkrümmungen  in  ihrer  über- 
legenden Mehrzahl  während  der  Schulzeit  entstehen,  besitzen 
vir  überzeugende  Untersuchungen.  Nach  A.  Baoinsky  ent- 
^d  unter  1000  Fällen  der  Schiefwuchs  887  mal  zwischen 
<lem  6ten  und  14ten  Lebensjahr.  Welche  Schädlichkeit  hier 
vorzugsweise  zu  beschuldigen  sei,  war  lange  unklar.     Mater  ^ 

^  Ärztl.  Intelligenzblatt  1882,  25. 
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stellte  fest,  dafs  jene  fehlerhafte  Körperhaltung,  welche 
ihm  an  Kindern  beim  Schreiben  in  Rechtslage  am  häufigsten 
gefunden  wnrde,  genau  den  bleibenden  Verkrümmungen  ent- 
sprach, welche  in  eben  diesen  Schulklassen  die  zahlreichsten 
waren,  nämlich  der  C-förmigen  Biegung  der  ganzen  Wirbel- 
säule nach  links. 

ScHSNE  ^  hat  mit  sehr  genau  arbeitenden  Instrumenten  bei 
jedem  Kinde  die  Wirbelsäule  in  dessen  gewohnter  Schreib- 
haltung  und  in  der  Ruhestellung  untersucht.  Seine  Befunde 
bestätigen  jene  von  Mayer.  Von  200  gemessenen  Kindern 
safsen  „160  so,  dafs  sie  den  Oberkörper  gegenüber  dem  Becken 
nach  links  verschoben^*  (offenbar  um  die  ursprüngliche  Mitten- 
läge  des  Heftes  behufs  leichterer  Herstellung  schiefer  Schrift 
in  eine  Rechtslage  zu  verwandeln).  Alle  diese  160  batton, 
auch  wenn  sie  nicht  schrieben,  mehr  oder  weniger  starke 
C  förmige  nach  links  gerichtete  Rückgratskrümmungen. 

Über  die  Kopfhaltung  beim  Schreiben  wurden  von  mir 
Untersuchungen  angestellt.^  Dieselben  ergaben,  dab,  abge- 
sehen von  der  bei  allen  Heftlagen  gleichen  Vorbeugung  des 
Kopfes,  die  Rechtslage  noch  von  zwei  anderen  Bewegungen 
desselben  regelmäfsig  begleitet  wird.  Die  eine  erfolgt  in  dem 
Sinne,  dafs  das  linke  Auge  nach  vorwärts  rückt  (Drehung  nm 
eine  senkrechte  Axe),  die  zweite  derart,  dafs  das  linke  Auge  tiefer 
zu  stehen  kommt  als  das  rechte  (Drehung  um  eine  horizontal 
von  ^om  nach  hinten  gerichtete  Axe).  Es  wird  sich  später 
zeigen,  dais  letztere  Drehung  auch  bei  Mittenlage  beobachtet 
wird,  und  zwar  wächst  der  Winkel  mit  dem  Grade  der  Schräg- 
lage. Die  erste  Drehung  aber,  bei  welcher  das  linke  Ange 
vorrückt,  steht  ausschliefslich  im  Dienste  der  Rechtslage  und 
folgt  aus  der  Nothwendigkeit,  Kopf  und  Auge  nach  dem  EEeft 
hin  zu  wenden.  Dies  nun  ist  der  erste  Schritt  zur  Ver- 
schlechterung der  ganzen   Körperhaltung.     Kocher'  bestätigt 


^  Zur  Ätiologie  der  Skoliose.    Berlin,  1885. 
'  V.  GrIfes  Archiv,  32,  1. 

'  Über  die  ScHENKsche  Schulbank,  Eorrespondenblatt  für  schweizer 
Ärate,  1887,  11. 


67 


nämlich,  was  von  mir  schon  in  früheren  Arbeiten  ausgesprochen 
inirde,  dals  diese  in  den  mittleren  und  unteren  Halswirbel* 
gelenken  erfolgende  Kopfdrehnng  ihre  besonderen  anatomi- 
tthen  Schwierigkeiten  hat,  welche  teilweise  durch  gleichzeitige 
Neigung  des  Kopfes  nach  links  (das  linke  Auge  senkt,  das 
rechte  hebt  sich)  erleichtert,  teilweise  durch  Bumpfdrehung 
nach  rechts  vennieden  werden.  Damit  ist  die  Verschiebung 
des  linken  Arms,  das  Höhertreten  der  linken  Schulter,  die 
Terbiegung  der  Wirbelsäule  nach  links  eingeleitet. 

Auch  das  Sehorgan  ist  durch  die  Bechtslage  gefährdet. 
Jede  Abweichung  von  der  aufrechten  Körperhaltung,  jede 
Sumpfyerbiegung  und  wie  immer  geartete  hockende  Stellung 
n&hert  das  Auge  der  Schrift,  und  zwingt  es  zu  stärkerer  Kon- 
Tergenz  der  Sehlinien,  zu  gröfserer  Kraftleistung  seines  An* 
passuDgsvermögens,  wodurch  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit 
b^tmstigt  wird.     Dies  ist  unbestritten  und  unbestreitbar. 

Femer  geht  meine  Überzeugung  dahin,  dafs  insbesondere 
das  rechte  Auge  bei  Rechtslage  stärker  belastet  wird  und 
hierdurch  einen  höheren  Grad  der  Kurzsichtigkeit  erleidet  als 
das  linke.  Man  hat  die  Thatsache,  dafs  das  rechte  Auge 
bäufiger  und  stärker  kurzsichtig  gefunden  wird  als  das  linke, 
bestreiten  wollen.  Meine  letzte  in  Mayers  Arbeit  veröflfent- 
lichte  Zusammenstellung  von  21,949  Untersuchungen  ver- 
schiedener Autoren  (Schmbllbr,  Hähnbl,  Florschütz,  Berlin- 
Rbmboli),  Schmibt-Bimpler,  Seggbl,  Emmert,  Kotblmann, 
Just,  Schubert  und  anderer)  ergibt  aber,  dafs  bei  24  % 
aller  Untersuchten  eine  Ungleichheit  der  Brechkraft  beider 
Augen  besteht  und  dals  sich  bei  diesen  Fällen  in  61,6  7o  das 
rechte,  in  38,4  %  das  linke  Auge  stärker  kurzsichtig  (be- 
ziehungsweise schwächer  übersichtig)  findet.  Die  Zahlenreihe 
ist  grofs  genug,  um  Beweiskraft  zu  besitzen. 

Suchen  wir  nun  nach  der  Ursache  dieser  auffallenden 
Thaisache,  so  muis  sie  in  Einflüssen  gesucht  werden,  von 
welchen  feststeht,  erstens  dafa  sie  überhaupt  das  Auge  kurz- 
sichtig zu  machen  vermögen,  und  zweitens,  dafs  sie  das  rechte 
Aoge  häufiger   oder  stärker  treffen  als  das  linke.     Es  wurde 
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TOD    mir   auf   den  Druck   der  änlseren  AugemnuBkeln  hing«»- 
wiesen,    welcher  znfolge   Hbbdtos   Untemclmngen    das    Aug'^ 
jener  Seite,    nach  welcher  der  Blick  gerichtet  ist,  stärker  be- 
lastet.    Man  hielt  mir  entgegen,  das  Schreiben  mit  Bechtslagpe 
sei  nicht  von  der  Sechtswendung    der  Angen   b^leitet,    weil 
der  ganze  Kopf  nach  dem  Heft  hin  gedreht  werde.     Hienui:f 
antwortete  ich  mit  Messungen  an   schreibenden  Schulkindern, 
welche  den  Beweis  lieferten,  daCs  nur  in  seltenen  Ausnahm^a. 
diese  Kopf drehung  allein,  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Fälle    aber   neben   derselben    auch    eine   B.echtswendung    der 
Augen    stattfindet,    welche    bis    zur  Winkelgrösse    von  35  ^ 
beobachtet  wurde,   und  im  Durchschnitt  bei   186  Rechtslagen 
19  ^  betrug.     Hiermit  glaube. ich  dem  Satz,    daJs  die  Bechte- 
läge  zu  stärkerer  Kurzsichtigkeit  des  rechten  Auges  fuhrt,  den 
Charakter  einer  wohlgestützten  Hypothese  gegeben  zu  haben, 
welche  an  Wahrscheinlichkeit  um  so  mehr  gewinnt,   als  eine 
andere  Erklärung  für  des  Überwiegen  der  rechtsseitigen  Kurz- 
sichtigkeit  nicht  vorhanden  ist,  es  sei  denn,  man  wolle  unsere 
Rechtshändigkeit  im  allgemeinen   beschuldigen,    welche   dazu 
zwingt,    öfter  nach  rechts  hin  zu  blicken,    wo  die  arbeitende 
Hand  vorwiegend  weilt.     Doch  eben  dies  gilt  ja  vom  Schreiben 
bei  Bechtslage  in  ganz  besonderem  Malse. 

Dafs  die  Ungleichheit  der  Augen  auch  von  manchen 
anderen  Dingen  abhängt  und  oft  angeboren  ist,  steht  fest; 
doch  wird  das  Überwiegen  der  rechtsseitigen  Kurzsichtigkeit 
dadurch  nicht  erklärt. 

Es  fehlt  daher  nicht  an  triftigen  Gründen,  die  Rück- 
grat und  Auge  gefährdende  Rechtslage  für  den  Schüler  zu 
verbieten.  Hermann  Cohn,  Wbbeb,  Mayeb,  die  Pariser 
Commission,  Berlin -Rembold,  Füchs,  Schmidt -RiMPL^m 
KoGHEB,  A.  BAaiNSEY  uud  alle  andern,  welche  auf  diesem 
Gebiet  gearbeitet  haben,  sind  einig  mit  mir  in  dem  Satz,  dafs 
die  grade  oder  schräge  Rechtslage  für  das  Kind  bei  weitem 
nachteiliger  sei,  als  eine  der  beiden  Mittellagen. 

Es  bleibt  daher  nur  zu  entscheiden,  ob  die  grade  Mittel- 
lage mit  Steilschrift,  oder  die    schräge  Mittellage    mit  Schief- 
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aßhrilt  Torzuziehen  sei.  Auschlaggebend  wird  auch  hier  die 
Beobachtung  und  Messung  am  schreibenden  Eände  sein.  Bei 
Deinen  obengenannten  Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dals 
bei  schiefer  Mittellage  der  Kopf  erheblich  stärker  nach  links 
(oneigt  ist,  als  bei  grader,  wenn  auch  weniger  als  bei  Rechts- 
tage.  Bei  400  Schreibversuchen  mit  grader  Mittenlage  betrug 
üe  Linksneigung  im  [Durchschnitt  2,8  ^;  bei  543  Versuchen 
nit  idiiefer  Mittenlage  7,9  ^;  (bei  258  willkürlich  vom  Kinde 
pwfthlten  fleftiagen,  unter  welchen  die  Bechtslage  vorherrschte, 
S,0°;  bei  stärker  ausgeprägten  Rechtslagen,  ohne  und  mit 
gleichzeitiger  Heftdrehung  10,0  ^  bezw.  16,6  % 

Berlin -Rbmboldt  fanden  einen  nennenswerten  Unter- 
achied  der  Kopfhaltung  bei  beiden  Mittenlagen  nicht;  es  liegt 
dies,  wie  andernorts  gezeigt  wurde,  an  der  Messimgsmethode.  Bei 
neinen  Versuchen  war  ein  parallel  zur  Verbindungslinie  beider 
^^Q  („Grundlinie")  gerichtetes  Metallstäbchen  wohl  be- 
&6tigt  am  Hinterkopf  des  schreibenden  Kindes  angebracht, 
imd  die  Neigung  desselben  wurde  mit  der  Wasserwage  ge- 
laesBen,  so  dals  die  Ergebnisse  durchaus  eindeutig  genaifht 
werden  müssen.  W.  Mater  ^  hat  diese  Verhältnisse  mit 
Pflügbbs  Instrument  (Kephalothetoskop)  nachgeprüft  und  fand 
gleich  mir  bei  schiefer  Mittenlage  eine  weit  stärkere  Kopf- 
Beig;ang  als  bei  gerader  (4,75  ^  2,12  %  Dafs  die  von  ihm 
imtersachten  Kinder  bei  ersterer  den  Kopf  nicht  ganz  so 
schief  hielten,  als  die  von  mir  geprüften,  erklärt  Maybr  selbst 
damus,  dafs  er  jedes  Kind  ermahnte,  sich  grade  zu  halten. 
Ds  bei  grader  sowohl  wie  bei  schiefer  Mittenlage  die  Grund- 
stnche  senkrecht  zum  Pultrand  und  zum  Schreibenden  stehen, 
so  liegt  der  Unterschied  nur  im  Verlauf  der  Zeile,  welche  das 
einemal  parallel  zum  Pultrand  verläuft,  das  andre  mal  schräg 
emporsteigt.  Es  kann  also  nur  die  Zeilenrichtung  sein, 
welche  die  stärkere  Linksneigung  bei  schräger  Heftlage  bedingt. 
Diee  erklärt  sich  auch  vollkommen  aus  dem  von  Wündt- 
Lakanset  gefundenen  Gesetze,  dafs  die  Augen,  welche  doch 

^  Fbiborbichs  Blätter  für  genchtl.  Medizin,  1888,  2. 
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den  Verlauf  der  zu  schreibenden  Zeile  verfolgen  müssen,  jene 
Blickrichtungen  bevorzugen,  welche  parallel  zur  Visierebne   (der 
durch  beide  Augen  und   den  Punkt,    auf  welchen  die  Augen 
im  gegebenen  Augenblick  gerichtet  sind,    gelegten  Ebne)   oder 
senkrecht  auf  dieselbe  verlaufen.     Eine  schr&g  von  links  tmten 
nach    rechts   oben  streichende  Blickrichtung    wird    unbe^vnlst 
thunlichst    vermieden,    wir   ziehen    es    vor,    den  Kopf  so    za 
beugen,    dafs    die   beabsichtigte  Blickrichtung    mit   einer    der 
bevorzugten    aunähemd    zusammenfällt;    beim    Schreiben     in 
schräger  Mittenlage  z.  B.    erfolgt   Linksneigung    des   Kopfes, 
um  die  Bichtung  der  mit  dem  Auge    zu   verfolgenden    Zeile 
womöglich    in    die    Visierebne     aufzunehmen,     oder    sie     ihr 
wenigstens  nach  Möglichkeit  zu  nähern.     Es  gelingt  dies  auch 
bis  zu  einem  gewissen  Orade.    Bei  243  Messungen  des  Winkels 
zwischen  Visierebne  und  Zeile  bei  willkürlich  gewählter    tmd 
bei  schräger  Mittenlage    betrug    der  Winkel    im  Durchschnitt 
nur  22  ^,    und    bewegte   sich   in    einzelnen    Fällen   zwischen 
0  <>  und  5  ^ 

Diese  Andeutungen  müssen  hier,  wie  dürftig  und  schwer- 
verständlich sie  auch  sein  mögen,  genügen;  es  wäre  vergeblich, 
diese  Dinge  ohne  Figuren  und  Formeln  eingehender  besprechen 
zu  wollen.  Näheres  findet,  wer  letztere  nicht  scheut,  in  meiner 
Arbeit  in  v.  Gräfes  Archiv  32,    1.^ 


^  Der  Kundige  vermifst  vielleicht  an  dieser  Stelle  eine  Besprechung 
des  Gesetzes  von  der  rechtwinkligen  Kreuzung  zwischen  Grundlinie  and 
Grundstrich.  Die  Thatsachen,  auf  welche  man  es  aufbaute,  erfahren 
wesentliche  Berichtigung  durch  meine  in  1266  Fällen  mit  verbesserten 
Instrumenten  und  nach  zwei  von  einander  unabhängigen  Methoden  aus- 
geführten Messungen,  die  später  durch  Schenks  Untersuchungen  aufs 
Genaueste  bestätigt  wurden.  Dafs  dieses  sogenannte  Gesetz  nicht  den 
Sohreibakt  beherrscht,  derart,  dafs  die  Richtung  der  Grundstriche  von 
der  Kopfhaltung  abhängig  sei,  widerlegt  einwandfrei  der  Versuch,  dem 
Schreibenden  den  Kopf  zur  Seite  zu  drehen:  Nie  ändern  dabei  die 
Buchstaben  ihre  Richtung.  Einer  praktischen  Bedeutung  entbehrt  dieses 
„Gesetz"  völlig,  da  es,  seine  Richtigkeit  vorausgesetzt,  aber  nicht  zu- 
gegeben, für  die  Entscheidung  der  besten  Heftlage  belanglos  ist.  £* 
sollte  daher  fuglich  aus  den  Schiefschriftverhandlungen  verschwinden. 
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Welch  zwingeDden  Einflufs  schräg  verlaufende  Zeilen  anf 
die  Kopfhaltung  üben,  davon  kann  sich  jeder  überzeugen, 
wenn  er  Druck  oder  Schrift  schräg  vor  sich  hinlegt;  beim 
Versach  zu  lesen,  wird  jeder  unwillkürlich  den  Kopf  zur  Seite 
Deigen,  und  zwar  so,  dafs  das  linke  Auge  tiefer  tritt,  wenn 
die  Zeilen  von  links  unten  nach  rechts  oben  aufsteigen  und 
umgekehrt. 

6erlin*B.embold  bestritten,  daJs  beim  Schreiben  die  Zeile 
durch  Augenbewegung  verfolgt  werde,  und  glaubten,  dab 
Uerbei  der  Kopf  allein  sich  drehe,  ohne  dafs  die  Augen 
immer  eine  Bewegung  vollführen.  Durch  zwei  nach  ganz  ver- 
scbiedenen  Methoden  angestellte  Untersuchungsreihen  wies  ich 
aber  nach,  dals  die  Kinder  zwar  bei  jeder  Zeile  Kopf- 
drehungen  machen,  dafs  aber  die  begleitende  Augenbewegung 
niemals  fehlt;  sie  beträgt  im  Durchschnitt  bei  einer  Zeile  von 
10  cm  Länge  13  ®. 

Die  schräge  Mittenlage  würde  zu  Bedenken  kaum  Ver- 
anlassung geben,  wenn  es  bei  dieser  Kopfneigung  nach  links 
Wiebe.  Dieselbe  zieht  jedoch  bei  längerer  Dauer  Biegung  und 
Drehung  der  Wirbelsäule  nach  sich,  ersrteres  durch  Ver- 
schiebung des  Schwerpunktes  des  Kopfes  nach  links,  letzteres 
dadurch,  dafs  für  Drehung  des  nach  vorne  gebeugten  Kopfes 
nm  eine  horizontal  von  vorne  nach  hinten  gehende  Axe  die 
6ei  beweglichen  Gelenke  der  zwei  oberen  Halswirbel  nicht 
ausreichen,  und  die  unteren  Halswirbelverbindungen  mit  in 
A^ngpruch  genommen  werden  müssen. 

Selbstverständlich  kommt  viel  auf  den  Grad  der  Schräg- 
lage an.  Viele  Kinder  übertreiben  dieselbe,  nehmen  dann, 
^m  die  ermüdende  Linksneigung  des  Kopfes  zu  verringern, 
eine  Linksdrehung  der  Schultern  zu  Hilfe,  wobei  das  Hefk, 
8oll  es  vor  der  Mittellinie  des  Körpers  bleiben,  gleichfalls  eine 
Schiebung  nach  links  erfährt,  und  es  kommt  jene  nachteilige 
Stellung  zustande,  welche  Matbr  und  Schenk  in  etwa  ^A  der 
Fälle  gefunden  haben:  der  linke  Arm  gleitet  vom  Pult,  der 
^hte  wird  nach  vorn  geschoben,  die  linke  Schulter  senkt, 
'  rechte  hebt  sich,    die  Wirbelsäule    beschreibt    im   unteren 


72 

Abschnitt  einen  Bogen  nach  rechts.  Eis  kommt  nach  Schenk: 
„diejenige  Form  der  dauernden  Bückgratsverkrümmung  zu- 
stande, die  wir  beinahe  überall  als  die  häufigste,  als  d4e 
eigentliche  Schulskoliose  beschrieben  finden." 

Wenn  Übertreibungen  der  Schräglage  solche  Ge&hren  des 
SchiefwTLchses  mit  sich  führen,    so  sollte  man  doch  gegen  die 
Schräglage    an   und   für    sich    müstrauisch    werden.     Bis    zu 
welchem  Grade  ist  die  Heftdrehung  erlaubt  und  unschädlich? 
Die  übliche  Antwort   lautet  bis  zu  einem  Winkel  von  30  bis 
40  Grad.     Meine  Untersuchungen  beziehen  sich  ausschlielslioli 
auf  diese  sozusagen  offizielle  Schräglage,   und   doch  treten   in 
der    stärkeren    Kopfneigung    auch    hier    schon    die   An&nge 
schlechter  Körperhaltung  hervor.     Abweichungen  der  Wirbel- 
säule zu  messen,   lag  freilich  nicht  in  meinem  Untersuchungs- 
plane, indessen  läfst  sich  schon  an  der  Kopfhaltung  der  Beginn 
der  MAYBR-ScHENEschen  Yerbiegung  des  Bückgrats  erkennen. 
Was  aber  die  Linksneigung  des  Kopfes  betrifFi;,    so   &nd    ich 
bei    543   Messungen    in    schräger   Mittenlage    au&er   der    be- 
schriebenen   Tieferstellung    des    linken  Auges    208    mal    eine 
Drehung  des  Gesichtes  nach  links.     Aber  gesetzt  auch,  bis  ssu 
40  Grad  dürfe   das  Heft  ungestraft  gedreht  werden   und  eist 
bei  gröiseren  Winkeln  beginne   die  Gefahr:    wie   meint   man 
wohl  einem  Schulkinde  von  6 — 13  Jahren    den  Begriff  eines 
Winkels  von  40  ^  mit  der  erforderlichen  Sicherheit  einprägen 
zu  können?     Man  kann  auf  dem  Schulpult  entsprechend  ge- 
neigte Linien  ziehen,    für  die  Hausaufgaben   aber  bleibt  das 
Kind  sich  selbst  überlassen,  und  hier  drohen  die  Gefahren  fftr 
Wirbelsäule  und  Auge  in  verstärktem  Mause. 

Man  hat  sehr  mit  Recht  vor  dem  Irrtum  gewarnt,  es  sei 
alles  geschehen,  wenn  im  Schulgebäude  selbst  das  Kind  gesund- 
heitlich geschützt  werde.  Der  Einflufs  der  Schule  erstreckt 
sich  durch  die  Hausaufgaben  auch  auf  das  Daheim,  aber  grade 
hier  wird  oft  stark  am  Kinde  gesündigt.  Leider  besitzen  wir 
wenig  Einfluis  auf  das  Verhalten  der  Schüler  im  Elternhause. 
Bei  der  Schriftfrage  bietet  sich  aber  eine  vortreffliche  Ge- 
legenheit, solchen  Einflufs  für  das  grofse  Gebiet  des  Schreibens 
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m  erlangen,  ja  zu  erzwingen.  Man  führe  dieSteilsohrift  in 
die  Schnle  ein,  und  darf  sicher  sein,  dafs  auch  da- 
W\m,  ohne  jede  Aufsicht,  ausschliefslich  in  grader 
littenlage,  und  daher  ohne  Seitwärtskrümmungen 
ies  Körpers  geschrieben  wird,  weil  senkrechte 
Schrift  in  einer  andern  Heftlage  gar  nicht  ge- 
schrieben werden  kann. 

Dies  ist  der  Hauptbeweggrund,  weshalb  ich  für  Steil- 
sehrift  mit  aller  Entschiedenheit  eintrete:  Sie  erzwingt  die 
iuch  Messungen  als  weitaus  beste  nachgewiesene  grade  Mitten- 
hge;  es  ist  unmöglich,  sie  in  irgend  welcher  anderen  Heftlage» 
ia  irgend  einer  der  Staunen  und  Sorge  erregenden  Hock- 
stellungen zu  schreiben,  welche  von  den  Kindern  besonders 
iuin  bdiebt  werden,  wenn  sie  ohne  Aufsicht  sind. 

Gresetzt,  man  könnte  dafür  einstehen,  dais  die  übliche 
Sduefschrift  immer  in  strenger  Mittenlage  mit  Heftdrehung 
^n  30 — 40  ®  gefertigt  werde,  so  dürfte  sich  die  Gesundheits- 
pflege vielleicht  über  die  auch  dieser  Heftlage  anhaftenden, 
^echältnismälsig  geringen  Abweichungen  von  der  Normalhaltung 
hinwegsetzen.  Die  grofsen  Gefahren  der  Schiefschrift 
liegen  aber  darin,  dafs  sie  mindestens  ebenso  leicht 
in  allen  den  andern,  als  gefährlich  allgemein  und  aus- 
iiahmslos  anerkannten  Heftlagen  geschrieben  werden 
kann,  und  dafs  dies  zu  verhindern  kaum  die  Auf- 
weht des  Lehrers  im  Schulzimmer  ausreicht,  ge- 
schweige denn  dessen  Belehrungen  und  Ermahnungen, 
▼eiche  den  einzigen  schwachen  Einflufs  bilden, 
inrch  welchen  die  Körperhaltung  bei  den  Haus- 
aufgaben Yon  der  Schule   aus    geleitet   werden    kann. 

Vernehmen  wir  nun,  was  die  Gegner  der  Steilschrift  zu 
^n  Ungunsten  anführen.  Es  beschränkt  sich  dies  auf  die 
Angabe,  die  Zeilenführung  parallel  zum  Pultrand  widerstreite 
^  Handbewegungsgesetzen,  sei  „unphysiologisch**  d.  h.  natur- 
^drig.  Für  jeden,  der  Gelegenheit  hatte,  alte  Schriftstücke 
^  sehen,  liegt  die  Nichtigkeit  dieser  Behauptung  offen  zu 
l'age.    Es  wurde  auch   sofort  nach  Aufstellung  der  letzteren 
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Ton  FrAnkkl  ^  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Steilschrift  unmög- 
lich gegeu  die  Einrichtung  unsres  Handgelenks  verstoiseii  könne, 
da  sie  durch  viele  Jahrhunderte  die  herrschende  gewesop  sei. 

Vielleicht  ist  es  manchem  erwünscht,   sich  durch  Schrift- 
proben aus  der  Vorzeit   von   der  alten  Schreibweise   zu  über- 
zeugen,   weshalb    solche   in    fortlaufender   Beihe    vom    8.    bia 
18.  Jahrhundert  aus  der  Bibliothek  des  germanischen  Museums 
in  Nürnberg  zusammengestellt  wurden.     (S.  die  beiden  Schrift- 
tafeln.)     Bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  stehen  alle  Grund- 
striche, wie  man  sieht,  'steil,  die  meisten  senkrecht,  einige  sogar 
leicht  links  geneigt.   Einige  Schrägstriche  in  Nr.  10,  14.  und  15. 
erweisen  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  Aufstriche  (Haarstriche). 
Im  17.  Jahrhundert  beginnt  leichte  Rechtsneigung,  doch  noch 
immer  in  sehr  geringem  Grade.    Erst  gegen  Ende  des  17.  und 
im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  neigt  sich  die  Schrift   immer 
mehr   nach    rechts.     Sonach    muis  vom  8.  bis  zum  17.  Jahr- 
hundert immer  nur  bei  gerader  Mittenlage  geschlichen  worden 
sein.     Dementsprechend    zeigen    auch    bildliche  Darstellungen 
von  Schreibenden,  die  aus  alter  Zeit  auf  uns  gekommen  sind, 
das  Heft   grade    und  mitten   vor  denselben    gelegen,  wie  zwei 
aus  der  Sammlung    des  germanischen   Museums    zu  Nürnberg 
beigefügte  Proben  erkennen  lassen.  (Taf.  I.) 

Heute  ist  Jung  und  Alt  an  schiefe  Schrift  und  schrflg 
aufsteigende  Zeilenführung  in  dem  Mafse  gewöhnt,  dafs  es 
den  meisten  schwer  wird,  die  Schwierigkeiten,  die  beim  Ver- 
such, aufrecht  zu  schreiben,  aus  dieser  Gewöhnung  entspringen, 
richtig  zu  deuten  und  als  rein  subjektiv  und  nicht  in  der 
Sache  selbst  liegend  zu  erkennen.  Daher  die  Behauptung,  die 
Steilschrift  sei  für  das  Handgelenk  naturwidrig.  Was  sollte 
wohl  die  schreibkundige  Menschheit  so  lange  Jahrhunderte 
hindurch  veranlafst  haben,  Steilschrift  zu  üben,  wenn  diese 
„gegen  die  Bewegungsgesetze  des  Handgelenks"  verstieise? 
Auch  heute  finden  sich  nicht  wenige,   welche,   fern  von   aller 


^  Bericht  der  14.  Vers,  der  ophth.  Gesellschaft  zu  Heidelberg  1382. 
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theoretischen  Voreingenommenheit,    sich  einer  steilen   Schrift- 
ähning  bedienen. 

GewiJB  hat  die  seit  zwei  Jahrhunderten  allmählich 
rachsende  Bechtsneigung  der  Grundstriche  ihren  guten  Grund; 
ie  steht  im  Dienste  der  Sohnellschrift.  Es  ist  unbestreit- 
kr,  dais  bei  eilfertigem  Schreiben  die  schrfig  aufsteigende 
Zeile  für  die  Armbewegungen  bequemer  liegt.  In  der  Schule 
sber  handelt  es  sich  insbesondere  in  den  ersten  Jahren  nur 
im  bedächtiges,  mehr  zeichnendes  Schreiben.  Das  Kind 
Iraucht  viel  Zeit,  bis  eine  Zeile  vollendet  ist.  Weshalb  will 
nan  ihm  Auge  und  Rückgrat  gefährden  durch  Heftlagen, 
velche  ausschliefslich  für  Schnellschrift  Vorteil  gewähren? 
Uan  gestatte  ein  Beispiel.  Beim  Wettrennen  beugt  sich  der 
Reiter  tief  herab  auf  den  Hals  des  Pferdes  und  thut  dies  aus 
futen  Gründen.  Niemand  aber  ist  bisher  auf  den  Gedanken 
gekommen,  solchen  Sitz  auch  beim  Beitunterricht  einzuführen, 
lediglich  deshalb,  weil  er  bei  schnellster  Gangart  Vorzüge 
bietet. 

Möge  man  auch  beim  Schreibunterrichte  nicht  Heftlägen 
und  Körperhaltungen  gestatten,  welche  nur  im  Dienste  der 
Schnellchrift  stehen  und  für  Kinder  keinen  Sinn,  wohl  aber 
erhebliche  Nachteile  haben.  Jedes  Kind,  das  werden  die 
Lehrer  des  ersten  Schuljahrs  bestätigen,  pflegt  seine  ersten 
Grundstriche  aufrecht  zu  stellen  und  gewöhnt  sich  nur  auf 
öeheijß  an  deren  Neigung.  Man  lasse  hierin  die  Natur  ge- 
währen. Im  späteren  Leben  kann  immerhin  gegebenen  Falls 
jene  Heftdrehung  erfolgen,  welche  die  Schnelligkeit  der  Zeilen- 
führung fördert.  Das  Wachstum  ist  dann  vollendet  und  weder 
Schiefwuchs  noch  Kurzsichtigkeit  stehen  mehr  zu  fürchten. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  zu  bemerken,  dafs 
niemand  in  der  senkrechten  Schrift  das  alleinige  Heilmittel 
g^n  schlechte  .Körperhaltungen  suchen  wird.  Sie  enthebt 
tiBs  nicht  der  Aufgabe,  auch  an  anderen  Orten  die  bessernde 
Hand  anzulegen,  insbesondere  für  richtig  gebaute  Schulbänke 
2u  sorgen.  Den  einen  grofsen  Vorzug  aber  hat  die 
Steilschrift,    dafs   sie    nicht   in    sich  selbst,    in  ihrer 


76 


Technik,  die  Keime  birgt  zu  Schiefsitz,  Schiefwi 
und  Kurzsichtigkeit,  wie  dies  bei  der  heute  übli< 
Schiefschrift  der  Fall  ist. 

Dies  zu  beweisen  war  meine  Aufgabe. 


Temperaturregifltrienuig  in  den  Schalen  su  Amiei 

Von 

Dr,  L.  Bürgerstein, 

OberrealschulprofesBor  in  Wien. 

Dem  Direktor  des  hygienischen  Bureaus  der  Stadt 
Herrn   Dr.  Bioher,   verdanke    ich    u.  a.    ein  Muster   des 
selbst   zur   Temperaturregistrierung    in  Schulzimmem  vei 
deten,  schwarz  Yorgedruckten  Schemas.     Dasselbe  hat  folgei 
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Die  vorstehend  genannte  Tabelle  des  Schemas  ist  in  31 
je  1cm  breite  Yertikalkolumnen  geteilt,  deren  jede  die  Zahl 
eines  Monatstages,  1 — 31,  trägt.  Die  Horizontalrubriken,  je 
ca.  3  mm  hoch,  entsprechen  je  einem  Thermometergrad;  wohl  un- 
nötigerweise wird  hier  für  Temperaturen  von  — 6°  (bis  +  30®)C. 
vorgesorgt.  Am  rechten  und  linken  Ende  der  Tafel  ist  je  ein 
Thermometer  aufgezeichnet,  welches  15^  zeigt,  und  dessen 
Gradeinteilung  mit  den  Querlinien  der  Tabelle  korrespondiert. 
Geschieht  die,  wegen  der  Qualität  der  gewöhnlich  gebrauchten 


O 


o 
> 


lO 


CO 

O 
TS 

o 

I 


fr4 

CO 
CO 
CO 


A 


V. 


4» 


<M 


< 


Thermometer,  der  Schwierigkeit  korrekter  Ablesung,  der  un- 
gleichen Wärmeverteilüng  im  Zimmer  doch  ohnedies  nur  ganz 
annäherungsweise  richtige  Ablesung  jede  Stunde,  und  macht 
die  Lehrperson  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Punkt  in  die  zu- 
treffende Masehe  des  Netzes,  während  am  Schlufs  des  Monats 
die  Verbindungslinien  gezogen  werden,  so  hat  man  mühelos 
ein  klares,  höchst  übersichtliches  Bild  der  Temperatur- 
bewegung, welches  die  auch  nicht  wissenschaftlich  exakt  er- 
reichbare Ziffernnotierung  in  seiner  Zweckmäfsigkeit  weit- 
aus übertrifft  und  sicher  nicht  mehr  Mühe  macht  als  die 
,  •  • 

Registriening  von  Ziffern.  Eine  thunlichst  zutreffende  Ein- 
tragung des  Tempei*aturstandes  wird  erleichteit  werden,  wenn 
die  Länge  des  Grades  am  Papier  der  an  den  verwendeten 
Thermometern  gleich  ist.  Es  handelt  sich  bei  derartigen  Be- 
obachtungen gar  nicht  um  wissenschaftliche  Exaktheit  oder 
Bäckübersetzung  in  Ziffern  behufs  statistischer  Arbeit,  sondern 
um  die  Praxis  der  Temperaturregulierung,  sowie  die  Kontrolle 
des  Heizers  und  die  Brauchbarkeit  der  Heizanlage.  Hierfüi*  aber 
erhält  man  durch  eine  lange  genug  dauernde  Beobachtung 
ganz  bestimmte  Anhaltspunkte,  womit  die  Anregung,  Mängel 
zu  verbessern,  sich  gleichzeitig  ergiebt.  Boten  Unterdruck 
würde  ich  dem  schwarzen  vorziehen,  da  schwarze  Tinte  zum 
Registrieren  in  jedem  Schulzimmer  vorhanden  ist,  Netz  und 
Kurve  aber  jedenfalls  verschiedenfarbig  sein  sollten. 


Jlns  IDerfammlungen  nn\i  ^txtlntn. 


Sitzung  der  Ärztekammer  von  Oberbayern 
am  9.  Oktober  1888  in  München. 

Die  „Münch.  med.  Wochschr."  teilt  das  Protokoll  der 
letzten  Sitzung  der  Ärztekammer  von  Oberbayern  in  München 
mit.  Danach  hatte  der  ärztliche  Bezirksverein  Ingolstadt- 
Pfaffenhofen  den  folgenden  Antrag  gestellt: 

Sclialgesiindhcitspflcgc  II.  6 
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Aus  der 
detttBchen  Gesellscliaft  fttr  öffentliclie  Gesniidheitspflege. 

Dem  offiziellen  Protokolle   der  „deutschen  Gesellschaft   für   offen t- 
•  liehe  Gesundheitspflege*'  über  ihre  letzte  ordentliche  Sitzung  entnehmen 
wir  den  folgenden,  auch  für  die  Schulhygiene  wichtigen  Bericht: 

Herr  Dr.  Hermann  Wasserführ:  In  einem  in  der  „Berliner  medi- 
zinischen Gesellschaft"  gehaltenen  Vortrage*  hatte  ich  darauf  hinge- 
wiesen, dafs  der  Annähme,  die  Masern  seien  durch  gesunde  Personen 
übertragbar,  zwar  theoretisch  nichts  entgegenstehe,  dafs  es  aber  an 
thatsachlichen  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  fehle.  Wenn  aber  auch 
eine  Übertragung  auf  diesem  Wege  ausnahmsweise  stattfinde,  so  sei  es 
doch  gegenüber  der  allgemein  verbreiteten  grofsen  Empfönglichkeit  für 
das  Masern gift  und  der  statistisch  nachweisbaren  geringen  Gefahr  des- 
selben für  das  schulpflichtige  Alter  überflüssig  und  unzweckmäfsig,  das 
letztere  durch  sanitätspolizeiliche,  noch  dazu  nicht  durchführbare  Mafs- 
regeln  vor  Ansteckung  mit  Masern  durch  gesunde  Mitschüler  schützen 
zu  wollen,  wie  dies  durch  Verordnungen  zahlreicher  Behörden,  z.  B. 
den  preulsischen  Ministerialerlafs  vom  14.  Juli  1884  und  noch  kürzlich 
durch  eine  Polizeiverordnuug  des  Magistrats  zu  Begensburg  beabsichtigt 
wird.  Seitdem  sind  in  medizinischen  Zeitschriften  verschiedene  Beob- 
achtungen mitgeteilt  worden,  welche  es  mehr  oder  weniger  glaubhaft 
machen,  dafs  Masern  in  einzelnen  Fällen  wirklich  durch  gesunde  Personen 
übertragen  worden  sind.  Ich  habe  eine  solche  Möglichkeit  nicht  be- 
stritten. Aber  an  den  Schlufsfolgerungen,  welche  ich  hinsichtlich  der 
Unzweckmäfsigkeit  jener  sanitätspolizeilichen  Schutzmafsregeln  gegen 
Masern  für  das  schulpflichtige  Alter  gezogen  habe,  wird  durch  solche 
einzelnen  Vorkommnisse,  welche  noch  dazu,  wie  es  scheint,  niemals  den 
Tod  der  angeblich  durch  Gesunde  angesteckten  Personen  im  Gefolge 
hatten,  nichts  geändert. 

Anders  ist  das  Verhältnis  bei  der  Diphtherie.  Schon  die  von 
den  praktischen  Ärzten  allgemein  gemachte  Erfahrung  von  der  hart- 
näckigen Dauerhaftigkeit  des  Diphtheriegifts  in  den  Räumen,  in  welchen 
dasselbe  einmal  verbreitet  war,  und  von  seiner  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Desinfektionsmittel  läfst  vermuten,  dafs  es  aus  den  infizierten 
Bäumen  viel  leichter  durch  gesunde  Personen  mitgenommen  werden 
kann,  als  das  notorisch  flüchtige  Masemgifb.  Dennoch  ist  unsere  bezüg- 
lich der  Pathologie  und  Therapie  der  Diphtherie  überreiche  Litteratur 
arm  an  Beobachtungen,  welche  eine  auf  jenem  Wege  stattgehabte  Über- 
tragung sicher  stellen   oder  doch  wahrscheinlich   machen.    Unter  diesen 


*  Veröfientlicht   in  der  „Berliner   Klinischen  Wochenschrift,    1886, 
No.  19. 
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Umstanden  durfte  es  gerechtfertigt  sein,  auf  einige  bezügliche  Beispiele 
hinzuweisen,  welche  I^r.  Thoikot  aus  nicht  veröffentlichten  Aktenstücken 
der  französischen  Academie  de  medecine  in  der  „B^^ue  d'Hygiene"  (1887, 
No.  8)  mitgeteilt  hat. 

Der  erste  Fall  einer  Epidemie  von  Diphtherie  im  Jahre  1858  im 
Dorfe  £troussat  betraf  ein  kleines  Mädchen.  Dasselbe  wohnte  in 
einem  Hause,  dessen  gesunder  Besitzer  erst  vor  einigen  Tagen  in  einem 
benachbarten,  von  jener  Krankheit  heimgesuchten  Bezirk  mit  zwei  an 
derselben  erkrankten  Personen  in  Berührung  gekommen  war.  Das  Haus 
mirde  später  ein  Ansteckungsherd  für  die  Nachbarschaft. 

Die  Stadt  Mantes  war  seit  länger  als  40  Jahren  niemals  epidemisch 
von  Diphtherie  befallen  worden;  nur  einzelne  Fälle  waren  in  langen 
Zwischenräumen  aufgetreten.  Da  kam  im  Jahre  1883  ein  gesundes  Kind 
von  Paris  ans  einem  mit  Diphtherie  infizierten  Hause  zum  Besuch  nach 
Mantes  in  eine  von  zwei  Brüdern  bewohnte  Wohnung.  Beide  Brüder 
erkrankten  „einige  Tage"  darauf  an  Diphtherie,  und  bald  entstand  eine 
Epidemie  mit  einigen  40  Erkrankungs-  und  zahlreichen  Todesfällen. 

In  dem  grofsen  Mädchenpensionat  St.  Anne  in  Dijon,  in  welchem 
220  Mädchen  von  13  bis  20  Jahren  sich  befanden,  brach  1883  Diphtherie 
epidemisch  aus,  50  erkrankten,  8  starben.  Die  Anstalt  wurde  auf  drei 
Monate  geschlossen  und  die  Zöglinge  wurden  zu  ihren  Angehörigen  zu- 
rückgeschickt oder  fremden  Familien  übergeben.  Natürlich  nahmen  sie 
Gepäck  mit  sich.  Desinfiziert  aber  war  dasselbe  nicht.  Eines  der  jungen 
Mädchen,  welches  nicht  krank  gewesen  war,  gelangte  in  ein  von  Diph- 
therie freies  Hans  des  Dorfes  Cissey.  „Kurze  Zeit"  nach  der  Ankunft 
erkrankten  nnd  starben  in  dem  Hause  2  Kinder  an  dieser  Krankheit 
und  später  erkrankten  noch  7,  von  welchen  mehrere  starben.  Eine 
andere  Pensionärin  wurde  gesund  in  dem  Dorfe  PlorabiSres  bei  Ver- 
wandten untergebracht;  bald  nach  ihrer  Ankunft  erkrankte  ein  Kind 
der  betreffenden  Familie  an  Diphtherie  und  starb. 

Diese  Mitteilungen  sind  zwar  in  vielen  Beziehungen  lückenhaft  und 
anfechtbar,  namentlich  auch  bezüglich  der  Inkubationsdauer,  rühren 
aber  von  glaubwürdigen  Ärzten  her  und  machen  es  immerhin  wahr- 
scheinlich, dafs  gesunde  Personen  das  Diphtheriegift  in  den  erwähnten 
nilen  an  sich  oder  mit  sich  verschleppt  haben.  Dafs  letzteres,  insbe- 
föndere  durch  Beisegepäck,  Wäsche  und  Kleidungsstücke  geschehen 
kann,  dafür  scheint  folgender,  von  Herrn  Thoimot  ebenfalls  aus  den 
Akten  der  Akademie  entnommener  Fall  zu  sprechen:  Ein  aus  Caval 
gebürtiger  junger  Mann  starb  1883  in  Algerien  an  Diphtherie.  Sein 
Leinenzeug  und  anderes  Hab  und  Gut  schickte  man  in  Packeten  an 
seinen  älteren  Bruder  in  Caval,  wo  damals  kein  einziger  Fall  von  Diph- 
therie vorhanden  war.  Der  Bruder  öffnete  die  Packete,  nahm  ihren 
Inhalt  an  sich,  hat  auch  vielleicht  einige  Gegenstände  an  seinem  Körper 
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getragen;  genug,  er  erkrankte  an  Diphtherie  und  starb  in  3  Tagen.  — 
Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Dr.  Richard  (1.  c.  S.  666) :  In  einem 
Mädchenpensionat  zu  St.  Denis  brach  1882  eine  Epidemie  von  Diph- 
therie aus,  und  man  schickte,  wie  bei  der  erwähnten  Epidemie  in  der 
Anstalt  zu  Dijon,  die  gesunden  Pensionärinnen  zu  den  Ihrigen.  So  kam 
eine  derselben  nach  Philippeville,  welches  von  Diphtherie  frei  war.  Hier 
spielte  eine  kleine  Freundin  mit  der  Zugereisten  und  zog  im  Spiel  sich 
deren  Zöglingskleider  an.     Nach  einigen  Tagen  erkrankte  sie  und  starb. 

Das  Verfahren,  bei  Ausbruch  gefahrlicher  ansteckender  Krankheiten 
in  einem  Pensionat,  einem  Lehrer-  oder  Lehrerinnenseminar  und  ähn- 
lichen Bildungsanstalten  die  gesunden  Zöglinge  nach  Hause  zu  ent- 
lassen, ist  offenbar  ,das  wirksamste  und  bequemste,  um  letztere  vor 
Infektion  zu  schützen,  aber  sehr  gefahrlich  für  die  Bewohner  der  Häuser 
und  Orte,  in  welche  die  Entlassenen  sich  begeben.  Die  obigen  bezüg- 
lich Verschleppung  des  Diphtheriegifts  gemachten  Wahrnehmungen  be- 
stätigen diese  allgemeine  Erfahrung  und  müssen  der  Sanitätspoiizei  es 
nahe  legen,  solche  Entlassungeh  nicht  «her  zu  gestatten,  als  bis  die  Ab- 
reisenden gebadet,  mit  frischer  Wäsche,  sowie  gehörig  gereinigter  und 
gelüfteter  Kleidung  versehen,  und  gebrauchte  Wäsche  und  Kleidungsstücke 
desinfiziert  worden  sind. 

Hr.  Philipp:  Ich  habe  in  der  Ostpriegnitz,  als  ich  da  Physikus 
war,  einen  Fall  von  Übertragung  von  Diphtherie  durch  Lumpen  ganz 
klar  feststellen  können.  In  einem  Dorfe  war  eine  ziemlich  erhebliche 
Diphtherie;  es  starben  ziemlich  viele  Kinder  daran.  Ein  Lumpensammler, 
der  aus  einem  ca.  2  Meilen  entfernten  Dorfe  war,  kaufte  aus  einem 
dieser  Häuser  die  gebrauchten  Wäschestücke  uud  Lumpen.  Er  wohnte 
in  dem  Dorfe  Vettin  ganz  isoliert  in  eigenem  Hause.  In  dem  Nachbar- 
hause  wohnte  sein  Schwager;  seine  und  dieses  Nachbars  Kinder  wurden 
mit  dem  Sortieren  der  Lumpen  beschäftigt  und  diese  sämtlichen  Kinder 
erkrankten.  In  dem  ganzen  Dorfe  waren  dies  in  der  ganzen  Zeit,  wo 
ich  dagewesen  bin,  die  einzigen  Fälle  von  Diphtheritis,  die  überhaupt 
vorgekommen  sind.  Ich  glaube,  dais  hier  mit  Sicherheit  die  Über- 
tragung durch  Lumpen  angenommen  werden  mufs. 

Hr.  A.  Kalischer  :  Ich  halte  die  Mitteilungen  des  Hrn.  Wasssrfuhk 
für  äufserst  dankenswert.  Ich  glaube,  wir  sind  hier  bei  uns  zu  Lande 
noch  viel  zu  wenig  sorgfaltig  in  der  Veröffentlichung  derartiger  Er» 
fahrungen,  wie  sie  ja  vielfach  beobachtet  worden  sind.  In  Frankreich 
weifs  ich,    daf«   das  mit  grolser  Sorgfalt  ausgeführt  wird.    Die  Gelegen- 

«  

heit  ist  in  Frankreich  auch  viel  günstiger  dafür,  und  zwar  mit  Bück- 
sicht auf  die  dortige  Erziehungsart.  Die  Erziehung  in  Pensionaten,  in 
Instituten,  in  welchen  die  Kinder  wohnen,  verpflegt  und  auch  unter- 
richtet werden,  ist  dort  eine  so  häufige,  dafs  eine  viel  bequemere  Mög- 
lichkeit vorhanden  ist,  solche  Erfahrungen  zu  sammeln.    Aber  es  würde 
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anch  fnr  uns  das  Haterial  nicht  fehlen.    Nach  dem,  was  uns  Hr.  Philipp 
hier  mitgeteilt  hat»  wäre  es  wohl  auch  bei  uns  bequem  möglich,  solche  ^ 
Materialen   zu   sammeln,   wie   sie   leider  so  wenig  noch  für  uns  in  der 
Littsratur  Torliegen. 

Hr.  Spiuola:  Ich  möchte  mitteilen,  dafs  wir  in  unserem  neuen, 
seit  kurzem  belegten  Isolierhause  für  ansteckende  Kinderkrankheiten,  in 
dem  besondere  Pavillons  für  Diphtherie,  Scharlach  und  Masern  sind,  die 
Einrichtung  getroffen  haben,  dafs  in  dem  Vorderraum  jedes  Pavillons 
besondere  leinene  Böcke  hängen,  welche  die  Arzte,  sobald  sie  den 
Pavillon  betreten  wollen,  anzuziehen  haben,  so  dafs  der  Arzt  einen  be- 
sonderen Bock  hat  für  den  Diphtheritispavillon,  einen  besonderen  für 
den  Scharlachpavillon,  einen  besonderen  für  den  Masempavillon ,  damit 
er  nicht  mit  demselben  Bock,  den  er  bei  den  diphtheriekranken  Kindern 
getragen  hat,  zu  den  anderen  Kindern  geht.  Es  ist  allerdings  ein 
gioinger  Schutz,  aber  doch  etwas. 

Hr.  P.  Güttmann:  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  durch  gesunde  Indi- 
viduen die  Diphtherie  und  andere  ansteckende  Krankheiten  übertragen 
werden  können.  Die  Litteratur  der  betreffenden  Krankheiten  enthält 
eine  groise  Zahl  ganz  sicher  gestellter,  einwandsfreier  Beispiele  hierfür. 
Ich  verweise  z.  B.  auf  die  Mitteilung  solcher  Beispiele  in  der  Zibmssen- 
scken  speziellen  Pathologie  in  der  ausführlichen  Beschreibung  des  Schar- 
lachs, der  Pocken  und  anderer  Infektionskrankheiten.  Auch  ich  könnte 
eine  Anzahl  von  Erfahrungen  über  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heit durch  Gesunde  anführen,  nur  sind  mir  die  einzelnen  Verhältnisse 
dabei  nicht  so  gegenwärtig.  Wiederholt  sind  z.  B.  in  einzelnen  Kranken- 
salen  des  städtischen  Krankenhauses  Moabit  Fälle  von  Diphtherieerkran- 
kuflgen  vorgekommen,  obwohl  in  diesen  Sälen  nie  Diphtheriekranke 
gelegen  hatten;  denn  wir  haben  für  Aufnahme  von  Diphtheriekranken 
-eine  besondere  Isolierstation.  Es  ist  also  gar  nicht  anders  denkbar, 
als  dafs  durch  Gesunde  die  Infektionskeime  in  diese  Säle  hineingetragen 
worden  sind,  wobei  man  insbesondere  an  die  vielen  zur  Besuchszeit  in 
diese  Srankenstationen  gelangenden  Personen  wird  denken  können. 
Für  mich  ist  die  Übertragungstähigkeit  der  Diphtherie  und  anderer  In- 
fektionskrankheiten durch  Gesunde  auf  Grund  eigener  Erfahrungen  zu 
einer  Überzeugung  geworden,  und  ich  habe  mich  immer  gewundert,  dafs 
sich  noch  einzelne  Stimmen  gegen  eine  solche  Auffassung  erheben  konnten. 
Man  weifs  ja  ganz  sicher,  dafs  Infektionskeime  an  Gegenständen,  mit 
denen  die  betreffenden  Kranken  in  Berührung  waren,  haften  können, 
warum  sollen  sie  also  nicht  auch  an  Gegenständen  von  Gesunden  (Klei- 
dern u.  s.  w.)  durch  Berührung  mit  Kranken  haften  bleiben  können. 
Um  ein  Beispiel  für  Übertragung  einer  Infektionskrankheit  durch 
einen  Gegenstand  mitzuteilen,  erwähne  ich  folgenden  Fall:  Eine  Kranke, 
welche  an  einem  vom  Ohre  ausgegangenen  Erysipel  litt,    hatte  in  der 
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AbschuppuDgsperiode  des  Erysipels  ihren  Ohrring  (aus  dem  erkrankten 
Ohr)  einer  gesanden  Frau  verkauft  —  und  diese  Person  bekam  Erysipelas 
an  dem  Ohr,  in  das  sie  den  Ohrring  hineingesteckt  hatte.  Ich  könnte 
aus  dem  Gebiete  andrer  kontagiöser  Krankheiten  noch  leicht  weitere 
Beispiele  anfuhren,  es  mag  aber  genügen,  wenn  ich  sage,  dafs  ich  mich 
auf  Grund  meiner  Erfahrungen  in  Übereinstimmung  mit  den  Aus- 
fuhrungen  des  Herrn  Vortragenden  befinde.     . 

Hr.  PisTOR:  Darf  ich  mir  die  Frage  an  den  Herrn  Vorredner  g^e- 
statten,  ob  bei  der  Übertragung  des  Erysipelas  neue  Ohrlöcher  gebohrt, 
oder  ob  das  alte  Ohrlöcher  gewesen  sind? 

Hr.  GüTTMANM :  Das  kann  ich  nicht  genau  sagen.  Es  ist  ja  natar- 
lich  nur  so  zu  erklären,  dafs  eine  kleine  Verletzung  dagewesen  ist  und 
dafs  die  Erysipelaskokken  an  dem  Ohrring  noch  hafteten.  Wir  wissen, 
dals  die  Kokken  eine,  wenn  auch  nicht  sehr  andauernde,  so  doch  immerhin 
genügend  lange  Lebensfähigkeit  haben,  doch  mindestens  von  ein  paar 
Wochen,  um  diese  Wundinfektion  herbeizufuhren. 

Hr.  Wasssrfuhr:  Ich  teile  durchaus  die  Anschauung  des  Herrn 
Von-edners,  und  weil  ich  von  der  Wichtigkeit  der  Sammlung  einer 
Kasuistik  durchdrungen  bin,  habe  ich  Veranlassung  genommen,  diese 
Fälle  hier  mitzuteilen.  Im  allgemeinen  werden  ja  alle  praktischen  Arzte 
der  Meinung  sein,  dafs  ansteckende  Krankheiten  mehr  oder  weniger 
übertragbar  sind,  auch  durch  gesunde  Personen,  obgleich  diese  Ansicht 
keineswegs  so  einstimmig  ist,  wie  Kollege  Guttmakn  angeführt  hat.  Ich 
möchte  darauf  aufmerksam  machen,  dals  einer  der  hervorragendsten 
deutschen  Medizinal beamten  und  ein  aufserordentlich  kluger  Arzt,  Herr 
V.  Kebschbnstbixer,  eine  wesentlich  abweichende  Meinung  nach  dieser 
Bichtung  hin  hat,  und  ich  für  meine  Person  bin  auch  der  Meinung,  data 
die  Fähigkeit,  durch  gesunde  Personen  übertragen  zu  werden,  bei  den 
einzelnen  ansteckenden  Krankheiten  sehr  verschieden  ist  und  .man  sich 
aufserordentlich  hüten  mufs,  alle  ansteckenden  Krankheiten  über  einen 
Kamm  scheren  zu  wollen.  Aber  in  Bezug  auf  den  wissenschaftlichen 
Standpunkt  scheint  mir  diese  Überzeugung,  die  jeder  praktische  Arzt 
mehr  oder  weniger  hat,  und  nach  der  er  auch  verßlhrt,  dafs  eine  an- 
steckende Krankheit  durch  Gesunde  übertragbar  ist,  doch  nicht  genügend 
zu  sein.  Ja,  man  glaubt  es,  man  ist  überzeugt;  es  fehlt  aber  durchaus 
an  guten  Beobachtungen,  die  das  beweisen.  Ich  habe  auch  erwähnt, 
dafs  das,  was  ich  mitgeteilt  habe,  keineswegs  in  wissenschaftlicher  Be- 
Ziehung  mustergültig  ist,  im  Gegenteil.  Aber  ich  habe  doch  gefunden, 
dafs  die  Herren  und  namentlich  der  Dr.  Thoinot  auf  dem  richtigen 
Wege  sich  befunden  haben.  Ich  möchte  mich  also  auch  der  Aufforderung 
des  Herrn  Kollegen  Kalischer  anschliefsen ,  dafs  diejenigen  Mitglieder 
unsrer  Gesellschaft  —  es  ist  ja  eine  ganz  grofse  Menge  — ,  die  Gelegen- 
heit haben,  Beobachtungen  zu  machen  über  die  Übertragbarkeit  oder  die 
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stattgehabte  Ubertragaog  einer  ansteckenden  Krankheit,  sich  nicht  die 
Mühe  verdriefsen  lassen,  sondern  eine  möglichst  sorgfaltige  Sammlung 
eintreten  lassen  and  das  hier  mitteilen  möchten.  Freilich  sind  ja  die 
Ärzte  auf  dem  Lande  und  in  kleinen  Städten  in  der  Lage,  viel  genauere 
Beobachtungen  anzustellen,  als  die  Arzte  in  einer  grofsen  Stadt  wie 
Berlin,  und  es  wird  auch  gewisse  Schwierigkeiten  haben.  Aber  immerhin 
würde  ich  es  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  für  erwünscht 
halten,  wenn  die  heute  abend  ja  hier  von  verschiedenen  Seiten  gegebene 
Anregung  auch  weitere  Eonsequenzen  nach  sich  zöge. 

Hr.  Oldekdorff:  Ich  möchte  mir  die  Bemerkung  erlauben,  dafs  in 
der  letzten  Zeit  eine  sehr  lesenswerte  Schrift  in  Osterreich  erschienen 
ist,  von  Dr.  Josef  Rychna:  Über  Schüler-Epidemien,*  der  als  Schularzt 
gerade  Gelegenheit  gehabt  hat,- an  kleinen  Orten  —  es  handelt  sich  um 
5,  6Dorfbr  —  ganz  genaue  Beobachtungen  zu  machen.  -Er  hat  während 
einer  zehnjährigen  Wirkungszeit  jeden  einzelnen  Fall,  der  in  seine 
Beobachtung  kam,  sorgfaltig  verzeichnet  und  konnte  nun  bei  verschiedenen 
Epidemien  ganz  genau  den  Gang  der  Epidemie  verzeichnen  und  dabei 
auch  Beobachtungen  machen,  in  welcher  Weise  gesunde  Kinder  die 
Krankheit  weiter  verbreitet  haben.  Es  ist,  wie  gesagt,  eine  sehr  lesens- 
'werte  Schrift.  Sie  ist  sehr  fleifsig  gehalten  und  macht  den  Eindruck 
sehr  gründlicher  Durcharbeitung. 

Er.  Falk:  In  besonders  günstiger  Lage  zur  Beobachtung  solcher 
Übertragungen  müssten  die  Medizinalbeamten  gröfserer  Kreise  sein.  Nun 
mulB  ich  ja  sagen,  in  allen  Fällen,  wo  ich  Veranlassung  hatte,  bei  an- 
steckenden Krankheiten  sanitätspolizeilich  zu  recherchieren,  habe  ich 
mich  auch  bemüht,  die  Ursache,  die  Art  der  Übertragung  zu  finden. 
Es  wird  mir  wohl  jeder  zugeben,  der  solche  Untersuchungen  gemacht 
hat,  dafs  diese  oft  vergeblich  sind.  Es  ist  mir  nur  in  äufsert  wenigen 
Fallen  geglückt,  mit  leidlicher  Wahrscheinlickheit  festzustellen,  dafs 
durch  Gesunde  der  Keim  übertragen  worden  ist;  bei  Masern  fast  gar 
nicht,  bei  Scharlach  sehr  selten  und  auch  bei  Diphtherie  nicht  so  häufig, 
wie  ich  im  Anfang  gedacht  hatte.  Mir  sind  solche  Fälle  nicht  präsent 
vo  ich  mit  vollster  Schärfe  hätte  nachweisen  können:  hier  sind  lediglich 
Gesunde  oder  hier  sind  Effekten  die  Vermittler  gewesen.  Die^MÖglich- 
keit  wird  man  freilich  nicht  in  Abrede  stellen;  wenn  es  aber  gar  so 
haafig  wäre,  müssten  ärztliche  Praktiker  oft  in  einer  eigentümlichen  Lage 
«ein,  weil  sie  als  besonders  geeignete  Vehikel  zu  betrachten  wären.  Nun 
glaube  ich,  ist  es  glücklicherweise  doch  nicht  so  häufig  eingetreten,  dafs 
Ante  Vermittler  des  Kontagiums  gewesen  sind,  obgleich  sie  gewifs  öfters 
Ton  Diphtherie-    und    Scharlachkranken    zu    anderen    rezeptionsfähigen 


*  Siehe  diese  Zeitschrift,  1888,  Nr.  5,  S.  160—161.  D.  Red. 
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Kranken  und  Oesnnden  gekommen  sind,    ohne   gerade   in   der  Eile  die 
nötigen  Vorkehrungsmafsregeln  getroffen  2u  haben.       , 

Hr.  KiBCHNBB:  In  Rendsburg,  wo,  wie  in  Schleswig-Holstein  über- 
haupt, der  Typhus  epidemisch  ist,  hatten  wir  eine  merkwürdige  Beobach- 
tung zu  machen,  dafs  nämlich  in  der  Zeit,  wo  wir  eine  ziemlich  grobe 
Station  von  Typhuskranken  hatten,  kurz  hintereinander  die  Burschen 
Tom  Chefarzt,  einem  Assistenzarzt  und  mir,  welche  ersteren  niemals  das 
Lazarett  betreten  hatten,  an  Typhus  erkrankten,  während  wir  drei,  die 
fortwährend  mit  den  Kranken  zu  thun  gehabt,  gesund  blieben.  Ich 
glaube,  das  ist  ein  beweiskräftiges  Beispiel  dafür,  dafs  Gesunde  Infektions- 
krankheiten übertragen  können.  Ich  bin  aber  überzeugt,  dafs  das  nicht 
unsere  Person  gewesen  ist,  sondern  unser  Zeug,  welches  die  Burschen 
jeden  Tag  rein  zu  machen  hatten.  Dafs  die  Krankheit  durch  Kleider 
und  Wäsche  übertragen  werden  kann,  ist  eine  alte  Erfahrung.  Ich  weifs 
nicht,  ob  die  Herren  sich  des  Beisebcrichtes  erinnern,  welchen  seiner 
Zeit  Herr  Geheimrat  Hirsch  und  Herr  Stabsarzt  Sommerbrodt  über  ihre 
Heise  nach  Bufsland  veröffentlichten.  In  dem  ist  ja  auch  dargestellt, 
dafs  die  Pest  1878  in  die  Gebiete  an  der  Wolga  durch  Wäsche  über- 
tragen worden  ist,  welche  die  Kosaken  vom  Kriegsschauplatze  nach 
Wetljanka  geschickt  hatten.  Beim  Militär  sind  in  der  Beziehung  übrigens 
nicht  ganz  unbedenklich  die  alten  Garnituren  der  Uniformen,  die  sich 
10,  12  Jahre  hindurch  von  einer  Generation  auf  die  andere  forterben. 
Ich  bin  fest  überzeugt,  dafs  vielfach  gerade  durch  sie  Infektionskrank* 
faeiten  in  der  Armee  übertragen  werden. 


kleinere  Ütitteilttnjjen. 


Winterpflege  armer  Schulkinder  in  der  Schweiz.  Die  „Schwz. 
Bl.  f.  Gsdhtspflg.*^  weisen  auf  die  Einrichtungen  zur  Ernährung  und 
Bekleidung  dürftiger  Schulkinder  in  der  Schweiz  hin.  Danach  besteht 
in  Basel  eine  „Lukasstiftung'*,  welche  alljährlich  an  arme  Schüler 
Schuhe  und  Tuch  zu  einem  Anzug  austeilt.  Seit  1875  existiert  dort 
ferner  eine  besondere  Schülertuch- Kommission ;  dieselbe  hat  in  den 
beiden  Jahren  1886  und  1887  an  3048  Mädchen  und  3855  Knaben  Tuch 
zu  einer  vollständigen  Kleidung  abgegeben.  In  der  Stadt  St.  Gallen 
wirkt  seit  der  Verschmelzung  der  früher  konfessionell  getrennten  Schulen 
eine  besondere  Schularmen-Kommission,  um  der  Not  bedürftiger  Schul- 
kinder zu  steuern.  Sie  besteht  aus  Mitgliedern  der  Schulbehörde  und 
der  Lehrerschaft  und  hat  in  den  acht  Wintern  1880—1888  für  Suppen- 
karten 13  152  Fr.,  für  Schuhe  und  Kleider  4661  Fr.  verausgabt.  Aufser- 
dem  sind  zwei  Kinderhorte    von  ihr   gegründet   worden,  in  denen  jedes 
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Kind  abends  3  Deciliter  Milch  und  V«  Pfund  Brot  erhalt.  Die  Stadt 
Lnzern  besitzt  gleichfalls  einen  Verein  zur  Unterstützung  armer  Schul- 
kinder, der  jährlich  mehrere  Tausend  Franken  opfert,  um  Hunderte  von 
Schülern  mit  Schuhen  und  Kleidungsstücken  zu  versehen.  Genf  hat 
seit  letztem  Winter  durch  private  Thätigkeit  die  im  neuen  Erziehungs- 
gesetz vorgesehenen  Schulküchen  eingeführt,  welche  von  der  Bevölkerung 
sehr  sympathisch  aufgenommen  wurden.  Durch  dieselben  soll  denjenigen 
Kindern,  welche  über  Mittag  nicht  nach  Hause  gehen  können,  ein  Essen, 
bestehend  aus  Suppe,  Fleisch  oder  Gemüse,  sowie  Brot,  zu  einem  mög- 
lichst billigen  Preise  verabreicht  werden.  Laut  den  Berichten  über  das 
Schalwesen  in  Obwalden  endlich  erhalten  dort  schon  seit  Jahren  in 
fast  allen  Gemeinden  die  armen  Kinder  Mittagssuppen  und  Kleidungs- 
stücke, namentlich  Schuhe,  Strümpfe  und  Wäsche.  Die  Kosten  werden 
zom  grolsten  Teil  von  Wohl thätigkeits vereinen  getragen. 

EinfluTs  des  Banchens  auf  die  geistige  Befähigung  der 
Schfiler.  Wie  die  „Dtsch.  med.  Wochschr.'^  mitteilt,  hält  Professor 
Makteoazza  in  seinem  Buche:  „Das  nervöse  Jahrhundert"  eine  harte 
Strafpredigt  gegen  unsere  die  Nervosität  fördernden  Lebensgewohnheiten 
und  kommt  dabei  auch  auf  den  Einflufs  des  Rauchens  zu  sprechen. 
Nach  ihm  hat  ein  französischer  Arzt  und  Statistiker  an  17  höheren 
Schulen  in  Frankreich  Ermittelungen  angestellt  über  das  Rauchen  der 
dnrchBchnittlich  20jährigen  Schüler  im  Zusammenhang  mit  ihren  Rang- 
plätzen im  Unterricht,  wie  sie  in  Frankreich  allgemein  üblich  sind.  Es 
hat  sich  ergeben,  dafs  für  etwa  1000  Schüler  der  mittlere  Rangplatz  bei 
Nichtrauchern  16  war,  bei  schwachen  Rauchern  19,  bei  starken  22,  ein 
Besaltat,  welches  zu  zeigen  scheint,  dafs  das  Rauchen  in  jüngeren  Jahren 
wenigstens  der  geistigen  Thätigkeit  nicht  forderlich  ist. 

Wert  der  Impfung  der  Kinder.  Der  Kanton  Zürich  beginnt 
bereits  unter  der  Aufhebung  des  Impfzwangs  zu  leiden.  Nachdem  letz- 
terer bis  1883  bestanden  hatte,  wurde  er  in  dem  genannten  Jahre  abge- 
schaffl,  weil  1882  nicht  ein  einziger  Fall  von  Pocken  vorgekommen  war. 
Aber  1883  waren  unter  1000  Todesfällen  bereits  2  durch  Blattern  ver- 
anlafat,  1884  3,  1885  17  und  im  ersten  Viertel  von  1886  sogar  85. 
Während  so  in  Europa  gegen  die  Impfung  noch  immer  Opposition  ge- 
macht wird,  führt  Japan  dieselbe  sehr  energisch  ein.  Nangasaki  besitzt 
einen  Gouverneur  Namens  Kusaka,  welcher  beschlofs,  die  Stadt  von  den 
Epidemien,  welche  sie  förmlich  verheerten,  zu  befreien.  Zu  dem  Ende 
dekretierte  er  den  Impfzwang,  und  die  Blattern,  die  bis  dabin  eine 
Oeilsel  der  Stadt  gewesen  waren,  haben  seitdem  fast  ganz  aufgehört. 

Ober  die  Gröfsenyerhftltnisse  der  Schüler  sind  in  der  städti- 
Khen  höheren  Bürgerschule  II  zu  Hannover  bei  Gelegenheit  der  Neuan- 
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Schaffung  von  Sehulbftnken  zahlreiche  Untersuchungen  angestellt  worden. 
Dabei  ergab  sich,  dafs  die  Länge  der  einzelnen  Schüler  derselben  Klasse 
oft  auDserordentlich  verschieden  ist,  wie  dies  aus  der  folgenden  Tabelle 
hervorgeht :. 


Klasse 

Der 

gröfste 

Schüler 

Der  kleinste  Schüler 

Die  Differenz* 

hatte  ein  Mafs 

von 

1 

hatte 

ein  Mafs 

von 

betrug  mithin 

I 

1,75 

m 

1,64 

m 

0,11  m 

II 

1,80 

m 

1,47 

m 

•      0,33  m 

ni 

1,81 

m 

1.42 

m 

0,39  m    . 

IV 

1,75 

m 

1,34 

m 

0,41  m 

V 

1,56 

m 

1,31 

m 

0,25  m 

VIA 

1,61 

m 

1,28 

m 

0,33  m 

VIB 

1,51 

m 

1,29 

m 

0,22  in 

Vorklassft 

lA 

1,48 

m 

1,23 

m 

0,25  m 

IB 

1,48 

m 

1,20 

m 

1            0,28  m 

2A 

1,49 

m 

1,17 

m 

0,32  m 

2B 

1,40 

m 

1,17 

m 

0,23  m 

3A 

1,33 

in 

1,10 

m 

0,23  m 

3B 

1,36 

m 

1,08 

m 

0,28  m. 

Hiemach  wies  die  Quarta  das  ungünstigste  Gröfsenverhältnis  auf;  denn 
ihr  gröfster  Schüler  war  fast  V«  Meter  gröfser  als  ihr  kleinster,  er  war 
sogar  dem  gröfsten  Primaner  gleich.  Femer  war  der  gröfste  Schüler 
der  Sexta  A  fast  ebenso  grofs  als  der  kleinste  Primaner. 

Es  ist  klar,  dafs  die  Subsellien  solchen  abnormen  Mafs  Verhältnissen 
nicht  völlig  Rechnung  tragen  konnten,  obgleich  dieselben  für  jede  Klasse 
in  vier  bis  fünf  verschiedenen  QrÖfsen  vorhanden  waren. 

Das  Alter  der  Studierenden  an  den  preufsischen  Universi- 
täten, der  Akademie  zu  Münster  und  dem  Lyceum  in  Brauns- 
berg ist  nach  der  „Stat.  Korresp.''  im  allgemeinen  höher,  als  man 
erwarten  sollte.  447  oder  3,75  Prozent  aller  Studenten  waren  unter 
19  Jahr  alt,  4910  oder  41,22  Prozent  standen  im  Alter  von  19  bis  22, 
4933  oder  41,41  Prozent  im  Alter  von  22  bis  25,  1227  oder  10,30  Prozent 
im  Alter  von  25  bis  28,  193  oder  1,62  Prozent  im  Alter  von  28  bis  30 
Jahren  und  168  oder  1,41  Prozent  waren  über  30  Jahre  alt.  Nimmt  man 
das  Eintrittsalter  von  19  Jahren  und  darunter  als  normal  an,  so  sind 
ungefähr  Vs  aller  Studenten  von  vornherein  zu  alt,  denn  den  3,75  Pro- 
zent aller  Studenten,  welche  dieses  Lebensalter  hatten,  stehen  11,91  Pro- 
zent  gegenüber,   welche   sich   im   ersten    Semester   befinden.     Aber   es 
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halten  sieb  anderseits  auch  die  Studierenden  zu  lange  auf  der  Univer- 
sität auf^  denn  es  standen  nicht  weniger  als  1091  oder  9,16  Prozent 
aller  auf  den  prenfsischen  Universitäten  studierenden  Beichsinländer  im 
10.  oder  einem  höheren,  darunter  149  in  einem  über  das  19.  hinaüs- 
reichenden  Semester. 

Bäder  für  Sclmlkiiider  in  Leipzig.  Nach  dem^Enabh."  bestehen 
zur  Zeit  in  Leipzig  drei  Badekolonien  für  Sohne  unbemittelter  Eltern. 
Jede  Abteilung  zählt  gegen  80  Teilnehmer  und  wird  unter  der  Aufsicht  von 
Lehrern  während  des  Sommers  wöchentlich  zweimal  in  eine  Schwimm- 
anstalt gefuhrt.  Dort  wird  den  Knaben  die  Dauer  des  Aufenthaltes  im 
Wasser  je  nach  den  WitterungsTerhältnissen  vorgeschrieben,  und  zugleich 
werden  sie  von  dem  raitbadenden  und  mitschwimmeuden  Führer  au£i 
Borgfaltigste  überwacht.  Ebenso  sind  zwei  Badekoh>nien  für  bedürftige 
Schülermneu  eingerichtet  worden.  Jede  umfafst  30  Teilnehmerinnen 
und  untersteht  der  sorgsamen  Aufsicht  einer  Lehrerin.  Das  Baden  erfolgt 
wie  bei  den  Knaben  zweimal  wöchentlich  in  einer  Schwimmanstalt,  wobei 
auch  die  Badeanzüge  unentgeltlich  geliefert  werden.  Während  der 
kalten  Jahreszeit  wird  dasselbe  mit  allen  Kolonien  im  Friedrichsbade 
fortgesetzt,  dessen  Besitzer  sehr  entgegenkommende  Bedingungen  gestellt 
hat  Tor  Beginn  des  Badens  sind  sämtliche  Teilnehmende,  Knaben  und 
Mädchen,  ärztlich  untersucht  worden,  um  körperlich  ungeeignete  aus- 
scUiefsen  zu  können. 

Oegen  Sublimatdämpfe  als  Desinfektiomunlttel  für  Schulen 

und  sonstige  Wohnräume  wenden  sich  W.  Heraus  und  Kreibohm.  Der 
eistere  hat  seine  Versuche  im  hygienischen  Institute  zu  Berlin  angestellt. 
Li  einem  gut  verschlossenen  Abzüge  des  Laboratoriums  verdampfte  er 
Snblimat  und  liefs  die  Dämpfe  auf  Seidenfäden  einwirken,  die  mit 
Bporenhaltigen  Milzbrand-  und  mit  Typhuskulturen,  mit  Micrococcus  pro- 
digiosus  und  Aspergillus  niger  imprägniert  und  hierauf  bei  30  ^G.  getrock- 
net waren.  Diese  Fäden  waren  teils  auf  den  Boden  unbedeckt  oder 
leicht  bedeckt  hingelegt,  teils  an  der  Decke  oder  an  den  Wänden  auf- 
gehängt, teils  endlich  in  schmale  Ritzen  eingebracht.  Nachdem  sie  so- 
dann von  dem  anhaftenden  Sublimatstaub  befreit  worden  waren,  wurden 
sie  auf  Nährgelatine  gebracht,  um  festzustellen,  ob  sie  noch  keimfähig 
waren  oder  nicht.  Das  Besultat  der  Untersuchung  war,  dafs  Sublimat- 
dampfe selbst  unter  den  günstigsten  Bedingungen  nicht  imstande  sind, 
Mikroorganismenkeime  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  zu  vernichten.  Zu 
dem  gleichen  Ergebnisse  ist  auch  Kreibohx,  der  im  hygienischen  Insti- 
tote  zu  Gottingen  arbeitete,  gelangt.  Die  pathogenen  Kulturen  wurden 
von  ihm  in  einem  besonders  dazu  hergerichteten  Zimmer  verteilt  und 
dann  einer  längeren  Einwirkung  von  Sublimatdämpfen  ausgesetzt.  Dabei 
wigien  aich  aber  nur  diejenigen   Kulturen   vemiohtet,   auf  welche  daa 

Schalgetnndheltspfle^  II.  7 
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Sublimat  «auB  der  Luft  wieder  herabfallen  konnte;  schützte  man  die 
Objekte  durch  Bedecken  hiervor,  so  blieb  jede  desinfizierende  Wirkung 
aus.  Daher  erklärt  auch  Kbeibohm,  dafs  eine  zuverlässige  Desinfektion 
infizierter  Bäume  durch  Sublimatdämpfe  nach  der  Methode  von  Könio 
nicht  zu  erreichen  ist. 

Finstere  Sitzplätze  in  Schnlen.  Tragen  Fensterpfeiler,  die  nicht 
nach  innen  abgeschrägt  sind,  behängte  Kleiderrechen,  und  stöfst  die 
Bank  an  die  Wand,  so  verliert  der  wandnahe  Sitzplatz  natürlich  viel 
Licht,  und  zwar  gerade  in  der  lichtärmeren  Jahreszeit.  Mit  Entfernung 
der  Kleiderrechen  ist  für  immer  so  viel  als  ohne  weiteres  möglich 
gewonnen.  Ich  mache  deshalb  darauf  aufmerksam,  weil  ich  selbst  lange 
in  einem  Zimmer  mit  solchen  Plätzen  lehrte,  ehe  mir  dieser  Ubelstand 
auffiel.  L.  Bürgerst EiK. 


Sa9es0ef(^t(t|tli(^e0 


Kinder-Preis-Schlittschalilaufen.  Auch  in  dem  letzten  Winter 
veranstaltete  der  Vorstand  des  Schlittschuhläufer-Vereins  von  Hamburg- 
Altona  für  die  höheren  Schulen  ein  Preis-Schlittschuhlaufen,  welches 
unter  allgemeiner  Befriedigung  auf  der  Altonaer  Eisbahn  stattfand. 
Es  waren  verschiedene  Preise,  bestehend  aus  allerlei  nützlichen 
Gegenständen  für  Schule  und  Haus,  ausgesetzt.  Das  Programm 
bestand  aus  5  Abteilungen,  nämlich:  1.  Schnelllaufen  für  Kinder  unter 
12  Jahren.  2.  Schnelllaufen  für  Kinder  von  12  bis  15  Jahren.  3.  Schnell- 
laufen  zu  Paaren  für  Kinder  unter  12  Jahren.  4.  Schnelllaufen  zu  Paaren 
für  Kinder  von  12  bis  15  Jahren.  5.  Kunstlaufen  nach  eigener  Wahl  des 
Läufers,  Dauer  höchstens  3  Minuten.  Bei  der  Preisverteilung  nahm  der 
Vorsitzende  des  Vereins  Veranlassung,  eine  Ansprache  an  die  Prämiierten 
zu  richten  und  ihnen  die  weitere  Pflege  des  Eislaufs,  als  einer  der  ge- 
sundesten und  nützlichsten  Leibesbewegungen,  warm  zu  empfehlen. 

Die  Einführung  der  Gymnastik  in  die  rassiBchen  Givillelir- 
anstalten,  verbunden  mit  verschiedenen  Übungen,  wie  sie  im  Front- 
dienst erforderlich  sind  und  in  den  Militärlehranstalten  angestellt  werden, 
wurde  vor  einiger  Zeit  vom  Kriegsminister  beantragt.  Dieser  Antrag 
ist,  wie  der  „Grashdanin**  erfährt,  von  dem  Minister  des  Innern  und  der 
Volksaufklärung  vollständig  gebilligt  worden,  und  mit  Allerhöchster 
Genehmigung  bereits  unter  dem  Präsidium  des  Kurators  des  St.  Peters- 
burger Lehrbezirks,  Nowikow,  eine  besondere  Kommission  zur  Beratung 
-dieser  Frage  eingesetzt.    Der  „Grashdanin"  begrüfst  diesen  Plan  freudig 
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und  erwartet  von  der  rein  äurserlichen  Disziplin  auch  die  moralische 
Disziplinierang.  Die  in  Frankreich  mit  den  Schalbataillonen  gemachten 
Er&hmngen  beweisen  dagegen,  dafs  man  bei  Schülern  am  besten  sich 
auf  das  Tarnen  beschränkt  and  von  ausgedehnteren  militärischen  Exer- 
zitien absieht. 

Die  Hygiene  des  Auges  in  den  französischen  Schulen.  Der 
Minister  für  öffentlichen  Unterricht  in  Frankreich  hat  eine  Kommission 
Ton  Augenärzten  ernannt  und  dieselben  mit  der  Aufgabe  betraut,  die 
Hygiene  des  Auges  in  den  Schulen  zu  studieren. 

Kinderarbeit  in  Holland.  Von  der  holländischen  Regierung  ist 
der  zweiten  Kammer  vor  einiger  Zeit  der  Entwurf  zur  Ergänzung  des 
Gesetzes  über  Kinderarbeit  zugestellt  worden.  Danach  bleibt  das  Verbot 
bestehen,  wonach  Kinder  vor  dem  zurückgelegten  zwölften  Lebensjahre 
nicht  als  Arbeiter  beschäftigt  werden  dürfen;  nur  bei  Feldarbeiten  und 
leichteren  häuslichen  Verrichtungen  ist  eine  Ausnahme  gestattet 

Reduzierung  der  häuslichen  Schüleraufgaben.  Ein  vor  einiger 
Zeit  den  sämtlichen  Schulleitungen  des  politischen  Bezirkes  Hemals  bei 
Wien  zugekommener  Erlafs  des  dortigen  Bezirksschulrates  fordert  ange- 
sichts der  vom  dortigen  Bezirksschulinspektor  angeregten  Frage  der  Auf- 
lassang der  häuslichen  Mittwoch-Nachmittags- Aufgaben  sämtliche  Schul- 
leitungen auf,  über  die  bisher  gemachten  Erfahrungen  unter  genauer 
Erwägung  aller  einschlägigen  Gründe  und  Gegengründe  Bericht  zu  er- 
statten,  damit  ohne  Uberbürdung  der  Schüler  durch  zweckmäfsige  Ver- 
Wertung  der  Übungen  in  der  Schule  auch  im  Falle  der  Auflassung  der 
erwähnten  Hausaufgaben  das  Lehrziel  erreicht  und  der  Lehrerfolg  ge- 
sichert werden  könne. 

Handfertigkeits-Unterricht  in  den  Vereinigten  Staaten.  Nach 
dem  letzten  Schulbericht  der  Vereinigten  Staaten  fassen  die  erleuch- 
tetsten Verfechter  des  Handfertigkeits-Unterrichtes  denselben  in  dem 
Siane  auf,  dafs  die  Erziehung  der  Hand  ein  Mittel  zur  Vervollständigung 
and  wirkung^reicheren  Erziehung  des  Geistes  (brain)  sein  soll,  nicht  in 
dem,  den  Schüler  in  der  Schule  für  industrielle  Zwecke  zu  bilden.  Ein 
hübsches  Beispiel  in  dieser  Bichtung,  wie  sie  an  der  von  Professor 
F.  Adleb  geleiteten  Workingman's  School  in  New- York  betrieben  wird, 
loll  dies  illustrieren:  Der  Knabe  bekommt  (4.  Klasse)  im  Zeichensaal 
«inen  Kegel,  nimmt  die  Mafse  ab  und  macht  eine  vollständige  Zeichnung 
för  die  Arbeit  (working  drawing).  In  der  Werkstätte  dreht  er  mit  Zu- 
hulfenahme  der  Zeichnung,  sowie  der  geeigneten  Materialien  und  Werk- 
zeuge auf  der  Drehbank  einen  Kegel,  welcher,  wenn  fertig,  eine  Kopie 
des  Originalinodells  sein  wird.  L.  Bürgerst  bin. 
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InternationaleB  Wetttomen  in  Paris.  Bei  Qelegenheit  der  in 
diesem  Jahre  stattfindenden  Weltausstellang  in  Paris  soll  das  franzo- 
sische Bandesturnfest  daselbst  stattfinden  und  mit  einem  internationalen 
Wetttarnen  verbunden  werden.  £s  ist  bereits  auf  die  beiden  Pfingsttage 
am  9.  und  10.  Juni  angesetzt  und  ein  Organisationskomitee  von  95  Mit- 
gliedern befindet  sich  in  voller  Thatigkeit. 

Kinder-Speiseanstalt  in  Birmingham.  Seit  einiger  Zeit  besteht 
in  Birmingham  ein  Verein,  der  sich  die  wohlfeile  Mittagsspeisung  armer 
Schulkinder  zur  Aufgabe  gestellt  hat.  Derselbe  berücksichtigt  vor  allem 
solche  Kinder,  deren  Eltern  in  Fabriken  beschäftig^  sind  und  daher 
nicht  fär  ein  Mittagsmahl  Sorge  tragen  können.  Die  Selbstkosten  des 
Vereins  für  ein  gut  bereitetes  Mittagsessen  betragen  V«  bis  Vt  d,  das 
sind  2  bis  4  Pfennige.  Trotz  dieses  -geringen  Preises  waren  die  meisten 
Kinder  nicht  imstande,  denselben  zu  zahlen,  und  so  wurden  von  den 
356  480  im  letzten  Jahre  ausgeteilten  Portionen  Vb  unentgeltlich  verab* 
folgt.  Das  „Volksw."  hebt  hervor,  dafs  durch  diese  Einrichtung  die 
physische  und  moralische  Entwicklung  der  unbemittelten  Schulkinder 
wesentlich  gefördert  wurde.  Die  Strafsenbettelei  und  die  Verbrechen 
schulpflichtiger  Kinder  haben  im  Wirkungskreise  des  Vereins  bedeutend 
abgenommen,  und  der  Schulbesuch  ist  um  vieles  regelmäfsiger  geworden. 

Schnlrftnme  für  Kinderhorte  in  Berlin.  Die  städtische  Schul- 
deputation  in  Berlin  hat  in  Anerkennung  der  Nützlichkeit  der  Kinder- 
horte denselben  schon  früher  Schulräume  zur  unentgeltlichen  Benutzung 
überlassen.  Da  diese  Räume  jedoch  nur  gemietet  waren,  so  beabsichtigt 
dieselbe  nunmehr,  auf  Anregung  des  Schul  Inspektors  Dr.  H.  Zwick,  bei 
dem  Bau  eines  neuen  Gemeindeschulhauses  ein  besonderes  Zimmer  zur 
Überlassung  an  einen  Kinderhort  herzustellen. 

Programm  für  die  i chnlhygienische  Abteilung  der  Hamburger 
Industrieausstellung  1889.  Im  Laufe  dieses  Jahres  findet  in  Hamburg 
eine  Gewerbe-  und  Industrieausstellung  statt,  zu  der  jedoch  nur  Erzeug- 
nisse Hamburgs  und  seiner  Nachbarstädte,  namentlich  Altenas  zugelassen 
werden.  Dabei  wird  auch  die  Gesundheitspflege,  die  Gesundheitstechnik 
und  das  Rettungswesen  vertreten  sein,  um  die  Fortschritte  der  Ham- 
burger Industrie  auf  diesen  Gebieten  zu  zeigen.  Dem  ausführlichen. 
Programm  für  die  hygienische  Ausstellung  entnehmen  wir  daher  das- 
jenige, was  sich  auf  Schulgesundheitspflege  bezieht: 

Erziehung  zur  Arbeit:  Einrichtung  der  Kindergärten.  Arbeits- 
und Spielgegenstände  nach  Fröbels  Methode  für  Knaben  und  Mädchen 
(Anschauungsbilder,  Bau-  und  Malkasten,  Faltblätter,  Handarbeits-Master 
und  -Geräte).    Gegenstände  des  Handfertigkeitsunterrichtes. 

Unterricht  und  Schule  (Schulhygiene):  Pläne,  Beschreibung 
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und  Modelle  von  Schnlhäusern  and  Schulzimmem,  Einrichtungsgegen- 
ftäode  für  die  Schule  (Sabsellien,  Schaltafeln),  Unterrichtsmittel  (Schreib- 
materialien, Federn,  Eechen-  and  Schreibmaschinen,  Karten,  Tellurien). 
Blinden-  und  Tanbstammen  -  UnterrichtsmitteL  Schriften  über  Schul- 
bygiene. 

Gegenstände  zur  Übung  des  Körpers:  Turnhallen  und  Turn- 
apparate.   Heilgymnastik.     Orthopädische  Gegenstände. 

Die  Schularztfrage  in  Prag.  In  der  Sitzung  des  Vereins  deut- 
scher  Arzte  in  Prag  am  26.  Oktober  1888  stellte  unser  Mitarbeiter,  Herr 
Dr,  Altschül,  nach  der  „Prag.  med.  Wochschr."  den  folgenden  in 
der  letzten  Nummer  unserer  Zeitschrift  bereits  kurz  erwähnten  Antrag: 
Es  möge,  nachdem  eine  grofse  Anzahl  ärztlicher  und  pädagogischer 
Yereiue  des  In-  und  Auslandes  in  Anerkennung  der  Wichtigkeit  des 
ärztlichen  Einflusses  auf  die  Schule  die  Frage  der  Anstellung  eines 
Schularztes  in  Diskussion  gestellt  haben,  auch  der  Verein  deutscher 
Aizte  in  Prag  dieser  Angelegenheit  näher  treten,  ein  erst  zu  wählendes 
oder  das  bereits  bestehende  Schulkomitee  mit  den  nötigen  Vorarbeiten 
betrauen  und  dasselbe  auffordern,  über  die  Ergebnisse  dieser  Beratung 
in  nächster  Zeit  dem  Plenum  Bericht  zu  erstatten.  Dieser  Antrag  wurde 
einstimmig  angenommen  und  zur  Vorberatung  dem  Schulkomitee  über- 
wiesen. 

Ein  TnüLkurBUB  für  VolksBchuUehrer  hat  im  Oktober  letzten 
Jahres  in  Dnsseidorf  stattgefunden.  Derselbe  stand  unter  der  Leitung 
des  dortigen  städtischen  Turnlehrers. 

Schulgarten  in  Kronstadt.  Zu  Kronstadt  in  Siebenbürgen  ist 
Ton  dem  Presbyterium  der  Kirchengemeinde  ein  Schulgarten  eingerichtet 
worden.  In  demselben  soll  Schülern  des  Gymnasiums  und  der  Real- 
tchole  Gelegenheit  geboten  werden,  sich  unter  Aufsicht  und  Anleitung 
Ton  Lehrern  mit  Gartenarbeit  zu  beschäftigen.  Man  hofft  dadurch  nicht 
nnr  die  Geschicklichkeit,  sondern  auch  die  Gesundheit  der  jungen  Leute 
ro  fordern. 

Kindersanatorium  in  Wamemttnde  an  der  Ostsee.  Ein  Kinder- 
wnatorium  und  Erziehungsinstitut  für  schwächliche  Zöglinge  ist  vor 
«niger  Zeit  in  Wamemünde  an  der  Ostsee  eröffnet  worden.  Die  Pflege 
besorgen  Krankenpflegerinnen  aus  dem  Augusta-Hospital  in  Berlin. 

Röteln-  und  BchweiTsfriesel-Epidemie  in  Ohonzö.  In  Chouz6 
tn  der  Loire  herrscht  seit  einiger  Zeit  eine  so  heftige  Röteln-  und 
Sehwei&frieseln-Epidemie,  dals  die  dortigen  Schulen  geschlossen  werden 
molsten. 
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^mtlid)e  ))erfü9un0en. 


Verfügung  des  Königlich  prenfsisclien  Kultusministeriams» 
betreffend  den  Kopfgenickkrampf.  Der  Minister  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten,  Herr  von  Gobsler,  hat  an 
sämtliclie  Königliche  Ober-Präsidenten  das  nachfolgende  Schreiben  er- 
lassen : 

„Wie  aus  den  über  die  Gehirn-Rückenmarkshaut-Entzündung  oder 
den  Kopfgenickkrampf  (Meningitis  cerebrospinalis)  angestellten  Ermitte- 
lungen unzweideutig  hervorgeht,  ist  diese  Krankheit  verschleppbar  and 
ansteckend  und  bringt  dieselbe  den  von  ihr  Befallenen  verhältnismäfsig^ 
häufig  den  Tod  oder  andauerndes  Siechtum,  insbesondere  führt  sie  oft 
zu  Taubheit  und  bei  Kindern  zu  Taubstummheit.  Es  ist  daher  eine 
wichtige  Aufgabe  der  Sanitätspolizei,  der  Verbreitung  der  Krankheit  so 
viel  als  nur  möglich  entgegenzutreten.  Zu  diesem  Zwecke  bedarf  es 
folgender  Mafsn ahmen: 

•  •  • 

1.  Die  Arzte  müssen  verpflichtet  werden,  jeden  zu  ihrer  Kenntuia 
gelangten  Fall  der  genannten  Krankheit  ungesäumt  der  OrtspoUzei- 
Behörde  des  Ortes,  an  welchem    derselbe   vorgekommen  ist,  anzuzeigen. 

2.  Die  erkrankten  Personen  sind  so  weit  als  thunlich  von  andern 
abgesondei*t  zu  halten. 

3.  Kinder  aus  einem  Hausstande,  in  welchem  ein  Fall  der  Krank- 
heit  besteht,  sind  vom  Schulbesuch  fern  zu  halten.  Die  Vorschriften, 
welche  in  der  zur  Zirkular- Verfügung  vom  14.  Juli  1884,  betreffend  die 
Schliefsung  der  Schulen  bei  ansteckenden  Krankheiten,  beigefügten  An- 
weisung hinsichtlich  der  zu  Ziffer  la  daselbst  genannten  Krankheitea 
gegeben  sind,  haben  auch  auf  den  Kopfgenickkrampf  sinngemäfse  An- 
wendung zu  finden. 

4.  Die  Krankenzimmer,  die  Auswurfstoffe,  die  Wäsche  (namentlich 
auch  Schnupftücher),  die  Kleider  und  die  während  der  Erkrankung  be- 
nutzten sonstigen  Effekten  der  Kranken  sind  nach  allgemeinen  Grund- 
sätzen vollständig  zu  reinigen  und  zu  desinfizieren. 

Dem  entsprechende  Bestimmungen  empfiehlt  es  sich  für  alle  Landes- 
teile im  Wege  der  Polizei-Verordnung  zu  erlassen,  und  ersuche  ich  £w. 
Excellenz  ganz  ergebenst,  hiemach  die  dazu  erforderlichen  Veranlassungen 
für  den  Umfang  der  dortigen  Provinz  gefalligst  zu  treffen  und  mir  seiner 
Zeit  von  den  erlassenen  Bestimmungen  Kenntnis  zu  geben. 

Zugleich  bestimme  ich,  dafs  in  betreff  der  in  Krankenanstalten 
vorkommenden  Fälle  von  Cerebrospinal-Meningitis  die  in  der  Zirkular- 
Verfügung  vom  3.  April  1883  —  J.  No.  5817  M.  —  enthaltenen  Anwei- 
sungen über  die  Anzeigepflicht,  Isolierung  und  Desinfektion  bei  Fällen 
ansteckender   Krankheiten    ebenfalls  zur  Geltung   zu  bringen  sind,    und 
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wollen  Ew.  Excelienz  gefölligst  Sorge  dafür  tragen,  dafs  die  betreffenden 
AnstaltsTorstande  hiervon  Mitteilung  erhalten. 

EDdlich  bemerke  ich  ganz  ergebenst,  dafs  der  Mangel  an  Klarheit, 
welcher  nicht  selten  in  der  Diagnose  der  Krankheit  besteht,  es  im  Falle 
des  tödlichen  Ausgangs  der  letzteren  wünschenswert  erscheinen  lälst, 
dafe  eine  Sektion  der  Leiche  erfolgt,  und  sind  daher  zweckmäfsig  die 
beteiligten  Behörden  mit  Anweisung  dahin  zu  versehen,  dafs  dieselben 
in  vorkommenden  geeigneten  Fällen  der  Ausführung  der  Leichenöffnung 

thimlichst  Vorschub  leisten. 

Berlin,  den  23.  November  1888. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichte-  und  Medizinal-Angelegenheiten. 

(Gez.)  V.  Gossler." 

Die  DiensttaugUclLkeit  der  Einjährig  -  MUltärpflichtigen  in 
Bayern.  Der  Königlich  bayrische  Obermedizinalausschufs  hat  unter  dem 
16.  Oktober  1888  ein  Gutachten  über  die  Ergebnisse  des  Militärersatz- 
geschäfles  in  Bayern  während  des  Jahres  1887  veröffentlicht.  Da  in 
diesem  Gutachten  auf  diejenigen  Fehler  und  Gebrechen  der  Dienst- 
pflichtigen besondere  Rücksicht  genommen  ist,  welche  möglicher  Weise 
durch  die  Schule  erzeugt  oder  begünstigt  werden,  so  teilen  wir  daraus 
das  Folgende  mit. 

Nach  dem  Berichte,  welchen  der  beim  Aushebuugsgeschäfte  der 
1.  Infanteriebrigade  thätig  gewesene  Arzt  über  die  vom  1.  Januar  bis 
zam  31.  Dezember  1887  beim  Infanterie-Leibregimente  untersuchten,  zum 
emjahrig-&eiwilligen  Dienste  Berechtigten  abgestattet  hat,  erwiesen  sich 

als  dienstuntauglich: 

Von  den  Einjährigen       Von  sämtlichen 
in  Prozenten:  Militärpflichtigen 

in  Prozenten: 

Durch  allgemeine  Körper-  und  Brust- 
schwäche    G,3  35,7 

„     MiÜBgestaltungen 0,9  0,2 

Augenleiden 2,7  3,1 

Nerven-  und  Geisteskrankheiten  0,6  0,4 

Lungenkrankheiten 3,6  0,1. 

Es  waren  von  den  Einjährigen  14  Prozent  mit  Fehlern  behaftet, 
wdche  bei  7  Prozent  dauernde  Untauglichkeit ,  bei  1  Prozent  be- 
dingte Tauglichkeit  und  bei  6  Prozent  zeitige  Untauglichkeit  be- 
wirkten, während  die  entsprechenden  Zahlen  aller  Militärpflichtigen 
des  Jahres  1887  48,  55  und  43  Prozent  betrugen.  Demnach  ist  die 
Zahl  der  nach  §  8,  1  a  der  Hekrutierungsordnung  zeitig  Untauglichen 
bei  denjenigen  Militärpflichtigen ,  welche  zum  eiig  ährig-freiwilligen 
Dienste  berechtigt  sind,  also  bei  der  studierenden  Jugend,  bedeutend 
viel   geringer    als     bei    der    ländlichen     Bevölkerung.      £s    wird    in 
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dem  Berichte  zur  Erklärung  des  grofsen  Unterschiedes  bei  den  zeitig 
Untauglichen  wohl  mit  Recht  bemerkt»  dafs  die  als  Einjährig-Freiwillige 
Eintretenden  meist  über  20  Jahre  alt  sind.  Wie  dem  auch  sein  möge, 
•so  ist  es,  wie  der  Militärberichterstatter  hervorhebt,  sicherlich  höchst 
wünschenswert,  die  Untersuchungsresultate  der  Einjährig-Freiwilligen  zu 
verwerten,  da  die  Studierenden  am  längsten  dem  Einflüsse  der  Schule 
ausgesetzt  waren  und  sich  bei  ihnen  die  schädlichen  Wirkungen  der 
selben  am  meisten  ausprägen  müisten. 

Bei  den  zum  einjährig-freiwilligen  Dienste  Berechtigten  waren 
^,7  Prozent  wegen  Augenleiden  untauglich,  beziehungsweise  bedingt 
tauglich,  während  von  allen  Militärpflichtigen  3,1  Prozent  wegen  der- 
selben Augenleiden  zurückgewiesen,  respektive  bedingt  tauglich  erklärt 
werden  mufsten.  Dies  zeigt  jedenfalls,  dafs  die  Schule  in  dieser  Be- 
ziehung keinen  so  verderblichen  Einflufs  besitzt,  als  man  gewöhnlich 
annimmt.  Es  wird  allerdings  von  dem  Berichterstatter  hierzu  bemerkt, 
dafs  die  Einjährig-Freiwilligen  für  die  Myopie  den  höchsten  Prozentsats 
aufweisen  würden,  wenn  nicht  niedrigere  Anforderungen  an  sie  gestellt 
würden. 

Die  Zahl  der  wegen  Mifsbildungen,  sowie  wegen  Nerven-  und 
Geisteskrankheiten  zurückgewiesenen  zum  einjährig-freiwilligen  Dienste 
Berechtigten  ist  nicht  berücksichtigenswert  gröfser,  als  bei  sämtlichen 
Militärpflichtigen,  wohl  aber  die  Zahl  der  wegen  Lungeukrankheit  Un- 
tauglichen (3,1  Prozent  gegen  0,1  Prozent);  dies  braucht  jedoch  nicht 
unbedingt  auf  Einflüssen  der  Schule  zu  beruhen,  sondern  kann  auch 
dadurch  hervorgerufen  sein,  dafs  Leute  mit  Lungenerkrankungen  mehr 
zum  Studium,  als  zu  Beschäftigungen  mit  anstrengender  körperlicher 
Thätigkeit  sich  wenden  werden. 


^txfonalxtn. 


Herr  Geheimrat  Dr.  von  Pbttenkofer,  der,  wie  wir  in  No.  12, 
1888,  berichteten,  vor  kurzem  seinen  70.  Geburtstag  feierte,  erhielt  durch 
eine  Deputation  der  Münchener  Stadtkollegien  10000  Mark,  welche  ab 
Stiftung  für  wissenschaftliche  und  humanitäre  Zwecke  im  Geiste  des  Jubilan 
dienen  sollen.  Aus  demselben  Anlafs  setzte  die  Stadt  Leipzig  5000  Mark  sa 
Preisen  für  hervorragende  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  ans. 
Femer  gingen  dem  Jubilar  Glückwünsche  von  dem  Prinzregenten, 
dem  Herzog  Karl  Theodor  in  Bayern,  dem  Prinzen  Ludwig  FERDiNAin), 
dem  preufsischen  Kultusminister  von  Gosslbr  und  sehr  vielen  euro- 
päischen Universitäten  zu.   Das  kaiserliche  Beichsgesundheitsamt  in  BerHn 
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hatte  Hen*n  Eegierung^rat   Dr.  Eemk   zur   persönlichen   Gratulation   ab- 
gesandt. 

Der  Direktor  der  Sgl.  Tumlehrerbildungsanstait  in  Berlin,  Herr 
Geheimer  Oberregierungsrat  Waetzold,  beging  am  24.  November  y.  J. 
sein  fünfzigjähriges  Tun\jubüäum.  Der  an  diesem  Tage  das  73.  Lebens- 
jahr vollendende  Jubilar  hat  als  Decernent  für  das  Tumwesen  im  preufsi- 
ichen  Kultusministerium  sich  seit  20  Jahren  um  das  Schulturnen  her. 
Torrsgende  Verdienste  erworben.  Aufser  dem  Minister  von  Qosslrb 
beglückwünschten  den  Jubilar  auch  unsere  Mitarbeiter,  die  Herren  Di- 
rektor Dr.  Bach  und  Stabsarzt  a.  D.  Dr.  E.  Angerstein. 

Die  Kaiserliche  Leopoldinische  Akademie  der  Naturforscher  in  Halle 
hat  ansem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  Dr.  von  Schbötteb 
in  Wien,  zum  Mitgliede  der  Fachsektion  für  wissenschaftliche  Medizin 
ernannt 

Die  Akademie   der  Medizin   in  Paris   wählte   in  ihrer  Sitzung   vom 
18.  Dezember  v  J.   die  folgenden   Herren   zu  Mitgliedern   des   Komitees 
I        für  Kinderhygiene :    Lagnead,   Vallin,    Charpentieb,   Boussel,    Bogbb, 

!  DB  VlLLlEHS. 
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Besprechungen. 

Sdieational  exhibits  and  Conventions  at  the  worlds  industrial 
and  cotton   centennial    exhibition,    New-Orleans,    1884--85. 

Special-Beport    by  the    Bureau    of   Education.      Washington,    1886. 

Qovemment  printing  office. 
Eine  umfassende,  sehr  reichhaltige  Publikation,  deren  I.  Teil  (240  S.) 
den  Katalog  der  auf  die  Erziehung  bezüglichen  Objekte  der  Ausstellung, 
danmter  auch  hygienische,  deren  II.  Teil  (576  S.)  die  Verhandlungen  des 
bei  dieser  Gelegenheit  stattgehabten  internationalen  Erzieher-Kongresses 
und  deren  III.  Teil  (148  S.)  die  Berichte  des  Superintendenz-Departe- 
meDtB  der  Erziehungs-Gesellschafb  enthält.  Der  II.  Teil  besteht,  abge- 
lehen  von  einem  kurzen  Bericht  über  den  Verlauf  der  Sitzungen,  aus 
einor  grofsen  Menge  von  Vorträgen  über  die  verschiedensten  Gebiete 
der  Erziehung.  Es  sei  gestattet,  hier  eine  gedrängte  Übersicht  des  Inhalts 
der  Sektion  E  „Architektur  und  Hygiene  der  Gebäude  für  Erziehung, 
der  Bibliotheken  und  Museen '^  zu  geben,  soweit  dieser  speziell  Schul- 
hygiene betrifft 

B.  L.  Plackabd:  School  room  air  etc.  (S.  349 — 392)  gibt  eine 
die  bisher  vorliegenden  Untersuchungen,  sowie  die  verschiedenen  Unter- 
iQchungsmethoden  berücksichtigende  Abhandlung  über  Luft  in  Schulen. 
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Im  Jahre  1884  veröffentlichte  das  Bareau  of  Education  Fragelisten  über 
die  Hygiene  der  städtischen  Schulhäuser;  einer  der  bezüglichen  Frage- 
bogen forderte  eingehende  Auskunft  über  Luftbeschaffenheit  und  die 
mit  in  Rechnung  kommenden  Umstände.  Plackaed  druckt  diesen  Bogen 
ab.  Er  wurde  in  der  Praxis  als  zutreffend  befunden  und  in  den  Schulen 
des  Distriktes  Columbia  1884 — 85  benutzt.  Als  Beispiele  werden  di» 
Untersuchungsresultate  für  2  Schulen  vollständig,  sowie  andere  in  den 
Vereinigten  Staaten  gefundene  Resultate  angeführt.  Auch  hier  wurde 
das  PETTENKOFERsche  Maximum  manchmal  überschritten.  In  dem  über 
die  2  Schulen  gegebenen  Untersuchungsberichte  ist  die  höchste  Ziffer 
für  Kohlensäure  14,927  in  10000  Teilen  Luft.  Merkwürdig  ist,  dalüs  die 
hohen  Ziffern  sich  gerade  nahe  den  Ventilationsöffnungen  fanden,  vielleicht 
deshalb,  weil  der  Atem  Nahesitzender  hineingezogen  wurde.  Die  Ver- 
suche,  einen  Punkt  des  Schulzimmers  auszumitteln,  der  am  besten  ge- 
eignet wäre,  die  Durchschnittsmenge  der  Kohlensäure  zu  ei^ben,  führten 
zu  keinem  befriedigenden  Resultat.  Plackard  kommt  dann  auf  die 
Arbeit  von  Hertel  in  Kopenhagen  zu  sprechen  und  meint,  dals  es  not- 
wendig wäre,  durch  regelmäfsige  ärztliche  Untersuchungen  der  Schal- 
kinder zu  erfahren,  welcher  Anteil  an  gewissen  Kränklichkeitszuständen 
auf  Überbürdung,  welcher  auf  schlechte  Luft  in  dem  Schulraume  zu 
setzen  sei.  Zugleich  bedauert  er,  dals  die  in  Columbia  gemachten  Ar- 
beiten nicht  von  ärztlichen  Untersuchungen  begleitet  gewesen  seien: 
„auf  diesem  experimentellen  Wege  allein  könnten  jene  Beziehungen, 
welche,  mögen  sie  wie  immer  beschaffen  sein,  thatsächlich  zwischen 
schlechter  Luft  .und  ungenügendem  Gesundheitszustand  bestehen,  entdeckt 
und  bestimmte  Daten  erhalten  werden,  um  Schlüsse  zu  ziehen  und  theo- 
retische oder  aprioristische  Behauptungen  zu  korrigieren."  (S.  375). 

The  alleged  increase  of  near-sightedness  among  school 
children.  Rep.  of  the  Committee  of  the  nation.  educat. Assoc. 
(S.  393-397). 

Dieser  Aufsatz,  der  wie  der  folgende  von  den  Herren  C.  J.  Bueli^^ 
Edw.  Smith,  A.  W.  Norton,  C.  Heny  King,  W.  H.  Lennon  unterzeichnet 
ist,  bringt  zunächst  die  Statistik  Cohns  und  zitiert  dann  eine  Reihe 
amerikanischer  und  europäischer  Ophthalmologen,  ferner  speziell  die 
Prozentzahlen  der  myopischen  Schulkinder  nach  den  Untersuchungen 
der  Doktoren  Cheatam  (549  Individuen) ,  Prout  und  Matthewson 
(300  Ind.),  Ayers  und  Williams  (630  Ind.),  sowie  Howb  (1003  Ind.), 

„Before  the  child  ever  sees  the  inside  of  a  school  room,  he  leams 
many  usefuU  things,  often  more  than  in  the  next  five  years  after;  and 
yet  this  learnings  does  not  injure  his  eyes  ....  But  at  school  nearly 
everything  is  unnatural  ....  and  this  they  call  getting  on  education.*^ 
(S.  396). 

On   the   causes    of  increasing   near-sightednesss   among- 
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sehool  children.     Bep.    o'f  a    Comm.    of  the    nat.  educ.    A.88OC. 
(S.  398-403). 

In  diesem  Abschnitte  werden  zuerst  die  Ursachen  der  Kurzsichtig- 
keit  besprochen  und  Batschläge  erteilt.  Dann  folgt  eine  Kritik  der 
beiden  sich  wechselseitig  bekämpfenden  Unterrichtsmethoden,  bei  deren 
einer  das  Kind  sich  mühsam  einprägt,  was  andere  gedacht» 
wahrend  bei  der  andren  das  Gedächtnis  dazu  benutzt  wird,  selbstge- 
machte Perzeption  ins  Bewufstsein  zurückzurufen.  Bei  dieser  „natür- 
licheD*^  Methode  sind  nur  kurze  Sätze,  die  in  wenigen  Worten  eine  grofse 
Wahrheit  enthalten,  zu  memorieren.  In  zwei  von  den  Schulen  in  Bock- 
ford,  111.,  fanden  die  prüfenden  Arzte  diese  beiderlei  Methoden  ange- 
waodt  and  zwar  mit  folgenden  Besultaten :  In  der  Schule,  wo  die  Methode 
des  Bachlemens  im  Brauch  war,  wurden  7,5  yo  der  Schüler  kurzsichtig 
befanden,  während  in  der  Schule,  in  welcher  die  natürliche  Methode 
gehandhabt  ward,  die  Kurzsichtigkeit  blofs  3,2%  erreichte.  Die  Schulen 
waren  genau  gleichen  Grades  und  alle  sonstigen  Umstände  waren  ahn- 
liehe.  Professor  Lennon  macht  noch  besonders  auf  den  Wert  der  Übung 
des  Femesehens  (Schultafel  I)  aufmerksam  und  zitiert  weiter  die  Zu- 
ammenstellung  der  Kurzsich tigkeitsprozente  mit  dem  Lebensalter  durch 
die  Doktoren  Fitsch  und  Kimball.  Auf  die  zu  geringe  Beachtung  der 
Pnbertätsphase  seitens  der  Schule  wird  hingewiesen. 

D.  FoTHEBniGHAM,  Public  school  inspector,  North  York  County, 
Ontario:  School  hygiene  in  Ontario.  (S.  404—407). 

Setzt  die  fürsorglichen  Vorkehrungen  des  Erziehungsamtes  in 
Ontario^  für  das  Wohl  der  Schuljugend  auseinander.  Ein  Monatsblatt, 
in  welchem  auch  der  Schulhygiene  häufige  und  hervorragende  Aufmerk- 
lamkeit  zugewendet  wird,  sowie  J.  G.  Hodgivs'  Werk  „The  school  honse 
etc."  (1858,  neue  Ausgabe  1876),  gehören  gleichfalls  hierher.  Sämtliche 
Lehrer  geniefsen  hygienische  Vorbildung.  Dem  allen  entsprechen  auch 
gewaltige  Fortschritte,  die  Ontario  nach  dieser  Bichtung  hin  gemacht 
hat  Es  bleibt  aber  noch  weit  mehr  zu  thun  übrig  als  bisher  geschehen 
ist.  Die  bisherige  hygienische  Fürsorge  hatte  meistenteils  einen  nega- 
tiven Charakter,  bewirkt  mehr  durch  das  Bedürfnis  einer  Bemedur 
bestehender  Ü beistände,  als  durch  einen  gereiften  und  umfassenden  Plan 
sorgfaltiger  Entwicklung  der  physischen  Natur  der  Kinder.  Vollkommene 
phjaische  Ausbildung  ist  unglücklicherweise  bisher  meist  Zufall.  Die 
Mittel  zum  Fortschritt  sind:  Erziehung  der  öffentlichen  Meinung,  Hülfe 
des  Gesetzes,  passende  körperliche  Bewegung,  richtige  Beschaffenheit  des 
Schnlhauses  und  des  Schulbetriebes,  gehörig  zugemessene  Zeit  für  das 
Mahl,  Beduktion  der  Schulstunden. 


*  S.  diese  Zeitschrift  1888,  No.  3,  S.  95  uud  97. 
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John  Dbarmbss,  Public.  Bchool  inspector,  County  of  Middlesex  Easi, 
Ontario,  Canada:  School  Architacture  in  Ontario  (S.  408 — 411). 

Die  Verbesserang  in  der  Anlage  der  Schnlhäuser  ging  zwar  sicher, 
aber  langsam  vorwärts,  bis  durch  das  Gesetz  von  1871  lebhaftere  Bewe- 
gung in  die  Sache  kam.  Eine  weitere  Unterstützung  gaben  das  im 
vorigen  Artikel  erwähnte  Journal  und  das  von  Hodoins  herausgegebene 
Buch.  Im  Jahre  1872  setzte  der  verstorbene  oberste  Superintendent 
mit  sehr  gutem  Erfolge  Preise  für  die  besten  Schulpläue  aus.  Die  Aus- 
gaben für  Schulbauten  in  jenen  Jahren  zeigen  ein  starkes  Ansteigen. 
Ein  neuer  grofser  Impuls  ist  von  G.  W.  Ross,  Minister  of  Education, 
ausgegan^n,  welcher  für  die  besten  6  oder  8  Schulhauspläne  gleichfalls 
Preise  versprach;  die  preisgekrönten  Pläne  sollen  nebst  entsprechendem 
Text  durch  ein  Zirkular  des  Bureau  of  Education  \  Washington,  aus- 
giebig verbreitet  werden. 

Ph.  u.  Med.  Dr.  Edw.  Müsset  Habt  well,  Assoc.  in  phys.  trainin^ 
and  director  of  tbe  Gymnasium,  Johns  Hopkins  Univ.,  Baltimore:  The 
rise  of  College  gymnasia  in  the  United  States.  (S.  425 — 436) 
gibt  eine  Einleitung  über  gymnastische  Übungen  in  Schulen  and 
speziell  in  denen  der  Vereinigten  Staaten.  Interessant  ist,  dafs  im 
Amherst  College  die  Hantelübungen  unter  Klavierbegleitung  (Taktgeben) 
ausgeführt  werden.  Es  folgen  Notizen  über  Dr.  Hitohcock's  „Report  of 
twenty  years*  experience  in  the  department  of  physical  education  and 
hygiene  in  Amherst  College'',  sowie  über  das  Hemenway  Gymnasium, 
Harford  University,  Mass.  und  über  die  Gymnastikmethode  Dr.  Sakoekts, 
des  Direktors  jenes  Gymnasiums,  endlich  Zusammenstellungen  derjenigen 
Institute,  welche  ein  „Gymnasium*'  (teils  eigenes  Gebäude,  teils  Säle)  be- 
sitzen. Hartwell  gibt  femer  Einzelheiten  hinsichtlich  der  Verbreitang- 
körperlicher  Übungen  in  den  Schulen  der  Ver.  Staaten.* 

E.  L.  Ch.  Josse,  Membre  of  the  Dunois  histor.  and  archaeol.  sog. 
etc.:  Plan  and  arrangement  of  primary  schools.  (S.  437 — 443 
und  5  Taf.). 

Hier  findet  sich  ein  Resume  über  Anlage  und  Einrichtung  der 
Schulhäuser,  wie  sie  in  den  französischen  Gemeinden  üblich  sind. 

Professor  Dr.  L.  Büroersteik  in  Wien. 


^  Das  Bureau  of  Education  der  Ver.  Staaten  mit  seinem  Jahresbe- 
richt und  seinen  „Circulars^  ist  eine  ausgezeichnete  Einrichtung, 
welche  in  allen  Eulturstaaten  nachgeahmt  zu  werden  verdient.     Ref. 

*  Ausführliches  über  den  Gegenstand  in  Dr.  Edw.  M.  Hartwbll  of 
Johns  Hopkins  University:  Physical  training  in  American  Colleges  and 
Universities.  Circul.  of  Inform,  of  the  Bureau  of  Educat.  1885«  No.  5. 
Washington,  1886.  (183  S.,  zahlr.  Abb.)    Ref. 
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SHBBMI796KI.  ünteTBUcliimgen  des  Gehörs  der  Kinder  schulpflich- 
tigen Alters  in  den  Petersburger  Stadtschulen.  Wratsch,  1888, 
Xo.  38  u.  39. 
Bezugnehmend  anf  die  Arbeiten  von  Bbzold  in  München,  Gbllb 
in  Paris,  Reichabd  in  Biga,  Sexton  und  Nobell  in  Washington,  Moübb  ' 
in  Bordeaux,  welcbe  unter  den  von  ihnen  untersuchten  Schulkindern 
10— dOVo  Harthörige  fanden,  teilt  Verfasser  das  Besultat  seiner  Unter- 
suchnngen  von  2221  Schulkindern  (1318  Knaben  und  903  Mädchen)  in 
50  Stadtschulen  der  Newaresidenz  mit.  Er  hatte  sich  die  Aufgabe  ge- 
steDi,  1.  das  Prozentverhältnis  der  Harthörigen  zu  den  Gesunden  zu 
enoitteln,  2.  in  jedem  Falle  den  die  Harthörigkeit  bedingenden  Krank- 
heitszustand  zu  eruieren,  3.  wo  möglich  die  ätiologischen  Momente 
nachzuweisen,  4.  den  Einflufs  der  Ohrenkrankheiten  auf  die  intellektuelle 
Elitwickelung  der  Kinder  festzustellen  und  5.  den  schädlichen  Einflufs 
der  Ohreneiterung  auf  die  damit  Behafteten,  sowie  deren  Umgebung 
darzulegen.  Zu  diesem  Zwecke  stellte  er  die  Hörschärfe  der  Kinder 
gowohl  durch  Prüfung  mittels  Flüstersprache  als  auch  mittels  des 
PouTZEBschen  Hörmessers  fest  und  untersuchte  die  Ohren,  sowie  den 
Nasenrachenraum  eines  jeden  Schülers  nach  den  bekannten  Unter- 
suchangsmethoden ;  aufserdem  bediente  er  sich  der  von  Hbbtel  zuerst 
mit  80  gutem  Erfolge  in  Anwendung  gebrachten  Methode,  indem  er 
einige  Tage  vor  der  Untersuchung  Fragekarten  unter  den  Schülern  ver- 
teilen liefs,  in  welchen  die  Schüler  mit  Hülfe  der  Eltern  und  Lehrer 
10  meist  die  Anamnese  und  Aetiologie  betreffende  Fragen  schriftlich  be- 
antworten sollten. 

Unter  den  solchergestalt  untersuchten  2221  Kindern  im  Alter  von 
7  bis  11  Jahren  fanden  sich  388,  also  17,42%  mit  herabgesetzter  Hör^ 
wharfe,  und  zwar  221  (16,76%)  Knaben  und  167  (18,49%)  Mädchen. 

Die  häufigste  Ursache  der  Herabsetzung  der  Hörschäjrfe  bildete 
chronischer  Katarrh  des  Mittelohrs  und  der  tuba  Eustachii,  und  zwar 
bei  5,62%  sämtlicher  Untersuchten;  dann  folgten  der  Häufigkeit  nach 
Ohrschmalzpfröpfe  bei  4,097«,  Eiterung  der  Paukenhöhle  bei  47oy  Trommel- 
feliperforationen  infolge  von  Eiterungen  bei  2,52%  u.  s.  w.  Da  die 
Fragekarten  von  den  Eltern  der  Schüler  leider  nicht  mit  der  gewünsch- 
ten Genauigkeit  ausgetüllt  waren,  so  konnte  sich  Verfasser  kein  voll- 
■tandiges  Bild  über  die  Aetiologie  der  betreffenden  Gehörleiden  ent- 
werfen; er  kam  indefs  in  Übereinstimmung  mit  den  bereits  bekannten 
Thaisachen  zu  dem  Schlüsse,  dais  die  Infektionskrankheiten  des  Kindes- 
alters  uhd  namentlich  der  Scharlach  bei  der  Erzeugung  von  Ohren- 
krankheiten eine  wichtige  Bolle  spielen.  Durch  seine  rhinoskopischen 
Untersuchungen  stellte  er  zudem  fest,  dafs  bei  64%  die  Ausbreitung 
Icrankhafter  Prozesse  vom  Nasenrachenraum  aus  zur  Erkrankung  des 
Mittelohrs  geführt  hatte. 
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Unter  den  Schülern,  welche  Flüstersprache  auf  24—12  Meter  Ter- 
stehen  konnten,  war  das  Verhältnis  der  in  ihren  Leistungen  guten  zu 
den  schlechten  Schülern  =  4,19  :  1,  bei  Herabsetzung  der  Hörschärfe 
auf  V« — Vb  der  Norm  =  2,6  :  1,  bei  Herabsetzung  der  Hörschärfe  auf 
weniger  als  V»  =  1,7  :  1. 

Die  auffallend  grofse  Zahl  der  Ohreneiterungen  bei  im  ganzen  4% 
sämtlicher  untersuchten  Kinder,  und  zwar  3,41 7o  der  untersuchten 
Knaben  und  4,88%  der  untersuchten  Mädchen,  veranlafst  den  Verfasser 
zu  Vergleichen  mit  den  Resultaten  anderer  üntersucher  in  München, 
Stuttgart  und  Kopenhagen,  die  sehr  zu  Ungunsten  der  Petersburger 
Schulen  ausfallen.  Er  vermutet  den  Grund  dieser  ungünstigen  Erschei- 
nung teils  in  der  sozialen  Stellung  der  diese  Schulen  besuchenden  Kinder, 
teils  in  dem  Mangel  jeglicher  ärztlichen  Behandlung.  Für  eine  arge 
Vemachläfsigung  der  Kinder  spricht  allerdings  der  Umstand,  dals  er  bei 
den  meisten  schon  aus  der  Ferne  durch  den  Geruch  die  Ohreneitening 
diagnostizieren  konnte,  was  bei  ihm  ein  gerechtes  Erstaunen  über  die 
Gleichgültigkeit  des  Publikums  gegen  diese  Krankheit  hervorrief.  Zum 
Schlufs  weist  der  Verfasser  in  einem  Zitate  aus  der  TaÖLTBCHsclien. 
Ohrenheilkunde  auf  die  ernsten  Gefahren  dieses  Leidens  für  die  Trager 
hin  und  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  letzteren  ihren  Nachbarn 
nicht  allein  höchst  unangenehm  sein  müssen,  sondern  auch  eine  Gefahr 
für  dieselben  involvieren  können,  da  ja,  wie  Bbzold  gezeigt  hat,  sich  in 
dem  Ohreneiter  nicht  selten  KocHsche  Tuberkelbacillen  befinden.  Er 
meint,  dafs  sich  unfer  den  388  Harthörigen  80,9%  fönden,  bei  welchen 
von  einer  Behandlung  eine  mehr  oder  minder  vollkommene  Heilung  zu 
erwarten  sei.  Die  sachlichen  Untersuchungen  und  Schlufsfolgerungen 
des  Herrn  Shebmünski  verdienen  volle  Beachtung. 

Kreisarzt  Dr.  med.  C.  Ströhmbbro  in  Dorpat 
« 
Dr.  C.  H.  Schildbach,  Privatdozent  an  der  Universität  Leipzig.  Kinder- 
Stäben- G-ymnastik.  Eine  Anleitung  zur  körperlichen  Ausbildung 
der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren.  Für  Eltern,  Lehrer  und 
Kindergärtnerinnen.  Mit  48  Abbildungen.  Leipzig,  Veit  k  Comp. 
(89  S.  8°.) 

Der  Verfasser  nennt  sein  Werk  eine  Ergänzung  zu  Schb^bbbb 
Zimmergymnastik  und  fordert  dadurch  zu  einem  Vergleich  mit  diesem 
Buche  heraus.  Er  hat  die  Übungen  ausgewählt  für  Kinder  „von  dem 
Zeitpunkte  an,  wo  sie  überhaupt  imstande  sind,  eine  ihnen  anbefohlene 
Bewegung  auszuführen,  bis  zu  dem  Alter,  wo  sie  in  gut  eingerichteten 
Gemeinden  am  Schulturnen  teilnehmen,  also  ungefähr  bis  zum  9.  Lebens- 
jahr". Diesen  Zeitraum  teilt  er  in  das  Spielalter  und  das  Lernalter. 
Für  das  erstere  beschreibt  er  13  bezw.  14  Übungen,  die  indes  nicht  in 
geordneter  Reihenfolge  und  regelmäfsig,  sondern  mehr  spielend  und  zu- 
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Mig  ausgeführt  werden  sollen.  Es  sind  darunter  recht  schwierige,  wie 
z.  B.  Armstrecken  zum  Liegestütz'  vorliegs  („Vorliegestütz'^)  .aus  der 
Bauchlage  auf  dem  Fufsboden,  Bumpfbeugen  rückwärts  aus  derselben 
Lage  („Schwebeabwärts'O  und  Niederlassen  in  den  Hockstand  „auf  einem 
Bein''.  —  Im  Lern  alter  sollen  die  Übungen  systematisch  betrieben  werden 
nnd  hierfür  gibt  der  Verfasser  auf  50  Seiten  eine  Auswahl  von  24  ein- 
fftchen,  5  zusammengesetzten  Freiübungen  und  3  Stabübungen,  nebst 
Winken  für   andere  Verbindungen    von    Freiübungen    und    für   Hantel- 

mm 

übimgen.  Auch  ScHaEBEB  stellt  eine  Auswahl  von  Übungen  „zum  Be- 
hufs normaler  Aus-  und  Durchbildung  des  ganzen  Körpers  für  Kinder 
b^derlei  Geschlechts"  zusammen,  deren  Benutzung  vom  4.  oder  5.  Lebens- 
jahre an  er  empfiehlt,  und  die  im  Jahre  1887  erschienene  Hausgymnastik 
Ton  AsoEBSTEiN  uud  EcKLER  ^  enthält  8  Gruppen  von  je  10 — 19  Nummern 
iur  Kinder  von  7 — 15  Jahren.  Alle  drei  Zusammenstellungen  weichen 
von  einander  ab,  doch  nicht  so,  dafs  nicht  jede  von  ihnen  die  andern 
beiden  ersetzen  könnte.  Schildbach  hat  mit  Ahgebstbin  und  Eckleb 
«ine  genauere  Beschreibung  der  Übungen  voraus  und  eigentümlich  ist 
ihm,  dafs  er  1.  bei  jeder  einzelnen  die  Fehler  aufzählt,  welche  gewöhn- 
lich bei  Ausführung  derselben  gemacht  werden,  und  2.  in  vielen  Fällen 
eine  Anweisung  zur  Hülfeleistung  gibt.  Hierin,  sowie  etwa  in  der  An- 
leitung zur  Erkennung  einiger  „kleinen"  Fehler  in  Bau  und  Haltung 
dei  Körpers,  die  bei  Kindern  häufig  vorkommen,  und  den  Winken  für 
die  Behandlung  derselben  mag  man  die  Berechtigung  für  das  Dasein 
des  Buches  finden. 

Die  Sprache  des  Werkes  ist  durchweg  klar,  wie  es  dem  Zwecke 
desselben  entspricht.  Hie  und  da  entbehrt  sie  der  Einfachheit,  durch 
die  eine  „Anleitung"  dem  Laien  leicht  verständlich  wird.  Die  Beschrei- 
bung einer  Übung  sollte  nicht  erfolgen  in  einer  Reihe  von  Nebensätzen, 
welche  eingeleitet  wird  durch  Worte  wie  „die  Übung  besteht  darin,  dafs" 
(S.  65  Schnitterbewegung  und  ähnlich  S.  70  Stabschultern) ;  auch  sollten 
Perioden  von  8 — 10  Teilsätzen  (s.  z.  B.  S.  54)  vermieden  werden.  Einige 
unerklärte  oder  überflüssige  Fremdwörter,  wie  vegetativ,  fixieren,  Modi- 
fikation, momentan,  Konvexität  dürften  wohl,  als  der  Beinheit  der 
Bprache,  wie  auch  dem  Zwecke  des  Buches  entgegen,  bei  einer  etwaigen 
«weiten  Auflage  ausgemerzt  werden.  —  Zu  wünschen  wäre  auch,  dafs 
fnr  die  Bezeichnung  der  Übungen  die  Ausdrücke  der  üblichen  Turn- 
tprache  überall  da  gewählt  würden,  wo  eine  Zweideutigkeit  hierdurch 
nicht  hervorgerufen  wird.  Warum  sagt  z.  B,  der  Verfasser  Armschwenken 
iffld  nicht  Armschwingen,  da  ihm  doch  im  Text  (S.  29)  dieser  Ausdruck, 
wahrscheinlich  ohne  dafs  er  sich  dessen  bewufst  wurde,  als  bezeichnend 


'  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  1  u.  2,  S.  51—63.  Die  Red. 
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aus  der  Feder   geflossen  ist?    Warum  Stabkreisen   für  eine  Übung,   di& 
auf  den  Turnplätzen  richtiger  als  Stabüberheben  bezeichnet  wird? 

Im  Anschlufs  hieran  kann  ich  eine  zweite  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken. Aufiallig  werden  dem  vergleichenden  Beurteiler  mancherlei 
Abweichungen  in  der  Ausführung  einfacher  Übungen.  Ein  Beispiel  möge 
dafür  genügen.  Schreber  hat  für  das  Armstofsen  in  den  5  Richtungen 
5  Ausgangsstellungen,  Schildbach,  der  so  zu  sagen  eine  Vorschule  zu 
Schreber  schreibt,  hat  auch  5,  von  denen  aber  nur  eine  mit  einer  der 
ScHREBBBschen  tibereinstimmt.  Angkrstein  und  £ckler  lassen  den 
Armstofs  rückwärts  fallen  und  haben  für  die  übrigen  4  Richtungen  nur 
eine  Ausgangsstellung.  Alle  3  Bücher  sind  von  Ärzten  verfafst  bezw. 
mitverfalst.  Mufs  nicht  der  Laie,  der  sie  kennen  lernt,  denken,  da£s 
manche  Kleinigkeit,  auf  die  der  Verfasser  Gewicht  zu  legen  scheint, 
herzlich  überflüssig  sei?  Wäre  es  nicht  um  des  Ansehens  willen,  das 
derartige  Bücher  geniefsen  sollen,  besser,  wenn  die  Verfasser  sich  in 
Nebendingen  an  Bestehendes  anbequemten?  Anoerstein  und  Ecklbr 
haben  sich  bei  ebengenannter  Übung  wie  auch  bei  andern  mit  Recht 
dem  auf  den  deutschen  Turnplätzen  herrschenden  Gebrauch  angeschlossen 

Rektor  G.  Tönsfeldt  in  Altona. 
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Bericht 

Aber  die  hygienischen  Verhältnisse  der  Kön.  ungarischen 
Staatsoberrealschnle  in  Temesvär  während  des 

Schuljahres   1887—88. 

Verfafst  und  dem  hohen  Ministerium  für  Eoltna  und  Unterricht 

unterbreitet  von 

Dr.  med.  Eugen  Tauffer, 

Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  in  Temesv&r.' 

Ich  ging  bei  meinem  Wirken  gemäfs  den  vom  Kön. 
ungamclien  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  für  die 
Mittelschulärzte  und  Professoren  der  Hygiene  herausgegebenen 
detaillierten  Instruktionen  vor  und  habe  darüber  Nachstehendes 
zn  melden. 

A.  Den  im  ersten  Abschnitte  dieser  Instruktion  ent- 
haltenen Bestimmungen  entsprecheud,  wurde  das  Schulgebäude 
genau  in  Augenschein  genommen,  wobei  ich  folgende  er- 
wähnenswerte Erfahrungen  machte. 

1.  Die  Mängel  des  Schulhauses^  da  dieselben  in  dem 
Baue  liegen  und  daher  vorläufig  nicht  beseitigt  werden  können, 
gar  nicht  berührend,  mufs  ich  hervorheben,  dafs  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Klassen  und  der  Wohnungen  der 
Schuldiener,  zufolge  der  auf  den  Gang  mündenden  Aborte 
gesundheitswidrige  Dünste  herrschen,  wie  dies  auch  in  den 
}&hrUchen  Schlulsberichten  der  Direktion  des  öfteren  betont 
worden  ist.     Die  aus  mehreren   Nischen    bestehenden    Aborte 


^  Aus  dem  ungarischen.    Die  Bed. 
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haben  nämlicli  das  System  der  Waterklosets,  nnr  fehlt  das 
Haupterfordernis  dieses  Systems,  das  Wasser.  Infolgedessen 
stehen  die  schlielsenden  Schüsselchen  verrostet  fortwährend 
offen,  wodurch  die  hier  aufsteigenden  Gase  einen  freien  Weg 
gewinnen  und  die  Luft  des  Korridors,  sowie  der  nahen  Klassen 
und  Wohnungen  infizieren.  Zwar  gibt  es  auf  dem  Dach- 
boden gut  eingerichtete  Wasserbehälter,  welche  gefüllt  den 
Wasserbedarf  ganz  decken  können,  aber  es  ist  keine  genügende 
und  permanent  wirkende  Kraft  vorhanden,  um  das  Wasser 
hinauf  zu  pumpen.  Da  ich  die  Beseitigung  dieses  Mangels  in 
erster  Brcihe  als  notwendig  erachtete,  unterbreitete  ich  der  im 
Oktober  abgehaltenen  Professorenkonferenz  eine  hierauf  bezüg- 
liche motivierte  Vorlage,  worauf  ich  von  der  Direktion  die' 
zuversichtliche  Antwort  erhielt,  dafs  diesem  Übel  auf  Kosten 
des  jährlichen  Schulpauschales  —  der  erforderliche  Betrag 
mehrere  Jahre  hindurch  im  Rahmen  desselben  aufgenommen  — 
allmählich  gesteuert  werden  würde. 

2.  Die  Wände  der  im  übrigen  gut  eingerichteten  Turn- 
halle sind  hie  und  da  nafs.  Die  beim  Turnen  in  leichter 
Tumkleidung  der  Reihe  nach  wartenden  Schüler  kommen, 
wenn  sie  an  denselben  sich  stützen,  daher  in  Erkältungsgefahr. 
Und  selbst  bei  der  strengsten  Disziplin  ist  es  •  nicht  zu  ver- 
hüten, dals  die  Zöglinge  sich  daselbst  anlehnen,  weil  in  ruhen- 
der Haltung,  besonders  nach  ermüdenden  Übungen,  die  Stützung 
des  Rückens  wenigstens  auf  kurze  Zeit  erwünscht  ist.  Ich 
betrachte  es  daher  als  eine  Notwendigkeit,  dafs  die  Wände, 
wenn  sie  auch  sonst  nicht  feucht  sind,  mit  einer  mannshohen 
Bretterverschalung  versehen  werden,  wobei  zwischen  beiden 
eine  Luftschicht  bleiben  mufs. 

3.  Bisher  war  es  dem  freien  Willen  der  Schüler  über- 
lassen, sich  in  den  Zwischenpausen  von  je  10  Minuten  aus 
den  Lehrsälen  zu  entfernen.  Infolgedessen  verliefsen  gewöhn- 
lich nur  wenige  ihre  Plätze,  wodurch  die  Luft  in  den  übrigens 
geräumigen  und  hellen  Schulzimmem  eine  sehr  verdorbene 
wurde,  um  diesem  Übelstande  Einhalt  zu  thün,  schlug  ich 
im  Oktober  1887  in  der  Professorenkonferenz   vor,    dals   die 
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Sehüler  bemüisigt  würden,  während  der  kurzen  Pansen  die 
Lehrs&Ie  zu  verlassen  und  in  die  Turnhalle  oder  den  offenen 
Tnmhof,  sei  es  zum  Spielen,  sei  es  zum  Turnen  zu  gehen. 
Dieser  Vorschlag  wurde  von  dem  Frofessorenkollegium  ein- 
stimmig angenommen  und  sofort  durchgeführt,  und  zwar  derart, 
dais  zu  gleicher  Zeit  auch  das  Lüften  der  Lehrsäle  angeordnet 
wurde. 

4.  Was  die  KuNZEschsen  Bänke  betrifft,  so  kann  man 
kühn  behaupten,  dafs  dieselben  den  heutigen  Ansprüchen  nicht 
mehr  genügen;  besonders  in  den  höheren  Klassen  konnte  ich 
mich  während  meiner  Besuche  in  den  Unterrichtsstunden 
wiederholt  überzeugen,  dafs  die  Schüler  in  diesen  Bänken 
dnrch  die  verschiedensten  sanitätswidrigen  Körperhaltungen 
ihre  erschlafften  Muskeln  auszuruhen  versuchten. 

5.  Als  ich  das  Trinkwasser  der  Schule  im  Zusammen- 
hange mit  meinen  hygienischen  Vorträgen  untersuchte,  fand 
ieh  dasselbe  zum  Trinken  völlig  ungeeignet,  ja  vermöge  seines 
Gehaltes  an  organischen  Stoffen  sogar  geradezu  ungesund. 
Auf  meine  diesbezügliche  ünterbreitung  erklärte  die  Direktion, 
es  würde,  soweit  es  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Schule 
gestatteten,  die  Anordnung  getroffen  werden,  dafs  in  Zukunft 
für  die  Schüler  stets  gutes,  von  aufsen  geholtes  Wasser  in 
Bereitschaft  stehe. 

B.  Hinsichtlich  der  im  U.  Hauptabschnitte  der  ministe- 
riellen Instruktion  enthaltenen  Bestimmungen  über  die  ärzt- 
liche Untersuchung  der  Schüler  ging  ich  folgendermafsen  vor: 

Die  beabsichtigte  Prüfung  wurde  einige  Tage  vor  der 
Durchführung  in  den  einzelnen  Klassen  zur  Kenntnis  ge- 
bracht mit  dem  deutlichen  Bemerken,  dafs  jeder  Schüler  auf 
Grmndlage  einer  ministeriellen  Verordnung  der  ärztlichen  Unter- 
suchung enthoben  werden  könne,  wenn  er  das  Zeugnis  eines 
Arztes  vorlege,  dafs  er  an  keiner  ansteckenden  Krankheit  leide. 
Sehr  erfreulich  war  es,  dafs  es  mir  gelang,  die  breitwillige 
Unterstützung  des  Temesvdrer  praktizierenden  Augenarztes, 
Herrn   Dr.    Wilhelm    Bider,    zu    gewinnen,     dessen    uner- 
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müdetes,    eifriges    Mitwirken    den    Erfolg    der    Tlntersucliang 
bedeutend  förderte. 

Von  sämtlichen  246  Schülern  wurden  227  geprüft.  Einer 
der  nicht  Untersuchten  brachte  ein  ärztliches  Zeugnis,  worin 
derselbe  als  ganz  gesund  bezeichnet  wurde,  2  waren  Privat- 
Schüler,  die  übrigen  16  konnten  deshalb  nicht  der  Prüfung 
unterzogen  werden,  weil  dieselben  teils  schon  damals,  teils 
auch  später  noch  wegen  Kiunkheit  aus  der  Schule  ausblieben. 

Ich  habe  die  Untersuchung  in  einem  besonderen  Zimmer 
der  Anstalt  und  einzeln  vorgenommen.  Ebenso  wurde  auch 
bei  der  okulistischen  Prüfung  verfahren,  wobei  es  dem  Direktor 
anheimgestellt  blieb,  zugegen  zu  sein.  Die  Untersuchung  nahm 
nach  Klassen  ihren  Verlauf,  und  zwar  wurden  während  ihrer 
Dauer  in  den  4  oberen  Klassen  die  Vorträge  auf  1  bis 
2  Stunden  sistiert,  weil  wegen  der  geringen  Zahl  der  Schüler 
der  Unterricht  gleichzeitig  nicht  stattfinden  konnte.  In  den 
besuchteren  unteren  Klassen  dagegen  brauchte  derselbe  nicht 
unterbrochen  zu  werden,  da  hier  die  Schüler,  in  Gruppen  von 
je  5  eingeteilt,  zur  Untersuchung  von  dem  Lehrer  fortgeschickt 
wurden. 

Ich  brachte  täglich  2V»  bis  3  Stunden,  vormittags  von 
9  bis  12  Uhr,  mit  der  Prüfung  zu.  Dieselbe  dauerte  vom 
9.  bis  18.  Januar  1888,  also  9  Tage,  und  zwar  geschah  die 
allgemeine  mit  der  okulistischen  Untersuchung  zugleich. 

Das  Resultat  wird  durch  die  tabellarischen  Ausweise  ver- 
anschaulicht, welche  diesem  Berichte  beigeschlossen  sind.^ 

Es  sei  mir  nun  gestattet,  einige  aus  denselben  gezogene 
Folgerungen  hier  hervorzuheben. 

Die  Erkrankungen  der  Schüler  sind  im  Verhältnis  zur 
Zahl  derselben  zwar  keineswegs  gering,  aber  wenn  wir  die  als 
Schulkrankheiten  anzusehenden  Leiden  von  den  durch  Ver- 
erbung oder  soziale  Verhältnisse  entstandenen  trennen,  so  bieten 
die  aus  den  Einflüssen  des  Schulbesuchs  stammenden  ein  sehr 
geringes  Prozent. 


»  Siehe  S.  119  u.  120. 
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Was  den  Brechzustand  der  Augen  anbetrifft,  so 
konnte  Korzsiclitigkeit  in  17  Fällen  mit  Gewifsheit  festgestellt 
werden,  was  7,5%  der  untersuchten  Schüler  ausmacht  —  ein 
sehr  günstiges  Resultat.  Wenn  wir  nun  bedenken,  dafs  mangel- 
hafte Beleuchtung,  zu  grofse  Entfernung  der  Schüler  von  der 
Wandtafel,  mit  kleinen  Buchstaben  auf  schlechtem  Papier 
gedruckte  Bücher  in  unserer  Schule  sich  nicht  finden,  so  kann 
als  fiu-  die  Gesundheit  der  Augen  nachteiliger  Faktor  nur  die 
nnzweckmäfsige  Konstruktion  der  Bänke  in  Betracht  kommen. 

Nun  sehen  wir  aber  aus  der  Tabelle,  dafs  die  Kurzsichtig- 
keit  mit  dem  Steigen  der  Klassen  nicht  gleichfalls  ansteigt, 
was  unter  dem  Einflüsse  des  Schulbesuches  unbedingt  ge- 
schehen mülflte.^  Wir  können  daher  aufeer  der  unleugbaren 
Unzweckmäfeigkeit  der  Bänke  keine  andre  Ursache  der  Myopie 
annehmen,  als  den  Einflufs  des  Hauses,  wo  die  Schüler  die 
meisten  schriftlichen  und  Lese- Aufgaben  anfertigen,  oder  zu- 
fellige  Vererbung,  sei  es  nun  von  den  Eltern,  sei  es  von  einer 
früheren  Generation  her.  Daraus  ergibt  sich  auch  die  Richtig- 
keit unsres  neuen  Unterrichtssytems,  demzufolge  die  Schüler 
mit  möglichst  wenig  schriftlichen  Aufgaben  behelligt  werden 
sollen,  und  als  dessen  natürliche  Konsequenz  hoffentlich  bald 
die  Verdrängung  jener  Strafe  aus  der  Schule  eintritt,  welche 
dem  Schüler  das  wiederholte  Abschreiben  eines  Themas  auf- 
erlegt 

Auffallend  grofs  ist  die  Zahl  der  im  I.  Ausweise  ange- 
führten inneren  Krankheiten,  deren  Detaillierung  im  II.  Aus- 
weise zu  finden  ist. 

Diese  Erkrankungen,  wenn  sie  auch  nicht  unbedingt  durch 
die  Schule   verursacht    sind,    können    doch    zufolge    Vernach-' 
lößsigung  seitens  derselben  nicht  nur  weiter  bestehen,  sondern 
sogar  noch  zunehmen.     Hier  eröffnet  sich  dem  Schularzte  ein 
weites  Feld  zur  Geltendmachung  seines  wohlthätige 


^  Die  Zahl  der  Kurzsichtigen  ist  zu  klein,  um  statistische  Schlüsse 
dÄrauB  ziehen  zu  können.  D.  Red. 
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damit  er  unter  Mitwirkung  der  Professoren  dem  Übel  so  viel 
als  möglich  vorbeuge. 

Was  sehen  wir  in  der  die  Verkrümmung  der  Wirbel- 
säule darstellenden  Rubrik?  Im  ganzen  kam  eine  solche  in 
8  Fällen  vor,  und  zwar  trat  dieselbe  in  2  Fällen  infolge  von 
Bhachitis  noch  vor  dem  Schulbesuche  auf;  in  einem  Falle 
entstand  der  Buckel  durch  äu&ere  Wirkung  (Fallen).  Daher 
kann  der  Schulbesuch,  mit  der  Einwirkung  des  Hauses  zu- 
sammen, nur  in  5  Fällen  als  causa  ef&ciens  angenommen 
werden,  weil  die  Vererbung  oder  irgend  ein  sozialer  Einfluüs 
so  gut  wie  sicher  als  Ursache  ausgeschlossen  ist.  Diese  Zahl 
entspricht  2,2  7o. 

Man  wird  aber  die  Wahrscheinlichkeit  eines  schädlichen 
Einflusses  des  Schulbesuches  um  so  weniger  leugnen  können, 
als  von  diesen  5  Fällen  4  in  der  IV.,  V.  und  VI.  Klasse, 
also  erst  später  vorkamen. 

Konstitutionelle  Erkrankungen  figurieren  mit 
18  Fällen,  Brustkorb-  und  Unterleibskrankheiten  nahezu  in  der- 
selben Anzahl.  Unter  den  hieran  leidenden  Schülern  gibt  es  solche, 
für  die  der  Schulbesuch  entschieden  von  schädlicher  Wirkimg 
ist.  Ich  habe  mich  überzeugt,  dals  diese  in  überwiegender 
Zahl  Kinder  armer,  in  gedrückten  materiellen  Verhältnissen 
lebender  Eltern  sind  und  dafs  sie  nur  deshalb  in  eine  höhere 
Schule  geschickt  worden  waren,  weil  sie  wegen  Unzulänglioh- 
keit  ihrer  Körperkräfte  noch  viel  weniger  für  ein  Handwerk 
taugten. 

Wo  sich  nur  Gelegenheit  bot,  habe  ich  die  Eltern  oder 
Fürsorger  auf  die  Unrichtigkeit  ihres  Vorgehens  aufmerksam 
gemacht,  obwohl  es  meine  Überzeugung  ist,  dafs  dieser  Finger- 
zeig nicht  viel  fruchten  wird. 

Eine  interessante  Übersicht  gibt  der  über  die  Verhältnisse 
der  Impfung  aufgenommene  Ausweis.  Danach  waren  von 
227  Schülern  6  nicht  ein  einzigesmal,  von  221  zur  Wieder- 
impfung verpflichteten  nur  91  wiedergeimpft.  Denoizufolge 
muTste  ich  97  Schüler  an  die  Impfung  beziehungsweise  Wieder- 
impfung  erinnern,    was    ich    mit  der  strengen  Weisung  that, 
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dftlfl  sie  sich  bei  der  nächstjährigen  Einschreibung  mit  dem 
Impf-  eventaell  Wiederimp&cheine  zu  melden  hätten. 

Übrigens  hat  die  Direktion  zu  Anfang  des  Schuljahres  die 
auf  die  gesamte  ihr  anvertraute  Jugend  bezüglichen  Impfungs- 
daien  der  Stadthauptmannschaft  mitgeteilt. 

Was  das  Interesse  der  Eltern  für  die  vorge- 
nommene Untersuchung  betrifft,  so  muifl  hier  erwähnt 
werden,  da&  trotz  der  gedruckten  Kundmachung,  welche  wir 
jedem  Schüler  nach  Durchführung  der  Prüfung  einhändigten, 
imd  trotz  des  in  den  Lokalblättern  veröffentlichten  Aufrufes 
die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  sich  nur  in  51  Fällen 
far  das  Resultat  der  Untersuchung  interessierten.  Ich  will 
liier  noch  hinzufügen,  dafs  ich,  um  denselben  Gelegenheit  zur 
Bücksprache  mit  mir  zu  geben,  vom  16.  bis  23.  Februar  1888, 
also  eine  Woche  hindurch,  täglich  vormittags  von  10 — 12  Uhr 
in  der  Direktionskanziei  Amtsstunden  abhielt.  Diejenigen, 
welche  diesbezügliche  Erkundigungen  einholten,  entfernten  sich 
mit  dem  Ausdrucke  des  Dankes  imd  der  Anerkennung  mit 
Ausnahme  einiger  wenigen,  denen  ich  das  gegen  ihr  Kind 
oder  ihren  Kostknaben  bekundete  unachtsame,  ja  gewissenlose 
Verhalten  aufdecken  muTste,  da  mir  die  von  den  Schülern 
vemommenen  Klagen  beziehungsweise  Antworten  hierzu  Ver- 
anlassung gaben. 

Meiner  individuellen  Meinung  gemäls  offenbart  sich  schon 
jetzt  die  wohlthätige  Wirkung  der  ärztlichen  Untersuchung 
darin,  daCs  die  Herren  Klassenvorstände  sich  über  den  Gesund- 
heitszustand der  ihrer  Obhut  übergebenen  Schüler  Gewi&heit 
reischaffen  können,  deren  Bedeutung  kein  Schulmann  unter- 
schätzen wird. 

G.  Der  Unterricht  in  der  Hygiene.  Bezüglich  des 
in.  Hauptpunktes  der  Instruktion  erstatte  ich  die  Meldung, 
dab  die  Hygiene  zufolge  der  Anordnung  der  Direktion  im 
henrigen  Schuljahre  ausnahmsweise  von  den  Schülern  der 
Vn.  und  Vin.  Klasse,  und  zwar  zusammen  gehört  wurde. 
Diese  Anordnung  weicht  zwar  von  der  Bestimmung  der  In- 
struktion ab,    aber   spricht    deutlich    für  die  Würdigung    des 
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Zweckes  derselben,  indem  dadurch  auch  den  Oktavanern  ermög- 
licht  wurde,  heuer  an  dem  Unterricht  in  der  Hygiene  teil- 
zunehmen, während  vom  nächsten  Schuljahre  1888 — 89  an 
die  Hygiene  ausschlieislich  in  der  VII.  Klasse  vorgetragen 
werden  wird. 

Der  Unterricht  geschah  in  wöchentlich  2,  zusammen 
44  Stunden  mit  genauer  Berücksichtigung  des  am  Anfange 
des  Schuljahres  unterbreiteten  Lehrplanes  und  Lehrstoffes, 
indem  ich  die  vortragende  synthetische  und  zugleich  experi- 
mentelle Methode  anwandte. 

Die  Experimente  umfaJsten  das  praktische  Demonstrieren 
jener  Methoden,  durch  welche  die  Fälschungen  der  Nahrungs- 
mittel und  die  Infektion  des  Wassers  leicht  zu  erkennen  sind. 
Nach  Absolvierung  des  Stoffes  habe  ich  zwischen  den  auf  die 
Hauptkapitel  verwendeten  Wiederholungsstunden  zwei  hygie- 
nische Ausflüge  veranstaltet.  Ich  führte  die  Schüler  in  zwei 
grofse  Fabriken,  wo  ich  ihnen  die  hygienischen  Einrichtungen, 
beziehungsweise  deren  Mängel  zur  Anschauung  brachte. 

Mit  Genugthuung  berichte  ich  noch,  daüs  meine  Hörer 
ohne  Ausnahme  pünktlich  und  mit  grofsem  FleiDse  zu  dem 
Unterrichte  in  der  Gesundheitspflege  erschienen  und  daTs  sie 
in  Anwesenheit  des  Direktors,  eines  grofsen  Teiles  des  Pro- 
fessorenkollegiums und  des  städtischen  Spitaldirektors  anlaMick 
der  am  14.  Mai  abgehaltenen  Prüfung  in  den  gemachten  Studien 
einen  vorzüglichen  Erfolg  an  den  Tag  legten. 

Auf  das  Interesse  für  diesen  Gegenstand  weist  auch  der 
Umstand  hin,  dafs  ein  Oktavaner  —  Adolf  Krause  —  in& 
Selbstbildungsvereine  der  Schule  behufs  Lösung  einer  hygie- 
nischen Frage  einen  Preis  aussetzte,  desgleichen  dafs  in  einer 
ordentlichen  Sitzung  dieses  Selbstbildungsvereines  eine  hygie- 
nische Arbeit  eingereicht  wurde. 

D.  Allgemeine  Bemerkungen.  Im  Sinne  des 
34.  Punktes  der  Instruktion  bin  ich  in  den  meisten  der  Pro- 
fessorenkonferenzen zugegen  gewesen  und,  soweit  es  mir  recht- 
lich gestattet  war,  und  ich  es  für  notwendig  erachtete,  nahm, 
ich  auch  an  den  Verhandlungen  teil. 
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Aber  ich  kann  nicht  unerwähnt  lassen,  dais  meiner  An- 
sicht nach  jeder,  wenn  auch  nur  innerhalb  enger  Grenzen 
wirkende,  aber  doch  in  gewisser  Beziehung  malsgebende  Faktor 
einer  Institution  nur  dann  seinen  pflichtmäfsigen  Einfluis  ganz 
zu  entfalten  imstande  ist,  wenn  die  geäufserte  und  begründete 
Meinung  auch  wirklich  zur  Ausführung  kommen  kann,  d.  i. 
wenn  dieselbe  schon  im  Normativum  eine  diesbezügliche 
Gurantie  findet. 

Es  gibt  zwar  in  dieser  Hinsicht  eine  Anordnung  im  §  34 
der  Instruktion,  wonach  der  Schularzt  und  Professor  der 
Hygiene  in  den  Konferenzen  die  Befugnis  zum  Sprechen  hat 
and  in  hygienischen  Fragen  stimmberechtigt  ist,  aber  das  ist 
zur  Erreichung  des  erwähnten  Zweckes  bei  weitem  nicht  ge- 
nügend. Denn  einem  jeden  Fachmann  ist  bekannt,  wie  oft 
scheinbar  blofs  in  die  Pädagogik  einschlagende  Fragen  mit  der 
Gesimdheitslehre  in  Zusammenhang  stehen  und  dais  es  allein 
von  der  individuellen  Auffassung  des  Direktors  abhängt,  in- 
wieweit er  die  hygienischen  Gesichtspunkte  bei  der  Beur- 
teilnng  der  betreffenden  Fragen  gelten  lassen  will. 

Deshalb  halte  ich  es  für  wünschenswert,  durch  ein  Nor- 
mativum zu  bestimmen,  dafe  der  Schularzt  zu  jeder  Professoren- 
konferenz eingeladen  und  zugleich  über  das  Programm  der 
Sitzung  unterrichtet  werde,  damit  er  sich  genau  orientieren 
und  durch  seine  Anwesenheit  auch  den  Forderungen  der 
Hygiene  zu  ihrem  Rechte  verhelfen  kann. 

Ich  glaubte  femer  noch  eine  berufsgemäfse  Pflicht  zu  er- 
follen,  indem  ich  bei  dem  Badbesitzer  der  inneren  Stadt 
erwirkte,  dais  die  Bäder  der  gesamten  Schuljugend  und  dem 
Professoren-  beziehungsweise  Lehrkörper  für  einen  bedeutend 
ennäüsigten  Preis  verabfolgt  werden,  wovon  die  Direktion  jeder 
Dnterrichtsanstalt  und  durch  sie  die  Schüler  verständigt  wur- 
den. Wie  heilsam  diese  Einrichtung  war,  beweist  die  That- 
sache,  dais  die  Badekarten  einen  sehr  grofsen  Absatz  fanden. 
Um  jedoch  jeden  Mifsbrauch  von  vornherein  auszuschliefsen, 
geschah  die  Ausfolgung  solcher  Karten  nur  gegen  die  mit  dem 
Siegel  der  Schule  versehenen  Ausweisungen. 
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In  meiner  Eigenschaft  als  Schularzt  wurde  ich-,-  wie  ich 
weiter  noch  bemerke,  von  der  Direktion  des  hiesigen  römisch- 
katholischen Obergymnasiums  aufgefordert,  einige  Klassen  der 
genannten  Schule  vom  hygienischen  Standpunkte  zu  unter- 
suchen und  darüber  ein  schriftliches  Gutachten  abzugeben, 
welcher  Aufforderung  ich  am  22.  Februar  1888  nachkam. 

Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  endlich  zu 
erwähnen,  dafs  sowohl  die  Direktion,  als  auch  der  ganze  Pro- 
fessorenkörper bestrebt  waren,  mir  die  Schwierigkeiten  des 
Anfanges  meiuer  schulärztlichen  Thätigkeit  zu  erleichtem  und 
dieser  das  Mittelschulwesen  so  nahe  berührenden  Institution 
nicht  nur  innerhalb  der  Schule,  sondern  auch  bei  dem  grofsen 
Publikum  Popularität  und  Anerkennung  zu  verschaffen. 

Formular 
für  die  ärztliche  Untersuchung  der  Schüler. 

Klasse: 

1.  Name:  

2.  Alter:      

3.  AuTsere  Erscheinung: 

4.  Ernährung: 


5.  Augen: 

6.  Ohren:  

T.Zähne:  

8.  Haare  und  Haut: 

9.  Brustorgane: 

10.  ünterleibsorgane : 

11.  Eigene  Klagen: 

12.  Vaccinations- Verhältnisse : 

13.  Wohnungs- Verhältnisse:  

14.  Nachfrage  der  Eltern  bezw.  Fürsorger: 

15.  Anordnungen  des  Schularztes: 

16.  Bemerkungen: 


Temesv&r,  den  1888. 
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I.  Ausweis 

über  die  ärztliche  tJntersuchang  der  Schüler  in   der 
Kön.  TTn gar i sehen   Staataoberrealschule  zu  TemeavAr. 


Zahl  der  nntennchten  Schüler  .... 
rnordentlich    in    der    Saueren    Ei 

•cheinnng   

Deriationen  der  Wirbelsäule 

Sebwachdclitigkeit  

Hjparmetropia  nmniferta 

Latente  HTpennetropie  (7) 

ConjonctiTitis     grumlosa    («na    M 

cretione) 

Kinutitationelle  Augenkranklieit«n . 
iDderweitige  Angenerkrankangen  . 

Koiutitatjonelle  Krankheiten 

Knnkheiten  der  Bnutorg^ne 

Krjokbeit«!!  der  Unterleibiorgane . 

^^\  Unreinliohkeit 

Haut  I  Erkrankang 

Ohreiiknuikheit«u  (Sohnerhörige) . . 

Kund-  nnd  Zfthnkrankheiten 

ViricoKtSten  (Varicocele)  

Vacdnations- 1  J^'^ht  yacoinieit  ... 

.        >  Einmal  vacciniert . . 

Terhalfmwe  J   Revacciniert 

YolWindig  gesnnd 

In  wie  viel  Fällen  intereuiert«n  sich 

dieEltam  bezw.  dieFüreorger  der 

Kinder  fSr  die  Resultate  der  ärzt- 

tichen  üntenuchung?  . . . 
Kidit  entsprechende   WohnnngareF- 

hiltniase 


59 

65 

36 

24 

21 

12 

7 

13 

9 

i 

4 

1 

1 

„ 
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1 
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2 

3 

1 

_ 

10 

3 

5 

1 

1 

_ 

_ 

3 

— 
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1 

3 

2 

5 

_ 

2 

1 

2 

2 

7 

2 
16 

5 

~ 

3 

1 

2 

1 

2 

9 

- 

1 
4 

1 
6 

1 

4 

1 

4 

7 

2 

3 

1 

4 

1 

_- 

_ 

3 

3 

' 

1 

1 

1 

-' 

1 

10 

2 

- 

- 

- 

- 

- 

3 

2 

1 

2 

2 

_ 

^ 

_ 

9 

13 

B 

5 

S 

3 

2 

2 

3 
34 
22 

22 
33 

24 
12 

2 
14 
8 

13 

8 

8 

4 

6 

1 

1 
9 
3 

22 

31 

22 

11 

6 

3 

' 

2 

11 

13 

11 

4 

8 

4 

- 

- 

B 

ö 

5 

- 

~ 

1 

~ 

- 
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IL  Ausweis  nach  einzelnen  Erkrankungsarten. 


Zahl  d.  ärztlich  unterauchten  Schäler 

Hyperaemia  conjunctivae 

Conjunctivitis  catarrhalia 

Conjunctivitis  follicularis 

Conjunctivitis     granulosa     sine     se- 

cretione 

Cicatrices  conjunctivae 

Cystis  serosa  subconjunctivalis 

Blepharadenitis 

Ankyloblepharon  

Stilioidium  lacrimarum 

Nystagmus 

Strabismus 

Maculae  corneae 

Anisometropia 

Astigmatismus   

Amblyopia 

Hypermetropia 

Myopia 

Latente  Hypermetropie 

Scoliosis 

Eypbosis 

Insufficientia  valvulae  bicuspidalis . . 

Stenosis  ostii  arteriosi  sinistri   

Hypertrophia  cordis  dextri 

Catarrhus  apicum  pulmonum 

Bronchitis  acuta    

Hemia  abdominalis 

Hernia  inguinalis 

Varicocele 

Kryptorchismus 

Catarrhus  ventriculi  et  intestinorum 

chronicus  

Febris  intermittens 

Anaemia   

Habituelle  Kopfschmerzen 

Scrophulosis 

Schwerhörigkeit 

Bheumatismus  articulorum  subacutus 

Caries  dentium 

Irregpiläre  Zahnbildung 

Hypertrophia  mammarum 

Ulcera  cruris 

Neoplasma  ad  halucem  pedis   

Abscessus  congestivus 

Hyperhidrosis 

Stottern 


I. 


59 
1 
2 
1 

2 
1 
1 

6 


1 
1 
5 


1 
10 

3 
7 
1 
1 
1 
1 


5 

2 
5 
2 
1 
9 


Klakie 


II. 


m. 


IV. 


55 


1 
2 


3 
3 
2 
5 


1*  5 
5 


6 
1 
2 


8 
4 


36 


2 

1 


4 
1 
3 
1 


2 
2 


24 


2 


1 
1 


3 
1 


5 
3 
1 
2 


3 
2 
1 
1 


V. 


21 


2 
2 


2 
1 
2 
1 


1 
1 


1 
3 
6 


1 
1 


VI. 


vn. 


12 


1 
2 
1 


3 
1 
2 


2 
1 


2 


vm, 


13 


2 
1 


2 
2 


1 
3 


1 
3 


OD 


227 
1 

9 
12 

4 
2 
1 

16 
1 
1 
1 
1 
7 
2 
1 

20 
4 

17 

21 
5 
3 
2 
2 
2 
1 
1 
1 

a 

4 
1 

2 
1 

29 
^ 

19 
6 
1 

32 
S 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
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Im  offenes  Wort  zur  Frage  der  Ziinmer-  und  SchuUuft. 

Von 

SCHILLKR-TlETZ, 
Bürgerschollehrer   in   Berlin. 

Es  ist  bekannt,  dalk  infolge  der  Verbrennung,  welcbe  fort- 
wihrend  in  onsrem  Organismus  vor  sieb  gebt,  der  Atem 
bezw.  die  ausgeatmete  Luft  mit  Koblensäure  und  Wasserdampf 
geschwängert  ist,  indem  bei  dieser  Verbrennung  ungeftlbr  die 
Hälfte  des  in  der  eingeatmeten  Luft  enthaltenen  Sauerstoffs 
koDsomiert  und  in  Koblensäure  und  Wasser  umgesetzt  wird. 

Die  Zusammensetzung  der  Atmospbäre  bleibt  sieb  nun 
an  allen  Orten  auf  der  ganzen  Erde  nabezu  gleicb;  in  einem 
abgeschlossenen  und  bewohnten  Räume  dagegen  verliert  die 
Luft  fortwährend  Sauerstoff  und  erhält  dafür  Kohlensäure  und 
Wasserdampf.  Während  die  Kohlensäure  in  der  Atmosphäre 
nnr  0,0004—0,0006  von  dem  Volumen  der  Luft  beträgt,  ^  fand 
man  in  einem  Eisenbahnwagen  z.  B.  den  Kohlensäuregehalt 
auf  0,0034  des  Volumens  der  Luft  gestiegen,  in  einem  Schlaf- 
zunmer  am  Morgen  auf  0,0048,  in  einem  Bierhaus  auf  0,0049, 
m  den  Schlafsälen  eines  Konvikts  auf  0,0052;  in  den  Vortrags- 
Sälen  von  Dxjma6  betrug  der  Volumgehalt  der  Luft  an  Kohlen- 
fiäure  nach  einer  Vorlesung  0,0067,  in  einer  gedrängt  vollen 
Schule  sogar  0,0072.  *  Die  Zunahme  der  Feuchtigkeit  aber  in 
derartigen  Räumen  wird  begreiflich  durch  Barrals  ünter- 
sucbongen,  wonach  ein  Lidividuum  im  Mittel  pro  Stunde  60  g 
Waaserdampf  ausatmet  und  13  g  genügen,  um  1  cbm  Luft 
bei  4"  15®  C.  zu  sättigen;  aufserdem  entwickeln  bei  etwaiger 
Beleuchtung  auch  die  Flammen  noch  Wasserdampf. 

In  dieser  Weise  sind  bisher  die  Untersuchungen  geführt 
worden.  Die  Zeit  liegt  gar  nicht  so  weit  hinter  uns,  wo  die 
ganze  gebildete  Welt  noch  von  einer  gewaltigen  Kohlensäur e- 
ftircht  befangen   war;    ist   sie  doch  auch   heute  noch   nicht 


^  PfeTTBHKOVBB,  Abhandl.,  11.  Bd.,  1. 

'  Tekbihi,  Technol.  d.  Wärme,  412.    Jena,  1878. 
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völlig  überwunden!  Bezeichnend  für  die  ganze  Richtung  ist 
die  gespensterhafte  Angst  vor  der  sogen.  Hundsgrotte  bei 
Puzzuoli  und  die  schöne  Mär,  ^  welche  sich  an  die  berüchtigte 
Mofette  am  Lacher  See  anknüpft.  Was  ist  nicht  alles  von 
der  Schädlichkeit  und  über  die  „Giftigkeit''  der  Kohlensäure 
gefabelt,  welche  Messungen,  Untersuchungen  und  Berechnungen 
sind  nicht  darüber  angestellt  worden,  und  nun  erscheint  uns 
dieser  „Geist"  plötzlich  als  ein  ziemlich  harmloses  Gras,  so  dafs 
man  nach  Leblano  sogar  in  einer  30%  Kohlensäure  enthal- 
tenden Luft  mehrere  Minuten  lang  ohne  Nachteil  für  die  Ge- 
sundheit verweilen  kann  —  wenn  sie  sonst  frei  von  giftigen 
Beimengungen  ist. 

Der  zuletzt  genannte  Punkt  ist  der  entscheidende.  Bis- 
her handelte  es  sich  bei  Prüfung  der  Luft  auf  ihren  gi'öiseren 
oder  geringeren  Wert  für  das  animalische  Leben  haupt- 
sächlich um  die  Bestimmung  ihres  Gehalts  an  Kohlensäure. 
Doch  konnte  es  mit  der  Zeit  nicht  unbeachtet  bleiben, 
daüs  trotz  bedeutenden  Überschusses  an  Kohlensäure  die 
Luft  in  einem  bewohnten  Zimmer,  wenn  sie  auch  nicht  so 
„gesund"  ist  wie  die  freie  Atmosphäre,  doch  immer  noch 
respirabel  bleibt  und  auch  nicht  jenes  Übelbefinden  erzeugt, 
welches  man  in  gedrängt  vollen  Lokalen  empfindet,  und  welches 
manchmal  in  wirkliche  Asphyxie  übergeht,  die  sich  durch 
Kopfweh,  Übelkeit  und  schlieisliche  Ohnmacht  manifestiert. 
Die  Kohlensäure  ist  an  und  für  sich  nicht  schädlich, 
zum  wenigsten  nicht  in  solchen  Mengen,  wie  sie  sich 
in  Wohnräumen  durch  Respiration  und  Perspiration 
seitens  der  Menschen  zu  entwickeln  pflegt.  Als  direktes 
Gift  kann  sie  nur  dann  wirken,  wenn  sie  sich  in  dem  MaTse 
ansammelt,  dafs  sie  infolge  ihrer  grölseren  Spannung  in  dem 
Atmungsraume  wieder  in  das  Blut  zurücktritt  und  so  den  Tod 
durch  Narkose  veranlafst.  Da  in  unsern  Wohnräumen  aber, 
wie  V.  Pettbnkofbr  konstatiert  hat,  bei  dem  unvollständigen 
Abschlüsse  derselben  von  der  Atmosphäre  kaum  1%  Kohlen- 


»  WiRTGBN,  Die  Eifel,  I.,  pag.  63  f.    Bonn,  1864. 


123 

sfiTure  vorkommen  dürfte,  eine  Lnftyerschlechterung  anderseits 
aber  schon  bei  2 — 3  pro  Mille  reclit  wohl  wahrzunehmen  ist,^ 
60  müssen  die  schädlichen  Einflüsse  der  Zimmerlnft  in  anderen 
Faktoren  gesucht  werden. 

Allgemein  neigt  man  daher  jetzt  der  Ansicht  zu,  dafs  die 
Schädlichkeit  der  Luft  der  von  Menschen  bewohnten  Käume 
in  den  giftigen  Beimengungen  derselben  zu  suchen  ist  und 
nur  auf  Rechnung  der  gleichzeitig  mit  der  Kohlensäure  aus- 
geschiedenen organischen  Substanzen  gesetzt  werden  kann.  „Der 
Grund  des  Übelbefindens  in  derartiger  schlechter 
Luft  liegt  in  den  durch  den  Atem  und  die  Hautaus- 
dünstung emittierten  faulenden,  organischen  Substan- 
zen; lange  bevor  in  einem  gefüllten  Saal  der  Kohlen- 
Säuregehalt  eine  gefährliche  Höhe  erreicht,  bemerken 
wir  vermöge  des  Geruchs,  dafs  die  Luft  durch  solche 
Stoffe  verdorben  ist,  ja  sie  wird  dadurch  geradezu 
vergiftet.^'  Was  nämlich  die  Lungenausdünstung  betrifiFt, 
so  smd  aulser  Kohlensäure  und  Wasser  namentlich  flüchtige 
Fettsäuren  in  derselben  enthalten.  Bei  der  Hautausdünstung 
aber  ist  zu  unterscheiden  zwischen  der  Bildung  tropfbar-flüssigen 
Schweifses  (Transpiration),  der  neben  Wasser  geringe  Mengen 
kiystalloide  Substanzen  (Kochsalz  und  Harnstoff)  führt,  und 
iwiBchen  der  Perspiratio  invisibilis  (der  Perspiratio  insen- 
sibilis  der  Autoren).  In  früherer  Zeit  hatte  man  die  Bedeu- 
tung der  letzteren  besser  erkannt  und  gewürdigt  und  in  ihr 
iigend  eine  Materia  peccans  gesucht.  Als  die  physiologische 
Schule  nun  lediglich  wenig  mehr  als  Wasser  darin  entdeckte, 
kam  diese  Art  Hautausdünstung  in  Mifskredit,  und  nur  die 
Beobachtung,  dafs  befimilste  Kaninchen  stets  starben,  verhiur 
derte,  daJis  sie  in  die  Kumpelkammer  geworfen  wurde. 

Während  Artmann  die  schädlichen  Wirkungen  der  „Bei- 
misdiungen"  durch  den  zerstörenden  Einfluis,  welchen  sie  auf 
das  Ozon   ausüben,    (was   noch  keineswegs   nachgewiesen  ist) 


^  FnonLKBUBOs  Centralbl.,  IIL,  p*  244. 
'  TsfiBwi,  Technol.  d.  Wärme,  p.  413. 
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erklärt,  glaubt  v.  Pettenkofbr  den  Nachteil,  welchen  sie 
bringen  sollen,  darin  zu  finden,  dafs  sie  die  Widerstands- 
fähigkeit des  Menschen  gegen  krankmachende  Po- 
tenzen aller  Art  allmählich  untergraben.^  Die  Menge 
dieser  Oiganexkrete  ist  nun  so  gering,  dals  es  trotz  aller  Fort- 
schritte der  analytischen  Chemie  bisher  nicht  gelungen  ist,  sie 
mit  Sicherheit  auch  nur  qualitativ  zu  bestimmen.  Das  aber 
ist  kein  Grund,  jetzt,  nachdem  sie  erkannt  sind,  darüber  hin- 
wegzugehen und  sie  unbeachtet  zu  lassen;  denn  wenn  die 
Chemie,  die  vielen  Dingen  gegenüber  noch  mit  viel  zu  groben 
Fingern  arbeitet,  dieselben  nicht  nachzuweisen  vermag,  so  lassen 
sie  sich  doch  deutlich  durch  deu  Geruchsinn  erkennen. 

Dais  die  Zimmerluft  schädlich  und  verderblich  für  die 
Bewohner  ist,  bildet  einen  der  bekanntesten  und  ältesten  Sätze 
der  Gesimdheitspflege,  und  dafs  keine  Art  von  Luft  in  so  üblem 
„Gerüche*'  steht,  wie  die  Schulluft,  ist  eine  so  unzweifelhafte  That- 
sache,  dals  es  fast  bedenklich  erscheint,  darüber  noch  zu  sprechen.  . 
Da  diese  Luftverderbnis  von  den  Bewohnern  selbst  herrührt, 
indem  sie  durch  die  Bespiration  und  Perspiration  der  Luft 
flüchtige,  exkrementartige  Ausscheidungen  mitteilen,  die  eigenen 
Exkrete  aber  auf  ihren  Erzeuger  giftig  einwirken,  so  werden 
diese  flüchtigen  Stofie  wohl  passend  „Selbstgifte"  genannt. 
A.  v.  Fragstein  nennt  sie^  ganz  treffend  „feine  Exkre- 
mente"; „man  verzeihe  mir  den  Ausdruck,"  sagt  er,  „aher 
es  ist  in  der  That  nichts  andres."  Er  macht  sie  also  zu  dem, 
was  sie  wirklich  sind —  zu  Fäkalstoffen  und  unterscheidet 
sie  von  den  groben  Fäces  nur  durch  die  Flüchtigkeit;  ihre 
Wirkung  aber  ist  dieselbe;  denn  jedes  Exkret  wirkt  auf 
seinen  Erzeuger  antipathisch,  ekelerregend,  lähmend, 
giftig. 

Dafs  solche  Wirkungen  in  der  That  der  Zimmer-  und 
Schulbifk  zukommen,  läfst  sich  leicht  beobachten,  sobald  die 
Menge  der  Ausdünstungen  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat:   es 


'  FiNKBLNBUBOB  Ceiitralbl.,  III.,  p.  244. 
*  FiNKELHBUBGs  Ceütralbl,  III.,  p.  16. 
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tritt  Unbehagen,  Bangigkeit,  Unlust,  Gereiztheit nnd 
verdriefsliche  Stimmung  bei  den  Schülern  ein,  beson- 
ders gegen  Schluls  der  Schulstanden.  Dies  sind  keineswegs 
etwa  Folgen  einer  rein  psychischen  Abspannung,  sondern  die 
physische  Verfassung  und  Disposition  wird  von  der  mit  Selbst- 
gifien  erfüllten  Luft  derart  herabgestimmt,  daCs  dadurch  die 
psychische  Leistungsfähigkeit  der  Kinder  yermindert  wird.  Die 
geistige  Regsamkeit  läfst  nach  infolge  der  körper- 
lichen Erschlaffung,  die  voll  und  ganz  die  Symptome 
einer  Vergiftung  durch  Selbstgifte  trägt.  Schon  die 
bleiche,  blasse  Gesichtsfarbe  der  Schulkinder  dient  als  Be- 
weis hierfür. 

Wenn  die  Ansammlung  der  Selbstgifte  quantitativ 
von  der  Zahl  undThätigkeit  der  Insassen  eines  Raumes 
abhängt,  so  ist  sie  qualitativ  different  nach  Geschlecht 
nnd  Alter  derselben.  Es  gehört  kein  überfeines  Geruchs- 
organ dazu,  um  wahrzunehmen,  dafs  eine  Knabenklasse  einen 
ganz  andren  Geruch  aufweist  als  ceteris  paribus  eine  Mädchen- 
klasse. In  Süddeutschland  ist  dementsprechend  auch  der  Volks- 
glanbe  verbreitet,  dals  Mädchenschullehrer  länger  leben  als 
EnabenschuUehrer,  weil  die  Einatmung  der  Luft  in  Mädchen- 
schulen gesünder  sei  als  die  in  Knabenschulen.  Töchterschul- 
lehrer versichern  und  bestätigen  femer,  dafs  ihnen  der  Geruch 
von  Mädchenklassen  bei  weitem  nicht  so  abstofsend,  penetrant 
und  „garstig"  vorkomme  wie  der  in  Knabenklassen.  Jedem 
Pädagogen  wird  auiserdem  eine  qualitative  Differenz  in  der 
Schnlluft  schon  aufgefallen  sein,  die  mit  dem  Alter  der  Schüler 
zusammenhängt  und  um  so  gröfser  ist,  je  gröfser  der  Alters- 
nnterschied  der  Klassen,  zu  diesem  also  in  geradem  Verhältnis 
steht;  und  zwar  scheint  dio  Verderblichkeit  und  Menge  der 
ansgeschiedenen  Selbstgifte  in  der  Jugend  am  gröisten  zu  sein 
and  mit  dem  Alter  abzunehmen. 

Direkte  Beweise  für  die  Giftigkeit  der  erwähnten  Haut- 
ansdünstungen  dürften  sich  wohl  mit  Sicherheit  aus  Folgendem 
ergeben.  Die  Selbstgifte  werden  zunächst  der  Luft  mitgeteilt 
nnd  zerstreuen  sich  hier  mit  der  Zeit;    selbst  in  einem  ganz 

Sehnlgeiiiiidheitspfiege  II.  ^ 
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geschlossenen  Ranme  verlieren  sie  sich,  wenn  auch  niemals 
vollständig,  so  doch  verhältnismälsig  rasch,  noch  ehe  es  möglich 
wäre,  dals  sie  durch  die  natürliche  Ventilation  des  betreffenden 
Baumes  entfernt  worden  seien,  was  sich  nach  v.  Psttekkofsrs 
Angaben  leicht  berechnen  läüst. 

Dies  führtauf  folgende  Thatsache :  Sämtlichen  Gegen- 
ständen, welche  mit  einer  von  Selbstgiften  erfüllten 
Luft  in  Berührung  stehen,  haften  die  Selbstgifte  an, 
dem  Fuisboden,  den  Wänden,. den  Möbeln,  den  Utensilien,  der 
Kleidung  und  dem  Zimmerstaube.  Es  könnte  nur  erwünscht 
sein,  wenn  alle  diese  Dinge  die  Selbstgifte  nicht  allein  auf- 
fangen, sondern  auch  behalten  würden,  allein  das  Verderbliche 
ist,  dals  bei  dem  steten  Wechsel  von  Wärme  und  Feuch- 
tigkeit die  Selbstgifte  immer  wieder  frei  werden  und 
so  abermals  in  die  Einatmungsluft  gelangen.  Dafür  zeugen 
vielfache  Erscheinungen  und  Erfahrungen  des  täglichen  Lebens. 

Der  im  Herbst  zum  erstenmale  wieder  geheizte  Ofen 
z.  B.  teilt  dem  Gemache  einen  üblen  Geruch  mit,  möge  auch 
tagelang  vorher  tüchtig  gelüftet  worden  sein.  Beclam  glaubt, 
„in  der  erhöhten  Zimmervt'ärme  dünsten  alle  Gegenstände  mehr 
aus  —  die  Luft  wird  verschlechtert**.  Damit  ist  aber  der 
Ofengeruch  nicht  erklärt.  Beclam  sagt  wohl,  was  geschieht, 
aber  die  wichtigste  Frage,  was  denn  ausgedünstet  wird,  über- 
geht er.  Wasserdampf  ist  es  nicht,  dafür  sprechen  mehrere 
Gründe.  Erstens  kommt  er  nicht  in  der  Menge  vor,  dals  er 
schädlich  wirken  könnte.  Und  wäre  es  Wasserdampf,  so  müisten 
Wohnungen  in  neuen  Gebäuden  von  dem  erwähnten  Gerüche 
mehr  zu  leiden  haben  als  solche  in  alten,  während  gerade  das 
Gegenteil  der  Fall  ist.  Endlich  riecht  Wasserdampf  auch  nicht. 
Ergo:  der  lästige  Ofengeruch  wird  dadurch  erzeugt, 
dafs  durch  erstmaliges  Heizen  alle  dem  Staub  und 
dem  ganzen  Zimmer  anhaftenden  Selbstgifte  massen- 
haft entbunden  werden.  Infolge  hiervon  tritt  nach  Beclam 
„mürrische  Stimmung  ein  —  der  Schlaf  ist  kurz  und  unruhig"  etc. 

Ein  Zimmer,  dessen  Fufsboden  auf  nassem  Wege  gereinigt 
wird,  meidet  jedermann  als  „ungesund^,  denn  der  Aufenthalt 
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in  einem  derartigen  Räume  setzt  in  kürzester  Zeit  Kopfschmerzen, 
Unwohlsein  nehst  Übelkeit,  Beklemmung  und  Mifsbehagen  mit 
Milsstimmung.  Das  verdunstende  Wasser  an  sich  ist  unschädlich, 
denn  man  sendet  Leute  in  das  feuchte  Seeklima;  aber  die  im 
Staub  und  Fufsbo den  haftenden  Selbstgifte  sind  durch 
das  Wasser  frei  geworden  und  so  in  die  Luft  gelangt. 

Zur  Entbindung  der  Selbstgifte  genügt  allein  schon 
feuchte  Luft.  Die  schönste  Landstralse  zeigt  bei  nasser  Luft 
den  starken  Kotgeruch,  und  in  Dörfern  verpesten  alsdann  die 
Düngerhaufen  die  ganze  Atmosphäre.  —  Darum  aber  auch  bei 
fenchter  Luft  die  mifsmutige  Stimmung,  das  unbe- 
hagliche Gefühl  im  Wohnzimmer. 

Am  intensivsten  werden  die  Selbstgifte  natürlich  von  der 
Kleidung  aufgenommen.  Jetzt  ist  es  auch  klar,  woher  die  ge- 
drückte Stimmung,  die  „Unlust",  rührt,  wenn  die  Leibwäsche 
durch  starke  Transpiration  oder  Regen  durchfeuchtet  ist.  Die 
frei  gewordenen  Selbstgifte  teilen  sich  der  Einatmungsluft  mit. 
Inwiefern  durch  diesen  Umstand  die  Erkältungsgefahr  notorisch 
gesteigert  wird,  werden  weitere  Untersuchungen  darthun  müssen. 

Auch  die  blasse  Gesichtsfarbe  der  Plätterinnen  rührt  ofifenbar 
von  der  fortgesetzten  Einatmung  der  Selbstgifte  her,  welche  in 
den  Waschestücken  sich  angesammelt  haben  und  unter  dem 
Einflufs  der  Feuchtigkeit  und  des  heifsen  Bügeleisens  in  Menge 
frei  werden.  •  Die  Hitze  ist  hier  nicht  das  Schädigende,  denn 
sie  müfste  das  Gesicht  röten,  wie  das  bei  Bäckern,  Schmieden 
n.  a.  der  Fall  ist 

Diese  Erwägungen  standen  längst  bei  mir  fest,  als  ich 
von  neueren,  hierher  gehörigen  Forschungen  'Kenntnis  erhielt. 

Der  französische  Physiologe  Claude  Bkrnard  bewies 
1881/82  durch  eine  Reihe  von  Experimenten  nicht  allein,  dafs 
die  mit  Selbstgiften  erfüllte  Luft  einen  gesundheitswidrigen 
Einfluß  ausübt,  sondern  auch,  dafs  diese  Gifte,  in  grölseren 
Dosen  allmählich  eingeatmet,  zwar  ebenfalls  unheilvoll,  aber 
nicht  unmittelbar  verderblich  wirken:  Ein  Sperling  wurde  in 
^e  luftdicht  verschlossene  Glasglocke  gesetzt;  eine  Stunde 
laug  befand  er  sich  wohl  und  hüpfte  umher,  begann  dann  jedoch 
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sichtlich  an  den  Folgen  der  fortwährend  wieder  eingeatmeten 
Luft  zu  leiden.  Nach  Ahlaof  der  zweiten  Stande  wurde  ein 
andrer  Sperling  nnter  dieselbe  Glasglocke  gebracht.  Derselbe 
verfiel  sofort  in  einen  Znstand  der  Betänbung  nnd  starb  nach 
wenigen  Minuten.  Nach  einer  weiteren  Stunde  fiel  auch  der 
erste  Sperling  bewnlstlos  nm,  er  hatte  sich  snocessive  an  die 
Luft  „gewöhnt"  bezw.  ihr  angepalst.  Ans  der  Glaskugel  ge- 
nommen, erholte  er  sich  am  Sonnenschein  und  in  frischer  Luft 
bald  wieder;  als  er  aber  dann  wieder  unter  die  Glocke  gesetzt 
wurde,  hatte  das  seinen  sofortigen  Tod  zur  Folge. 

In  Schulzimmem,  Ball-  und  Konzertsälen,    sowie  andern 
Versammlungslokalen  verschlechtert   sich   die   Luft;  nach   und 
nach.    Träte  diese  Luftverschlechterung  plötzlich  ein,  so  würde 
die  Vergiftung  von  unheilvollen  Folgen  sein.    So  aber  gewöhnen 
sich  die  Lisassen  jener  Räume  allmählich  daran,  keuchen,  er- 
klären die  Luft  für  unerträglich,  fühlen  LufÜiunger,  und  der 
Kopfschmerz  stellt  sich  erst  später,  aber   trotzdem   sicher  ein. 
Kürzlich  erschien  in  Frankreich  sogar  ein  umfangreiches 
Werk  über  diese  Selbstvergiftungen :  „L'autointozication"^ 
in  welchem  Brown- S^quard   und   d'Arsonval  die  Resultate 
ihrer   diesbezüglichen   Versuche   niedergelegt  haben,   nachdem 
sie  darüber  in  Kürze  in  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Pariser 
„Soci^tö    de   Biologie"    berichtet    hatten.     Genannte    Autoren 
fassen  die  Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen  in  folgenden  Sätzen 
zusammen :  1)  die  ausgeatmete  Luft  enthält  fast  immer  Ammoniak ; 
2)  sie  enthält  auch  in  sehr  geringer  Menge  organische  Substanzen^ 
welche,  wenn  sie  nicht  schon  gleich  beim  Ausatmen  einen  Fäul- 
nisprozeüs  eingegangen  sind,  eine  sehr  groüse  Tendenz  zeigen» 
sich  auch  bei  geringer  Temperatur  schnell  zu  zersetzen;   3)  die 
mit  den  Lungenausatmungen  geschwängerte  Luft  ist  sehr  schäd- 
lich; selbst  wenn  sie  gegen  0,01 7o  Kohlensäure  enthält,  und 
wenn  der  Gehalt  an   Sauerstoff  in  dem  entsprechenden  Ver- 
hältnis verringert  ist,  wirkt  sie  doch  nicht  hierdurch  nachteilig, 
sondern  durch  die  organischen  Substanzen,  die  ihr  beigemengt 
sind.     Denn  die   atmosphärische  Luft,  welche  dieselbe  Menge 
Kohlensäure   enthält  und  deren  Gehalt  an  Sauerstoff  in  dem- 
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selben  Mafse  verringert  ist,  in  der  aber  keine  Ausatmnngsluft 
sich  befindet,  übt  kaum  irgend  einen  schädigenden  EinfluTs  auf 
den  Organismus  aus.  Diese  Thatsachen,  zumal  die  letztge- 
nannte, machten  es  in  sehr  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dals 
die  ausgeatmete  Luft  eine  oder  mehrere  toxische  Substanzen 
enthalte. 

Der  direkte  experimentelle  Beweis  hierfür  ist  durch  obige 
Autoren  gleichfalls  erbracht  worden,  und  zwar  sind  ihre  dies- 
bezüglichen Versuche  unter  solchen  Verhältnissen  angestellt  wor- 
den, dals  über  die  Richtigkeit  der  Resultate  kein  Zweifel  obwalten 
kann.  Durch  Kondensation  der  Ausatmungsluft  der  Experimen- 
tatoren  oder  ihrer  Schüler  wurde  eine  Flüssigkeit  gewonnen  und 
naehher  filtriert,  welche  Kaninchen  injiziert  wurde.  Danach 
zeigten  sich  folgende  Erscheinungen:  1)  eine  mehr  oder  weniger 
ausgesprochene  Erweiterung  der  Pupille;  2)  eine  1 — 2  Tage 
anhaltende  ganz  beträchtliche  Verlangsamung  der  Respirations- 
bewegungen; 3)  eine  Temperaturerniedrigung  von  */« — 5*^; 
4)  eine  paralytische  Schwäche,  die  häufig  einen  sehr  hohen 
Orad  erreichte  und  hauptsächlich  die  hinteren  Extremitäten 
betraf;  5)  am  2. — 4.  Tage  nach  der  Operation  eine  krankhaft; 
beschleunigte  Herzthätigkeit,  welche  2 — 3  Wochen  anhalten 
kann  und  häufig  240—280—320  Pulsschläge  pro  Minute  ohne 
merkliche  Erhöhung  der  Temperatur  herbeiführt. 

Zum  Schlufs  bemerken  die  Experimentatoren  noch,  dafs  es 
vohl  keiner  besonderen  Erwähnung  bedürfe,  dafs  das  Wasser, 
welches  den  organischen  Substanzen  der  ausgeatmeten  Luft  als 
Vehikel  dient,  unmöglich  an  der  Giftigkeit  Schuld  tragen  könne 
nnd  dafs  der  toxische  Einflufs  somit  nur  den  organischen 
Snbstanzen,  deren  Zahl  und  chemische  Zusammensetzung  noch 
unbekannt  ist,  zuzuschreiben  sei.  —  Auf  jeden  Fall  ist  das 
betreffende  Gift  in  Wasser  löslich,  denn  es  dringt  leicht  durch 
«in  Papierfilter  hindurch. 

Endlich  wurde  an  einem  kräftigen,  2  kg  wiegenden  Ka- 
ninchen so  experimentiert,  dafs  man  die  ganz  frische  Flüssigkeit, 
welche  direkt  aus  der  Luftröhre  eines  grofsen  Hundes  genommen 
war,  langsam  in  die  Carotis   des  Kaninchens  injizierte;   nach- 
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dem  15  Vs  g  injiziert  wareo,  trat  heftiger  Tetanus  ein,  Respi- 
rations-  und  Herzthätigkeit  waren  fast  aufgehoben;  in  weniger 
als  einer  Minute  war  das  Tier  tot.  Bei.  der  Autopsie  konstatierte 
man  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  einer  heftigen  Erregung 
des  Pons  Yaroli  und  der  Medulla  oblongata  ohne  organische 
Veränderung  der  Teile.* 

Auf  Grund  experimenteller  Unterlagen  stellten  die  Profes- 
soren Kussmaul  und  Senator  1884  die  Ansicht  auf,  dals  das, 
was  bisher  „Kachexie"  oder  „Dyskrasie''  genannt  worden 
sei,  in  sehr  vielen  Fällen  eine  Art  von  Selbstansteckung 
war,  und  zwar  durch  Au&augung  krankhafter  oder  übermäfsig 
reichlicher  ümsatzprodukte  im  lebenden  Körper;  es  handle  sich 
hier  also  um  eine  direkte  chronische  Selbstvergiftung. 
Kussmaul  wies  dies  bei  der  Zuckerharnruhr  nach,  und  Senator 
zeigte,  dais  die  sogen.  Hypochondrie  aus  gastrischen  TJrsachea 
eine  Folge  von  Selbstinfektion  entweder  durch  Schwefelwasser- 
stoff oder  durch  giftige  Fäulnisprodukte  der  normalen  Eiweis- 
verdauung  sei.* 

Auch  das,  was  Gaütibr,  Guarbschi,  Morso,  Pauuet, 
M.  Rieger,  SELMt-Bologna  und  PATSR-Paris  über  de  Zer- 
setzungs-Alkaloide  (Ptomalne  und  Leukoma^ine)  im 
lebenden  Organismus  berichten,  ist  nichts  anders  als  die  Lehre 
von  den  Selbstgiften,  und  die  Pioniere  dieser  Lehre  sind 
weder  in  Italien  noch  in  Frankreich,  sondern  in  Deutschland 
zu  suchen,®  wie  schon  von  Zülzer  betont  wird.*  Der  Name 
dieser  Alkaloide  ist  ihrem  Herkommen  entnommen;  weil  man. 
es  aber  praktisch  stets  mit  einem  Stoffgemisch,  für  das  eine 
chemische  Bezeichnung  zu  schaffen  unmöglich  ist,  zu  thun  hat, 

^  Gegen  diesen  letzten  Versuch  hat  Dastre  mit  Becht  eingewandt, 
die  Giftigkeit  von  Flüssigkeit  aus  der  Lunge  beweise  nichts  für  die  Giftig- 
keit der  Exspirationsluft,  da  Mosso  in  Turin  schon  vor  Jahren  nachge- 
wiesen hat,  dfid's  Flüssigkeiten,  welche  mit  der  Leber,  der  Lunge  oder  deia 
Gehirn  in  Berührung  gekommen  sind,  auf  Kaninchen  toxisch  einwirken» 

Die  Bed. 
«  Zeitschrift  f.  klin.  Med.,  1884,  Heft  VII. 

'  Journal  d.  Hygiene  v.  11.  Febr.  1886. 

*  Bealencyklopädie  d.  ges.  Heilk.,  1885,  Bd.  I.,  p.  23. 
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so  ist  die  physiologische  Bezeiobnnng  „Selbstgifte"  entschieden 
Yorznziehen  für  jene  Vereinigung  von  üblen  Aasdünstungsstofifen 
des  lebenden  Organismus. 

Es  scheint  in  der  That  die  fortgesetztp  Einat- 
mung dieser  Selbstgifte  zum  Siechtum  zu  führen,  in- 
dem die  Körpersäfte  nach  und  nach  vollständig  davon 
durchdrungen  werden;  denn  wenn  ein  kränklicher  Mensch 
geschildert  wird,  spricht  man  von  seiner  ,,  Zimmer  färbe",  und 
unter  einem  „Stubenhocker"  denkt  sich  alle  Welt  einen  Siechen. 
Der  schlechte  Gesundheitszustand  unserer  Kanzleibeamten  wird 
gemeinhin  ihrer  sitzenden  Lebensweise  zugeschrieben,  knüpft 
sich  aber  sicher  nicht  an  diese  allein,  sondern  zum  gröiseren 
Teil  wohl  an  die  schlechte  Zimmerluft,  an  das  uralte  Kanzlei- 
mobiliar, die  Eegistraturkästen,  die  Aktenschränke  u.  dgl.  m.; 
alle  diese  sind  wichtige  Quellen  einer  schleichenden 
Selbstvergiftung. 

Ist  die  Ansammlung  der  Selbstgifte  in  der  Säftemasse  auf 
ihren  Höhepunkt  gelangt,  so  erkrankt  der  Organismus,  und  es 
treten   fieberhafte  Erscheinungen   mit   oder    ohne   Lokalisation 
ein   (Febriculae,    Schulfieber   der   Autoren).     Man  behauptet 
sogar,   dals  die  Hautausscheidungen   eines   derart   Erkrankten 
dentUch  den  Geruch  der  betreffenden  Lokalität,  bei  Schulkin- 
dern also  einen   intensiven  Geruch  nach  der  Schulluft  zeigen. 
Es  sind  bis  jetzt  eine   grofse  Zahl  die   Schulhygiene  be- 
treffender Schriften  erschienen.    Während  den  einen  als  Angel- 
punkt dieser  jungen  Wissenschaft  die  Anatomie  und  Orthopädie 
gilt  (A.  Baginsky),   und  die   andern   den   Schwerpunkt   ihrer 
diesbezüglichen  Untersuchungen  in  den  Einflufs  des  Lesens  und 
Schreibens   auf  die  Körperhaltung   des    Schulkindes   (Berlin 
und  Rbmbold)  oder  auf  das  Auge  desselben  verlegen  (Cohn), 
möchte  ich  die  Schulgesundheitspflege  auf  die  physiologische, 
oder  genauer  die  biologische  Richtung  verwiesen  sehen.    Die 
Anatomie,  das  blols  Mechanisch-Leibliche,  darf  nicht  die  ganze 
Situation  beherrschen,    und  ebensowenig  dürfen  die  Chirurgie, 
die  Orthopädie   oder  die  Ophthalmologie  dies  Gebiet  als  ihre 
aufischlielsliche  Domäne  in  Anspruch  nel^men.    Vielmehr  steht 
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60  viel  fest:  die  scbulhygienische  Forschung  wird  nicht  umhin 
können,  sich  mit  demselben  Eifer,  wie  den  genannten  Zweigen 
der  medizinischen  Wissenschaft,  auch  der  Untersuchung  der 
Selbstgifte  zuzuwenden,  ihre  Quelle  und  Natur  zu  ergründen, 
ihre  Wirkung  zu  studieren,  die  Art  ihres  schädlichen  Einflusses 
auf  den  Organismus  zu  untersuchen  und  dann  neue  Mafsregeln 
aufzufinden,  sie  unschädlich  zu  machen  bezw.  ihnen  möglichst 
zu  begegnen.  Über  meine  eingeleiteten  einschlägigen  Unter- 
suchungen werde  ich  seinerzeit  berichten. 


Hub  Derfammlnngeti  ntib  Vereinen. 


Nachtrag 

jTO  dem  Berichte  ttber  die  SchnlgesiindheitBpflege  anf  dem 

VI.  internationalen  Kongresse  fttr  Hygiene  und 

Demographie  in 


Von 

Professor  Dr.  Leo  Bürgerstbin  in  Wien, 

Sekretär  der  II.  Sektion  des  Kongresses. 

In  der  IV.  Sektion  des  Kongresses  wurde  eine  Reihe 
verschiedenartiger  Themen  abgehandelt,  welche  in  den  ur- 
sprünglich geplanten  Sektionen  I — III  nicht  mehr  untergebracht 
werden  konnten.  Die  kürzlich  erschienenen  umfangreichen 
„Arbeiten"  des  Kongresses  bieten  nun  in  der  IV.  Sektion  an 
zwei  Stellen  Beiträge,  welche  mit  der  Schulhygiene  in  so 
engem  Zusammenhang  stehen,  dafs  über  dieselbe  ein  kurzes 
Keferat  an  dieser  Stelle  gestattet  sein  möge. 

R.  CofiN-Wien  hielt  einen  Vortrag  über  das  Thema: 
„Wie  ist  der  stets  um  sich  greifenden  Verbreitung  von  Sprach- 
gebrechen zu  steuern,  und  wie  sollen  mit  Sprachgebrechen 
behaftete  Kinder  pädagogisch  behandelt  werden?'^ 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  Heft  1  u.  2,  S.  36  ff.  u.  S.  74  ff., 
sowie  die  Gratisbeilage  za  Heft  3:  Prof.  Dr.  Herm.  Cohn,  „Die  Schularzt- 
debatte  a.  d.  intemat.  hyg.  Kongresse  zu  Wien**  (52  Seiten). 
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Redner  erwähnte,  dafs  seit  dem  Beginne  seiner  Thätigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  Sprachheilkunde  im  Jahre  1872  die  Zahl 
ddr  an  Stottern  leidenden  Individuen  in  steter  Zunahme  be- 
griffen sei.  „Ich  habe  nur  zu  oft  Gelegenheit  gehabt,  solche 
Elinder  zu  sehen,  bei  welchen  das  Stottern  nach  einem 
Ifingeren  Schulbesuche  in  erhöhtem  Malse  heryortrat;  ich  war 
Zeuge,  wie  diese  armen,  zarten  Geschöpfe  dem  nächsten  Schul- 
tage mit  bangem  Herzen  entgegensahen  und  ob  ihres  fatalen 
Oebrechens  in  Verzweiflung  gerieten."  Das  Stottern  wirkt 
auch  auf  die  gesunden  Kameraden  höchst  nachteilig,  indem 
durch  den  jugendlichen  Hang  zur  Nachahmung  eine  Art 
psychisches  Kontagium  verbreitet  wird.  „Nach  meinen  Auf- 
zeichnungen hierüber  kann  ich  behaupten,  dafs  sehr  viele 
stotternde  Kinder  ihr  Gebrechen  durch  Nachahmung  von 
Schulkameraden  acquiriert  haben ....  So  kommt  es,  dafs 
diese  unglücklichen  Kinder  in  der  überfüllten  Schule,  wo  dem 
geplagten  Lehrer  keine  Zeit  zu  besonderer  Berücksichtigung 
zur  Verfügung  steht,  wenig  beachtet,  zurückgedrängt  und 
ihrem  traurigen  Schicksale  überlassen  werden.^ 

Bedner  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen  hiusichtlich  der 
von  ihm  aufgestellten  Fragen: 

„Mit  hochgradigen  Sprachgebrechen  (vorzüglich  Stottern) 
behaftete  Kinder  dürfen  in  eine  öffentliche  Schule  (Volks- 
schule) nicht  geschickt,  sondern  müssen  dem  Privatunterrichte 
überantwortet  werden. 

An  leichten  Sprachfehlem  (Stottern)  leidende  Kinder 
sollen  nur  dann  in  einer  öffentlichen  Schule  Aufnahme  finden, 
wenn  die  Verhältnisse  ihrer  Eltern  nicht  gestatten,  selbe 
privatim  unterrichten  zu  lassen.  — 

Die  mit  hochgradigen  Sprachgebrechen  (Stottern)  behafteten 
Kinder  müssen  mit  äuiserster  Schonung,  Milde  und  Geduld 
von  ihren  Privatlehrern  behandelt  werden;  sie  dürfen  daher 
geistig  nicht  überbürdet  und  an  ihre  Sprechotgane  nur  die 
bescheidensten  Anforderungen  gestellt  werden.  Wenn  solche 
Kinder  zum  Lesen  oder  zur  Beantwortung  von  Fragen  ange- 
lialten  werden,  so  sollen  sie  auf  den  umstand  aufmerksam  ge- 
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macht  werden,  dafs  vor  demBegina  des  Lesens  oder  Sprechens 
tief  eingeatmet  werden  muis. 

Das  Lesen  oder  Sprechen  soll  stets  ein  rhythmisches  sein 
und  jede  Silbe  laut  betont  werden. 

Man  lasse  solche  Kinder  leichte,  kurze  Gedichte  memorieren 
und  dann  vor  dem  Lehrer  nach  dem  Yersmaise  langsam  und 
laut  hersagen. 

Sprachgebrechliche  Kinder  sollen  —  wenn  keine  Kontra- 
indikationen vorliegen  —  den  Turnunterricht  reichlich  ge* 
niefsen.** 

Für  die  mit  leichten  Sprachfehlern  behafteten,  in  einer 
öffentlichen  Schule  zu  unterrichtenden  Eander  wäre  weiter 
ganz  besonders  zu  empfehlen: 

„Stotternde  Kinder  sollen  in  der  Schule  nie  zum  Vor- 
lesen oder  zur  mündlichen  Beantwortung  von  Fragen  auf- 
gerufen, sondern  nur  zu  schriftlichen  Arbeiten  angehalten 
werden. 

Wenn  solche  Kinder  sich  selbständig  zum  Worte  melden, 
so  soll  der  Lehrer  sie  auf  die  dem  Sprechen  vorauszuschickende 
Inspiration,  sowie  auf  die  rhythmische  Betonung  der  Wörter 
aufmerksam  machen. 

Sprachleidenden  Kindern  sollen  keine  harten  Strafen,  am 
wenigsten  in  Gegenwart  ihrer  Mitschüler,  auferlegt  und  selbe 
nie  an  ihr  Gebrechen  erinnert  werden." 

Hierzu  sprach  nur  PFüNDTNER-Breslau.  Die  Diskussion 
wurde  geschlossen,  ohne  dafs  eine  B.esolution  aufgestellt 
worden  wäre. 

In  derselben  (6.)  Sitzung  der  IV.  Sektion  ersuchte  Hoffeb- 
Wien,  daJÜs  folgender  Anti*ag  dem  Sitzungsprotokolle  bei- 
geschlossen werde: 

„Das  Turnen  an  Schulen  als  gesundheitsfördernder  Faktor 
möge  so  lange  einen  Punkt  der  Tagesordnung  eines  jeden 
hygienischen  Kongresses  bilden,  bis  die  einschlägigen  Verhält- 
nisse geordnet  sind." 
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Gutachten  der  sächBischen  Ärztekammer 
fiber  den  SdiTilsclilalä  wegen  ansteckender  Krankheiten. 

Bezüglich  der  Notwendigkeit  der  SchlieDsung  von  Schulen  auf  Anlafs 
ansteckender  Kinderkrankheiten  hat  die  Ärztekammer  der  Provinz 
Sachsen  auf  eine  Anfirage  des  Regierungspräsidenten  ein  Gutachten  ab- 
gegeben, das  wir  nach  der  „Allg.  med.  Centrlztg.'*  mitteilen.  Dasselbe 
lautet  folgendermafsen: 

1.  Bei  Keuchhustenepidemien  ist  die  Schliefsung  der  Schule 
oder  einzelner  Schulklassen  aus  Gesundheitsrücksichten  nicht  anzuraten» 
und  genügt  die  Ausschliefsung  der  vom  Keuchhusten  befallenen  Kinder 
?om  Schulbesuch,  sobald  und  solange  er  krampfartig  auftritt.  (VergL 
Xo.  Ib.  der  ministeriellen  Anweisung  vom  14.  Juli  1884,  betreffend  die 
Veriiätung  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schulen.) 

2.  Bei  Masernepidemien  ist  die  Ausschlieisnng  der  in  No.  2 
und  3  der  Anweisung  bezeichneten  Kinder  als  ausreichend  zu  erachten 
und  von  der  Schlieüsung  der  Schule  oder  einzelner  Klassen  Abstand  zu 
nehmen,  es  müfsten  denn  die  Masern  ausnahmsweise  bösartig  auftreten, 
d.  b.  die  Sterblichkeit  im  Verhältnis  zu  den  Erkrankungen  ungewöhnlich 
grols  und  die  Erkrankungen  von  Schulkindern  zahlreich  sein ;  aber  auch 
in  diesem  Falle  wird  stets  zu  erwägen  sein,  ob  die  Schlielsung  sich  auf 
die  ganze  Schule  oder  nur  auf  einzelne  vorzugsweise  gefährdete  Klassen 
zu  erstrecken  hat  Jedenfalls  ist  die  blofse  Massenhaftigkeit  der  Er- 
krankung nicht  mafsgebend  für  die  Entscheidung  über  die  Schliefsung 
aus  Gesundheitsrücksichten. 

3.  Bei  epidemischem  und  bösartigem  Auftreten  von  Schar- 
lach oder  Diphtherie  ist  die  Schliefsung  der  Schule  oder  der  beson- 
dere gefährdeten  Schulklassen  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern  sogar 
notwendig,  wenn  Thatsachen  vorliegen,  welche  dafür  sprechen,  dafs  die 
Ansteckung  durch  den  Schulbesuch  begünstigt  wird,  wenn  also  die  Schul- 
kinder die  zuerst  Erkrankten  sind,  oder  die  Mehrzahl  der  Erkrankten 
bilden,  oder  die  Zahl  der  erkrankten  Schulkinder  überhaupt  grofs  ist. 
In  solchen  Fällen  genügt  die  Ausschliefsung  der  in  No.  2  und  3  der 
Anweisung  bezeichneten  Kinder  vom  Schulbesuch  nicht,  doch  ist  bei  der 
Schlieisung  thunlichst  mit  Eücksicht  auf  die  Schulzwecke  zu  verfahren. 
In  allen  anderen  Fällen  reicht  die  AusschlieisuDg  gemäfs  No.  2  und  B 
der  Anweisung  der  Regel  nach  aus. 

Das  Gutachten  ad  No.  1  wurde  im  wesentlichen  durch  folgende 
Grande  bedingt:  Der  Keuchhusten  gehört  zu  den  minder  gefahrlichen 
ansteckenden  Krankheiten  und  dauert  ungewöhnlich  lange  an.  Kinder 
▼enchiedenen  Alters,  auch  noch  nicht  schulpflichtige,  welche  daran  leiden 
und  mit  voller  Ansteckungsfähigkeit  behaftet  sind,  werden  vom  Verkehr 
mit  fremden,  gesunden  Kindern    nicht  ausgeschlossen  und  pflegen  sich 
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bei  einigermalben  günstigen  Witterangsverhältnissen  auf  StraCBcn  und 
Plätzen  unter  gesunden  Kindern  su  bewegen  und  mit  denselben  zu 
spielen.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs  auf  diesem  Wege  und  aufserdem 
durch  Besuche  gesunder  Kinder  in  Familien  mit  kranken  Kindern  am 
häufigsten  die  Ansteckung  erworben  wird.  Durch  die  Schulschliefsung 
würden  diese  Gelegenheiten  noch  vermehrt  werden. 

Für  das  Gutachten  ad  2  waren  folgende  Gründe  mafsgebend: 
Uasern  gehören  gleichfalls  zu  den  minder  gefährlichen  Krankheiten.  Da 
fut  sämtliche  Menschen  von  denselben  ergriffen  werden,  und  sie  bei 
Erwachsenen  eher  schlimmer  als  leichter  verlaufen,  so  ist  von  Mafsregeln, 
durch  welche  der  Ausbreitung  der  Masern  entgegengetreten,  im  besten 
Falle  aber  nur  eine  Hinausschiebung  der  Erkrankung  erreicht  wird,  ein 
wirklicher  Nutzen  nicht  zu  erwarten,  und  deshalb  eine  so  tief  eingreifende 
Mafsregel,  wie  die  Schlieisung  der  Schule  oder  einzelner  Klassen,  aufser 
in  dem  angegebenen  Falle,  zu  vermeiden. 

Die  Gründe  für  das  Gutachten  ad  No.  3  bestanden  darin:  Scharlach 
und  Diphtherie  gehören  zu  den  besonders  gefährlichen  und  aufser- 
dem zu  denjenigen  Krankheiten,  zu  welchen  die  Anlage  bei  weitem 
nicht  so  grofs  ist,  wie  zu  den  Masern.  Durch  die  Erkrankung  an 
der  Diphtherie  wird  femer  die  Neigung  zu  späteren  Erkrankungen  nicht 
getilgt.  Da  endlich  für  den  Besuch  wenigstens  der  Volksschulen  ein 
Zwang  besteht  und  diese  bei  der  Schliefsung  wegen  Scharlach  oder 
Diphtherie  fast  ausschliefslich  in  Betracht  kommen,  so  ist  es  auch  Pflicht 
des  Staates,  durch  zweckmäfsige  Malsregeln  die  Gefährdung  der  Schul- 
kinder durch  den  Schulbesuch  thunlichst  zu  verhüten. 


Bede  des  BeichstagBabgeordneten  Dr.  Qobtz. 
die  körperliche  Ausbildung  der  Jagend  betreifend. 

Als  die  zweite  Beratung  über  den  Etat  der  Verwaltung  des  deut- 
schen Reichsheeres  auf  der  Tagesordnung  stand,  ergriff  der  Abgeordnete 
Dr.  Ferd.  Goetz  bei  dem  Kapitel  „Militärerziehungswesen"  das  Wort 
und  fährte  unter  anderem  Folgendes  aus: 

„Ich  meine,  es  ist  eine  hohe  und  heilige  Aufgabe,  alle  Kräfte  dafür 
einzusetzen,  dafs  ein  gesundes  und  kräftiges  Geschlecht  im  Reiche  heran* 
wächst.  Es  ist  das  doppelt  notwendig  in  einer  Zeit,  wie  die  unsrige, 
wo  der  Kampf  um  das  Dasein,  die  Jagd  nach  dem  Glück,  die  überall 
sich  hervordrängende  Genufssucht  an  dem  Mark  unsrer  Nation  und  am 
meisten  an  dem  Mark  unsrer  Jugend  zehrt.  Auch  die  Mode  thut  dabei 
das  Ihrige  mit.  Unsre  Mädchen,  die  zu  gesunden,  tüchtigen  Müttern 
heranwachsen  müfsten,  leiden  schwer  unter  den  Modethorheiten. 
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Es  ist  freilich  eine  schwierige  Aufgabe,  in  dieser  Richtung  von 
Staatswegen  viel  zu  thun.  Ums  Elternhaus  kann  sich  der  Staat  gar 
nidit  kümmern;  da  machen  die  Herren  Eltern  mit  ihren  Lieblingen^ 
was  sie  wollen:  sie  verwöhnen  und  verzärteln  sie,  sie  geben  ihren 
Launen  nach  und  sorgen  reichlich  dafür,  dafs  der  Anfang  der  Erziehung 
nicht  der  beste  ist. 

Erst  wenn  das  Kind  in  die  Schule  kommt,  tritt  der  Staat  ein  und 
legt  in  gewisser  Beziehung  seine  Hand  darauf.  Abgesehen  davon,  dafs 
fSr  gesunde  Schulen,  für  gesunde  Bäume  gesorgt  wird,  thut  in  gesund- 
heitlicher Beziehung  der  Staat  höchstens  das  eine,  dafs  er  einen  zwei- 
stündigen Turnunterricht  für  die  Kinder  verlangt;  in  vielen  Schulen 
finden  wir  nur  einen  einständigen  Turnunterricht;  in  manchen  Staaten 
Deutschlands  ist  überhaupt,  glaube  ich,  noch  gar  nicht  dafür  gesorgt, 
dais  der  Turnunterricht  für  die  Knaben  in  den  Schulen  obligatorisch  ist, 
geschweige  denn  der  Turnunterricht  für  die  Mädchen.  Dabei  hat  die  ganze 
Erziehung  in  der  Schule  ja  leider  Gottes  gerade  genug  Mängel,  um  eine 
recht  stramme,  frische  und  gesunde  Entwicklung  nicht  aufkommen  zu 
lassen.  Wir  wissen  alle,  dafs  unsere  Volksschullehrer  bei  Ausübung 
ihrer  Strafbefugnisse  immer  Angst  vor  einer  Kollision  mit  dem  Straf- 
gesetzbuch haben,  —  es  krankt  eben  unsere  Schulerziehung  gerade  so 
gnt^  wie  unser  Strafgesetz,  an  den  sich  gar  zu  breit  machenden  humani- 
tären Bestrebungen  unsrer  Zeit. 

In  den  höheren  Schulen  wird  die  Sache  noch  schlimmer,  dort  sind 
die  geistigen  Anforderungen  stärkere,  und  die  körperliche  Erfrischung 
wird  letzteren  in  noch  geringerem  Maise  entgegengesetzt.  Auch  hier  finden 
Sie  wieder  im  besten  Falle  zwei  Turnstunden,  von  denen  noch  die  aka- 
demischen Viertel  abgehen.  Und  dabei  soll  eine  wehrhafte  Jugend  für 
das  Vaterland  erzogen  werden!  Ich  will  nicht  von  der  Uberbürdung 
sprechen,  von  der  jet^t  so  viel  die  Rede  ist;  ich  will  auch  nicht  gegen 
das  Treiben  von  (rriechisch  auf  den  Gymnasien  sprechen,  überhaupt 
nicht  von  den  zu  vielen  Unterrichtsfächern  auf  den  höheren  Schulen. 
Wir  Alten,  die  wir  gleichfalls  diese  Schulen  durchgemacht  haben,  sind 
auch  nicht  an  der  Überbürdung  zu  Grunde  gegangen.  Wenn  heute  die 
Jugend  als  überbürdet  betrachtet  wird,  so  liegt  das  mehr  daran,  dafs 
unsere  Jugend  nicht  mehr  so  ist,  vne  die  Jugend  früher  war.  Die 
Jungen  sind  schlaffer,  als  früher,  sie  sind  verwöhnter,  sie  sind  verzärtelt 
in  allen  Beziehungen,  sie  sind  nicht  mehr  so  frisch  und  fröhlich,  so  an- 
spruchslos, wie  es  in  früheren  Zeiten  war;  die  heutige  Jugend  verträgt 
die  Anstrengungen  nicht  mehr  so  gut,  wie  früher.  Das  ist  der  Grund 
der  überbürdungsklagen  1 

Was  weiter  geschieht  für  die  Pflege  des  Leibes  in  den  höheren 
Schulen,  beruht  alles  nur  auf  Freiwilligkeit.  Man  hat  hier  und  da  Spiel- 
platze eingeric'iitet,   die  vortrefflich   und  zu   loben   sind.    Das  ist  aber 
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alles  doch  nur  uDgenügend,   weil   es   sich   nur  auf  einzelne  Ausnahmen 
erstreckt. 

Nun,  meine  Herren,  es  ist  hierbei  auch  nicht  zu  vergessen,  dafs 
der  Turnunterricht,  also  der  Unterricht,  durch  welchen  für  die  gesunde 
Entwickelung  des  Leibes  in  den  Schulen  gesorgt  wird,  durchaus  kein 
leichter  ist.  Die  Lehrer  lernen  ja  fast  alle  auf  dem  Seminar  etwas  vom 
Betrieb  der  Leibesübungen,  —  das  sind  aber  noch  lange  keine  Turn- 
lehrer von  Gottes  Gnaden,  die  ein  kräftiges,  wehrhaftes  Geschlecht  heran- 
ziehen können;  dazu  gehören  besondere  Gaben  und  eine  besondere  Hin- 
gabe und  Freudigkeit,  die  sich  der  Jugend  selbst  wieder  mitteilen  muis 
Und  solche  Turnlehrer  müssen  wir  haben. 

DaiB  die  Ausübung  eines  moralischen  Zwanges  auf  unsre  Jugend, 
sich  leiblich  tüchtiger  auszubilden,  von  ungeheurem  Segen  sein  würde, 
meine  Herren,  das  müssen  Sie  wohl  alle  zugeben.  Die  Grundlage  unsrer 
Zukunft  ist  ein  an  Leib  und  Seele  starkes  Volk,  und  es  ist  Pflicht  jedes 
einzelnen,  alles  daran  zu  setzen,  dafs  unsre  Jugend  gesund  und  kräftige 
heranwachst.  Es  ist  ja  ein  ungeheuer  weites  Feld,  —  das  ist  richtig; 
und  nicht  blolB  die  Reichskriegsverwaltung  kann  da  helfen,  es  müssen 
auch  andre  Ministerien  mitwirken.  In  Preufsen  ist  ja  eigentlich  der 
Weg  dazu  geebnet;  der  preufsische  Kultusminister  hat  sich  der  För- 
derung der  Sache  der  Leibesübungen  so  freundlich  zu  jeder  Zeit  gegen- 
übergestellt, dafs  von  ihm  bei  jeder  Gelegenheit  Entgegenkommen  zu 
erwarten  ist  Aber  auch  jeder  einzelne  hat  mitzuwirken ,  dafs  ein  ge- 
sundes Geschlecht  in  den  Rahmen  unsrer  Heeresverfassung  hinein- 
wächst, und  die  Vertreter  der  besseren  Stände,  die  hervorragenden 
Persönlichkeiten  haben  in  erster  Linie  die  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  dafs 
alle  Bestrebungen  für  die  Förderung  der  Leibesübungen  Unterstützung  und 
fruchtbaren  Boden  finden. 

Meine  Herren,  ich  kann  ja  hier  an  die  Reichskriegs  Verwaltung  keine 
bestimmten  Anträge  stellen  und  nur  einige  speziell  sie  betreffende 
Wünsche  aussprechen;  aber  —  das  wissen  wir  ja  alle  —  in  unsrem 
Deutschen  Reich  ist  doch  die  Reichskriegsverwaltung  hinsichtlich  der 
Sicherheit  des  Reichs  diejenige,  die  das  Heft  in  den  Händen  hat  und 
zur  Erhaltung  unsrem  Reich  gegenüber  es  auch  in  den  Händen  haben 
mufs,  während  der  Schwerpunkt  der  inneren  Verwaltung  unseres  Reichs 
mehr  in  den  Einzelstaaten  liegt. 

Ich  möchte  deshalb,  wenigstens  mit  einigen  Worten,  hier  noch 
aussprechen,  was  meiner  Ansicht  nach  notwendig  ist,  wenn  wir  dafür 
sorgen  wollen,  dafs  unser  Volk  nicht  einmal  auf  den  Standpunkt  kommt, 
wo  die  Kräfte  für  die  Verteidigung  des  Vaterlandes  nicht  mehr  so  zahl- 
reich vorhanden  sein  werden,  wie  es  unbedingt  nötig  ist:  wir  brauchen 
vor  allen  Dingen  in  allen  Schulen  von  unten  an  für  Mädchen  und 
Knaben    obligatorischen    Turnunterricht,    nicht   blofs    an    zwei  Tagen, 
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sondern  abwechselnd  mit  Spielen  womöglich  an  jedem  Tag.  Für  die 
höheren  Schalen  ist  das  doppelt  wünschenswert,  um  die  geistige  Arbeit 
durch  leibliche  Übungen  zu  unterbrechen.  Wir  brauchen  Turnhallen, 
Tum-  und  Spielplätze  an  allen  Schalen;  wir  brauchen  tüchtige  Lehrer; 
tof  allen  Seminaren  und  Turabildungsanstalten  müssen  diese  tüchtigen 
Turnlehrer  herangebildet  werden.  Wir  brauchen  auf  den  Universitäten 
Lehratohle  für  die  Lehrer  der  Leibesübungen.  Die  Universität  Halle  ist 
bis  jetzt  die  einzige,  die  unter  dem  Rektorat  des  Professor  Gonbad  eine 
wirkliche  Turnhalle  erhalten  hat.  Und  wir  brauchen  endlich,  wenn  es 
möglich  ist,  einen  moralischen  Druck  auf  unsre  Jugend,  der  in  irgend 
einer  Art  und  Weise  ausgeführt  werden  sollte,  damit  sie  im  eigeneu 
Interesse  bestrebt  ist,  sich  körperlich  zu  kräftigen,  in  dem  Bewufstsein, 
da(8  ihre  Kraft  nicht  blofs  ihr  selbst,  sondern  vor  allem  auch  dem  Vater* 
Unde  za  gute  kommt. 

Der  Weg  mag  weit  sein,  das  Ziel  ist  aber  grofs  und  herrlich;  und 
ich  kann  Ihnen  die  Versicherung  geben,  dafs,  wenn  im  Deutschen  Reich 
mehr  dafär  gesorgt  wird,  dafs  unsre  Jugend  gesund  an  Leib  und  Seele 
heranwächst,  in  jeder  Beziehung  die  Zukunft  des  Vaterlandes  eine  bessere 
sein  wird.  Ein  Mann,  der  sich  frisch  und  gesund  fühlt,  der  lebensfroh, 
lebensmutig  und  arbeitskräftig  ist,  der  geht  seinen  Weg  geradeaus  und 
trigt  sein  Vaterland  im  Herzen  und  ist  nicht  zugänglich  für  Ideen ,  die 
die  Wohlfahrt  und  Zukunft  des  Vaterlandes  geföbrden."    (Bravo!) 


Eniclitang  eines  Hygiene-Mnseamg  in  Prag. 

In  der  Sitzung  des  böhmischen  Landtages  am  7.  Januar  d.  J.  er- 
stattete der  Abgeordnete  Heveba  den  Bericht  der  Petitions-Eommission 
über  die  Eingabe  des  Verwalters  des  allgemeinen  Krankenhauses  in 
Beichenberg,  Antok  Pfeiffeb,  betreffend  die  Errichtung  eines  Landes- 
Hygiene-Moseums  für  Böhmen  in  Prag.  Nach  der  „Prag.  med.  Wochschr.** 
bezeichnete  die  Kommission  es  als  wünschenswert,  dafs  der  Vorschlag, 
ein  hygienisches  Museum  zu  errichten,  volle  Berücksichtigung  fände,  und 
beantragte,  die  Petition  des  Herrn  Anton  Pfeiffer  dem  Landesaus- 
Khnsse  mit  der  Aufforderung  zugehen  zu  lassen,  über  die  Angelegenheit 
dem  Landtage  in  der  nächsten  Session  zu  berichten  und  eventuell  darauf 
bezügliche  Anträge  zu  stellen.  Dieser  Vorschlag  wurde  mit  grofser 
Hajorität  angenommen.  Kommt  das  Museum  zustande,  so  wird  es  hoffentlich 
«ach  an  einer  schulhygienischen  Abteilung  desselben  nicht  fehlen. 
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Hletnere  Ütitteilnngeit. 


Eisbahnen,  für  Sclittler.  Wohl  keine  Art  körperlicher  Übung  und 
Bewegung  zählt  so  zahlreiche  Freunde  und  wird  in  so  umfassender  Weise 
betrieben,  als  das  allerdings  nur  auf  eine  kurze  Zeit  des  Jahres  be- 
schränkte Schlittschuhlaufen.  Leider  ist  mit  der  Ausdehnung  unserer 
Städte  und  mit  dem  Bestreben,  auch  aus  den  Eisdecken  der  Wasserflächen 
eine  Erwerbsquelle  zu  schaffen,  oder  durch  Vereinigung  von  Freunden 
des  Eislaufs  Eisbahnen  herzustellen,  welche  nur  gegen  Eintrittsgeld  oder 
Lösung  von  Mitgliedskarten  zugänglich  sind,  der  allgemeinen  Beteiligung* 
an  diesem  so  hervorragend  gesundheitlichen  und  erfrischenden  Vergnügen, 
namentlich  seitens  der  Schuljugend,  starker  Abbruch  gethan  worden. 
Der  Eislauf  scheint  in  manchen  Städten  in  der  That  nur  für  den  besser 
gestellten  Teil  der  Bevölkerung  da  zu  sein.  Es  ist  daher  gewifs  sehr 
dankenswert,  namentlich  den  Schülern  Gelegenheit  zum  kostenfreien 
Tummeln  auf  dem  Eise  zu  bieten.  In  München  hat  schon  im  vorigen 
Jahre  die  städtische  Verwaltung  in  nachahmenswerter  Weise  auf  den 
Schulplätzen  der  Volksschulen  durch  Überrieselung  Eisbahnen  herstellen 
lassen.  ^  Diesem  Beispiel  beginnt  man  auch  anderwärts  zu  folgen.  So 
hat  auch  der  Verein  für  Körperpflege  in  Bonn  auf  dem  Amdtplatze  eine 
prächtige  grofse  Eisbahn,  die  jedem  ohne  Entgelt  offen  steht,  herstellen 
lassen,  und  läfst  dieselbe  bei  Frostwetter  täglich  neu  überrieseln.  Viele 
Hunderte  von  Schülern  tummeln  sich  hier  in  ihren  Freistunden  in  fröhlicher, 
frischer  Bewegung  umher  und  überzeugen  jeden  von  dem  Nutzen  dieser 
Einrichtung.  Für  diejenigen,  welchen  ein  jedermann  aus  dem  Volke 
zugänglicher  Eisplatz  nicht  behagt,  sorgt  übrigens  der  „Box^ner  Eisklab*', 
welcher  gewöhnlich  gegen  2000  Mitglieder  zählt,  aufs  trefflichste. 

F.  A.  Schmidt. 

Schulliygiene  in  Basel.  Im  Jahre  1870  erschien  in  Basel  das 
„Gutachten  der  Spezialkommission  für  Schulgesundheitspflege*',  1871  der 
„Bencht  über  die  Schulbankfrage*',  1872  der  „über  den  Stand  der  bas- 
lerischen  Schullokale*' ;  diese  Berichte  sind  sämtlich  vom  Präsidenten  der 
betreffenden  Spezialkommission,  Professor  W.  His,  gegenwärtig  in  Leipzig, 
verfafst.  Im  Jahre  1871  wurden  auch  die  „Untersuchungen  betreffend 
den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  in  Schulzimmern*'  von  Dr.  E.  Bbeitiiio 
veröffentlicht;  1882  erschien  der  „Bericht  der  Kommission  für  Schulbau- 
normalien*'; im  Januar  1885  der  „über  die  Zuführung  von  Licht  und 
Sonne  in  die  Schulzimmer*' ;  Präsident  der  betreffenden  Kommission  war 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  5,  S.  155—156  u.  No.  12,  S.  488—489. 

D.  Red. 
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T  Professor  HAGSHBACH-ßiscHOFF.  Im  Oktober  1885  kam  der  Bericht  der 
'  Kommission  far  Schulbaunormalien  „über  die  Möglichkeit  von  Erspar- 
nissen beim  Bau  von  Primar-Schulhausem"  unter  dem  Präsidium  des 
Begierangsrates  B.  Falkner  heraus.  Diese  Kommissionen  haben  sich 
mit  ihren  Arbeiten  wahre  Verdienste  erworben.  Im  Mai  1886  endlich 
lind  die  Yortrefflichen  „Bestimmungen  betreffend  die  Gesundheitspflege 
in  den  Schulen"  (16  S.)  und  die  „Amtsordnung  für  den  Schularzt"  (2  S.) 
herausgegeben  worden.  Die  „Bestimmungen"  enthalten  die  folgenden 
21  leitenden  Punkte:  Verteilung  der  Schüler  in  die  Schulbänke.  — 
Körperhaltung.  —  Aufstehen  und  Bewegungen.  —  Eurzsichtigkeit  und 
Schonung  der  Augen.  —  Gehör.  —  Schonung  der  Stimme.  —  Stunden- 
plan. —  Pausen.  —  Freie  Nachmittage.  —  Hausaufgaben.  —  Privat- 
standen.  —  Hitzeferien.  —  Körperliche  Übungen.  —  Temperatur  in  den 
Schnllokalen.  —  Schutz  vor  Erkältung.  —  Fürsorge  für  Nahrung 
und  Kleidung.  —  Ansteckende  Krankheiten.  —  Epilepsie.  —  Zurück- 
stellung schulpflichtiger  Kinder.  —  Lüftung,  Reinigung  und  Heizung.  — 
Privatschulen. 

Diese  rührige  Thätigkeit  des  Erziehungsrates  im  Kanton  Basel- 
Stadt,  beziehungsweise  die  wohlwollende  Fürsorge,  welche  der  Vorsteher 
des  Erziehungsdepartements,  Herr  Begieruugspräsident  Dr.  J.  J.  Bürchardt, 
der  Gesundheitspflege  widmet,  verdient  alle  Anerkennung.  Ganz 
besonders  gilt  dies  hinsichtlich  der  so  gut  vorbereiteten  und  so  wohl 
überlegten,  zwar  kurzen,  aber  inhaltsreichen  Bestimmungen.  Man 
ist  davon  angenehm  überrascht,  wie  sehr  dieselben  dem  heutigen  Stand- 
punkt der  Schulhygiene  entsprechen.  Zum  allergröfsten  Teil  können  sie 
als  Grundlage  und  Muster  für  andre  Orte  empfohlen  werden.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dafs  ein  Wohlthäter  diesen  Druckbogen  zur  Ver- 
teilung an  die  Schulaufsichtskörper  recht  vieler  Gemeinden  reproduzieren 
liefse.  Jeder  Lehrer  und  •Menschenfreund  wird  die  Bedeutung  solcher 
behördlichen  Vorschriften  zu  schätzen  wissen.  —  Gegenwärtig  ist  Herr 
Dr.  £.  MIhli,^  dem  ich  für  manche  interessante  Aufklärung  zu  Danke 
▼erpflichtet  bin,  Schularzt  in  Basel.  L.  Bübgerstein. 

Erkrankungen  von  Schülern,  welche  HsrpnotisiemngsYor- 
stellnngen  beiwohnten.  Der  Verein  für  gerichtliche  Heilkunde  in 
Paris  sucht  ein  Verbot  öffentlicher  Hypnotisierungsvorstellungen  zu  er- 
wirken, indem  er  auf  den  Schaden  hinweist,  den  nicht  nur  die  Hypnoti- 
sierten, sondern  auch  die  Zuschauer  oft  dabei  nehmen.  Es  sind  näm- 
lich zahlreiche  Fälle  beobachtet  worden,  in  welchen  Hysterie,  Krämpfe, 
Wahnvorstellungen  oder  längere  Erwerbsunfähigkeit  nicht  allein  bei  den 
Medien,  die  sich  zum  Hypnotisiertwerden  hergaben,  sondern  infolge  von 
Ansteckung  auch  bei  den  Zuschauem  eintraten  und  sich  durch  diese  auf 

^  Dr.  Mähli  ist  unser  Mitarbeiter.      D.  Bed. 
Sehulicesiiiidheitspflege  11.  10 
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weitere*  Kreise  übertrugen.  Der  bekannte  Nervenarzt,  Professor  Cha&cot, 
berichtete  über  formliche  Epidemien  der  letzteren  Art,  insbesondere  in 
Schulen,  und  erwähnte  speziell  einen  Lyceumsschüler  der  Champag-ne, 
dessen  Nerven  durch  eine  öffentliche  Hypnotisierungsscene  so  eYre^ 
worden  waren,  dafs  er  drei  Monate  lang  an  hysterischen  Krämpfen  in 
der  Salpetri^re  behandelt  werden  mufste,  ehe  er  wieder  genas.  Auch 
wir  sahen ,  wie  bei  einer  Vorstellung  des  Hypnotiseurs'HANSEN  in  Ham- 
burg ein  zwölfjähriges  Mädchen  in  Konvulsionen  geriet. 

Über  den  Einflnfs  des  Alters  der  Eltern  auf  die  Lebenskraft 
der  Kinder  hat  der  Direktor  des  Budapester  statistischen  Bureaus, 
Josef  Körösi,  nach  der  „Dtsch.  med.  Wochschr."  in  der  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften  eine  Vorlesung  gehalten,  wobei  er  nach 
seinen  auf  24000  Fälle  sich  stutzenden  Beobachtungen  zu  folgenden 
Resultaten  gelangte:  Kinder  von  Vätern  unter  25  Jahren  sind  von 
schwacher  Konstitution;  am  gesundesten  sind  Kinder  von  Vätern  von 
25  bis  40  Jahren,  die  von  Vätern  über  40  Jahre  sind  wieder  schwächer. 
Was  die  Mutter  betrifft,  so  sind  die  bis  zum  35.  Jahre  von  ihr  ge- 
borenen Kinder  die  kräftigsten,  die  vom  35.  bis  40.  Lebensjahre  der 
Mutter  geborenen  sind  um  8  Prozent,  diejenigen,  welche  die  Mutter 
nach  ihrem  40.  Jahre  zur  Welt  gebracht  hat,  um  10  Prozent  schwächer. 
Zieht  man  das  Altersverhältnis  der  Eltern  zu  einander  in  Betracht,  so 
ergibt  sich,  dafs  die  Kinder,  welche  von  älteren  Vätern  uud  jüngeren 
Müttern  abstammen,  am  besten  entwickelt,  die  von  Eltern  gleichen 
Alters  erzeugten  dagegen  etwas  schwächer  sind. 

Unterricht  der  Bekondarsclittler  des  Kantons  Thorgau  in  der 
Gesnndheitslelire.  Wie  die  „Schwz.  Bl.  f.  Qsdhtspfl.*'  schreiben,  wird 
in  einem  der  letztjährigen  Bechenschaftsberichte  über  das  Erziehungs- 
wesen  des  Kantons  Thurgau  bezüglich  der  Aufgaben,  welche  die  Sekun- 
därschule in  dem  Unterrichtsfache  der  Naturwissenschaften,  speziell  in 
der  Zoologie  zu  erfüllen  hat,  unter  anderem  auch  betont:  „Bei  Behand- 
lung der  Anthropologie  ist  dem  praktischen  Interesse  angemessene  Rech- 
nung zu  tragen.  Es  sollen  hier  besonders  auch  die  Lebens-  und  Gesund- 
heitsbedingungen  des  menschlichen  Körpers,  Ernährung,  Schutz  und 
Pflege  desselben  zum  klaren  Verständnis  der  Schüler  gebrächt  werden 
(hygienische  Belehrung),  wie  denn  auch  in  der  obligatorischen  Fort- 
bildungsschule die  Gesundheitslehre  mit  Becht  ihren  Platz  einnimmt. 
Bekanntlich  ist  die  Naturwissenschaft  in  unsrer  Zeit  nicht  bei  der  theo- 
retischen Betrachtung  der  Dinge  stehen  geblieben,  sondern  zur  prakti- 
schen Verwertung  der  gewonnenen  Erkenntnisse  in  gewerblicher,  land- 
wirtschaftlicher und  gesundheitlicher  Richtung  fortgeschritten  und  ist 
dadurch  eine  eminente  Wohlthäterin  der  Menschheit  und  eine  mächtige 
Bekam pferin   ihrer   Feinde  geworden.    Wir  wünschen,    dafs   auch    der 
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naturwisseiischaitliche  Unterricht  in  der  Schule   diesem   gemeinnützigen 
Fortschritte  sich  anschliefsen  möge.^ 

Bekleidung  armer  Schnlkinder  in  Hamburg.  Die  Gesellschaft 
^Amicitia  und  Fidelitas"  in  Hamburg  hat,  wie  alljährlich,  so  auch  dies- 
mal zu  Weihnachten  mehrere  hundert  Knaben  und  Mädchen  der  Volks- 
echolen  mit  Kleidungsstücken  beschenkt.  Sie  wird  dabei  nicht  nur  von 
dem  Publikum,  sondern  auch  von  der  Oberschulbehörde  und  den  Haupt- 
lehrem  unterstützt.  Letztere  helfen  nämlich  die  vrürdigsten  und  be- 
dnrfligsten  Kinder  auswählen.  In  den  14  Jahren  seiner  Wirksamkeit 
hat  der  Verein  für  seine  edlen  Zwecke  mehr  als  155000  Mark  verausgabt. 

Ettcken-,  nicht  Handmappen  für  Schülerinnen.  Die  Vorstände 
der  Berliner  Mädchenschulen  ermahnen  die  Eltern  dringend,  ihre  Töchter 
oicht  Handchulmappen  tragen  zu  lassen,  da  das  Schiefwerden  der  jungen 
Kadchen  im  Alter  von  11  bis  14  Jahren  zum  Teil  auf  das  stete  Tragen 
der  oft  nicht  leichten  Schulmappe  in  der  rechten  Hand  zurückzuführen 
sei.  In  vielen  Schulen  ist  deshalb  die  Bückenmappe,  der  „Ranzen",  vor- 
geschrieben, welcher  vermittelst  Biemen  über  beide  Schultern  geschnallt 
wird,  und  namentlich  in  den  Gemeindeschulen  achten  die  Lehrer  mög- 
lichst darauf,  dafs  die  Mädchen  Bückenmappen  benutzen. 

Qiftige  Aquarellfarben  der  Schüler.  Ein  eigentümlicher  Fall 
ist  nach  der  ^Ztschr.  f.  Nahrungsm.-Untersuch.  u.  Hyg."  in  einer  Schule 
za  Brunn  vorgekommen.  Der  dortige  Zeichenlehrer  veranlafste  die 
Knaben,  sich  die  Aquarellfarben  selbst  herzustellen  und  empfahl  ihnen, 
tnlser  den  nötigen  Schalen,  Beibtafeln  und  Laufsteinen  auch  die  be- 
treffenden Erdfarben  bei  Materialwarenhändlern  einzukaufen.  Ein  Sach- 
ventandiger  hatte  Gelegenheit,  einem  Schüler  die  Farben  sofort  abzu- 
nehmen, und  bestand  das  Gelb  aus  dem  bekanntlich  sehr  giftigen  chrom- 
sanren  Bleioxyd  (Chromgelb);  der  angebliche  Zinnober,  der  schon  au 
und  for  sich  nicht  ganz  unbedenklich  in  den  Händen  von  Knaben  ist, 
en^appte  sich  als  ein  Gemisch  von  nicht  minder  gefahrlichem  Mennige 
(Bleiminium)  und  einem  gelbroten  Ocker.  Dagegen  waren  die  beiden 
gronen  Farben,  obgleich  deren  eine  besonders  lebhaft  an  Schweinfurter 
Gran  erinnerte,  ausnahmslos  ganz  harmlose  Gemenge  von  gelbem  Sati- 
nober und  Berlinerblau.  Im  groüsen  und  ganzen  ist  aus  dem  Mitge- 
teilten zu  ersehen,  wie  vorsichtig  die  Zeichenlehrer  bei  der  Empfehlung 
von  Farben  sein  müssen. 

Die  Wasserleitungsröhren  der  Schulen  in  BesBan.  Im  Sommer 
1886,  sechs  Monate,  nachdem  für  die  Dessauer  Wasserleitung  Wasser  aus 
oner  neuen  Bezugsquelle  in  Gebrauch  genommen  war,  erkrankten 
100  Personen  an  schwerer  Bleivergiftung,  und  mehr  als  doppelt  so  viele 
bitten  unter  dem  Einflulse  von  Bleiaufnahme  an  Magenschmei*zen   und 
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allgemeinem  ÜbelbefindeD  zu  leiden.  Infolgedessen  nniersuohte  man 
das  zur  Speisung  der  Leitung  dienende  Wasser  und  fand  dasselbe  bleifirei. 
Die  Prüfung  des  Leitungswassers  an  verschiedeneu  Stellen  der  Stadt 
ergab  dagegen  einen  gröfseren  oder  geringeren  Bleigehalt,  der  das  von 
manchen  Seiten  zugelassene  Maximum  von  7  mg  in  1  Liter  Wasser 
zum  Teil  beträchtlich  überschritt.  Es  rührte  dies  daher,  dafs  nur  die 
Hauptleitungsrohre  aus  Qufseisen,  die  Zweigleitungen  dagegen  aus  Blei 
bestanden,  wie  dies  in  Norddentschland  allgemein  üblich  ist.  Das  Ver- 
hängnisvolle aber  war,  dafs  in  vielen  Häusern  die  Röhren  in  den  oberen 
Stockwerken  bei  dem  reichlichen  Wasserverbrauch  während  des  Sommers 
zeitweise  wenig  oder  gar  kein  Wasser  enthielten  und  femer,  dafs  beim 
Einpumpen  des  Wassers  in  die  Leitung  mit  jedem  Pumpenstois  eine 
Quantität  atmosphärische  Luft  dem  Wasser  einverleibt  wurde.  Das 
Blei  wird  nämlich,  sobald  es  abwechselnd  in  Berührung  bald  mit  Luft^ 
bald  mit  Wasser  tritt,  rasch  angegriffen,  und  das  Wasser  enthält  dann 
Blei.  Die  lösende  Wirkung  beruht  auf  der  Einwirkung  des  Sauerstoffs 
der  Luft.  Die  Zuführung  des  Wassers  wurde  daher  in  der  Weise  ge- 
ändert, dafs  dasselbe  erst  auf  einen  Wasserturm  gepumpt  ward,  damit 
dort  in  dem  Bassin  die  Luft  entweichen  könnte.  Aufserdem  wurde  für 
den  nötigen  Druck  Sorge  getragen,  so  dafs  auch  in  den  höchsten  Etagen 
die  Leitungsröhren  jederzeit  Wasser  enthielten.  Diese  Mafsregeln  be- 
wirkten zwar  ein  Nachlassen  der  Erkrankungen,  indessen  blieb  in  dem 
aus  Bleiröhren  stammenden  Wasser  immer  noch  das  Blei  in  minimaler 
Menge  nachweisbar.  Obgleich  dieser  durch  den  reichlichen  Kohlen- 
Säuregehalt  des  Wassers  bedingte  Mifsstand  durch  das  Einbringen  von 
Kalkpulver  in  den  Sammelbrunnen  anscheinend  dauernd  gehoben  wor- 
den ist,  80  hat  man  doch  nicht  unterlassen,  für  die  Schulen  noch  be- 
sondere Fürsorge  zu  treffen.  Freilich  war  aufialliger  Weise  kein  einziges 
Kind  an  Bleivergiftung  erkrankt,  trotzdem  aber  wurden  die  Bleiröhren 
in  den  Schulhäusern  mit  gufseisernen  Bohren  vertauscht.  Das  aus  den 
letzteren  stammende  Wasser  ist  zwar  wegen  des  sich  reichlich  entwickeln- 
den Eisenoxyds  zum  Waschen  nicht  zu  benutzen,  aber  es  bildet  ein 
gutes  Trinkwasser.  Es  wird  sich  daher  empfehlen,  als  Wasserleitungs- 
röhren für  Schulen  in  der  Kegel  keine  Röhren  aus  Blei,  sondern  solche 
aus  Eisen  oder  noch  besser  aus  verzinntem  Eisen  zu  verwenden. 

Heiznng  des   neuen  Gymnasiums  in  Linden  bei  HannoTer. 

Nach  dem  „Centrbl.  d.  Bauverw."  werden  die  Schulzimmer  des  neuen 
Gymnasiums  in  Linden  durch  eiserne  Regulieröfen  erwärmt,  welche  mit 
Lüftungsmänteln  versehen  sind.  Letztere  entnehmen  die  durch  gemein- 
schaftliche Öfen  im  Keller  vorgewärmte  Zuluft  aus  den  Gängen.  Die 
Aula  dagegen  ist  ausschliefslich  mit  Luftheizung  versehen. 
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Sasesjefd^tc^tlidies. 


Henes  Kinderspital  für  ansteckende  Krankheiten  in  Berlin. 

In  der  Charite  zu  Berlin  ist  ein  neues  Krankenhaus  für  Kinder,  welche 
an  infektiösen  Krankheiten  leiden,  errichtet  worden.  Nach  der  Be- 
schreibung, welche  Dr.  Mehlhaüsek  in  den  Charite-Annalen,  1888  gibt, 
handelt  es  sich  dabei  um  feste  Pavillons,  welche  zur  Aufnahme  von 
Kindern  mit  Scharlach,  Masern  oder  Diphtherie  dienen  sollen.  Die  ge- 
tarnten hygienischen  Einrichtungen  sind  musterhaft.  Die  den  Dienst 
Tersehenden  Diakonissinnen  bleiben  ausschliefslich  in  dem  ihnen  zuge- 
wiesenen Pavillon  und  dürfen  nur  im  aufsersten  Notfalle  untereinander 
verkehren.  Die  Kleider  der  ankommenden  Kinder  werden  sofort  in  einen 
leinenen  Beutel  gesteckt  und  zum  Desinfektionsapparat  gebracht  und  erst 
nach  vollständiger  Desinfektion  in  de  Kleiderschränken  aufbewahrt. 
För  die  schmutzige  Wäsche  sind  besondere  mit  Deckeln  zu  verschliefsende 
Gylinder  vorhanden,  in  welche  dieselbe  gelegt,  aus  dem  Krankensaale 
entfernt  und  demnächst  desinfiziert  wird.  Auch  die  Heiz-  und  Venti- 
laÜonsvorrichtungen  entsprechen  allen  Anforderungen  der  neueren  Hygiene. 

Internationaler  Kongrefs  für  Hygiene  und  Demographie  zu 
F^uria  im  Jahre  1889.  DaiT  Organisationskomitee  des  internationalen 
Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie,  welcher  am  4.  August  d.  J. 
in  Paris  gehalten  werden  wird,  hat  beschlossen,  dafs,  unabhängig  von 
den  durch  Mitglieder  des  Kongresses  zu  machenden  Mitteilungen,  sieben 
Themata  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  und  in  Form  von  Eeferaten  be- 
handelt werden  sollen.  Das  erste  dieser  Themata  lautet:  „Die  Hygiene 
des  Kindes.'*  Das  vierte  bezieht  sich  auf  „Industrielle  und  gewerbliche 
Hygiene",  wobei  auch  die  Kinderarbeit  besprochen  werden  soll.  Endlich 
wird  acch  die  für  die  Schulhygiene  wichtige  Frage  der  Heizung  und 
Ventilation  verhandelt  werden. 


Tnmlehrerinnenprüfung  in  Berlin.  In  den  Räumen  der  Kgl.  Turn- 
lehrerbildungsanstalt fand  kürzlich  wieder  eine  Turnlehrerinnenprüfung 
statt  Zu  den  Probelektionen,  welche  anfangs  in  der  RAAzschen  Schule 
gehalten  wurden,  werden  jetzt  Schülerinnen  der  Kgl.  Elisabethschule  und 
der  KgL  Augustaschule  verwendet.  Die  Prüfung  wird  jährlich  zweimal, 
im  Mai  und  im  November,  vorgenommen.  Sie  ist  eine  theoretische 
(Klausurarbeit  und  mündliche  Prüfung)  und  eine  praktische  (Feststellung 
der  Tumfertigkeit  der  Examinandin  und  je  zwei  Unterrichtsproben). 
Bis  jetzt  haben  etwa  1300  Damen  ein  Befähigungszeugnis  erhalten,  meist 
Berliner  Lehrerinnen,  und  zwar  sowohl  wissenschaftliche,  als  Handarbeits- 
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Lehrerinnen.  Doch  haben  auch  nicht  wenige  auswärtige  Damen  das  Examen 
abgelegt.  Welche  Ausdehnung  das  Mädchentumen  in  Berlin  gewonnen 
hat,  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  in  den  Gemeindeschulen  etwa  42000 
Mädchen  von  ungefähr  400,  in  den  höheren  städtischen  Schulen  etwa 
3000  Schülerinnen  von  circa  30  Lehrerinnen  Turnunterricht  empfangen. 
Die  Oberaufsicht  fuhrt  dabei  unser  Mitarbeiter,  Herr  Obertumwart 
Dr.  med.  En.  Akgbbstein,  welcher  mit  den  Lehrerinnen  auch  Fach- 
konferenzen abhält. 

Unterricht  in  der  GesondheitBlelire  an  den  schweizer  Hoch- 
schulen. Im  Namen  der  schweizerischen  Ärzte-Kommission  haben  der  Präsi- 
dent Dr.  SoNDEEEGOER  uud  der  Schriftführer  Dr.  de  Cereiiville  an  den 
Bundesrat  der  Eidgenossenschaft  ein  Schreiben  gerichtet,  das  in  folgen- 
den Sätzen  gipfelt:  Der  Bund  möge,  die  Volksgesundheitspflege  als  hoch- 
wichtigen Verwaltungszweig  zur  Beförderung  der  allgemeinen  Wohl- 
fahrt anerkennend, 

1.  den  theoretischen  und  praktischen  Unterricht  in  der  Hygiene, 
insbesondere  die  Errichtung  hygienischer  Museen  und  Laboratorien, 
durch  Gesetzgebung  und  ökonomische  Unterstützung  fördern; 

2.  insbesondere  den  Art.  27  der  Bundesverfassung,  welcher  Unter- 
stützung der  Universitäten  in  Aussicht  stellt,  bei  diesem  Anlasse  zur 
That  und  Wahrheit  werden  lassen. 

Institut  für  experimentelle  Hygiene  in  Born.  In  dem  ge- 
nannten Institute  wurde  vor  kurzem  der  erste  Kursus  in  der  prakti' 
sehen  Hygiene:  „Esercitazioni  di  polizia  sanitaria"  für  Mediziner  er- 
öffnet. Der  bezügliche  Unterricht  wird  von  Professor  Celu  und  seinen 
beiden  Assistenten,  Dr.  de  Mattei  und  Dr.  Scala,  erteilt.  Zu  dem  um- 
fangreichen Programme  gehören  unter  andrem  auch  Besuche  von 
Schulen,  chemische  und  bakteriologische  Untersuchungen  des  Wassers, 
der  Luft,  des  Bodens,  sowie  Übungen  in  der  Morphologie  und  Biologie 
der  pathogenen  Mikroorganismen.  Die  „Biforma  Medica'',  der  wir  diese 
Angaben  entnehmen,  hofft,  dafs  ähnliche  Kurse  baldmöglichst  auch  an 
den  übrigen  Universitäten  Italiens  errichtet  werden. 

Mangelhafter  Gehörsinn   bei  Schnlkindem  in  Glasgow.    In 

der  Jahresversammlung  des  schottischen  Erziehungsinstitutes,  welche 
am  3.  Januar  in  Stirling  stattfand,  hielt  Dr.  Barr  aus  Glasgow  nach 
„The  Brit.  med.  Joum."  einen  Vortrag  über  die  Resultate  seiner  Gehor- 
prüfungen  bei  600  Glasgower  Schulkindern.  Er  stellte  dabei  die  folgen- 
den Sätze  auf:  1.  In  jeder  Klasse  mit  50  Kindern  finden  sich  ein 
Dutzend  oder  mehr,  welche  einen  Gehörfehler  aufweisen  und  sich  des- 
halb ihren  gesunden  Mitschülern  gegenüber  in  Nachteil  befinden.  2.  Kinder 
mit  mangelhaftem  Gehör  sollten    stets   in   der  Nähe  des  Lehrers  sitzen. 
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3.  Schaler,  deren  Gehörsinn  stark  beeinträchtigt  ist,  sind  am  besten  in 
einer  besonderen  Klasse  nach  der  deutschen  Methode  des  artikulierten 
Sprechens  und  Ablesens  von  den  Lippen  zu  unterrichten.  4.  Bei  unauf- 
merksamen, tragen  und  stumpfen  Kindern  darf  die  Prüfung  des  Gehörs 
niemals  unterlassen  werden.  5.  Wenn  ein  Schulkind  an  eitrigem  Ohren- 
flufs  leidet,  mufs  dasselbe  so  lange  vom  Schulbesuch  ausgeschlossen 
werden,  bis  ein  A.rzt  die  Heilung  der  Krankheit  bescheinigt.  6.  Schläge 
an  die  Ohren  sind  streng  zu  verbieten!  7.  Die  Klassenräume  sollen  die 
Mafse  von  25:  15  FuJGs  nicht  überschreiten;  der  Lehrer  sitzt  am  besten 
an  einer  der  kurzen  Seiten  des  Rechtecks;  die  Zahl  der  Schüler  in  einer 
Klasse  darf  nicht  gröfser  als  50  sein.  8.  Die  Klassenzimmer  müssen  mög- 
lichst entfernt  von  öffentlichen  Strafsen  und  nicht  unmittelbar  neben 
den  Treppenhäusern  liegen.  9.  Für  die  Wände  der  Schulzimmer  ist 
eine  hinreichende  Dicke  und  ein  den  Schall  schlecht  leitendes  Material 
erforderlich.  10.  Um  Erkältungen  des  Kopfes,  eine  gewöhnliche  Ursache 
Ton  Taubheit  bei  Schülern,  zu  verhindern,  sollten  die  Klassenräume  mit 
Ventilationsvorrichtungen  versehen  sein,  so  dafs  die  Fenster  während 
der  Unterrichts  nicht  geöffnet  zu  werden  brauchen. 

Ärztlicli- hygienische   Ansstellung   in   St.   Petersburg.     Am 

30.  Dezember  v.  J.  fand  die  feierliche  Eröffnung  der  ärztlich-hygieni- 
schen Ausstellung  statt,  welche  von  dem  in  St.  Petersburg  tagenden 
m  Kongress  russischer  Arzte  veranstaltet  ist.  Nach  einem  kurzen 
Gottesdienste  erklärte  der  Prinz  von  Oldenburg  die  Ausstellung  fär  er- 
öflhet  und  es  begann  die  Besichtigung  der  verschiedenen  Abteilungen 
derselben,  welche  viel  Sehenswertes  bieten.  Der  Kongress  selbst  hat  am 
3.  Januar  seinen  Anfang  genommen. 

HandfertigkeitBunterricht  in  Lehrerbildnngsanstalten.    Der 

prenisische  Kultusminister,  Herr  von  Oosslbb,  beginnt  der  Aufnahme 
de«  Knabenhandarbeitsunterrichtes  in  die  Lehrerseminarien  näher  zu 
treten.  Er  hat  ihn  schon  vor  einigen  Jahren  in  die  beiden  Seminare  zu 
Oniabriick,  das  evangelische  und  das  katholische,  einführen  lassen,  wo 
unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Schulrat  Brandi,  sich  besonders  für 
die  Sache  interessiert.  Neuerdings  aber  ist  an  sämtliche  Seminardirekto- 
ren eine  Abhandlung  des  Eealschuldirektors  a.  D.  Schbadkr  in  Halle 
über  den  sozialen  und  pädagogischen  Wert  der  Schülerwerkstätten  ver- 
sendet und  ein  motiviertes  Gutachten  über  die  Einführung  des  Hand- 
fertigkeitsunterrichtes in  die  Lehrerseminare  gefordert  worden. 

Die  zweite  Hauptversammlung  des  deutsch-österreichischen 
Lebrerbundes  in  Graz  hat  auch  „über  den  Handfertigkeitsunterricht 
nnd  die  Schule"  verhandelt ;  Referenten  waren  die  Herren  Pbtzel  und 
BRifHKs,  beide  in  Wien. 
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Einderheilstätte  Daondorf  in  Luxemburg.  Der  Vontand  der 
ThermaUtation  Daandorf  sendet  uns  seinen  dritten  Jahresbericht  zu,  dem 
wir  Folgendes  entnehmen.  Die  Heilanstalt  war  geöffnet  vom  1.  Juni  bis 
zum  15.  September  1888  und  während  dieser  Zeit  von  134  Kindern, 
nämlich  84  aus  der  Stadt  Luxemburg  und  50  aus  den  verschiedenen 
Teilen  des  Landes,  besucht.  Von  diesen  litten  an  allgemeiner  Schwäche 
und  Anämie  52,  an  Skrofulöse  33,  an  Katarrhen  verschiedener  Art  18, 
an  Rhachitis  oder  Kinderlähmung'  14,  an  Veitstanz  8,  an  Tuberkulose  9. 
Die  Kurmittel  bestanden  in  Trinken  von  Mineralwasser,  kalten  Douchen, 
Mineraldouchen,  kalten  und  warmen  Mineral bädern ,  sowie  kräftiger  Er- 
nährung. Geheilt  wurden  29  Kinder,  gebessert  94,  erfolglos  behandelt  11. 
Aulserdem  nahm  jedes  Kind,  welches  mindestens  vierzehn  Tage  in 
Daundorf  zugebracht  hatte ,  durchschnittlich  3  Vs  Pfund  an  Gewicht  zu. 
Es  macht  dies  etwa  das  Achtfache  der  Normalzunahme  aus,  da  ein  zehn- 
bis  elfjähriges  Kind  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  monatlich 
200  Gramm  schwerer  wird.  Sämtliche  Kosten  wurden  durch  milde 
Gaben  gedeckt. 

MedlzÜLischer  Kongrefs  in  Santiago.  Auf  Anlafs  der  Eröffnung 
einer  neuen  medizinischen  Schule  in  Chile  wird  vom  15.  bis  20.  März 
d.  J.  ein  Kongrefs  der  Arzte  in  Santiago  abgehalten  werden.  Die  Arbeiten 
desselben  werden  in  vier  Sektionen  zerfallen,  deren  eine  die  Gesundheits- 
pflege umfafst.  Auch  die  Schulhygiene  wird  dabei  Berücksichtigung 
finden. 

SiechenhauB  fttr  Kinder  in  Wien.  Der  Gemeinde  Wien  ist  durch 
Erbschaft  von  dem  Grafen  Morziv  eine  Summe  zugefallen,  welche  nach 
dem  Beschlüsse  des  betreffenden  Komitees  zur  Gründung  eines  Siechen- 
hauses für  Kinder  und  Minderjährige  verwendet  werden  soll.  Zu  diesem 
Zwecke  gedenkt  man  dem  allgemeinen  Versorgungshause  am  Alserbache 
einen  Anbau  für  hundert  Pfleglinge  hinzuzufügen,  welche  vollsinnig, 
aber  infolge  von  Epilepsie,  Krüppelhaftigkeit  oder  sonstigen  unheilbaren 
Leiden  erwerbsunfähig  sind.  Die  Zöglinge  sollen  ihrer  körperlichen 
Beschaffenheit  entsprechend  wenigstens  soweit  unterwiesen  werden,  dafs 
sie  sich  ihren  Lebensunterhalt  zum  grofsen  Teile  selbst  erwerben  können. 

Jugendspiele  in  Frankreich.  Um  zur  Förderung  der  physischen 
Erziehung  der  Jugend  durch  Spiele  beizutragen,  hat  ein  Herr  Bischofs - 
HEIM  dem  französischen  ünterrichtsminister  5000  Fr.  zur  Verfugung  ge- 
stellt, damit  dieselben  zu  Preisen  für  die  besten  Arbeiten  über  die  Ein- 
richtung von  Tumspielen,  besonders  in  der  Primarschule,  verwendet 
werden. 

Über  die  ErblindungBursaclien  bei  den  Kindern  in  den  Prager 
Blindenanstalten  berichtete   der  Assistent   der    dortigen  Augenklinik, 
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Dr.  Hebbkhbisbb,  im  „Verein  deutscher  Arzte  in  Prag''.  Derselbe  unter- 
sochte  in  dem  Institute  fär  jugendliche  Blinde  68  Pfleglinge,  in  der  Klar- 
schen  Blindenanstalt  98  Insassen.  Die  Erblindungsursachen  gruppierten 
ach  dabei  folgendermafsen :  Angeborene  Blindheit  16,  idiopathische 
Augenerkrankungen  70,  Verletzungen  der  Augen  und  sympathische 
Augenentzündung  16,  Allgemeinerkrankungen  70,  nicht  zu  ermittelnde 
Unachen  4.  Erschreckend  hoch  war  der  Prozentsatz  der  an  eitriger 
Augenentzündung  der  Neugeborenen  (Blennorrhoea  neonatorum)  Erblin- 
deten, nämlich  46.  Auch  pockenblinde  Kinder  fanden  sich  äufserst  zahl- 
reich, nämlich  über  27  Prozent;  keins  dieser  Kinder  war  geimpft. 

Sanitäre  Schnlanfsiclit  im  Kanton  Waadt.  Die  Ärztegesell- 
schaft des  Kantons  Waadt  hat,  so  berichten  die  „Schwz.  Bl.  f.  Gsdhts- 
pfl.",  an  den  Grofsen  Rat  das  Gesuch  gerichtet,  in  das  demnächst  zu 
erlassende  neue  Schulgesetz  auch  Bestimmungen  über  die  ärztliche  Be- 
aufsichtigung der  Schulen  aufzunehmen. 

Der  Verein  „Kinderfirennd"*  in  Budapest  besitzt  die  Mittel,  um 
wahrend  des  Winters  1000  arme  Schulkinder  mit  Mittagessen  zu  ver- 
sehen. Da  deren  aber  2000  vorhanden  sind,  so  hat  er  sich  an  den 
hauptstädtischen  Magistrat  um  Unterstützung  bei  der  Speisung  der 
Kinder  gewandt. 

Belehmng  über  die  Pflege  kranker  ELinder.  Die  unter  Leitung 
des  Dr.  Lrvius  Fürst  stehende  Leipziger  Kinderpoliklinik  hat  eine  sehr 
nachahmenswerte  Einrichtung  getroffen.  Dieselbe  verteilt  an  die  Eltern 
kranker  Kinder  unentgeltlich  Flugblätter  mit  gedruckten  Verhaltungs- 
maisregeln  für  die  Pflegenden,  so  dafs  diese  sich  über  die  Diät  und  die 
hygienische  Behandlung  der  Erkrankten  vollständig  unterrichten  können. 

Der  siebente  Knabenhort  in  Stuttgart  ist  am  20.  November 
V.  J.  eroffiiet  worden;  im  ganzen  sind  nunmehr  370  Knaben  in  den 
Stuttgarter  Knabenhorten  untergebracht. 

Begchränknng    des   Gebrauchs    von   Schiefertafeln    in   der 

Schule.  In  der  Stadt  Solothurn  hat  die  Schulkommission  nach  den 
»Schwz.  Bl.  f  Gsdhtspfl.'^  über  die  Benutzung  der  Schiefertafeln  in  der 
Schale  beraten.  Allgemein  machte  sich  die  Ansicht  geltend,  dafs  die- 
selben höchstens  während  der  zwei  ersten  Schuljahre,  in  der  Mittel- 
schule aber  überhaupt  möglichst  wenig  zu  verwenden  seien.  Noch  besser 
wäre  wohl  eine  vollständige  Ausmerzung  der  Schiefertafel  spätestens 
nach  Vollendung  des  ersten  Schuljahres  gewesen,  zumal  nicht  nur  das 
Aiige,  sondern  auch  die  Handschrift  der  Schüler  darunter  leidet. 
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^mtüdie  )Derfti9utt$ett. 


Verfügung  der  Königlichen  Kreisregierang  ünterfiranken, 
betreffend  die  körperliche  Züchtigung  der  Schulkinder.  Nach  der 
„Kath.  Schul.-Z."  kam  es  in  den  letzten  Jahren  in  ünterfranken  häufig 
vor,  dafs  Lehrer  sich  wegen  Überschreitang  des  Zuchtigungsrechtes  vor 
Gericht  zu  verantworten  hatten.  Bisher  war  nämlich  jede  Züchtigung 
mit  einem  Böhrchen  oder  Stöckchen  verboten,  und  jeder  Lehrer  konnte 
strafrechtlich  verfolgt  werden,  der  gegen  dieses  Verbot  verstiefs,  mochte 
auch  die  Züchtigung  an  sich  noch  so  unbedeutend  sein.  Um  nun  diese 
rigorose  Bestimmung  zu  modifizieren  und  den  sich  mehrenden  Anklagen 
gegen  die  Lehrer,  wie  sie  namentlich  in  der  Schweinfurter  Gegend  im 
Brauche  waren,  zu  begegnen,  hat  die  Königliche  Kreisregierung  von 
ünteriranken  auf  eiue  Eingabe  des  Bezirkslehrervereins  Würzburg  hin 
eine  wichtige  Entscheidung  erlassen.  Nachdem  nämlich  zuerst  im  all- 
gemeinen festgestellt  ist,  wann  und  wie  eine  körperliche  Züchtigung  zu- 
lässig sei  oder  nicht,  bestimmt  die  neue  Verordnung,  dafs  der  Lehrer 
zur  Bestrafung  nicht  nur  die  Bute,  sondern  auch  ein  mäfsig  starkes, 
biegsames  Böhrchen  verwenden  darf;  doch  soll  die  Strafe  nur  durch 
einige  —  im  höchsten  Falle  sechs  —  Streiche  auf  die  flache  Hand 
oder  das  Hinterteil  vollzogen  werden.  Die  Züchtigung  geschehe  nie- 
mals im  geheimen,  sondern  womöglich  in  Anwesenheit  der  Schüler,  und 
zwar  in  der  Begel  nicht  während  des  Unterrichtes,  sondern  erst  nach 
der  Schulzeit  oder  Schulstunde.  Dabei  soll  der  Lehrer  nicht  im  über- 
wallenden Unwillen,  sondern,  seiner  erziehlichen  Aufgabe  eingedenk,  in 
ruhiger  und  gerechter  Abwägung  der  Schuld  den  Schüler  strafen.  Mils- 
handlungen,  wie  Schlagen  und  Stofsen  ins  Gesicht,  auf  Kopf  und  Bücken, 
BeiÜBcn  an  Haaren  und  Ohren  u.  dgl.  sind  strengstens  verboten.  In 
zweifelhaften  Fällen  und  bei  Vergehen  schwerer  Natur  soll  von  selten 
des  Lehrers  Anzeige  bei  dem  Lokal-  bezw.  Stadtschulbezirksinspektor 
behufs  weiterer  Verfügung  erstattet  werden.  Die  von  dem  Lispektor 
verhängte  Strafe  der  körperlichen  Züchtigung  wird  in  dessen  Beisein 
durch  den  Schul-  bezw.  Gemeindediener*  vollzogen.  Von  der  Ver- 
hängung derartiger  Strafmittel  sind  die  Eltern  bezw.  deren  Stellvertreter 
sofort  zu  benachrichtigen.  Berufungen  gegen  die  Verfugung  von  Schul* 
strafen  sind  —  unter  dem  Vorbehalte  des  den  Schulbehörden  zustehen- 
den Aufsichtsrechtes  —  ausgeschlossen. 

Eundschreiben    des   Hamburger   Medizinalrates,  betreffend 
„Impetigo  contagiosa^.    Der   Hamburger   Medizinalrat    hat   folgendes, 

*  Schul-  oder  Gemeindediener  erscheinen  uns  nicht  als  geeignete  Per- 
sonen, um  Schüler  körperlich  zu  züchtigen.  D.  Bed. 
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auch  fiSr  die  Schulhygiene  wichtige  Rundschreihen  erlassen:  In  Verfolg 
der  Verfügnng,  betreffend  Instruktion  für  die  Ansfällung  der  wöchent- 
lichen Xeldnngsformnlare  über  in  Behandlung  genommene  akute  In- 
fektionskrankheiten vom  1.  Januar  1872  und  infolge  erhaltenen  Auftrags 
1.  H.  Senats  werden  die  Herren  Ärzte  des  Hamburgischen  Staates  er- 
sucht, die  in  Behandlung  genommenen  Fälle  von  impetigo  contagiosa 
als  Infektionskrankheit  in  dem  Formular  der  wöchentlichen  Meldungen 
anzuführen. 

Das  Reichsgesundheitsamt  bezeichnet  mit  impetigo  contagiosa  ,,eine 
von  fieberhaften  Allgemeinerscheinungen  begleitete  Ausschlagskrankheit, 
bei  welcher  auf  der  Haut  des  Gesichtes  und  in  geringerem  Mafse  auch 
auf  derjenigen  des  Bumpfes  und  der  Gliedmafsen  erbsen-  bis  pfennig- 
stuckgrofse  Blasen  sich  bilden  und  welche  von  andern  ähnlichen  Haut- 
krankheiten durch  ihre  Übertragbarkeit  von  einer  Person  auf  die  andre 
unterschieden  ist." 

(Gez.)    Kraus,  Dr. 
Medizinalrat. 


jOerfottalten. 


Die  Herren  Dr.  med.  E,  Almquist,  Gesundheitsinspektor  in  Gothen- 
hurg,  Professor  Dr.  Euler,  ünterrichtedirigent  der  Kgl.  Tumlehrer- 
bildungsanstalt  in  Berlin,  und  P.  0.  Flood,  Direktor  der  Heilanstalt 
.«Eeimdal"  bei  Tönsberg  in  Norwegen,  haben  ihre  Mitwirkung  an  unserer 
Zeitschrift  zugesagt. 

Dem  Verfasser  eines  der  bekanntesten  Kinderbücher,  des  „Struwwel- 
peter", Herrn  Geheimen  Sanitätsrat  H.  Hoppmann  in  Frankfurt  a.  M., 
ist  gelegentlich  seines  Ausscheidens  als  Leiter  der  dortigen  Irrenanstalt 
der  Bothe  Adlerorden  III.  Kl.  verliehen  worden. 

Der  niederrheinische  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  und 
die  Kgl.  Akademie  der  Medizin  in  Bom  haben  Herrn  Geheimrat  Dr.  von 
Pbttskkopeb  aus  Anlafs  seines  70.  Geburtstages  zum  Ehrenmitgliede 
ernannt. 

Der  auch  um  die  Schulhygiene  hochverdiente  Geheim  rat  Professor 
RuDOLP  ViBCHOW  ist  von  der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  ihrer  Sitzung  vom  27.  Dezember  v.  J.  zum  korrespondierenden  Mit- 
gliede  gewählt  worden. 

unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  Dr.  Eiusvann  aus 
Moskau,  wurde  das  Präsidium  des  III.  Kongresses  russischer  Ärzte  in 
St.  Petersburg  übertragen. 
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Die  14.  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für  Öffentliche  Gesund- 
heitspflege, welche  vom  13.  bis  17.  September  v.  J.  in  Frankfurt  a.  M. 
statt&nd,  deputierte  unsern  Mitarbeiter,  Herrn  Oberingenieur  Andreas 
Meter  in  Hamburg,  in  den  Ausschuls  für  das  Jahr  1889. 

Am  hygienischen  Institute  in  Berlin  ist  eine  chemische  Abteilung 
für  Professor  Brieger  eingerichtet  worden. 

Herr  Regierungsrat  Dr.  Fr.  Benk,  bisher  im  Beichsgesundheitsamte 
thätig,  ist  für  die  im  neuen  Etat  vorgesehene  Stelle  eines  o.  Professors 
der  Hygiene  an  der  Universität  Halle  bestimmt. 

Professor  A.  Celli  in  Bom  hat  die  Leitung  eines  Kursus  über- 
nommen, der  die  Teilnehmer  in  die  praktische  Hygiene  einführen  soll 
und  Mitte  Dezember  1888  an  der  dortigen  Universität  eröffnet  worden  ist. 

Zu  Professoren  der  Hygiene  und  Schulärzten  Ungarns  sind  nach 
abgelegter  Prüfung  in  Budapest  qualifiziert  worden  die  Doktoren :  Jclius 
BoKOR,  Nikolaus  Czekus,  Gustav  Aranti,  Geza  Ertl,  Albert  Preis- 
LAMPL,  Ladislaus  Issekutz,  Frakz  Heinzinoer,  Peter  Hörl,  Elemeu 
Kocsis,  Gustav  Neupauer,  Julius  Major,  Gustav  Palffy,  Eugen  Bev 
und  Ernst  Sceiiff.  Im  März  werden  die  Beföhigungsprüfungen  fort- 
gesetzt werden. 

Unser  Mitarbeiter,  Herr  Stabsarzt  a.  D.  Dr.  med.  Ed.  Anqsrstbin 
in  Berlin,  feierte  am  2.  Januar  sein  fünfundzwanzigjähriges  Jubiläum 
als  städtischer  Oberturnwart,  wobei  ihm  zahlreiche  Glückwünsche  zu 
teil  wurden.  Diejenigen  des  Kultusministeriums  überbrachte  Herr 
Geheimrat  Waetzold,  diejenigen  der  Tumlehrerbildungsanstalt  Herr 
Professor  Ehler. 

Herr  Dr.  phil.  W.  J.  Vigelius,  Lehrer  am  städtischen  Gymnasium 
im  Haag,  ist  am  3.  Dezember  v.  J.  daselbst  gestorben.  Eine  von  ihm 
für  unsre  Zeitschrift  übernommene  Arbeit  hat  er  leider  nicht  mehr  zu 
Ende  führen  können. 


Cittettttur. 


Besprechungen. 

Dr.  £hilk  B.  Coni,  membre  de  Tacademie  des  sciences  (Bep.  Arg.), 
direoteur  et  rödacteur  en  chef  de  la  Bevista  Medico-Quirurgica  etc. 
Progr^B  de  Thygi^ne  dans  la  r^publiqne  Argentine.  Paria, 
1887.    J.  B.  Baillisre  et  fils.    (20  pl.  166  p.    8  ^) 

*Die  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Coni  aus  Buenos- Ayres,  betitelt:  „Fort- 
schritte  der   Hygiene   in   der  Bepublik  Argentien",  ist   voll   der   wert- 

^  Aus  dem  Französischeu.  D.  Bed. 
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Tolkten  Mitteilungen  und  Enthüllungen .  Sie  gleicht  einer  vollständigen 
klinischen  Abhandlung  über  die  städtische  Gesundheitspflege,  deren 
einzelne  Kapitel  mit  seltener  Sachkenntnis  dargelegt  sind.  Man  würde 
alle  Seiten  dieser  Zeitschrift  brauchen,  um  sie  zu  analysieren.  Wir 
werden  nur  einiges  herausheben,  das  Kapitel  von  der  Gesundheitspflege 
in  der  Schule. 

Im  Jahre  1858  liefsen  die  Schuleinrichtungen  in  Buenos- Ayres,  was 
Heizung,  Ventilation,  Lage,  Licht  und  Mobiliar  anbetriiTt,  noch  recht 
▼iel  zu  wünschen  übrig.  In  vielen  Klassen  genossen  die  Schüler  nur 
jeder  2 — 3  Kubikmeter  Luftraum  und  eine  fiodenflache  von  35  zu 
50  Centimetem.  Aber  von  der  obengenannten  Zeit  an  machte  sich 
eine  Beformbewegung  geltend,  die  dank  den  Bestrebungen  des  Dr.  Coki 
sich  1881  energischer  äufserte. 

Im  Jahre  1887  waren  in  der  Hauptstadt  22000  Kinder  in  54  öffent- 
lichen Schulen  untergebracht ;  alle  diese  Schulen  sind  besonders  als  solche 
erbaut  und  nach  den  Anforderungen  der  Gesundheitslehre  eingerichtet. 
Nnr  5000  Kinder  empfingen  in  Häusern  Unterricht,  die  in  Schulsäle 
umgewandelt  worden  waren.  Die  Arbeit  des  Dr.  Com  enthält  sehr 
interessante  Vorschlage  für  den  Bau  neuer  öffentlicher  Schulen. 

Das  Budget  far  den  öffentlichen  Unterricht  im  argentinischen  Staate 
bclief  sich  1886  auf  14387176  Mark.  Der  Unterricht  ist  vollständig  un- 
entgeltlich. Kein  Vater,  kein  Vormund,  kein  Lehr-  oder  Pabrikherr, 
kein  Direktor  einer  Manufaktur  oder  irgend  eines  gewerblichen  Etablisse^ 
ments  kann  ein  Kind,  das  von  ihm  abhängig  ist,  dem  Schulzwang  ent- 
ziehen. Es  gibt  nur  eine  Ausnahme  für  die  Eltern,  nämlich  wenn  sie 
den  Beweis  führen,  dafs  sie  ihren  Kindern  im  Hause  diesen  Unterricht 
erteilen  oder  erteilen  lassen. 

Auf  dem  sehr  umfassenden  Programm  der  als  Minimum  geforderten 
Kenntnisse  des  Elementarunterrichts  stehen  unter  anderm  Zeichnen, 
Mnsik,  Turnen,  Lehre  von  der  privaten  Gesundheitspflege,  Grundsätze 
der  Agrikultur  und  der  Haushaltungskunde ;  aufserdem  für  die  Mädchen 
Handarbeiten. 

Ein  medizinischer  und  hygienischer  Aufsichtsrat,  der  den^'enigen 
io  Brüssel  nachgebildet  ist,  beschäftigt  sich  in  Buenos- Ayres  mit  der 
Überwachung  der  Schulen. 

Die  Impfung  und  in  einem  gewissen  Lebensalter  die  Wieder' 
impfang  sind  obligatorisch,  wi6  der  Unterricht. 

Die  Ventilation,  die  Beleuchtung,  der  Raum  für  jeden  Schüler,  die 
Lage  des  Schulhauses  entsprechen  allen  Anforderungen  der  Gesundheits- 
lehre. Die  Bänke  sind  ein-  oder  zweisitzig,  von  drei  verschiedenen 
Orolsen  je  nach  der  Körperlänge  der  Schüler.  Sie  sind  mit  Lehnen  und 
Pulten  versehen,  die  einen  verschiebbaren  Deckel  haben,  der  so  als 
Tisch  dienen  kann. 
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In  sämtlichea  Schulen  befinden  sich  Thermometer.  Dreimal  am 
Tage  sieht  der  Schuldirektor  nach  und  stellt  diese  täglichen  Temperatur- 
beobachtungen jede  Woche  dem  medizinischen  Au&ichtsrat  zu.^ 

In  Buenoä-Ayres  ist  die  sommerliche  Hitze  oft  grols,  und  wenn 
man  den  Schüler  in  einem  sehr  heifsen  Baume  hält,  so  überreizt  man 
sein  Gehirn,  das  sich  für  diese  schlechte  Behandlung  durch  yollstäudige 
Erschlaffung  rächt.  Der  medizinische  Aufsichtsrat  hat  daher  vorge- 
schrieben, dafs  bei  einem  gewissen  Wärmegrade  der  Unterricht  aufhören 
und  durch  Körperübungen  oder  lehrreiche  Spiele  ersetzt  werden  solle. 

Der  Turnunterricht  umfafst  6  Stufen.  Man  bedient  sich  der  Turn- 
gerate  wenig,  nur  nach  der  DaACHMAyNschen  Methode  der  langen  (1,10  m) 
oder  kurzen  (0,58  m)  Stäbe,  die  an  einem  Ende  oder  auch  an  beiden 
mit  einer  festen  oder  beweglichen  Kugel  versehen  sind. 

Um  die  Wirkungen  des  Schulbesuchs  auf  die  Gesundheit  der  Kinder 
bemessen  zu  können,  teilt  der  medizinische  Aufsichtsrat  seine  anthropo- 
metrischen  Beobachtungen  in  regelmäfsigen  Zeitabschnitten  mit.  Diese 
interessieren  jeden  Schüler. 

Was  die  kranken  Kinder  betrifft,  so  sind  die  strengsten  Vorsichts- 
mafsregeln,  um  Ansteckung  zu  verhindern,  getroffen.  Jedes  Kind,  das 
von  einer  ansteckenden  Krankheit  ergriffen  ist,  sei  es  Diphtheritis,  Keuch- 
husten, parasitäre  Leiden  der  Haut  oder  nervöse  Krämpfe,  wird  aus  der 
Schule  entfernt  und  darf  erst  wieder  zurückkehren,  wenn  es  einen  Schein 
vom  Schularzt  erhalten  hat,  wodurch  die  Beseitigung  jeder  Gefahr  be- 
stätigt wird.  Dr.  Coxi  besteht  übrigens  darauf,  dafs  die  Geschwister  der 
Kinder,  die  wegen  ansteckender  Krankheit  von  der  Schule  fern  ge- 
halten werden,  diese  ebenfalls  nicht  besuchen  dürfen,  da  sie  den  Keim 
der  Ansteckung  übertragen  könnten.  Um  diese  ganze  Vorbeugung  zu 
erleichtern,  werden  die  Schüler  nicht  allein,  wie  bereits  erwähnt,  mit 
den  Grundlehren  der  Gesundheitspflege  bekannt  gemacht,  sondern  man 
verteilt  auch  ein  kleines  Handbuch  in  den  Schulen  an  sie,  das  kurz  und  klar 
die  ersten  Anzeichen  der  übertragbaren  Krankheiten  angibt.  Aufserdem 
werden  die  Direktoren  und  Lehrer  durch  Vorträge,  die  .vom  medizini- 
schen Aufsichtsrat  gehalten  werden,  in  die  betreffenden  Symptome  ein- 
geweiht. Jedenfalls  müssen  sie  bei  dem  geringsten  Zweifel  sofort  ihre  Zu- 
flucht zu  den  Schulärzten  nehmen.  Nachdem  diese  ausgezeichneten  Vor- 
sichtsmafsregeln  schon  vor  einigen  Jahren  festgesetzt  waren,  sind  sie  im 
Jahre  1886  zur  gesetzlichen  Vorschrift  erhoben  worden. 

Die  Augenleiden  bieten  in  Buenos- Ayres  Besonderheiten  dar,  welche 
hier  betont  zu    werden   verdienen.     Man  bekümmert  sich  dort  weniger 


^  In  einigen  belgischen  Schulen  läfst  man  diese  Beobachtungen 
durch  die  Schüler  selbst  anstellen,  welche  hierdurch  mit  dem  Ablesen 
des  Thermometers  vertraut  gemacht  werden  und  auf  diese  Weise  eine 
genügende  Kontrolle  über  die  Wämieveränderungen  ausüben. 
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ftls  in  Deutschland  um  das  Fortschreiten  der  Kurzsichtigkeit.  Warum  ? 
Sind  die  ihr  gunstigen  Bedingungen  drüben  nicht  vorhanden  oder  wird 
die  Eurzsichtigkeit  von  irgend  welchen  anderen  Augenkrankheiten  in 
den  Schatten  gestellt?  Dr.  Roberts  hat  6231  Schüler  beiderlei  Ge- 
schlechts in  den  öffentlichen  Schulen  untersucht.  Er  hat  4714  Emme- 
tropen  gefunden,  223  Kurzsichtige,  632  Hypermetropen ,  530  Aniso- 
metropen  und  98  Astigmatische.^ 

Die  Kurzsichtigkeit  wurde  demnach  nicht  der  gewöhnlichste  Re- 
fraktionsfehler bei  der  Jugend  in  Bu^nos-Ayres  sein.  Übrigens  hätten 
wir  gerne  gesehen,  wäre  von  Dr.  Roberts  in  seiner  Tabelle  auch  der 
Farbenblindheit  Erwähnung  gethan. 

Ebensowenig  fürchtet  man  in  Buenos- Ayres  die  seitliche  Rückgrats- 
Terkrummung,  die  in  den  dortigen  Schulen  nur  selten  vorkommt.  Dies 
hat  nichts  überraschendes,  denn  es  gibt  in  Europa  Länder,  wo  sie  gleich- 
Ms  selten  ist.  Aber  wir  können  uns  schlecht  erklären,  daDs  sie  so 
plötzlich  aus  Buenos-A3rres  verschwunden  ist,  da  die  schulhygienischen 
Verhältnisse,  die  uns  so  gut  von  Dr.  Coni  berichtet  worden  sind,  bis  vor 
einigen  Jahren  fortbestanden. 

Ebenso  hätten  wir  eine  gröfsere  Genauigkeit  in  betreff  der  Fälle 
gewünscht,  welche  unter  der  Rubrik:  Anisometropie  zusammengestellt 
sind.  Es  gibt  so  viele  Gründe  für  den  verschiedenen  Brechzustand  der 
beiden  Augen. 

Dr.  Roberts  bemerkt  noch,  dafs,  wo  nur  wenig  Kurzsichtige  sind, 
man  die  gröfste  Anzahl  derselben  fast  immer  unter  denen  antrifft,  die 
▼on  einer  Augenkrankheit  ergriffen  sind;  es  ist  dies  bei  65 ^/o  der  Fall. 
Man  mufs  also  der  Entwickelung  der  Kurzsichtigkeit  als  einer  dazu  prä- 
disponierenden Ursache  entgegenarbeiten.  Und  hier  sind  die  Verhältnisse 
der  Beleuchtung,  der  Körperhaltung,  der  Bänke  etc.  von  Bedeutung. 

Nach  Dr.  Roberts  sind  die  vorherrschenden  unter  den  Augen- 
krankheiten die  ansteckenden;  doch  hat  er  dieselben  nicht  näher  ange- 
geben. Sie  haben  früher  oder  später,  wenn  nicht  Blindheit,  so  doch 
nnheilbare  Störungen  zur  Folge.  Daher  sind  vorbeugende  Mittel  in  An- 
wendung zu  bringen,  damit  die  Ansteckung  sich  nicht  weiter  in  den 
Schulen  ausbreite  und  eindringe,  wo  sie  noch  nicht  vorhanden  ist. 

Es  würde  interessant  gewesen  sein,  die  Zahl  der  Kinder  zu  er- 
fahren^ die  wenigstens  auf  einem  Auge  an  Blindheit  leiden.  Ich  bemerke 
dabei,  dafs  in  Buenos- Ayres  noch  keine  Blindenanstalt  existiert.  Der 
Plan  für  eine  solche  wird  augenblicklich  gerade  geprüft.  In  dieser 
Stadt,  die  so  bedeutend  durch  ihre  milden  Stiftungen  ist,  scheint  das 
Bedürfnis  eines   solchen  Institutes   sich    erst   spät   fühlbar   gemacht   zu 


*  Wir  lassen  aus  den  Tabellen  des  Dr.  Roberts  IG  Professoren  und 
^  Soldaten  indischer  Rasse  fort. 
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haben,  wenn  die  Folgen  der  ansteckenden  Augenkrankheiten  so  ernst  für 
das  Sehvermögen  sind,  wie  es  Dr.  Robebtb  angibt. 

Möge  die  Bemerkung  über  die  Statistik  der  erblindeten  Angen 
nicht  wie  eine  Kritik  aussehen;  es  ist  ein  Mangel,  den  wir  in  den 
Tabellen  hervorheben.  Deren  sind  so  wenige  in  der  Arbeit  des  Herrn 
Dr.  CoNi,  dafs  er  uns  entschuldigen  wird,  wenn  wir  ihm  wenigstens 
einen  bezeichnet  haben. 

Professor  der  Hygiene  Dr.  med.  Hyacikth  Eubobn  in  Lüttich. 


Bibliographie. 

Aufruf  für  bessere  Pflege  von  kranken  Kindern  ärmerer  Volksklassen, 
Schweiz.  Blatt,  f.  Gsdhtspfl.,  1889,  I,  7—8. 

Beaufsichtigung,  ärztliche^  der  Schulen.  Schwz.  Blatt,  f.  Gshtspfl.,  1889, 
II,  22—23. 

Bericht  über  die  im  Jähre  1886  von  Magdeburg  ausgeführten  Ferien- 
kolonien. Verhdlg.  u.  Mittig.  d.  Ver.  f.  Öfif.  G^ndhtspfl.  in  Magde- 
burg, 1887,  XV,  131. 

Bbochard.  €hUa  practica  de  kts  madres  de  famdia  6  la  edueacion  del 
niho.  [Praktische  Anleitung  zur  Kindererziehung  fär  die  Familien- 
mütter], Barcelona,  1887,  Bibliotheca  de  Hygiene  Populär  y  Medicina 
practica. 

Ferienkolonien.     D.  Vierteljhrschr.  f.  öff.  Gesdhtspfl.,  1887,  XIX,  522. 

FossBK,  W.  Bestimmung  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft^  speeieü  in 
Schulzimmem.  Zeitschr.  f.  NahrgBmitt.-ünt8chg.  u.  Hyg.,  1888,  X, 
165—168. 

Galbzowski  et  Kopff.    Hygiene  de  la  vue,  Paris,  1888,  Bailliere  et  fils. 

Kerschehbteiner,  A.  Gutachten  über  Einführung  der  Knabenhandarbeit 
im  „Knabenhorf*.    Knabh.,  1889,  I,  1—3. 

Ketsch,  S.  The  present  Statuts  of  the  treatement  of  rotatory  lateral 
curvature  of  the  spine.    New- York  med.  Joum.,  1888,  May  19,  547  sq. 

Largek.     [Über  die  Hygiene  der  Erziehung.]  Rev.  d'hyg.,  1887,  IX,  584. 

Maonani,  L.  Considerazioni  suUa  scarlattina  e  suU  ^igiene,  Gazz.  med. 
ital.  lomb.,  Milano,  1888,  XLVIII,  105—207. 

Mayb,  H.  ünterrichtspläne  für  den  Tumbetrieb  an  den  bayerischen 
Mittelschulen.  I.  Teil:  Lateinschulen,  Progr.  d.  KÖnigl.  Studien- 
anstalt Kaiserslautem  t.  d.  Schuljahr  1887/88,  Kaiserslautern  1888. 

Niooeler,  J.  Turnschuh  für  Knaben  und  Mädchen,  Erster  Teil:  Das 
Turnen  für  die  sechs  ersten  Schuljahre,  Zürich,  1888,  Schulthess. 


Verlag  von  Leopold  Voss  in  Hambnrg  (nsd  Leipslgr). 
Druck  derVerlagsanstalt  n.  Druckerei  Acticn-GesellBchaft (vorm.  J.F.Bichter) Hamburg. 


r 


Milinfl  fit  Silitilgefitiiblieitatiflegt 

II.  Jahrgang.  1889.  No.  4. 


(Drtginal-Zbliattblnngen. 


ZtiT  ÜberbürdnngBfrage  in  Frankreich. 

Von 

Dr,  med.  F.  A.  Schmidt, 

prakt.  Arzt  in  Bonn. 

I. 

Die  Förderung  der  Leibesübungen  der  Schuljugend. 

Mehr  denn  je  nimmt  in  Frankreich  die  Überbürdungs- 
frage  einen  breiten  Raum  in  der  öffentlichen  Meinung  und  be- 
sonders auch  in  den  Erörterungen  gelehrter  Körperschaften  ein. 
Namentlich  waren  im  Jahre  1887  die  Verhandlungen  über 
diesen  Gegenstand  einmal  in  der  französischen  Gesellschaft  für 
Hygiene  und  femer  in  der  Akademie  der  Medizin  bedeutungs- 
Toll.  Letztere  verlangte  auf  Antrag  der  DDr.  Tri^lat  und 
Ha&dt  eine  Verlegung  der  Internatsschulen,  CoUöges  sowohl 
wie  Lyceen,  aufs  Land,  ferner  eine  Verringerung  der  Schul- 
und  Arbeitszeit  zu  Gunsten  einer  vermehrten  körperlichen 
Erholung  und  endlich  Einführung  von  Leibesübungen,  wie 
Laufen,  Springen,  Frei-  und  Gerätturnen,  Fechten,  Spiele,  die 
für  alle  Schüler  verpflichtend  sein  sollten. 

Letztere  Verhandlungen  waren  Anlais,  dafs  der  damalige 
Unterrichisminister  Spuller  eine  Kommission  zur  Prüfung 
dieser  Fragen  einberief.  Diese  Kommission  wurde  jedoch  ganz 
einseitig  zusammengesetzt.  T^ie  das  Journal  d' Hygiene  sofort 
in  der  Nummer  vom  10.  November  1887  nachwies,  waren  die 
Hauptvertreter  der  Unterrichtsreform,  die  Herren  Carrey, 
Hardt,  Peter,  HiSrard,   Colin  d'Alfort,  gar  nicht  hinzu- 
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gezogen.  Es  kann  daher  nicht  wunder  nehmen,  dals  das  Er- 
gebnis dieser  Beratungen  ein  wenig  befriedigendes  war,  ob- 
gleich der  Minister  daraus  Veranlassung  nahm,  der  Akademie 
zu  versichern,  „er  schätze  sich  glücklich,  in  einer  so  wichtigen 
Frage  voll  einverstanden  mit  der  Akademie  zu  sein*/  es  gebe 
ihm  dies  eine  neue  Ermutigung,  auf  dem  Wege  von  Reformen 
fortzufahren,  deren  Gegenstand  die  Wahrung  der  Gesundheit 
und  damit  der  sittlichen  und  geistigen  Energie  des  seiner 
Sorge  anvertrauten  jungen  Geschlechtes  sei.  Dies  hiefs  aber 
nichts  anderes,  als  dafs  es  nichts  neues  zu  thun  gebe,  da  die 
nützlichen,  möglichen  und  wirksamen  Reformen  schon  längst 
auf  dem  Wege  ihrer  Verwirklichung  seien. 

Inzwischen  hat  die  namentlich  auf  Erweiterung  der  Leibes- 
übung gerichtete  Bewegung  an  umfang  zugenommen.  Hier 
ist  vor  allem  eine  Kundgebung  des  Direktors  einer  der  gröfsten 
Pariser  Erziehungsanstalten,  der  £cole  Monge  zu  verzeichnen. 
In  einer  im  Frühjahr  1888  gehaltenen  bedeutsamen  Bede 
verbreitet  sich  derselbe  über  diesen  Gegenstand  und  fordert 
für  die  Lyceen  täglich  drei  Stunden  hintereinander 
zur  körperlichen  Erholung  und  zur  Veranstaltung  von  Leibes- 
übungen. Er  wirft  dabei  einen  Blick  auf  die  entpsrechenden 
Verhältnisse  in  Deutschland  und  England.  Namentlich  wird 
das  englische  Erziehungssystem  von  ihm  gerühmt.  Dort  habe 
man  besser  als  anderswo  verstanden,  dafs  Charakter,  That- 
kraft  ux^i  Festigkeit  des  Willens,  in  Einklang  mit  dem  Können 
gebracht,  dem  Menschen  seinen  entsprechenden  Einflufs  in  der 
Gesellschaft  sichern.  Während  in  Frankreich  fast  ausschlieis- 
lich  auf  die  geistige  Entwickelung  und  die  Erwerbung  einer 
gewissen  Summe  von  Kenntnissen  gesehen  werde,  denke  man  in 
England  mehr  an  die  Zukunft  als  an  die  Gegenwart.  Man 
sorge  mehr  für  die  Eigenschaften,  die  dem  späteren  Manne 
im  Leben  notwendig  seien,  als  für  die  Erfolge,  die  er  als 
Schüler  habe.  Unaufhörlich  übe  man  dort  die  Willens- 
thätigkeit  des  Zöglings;  man  gebe  ihm  eine  lebhafte 
Empfindung  seiner  persönlichen  Verantwortichkeit 
und  Würde;    man   flöfse  ihm  den  Geschmack  an  der  Wirk- 
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lichkeit,  an  den  thatsäohlichen  Verhältnissen  des  Lebens  ein; 
man  verschaffe  ihm  Liebe  zur  körperlichen  Thatkraft,  sowohl 
um  dieser  selbst  willen,  als  auch,  weil  ohne  dieselbe  Intelligenz 
und  Willen  un&uchtbar  blieben. 

Diesen  Anschauungen  des  Redners,  welche  noch  weiter 
ausgeführt  wurden,  entspricht  auch  der  Versuch,  den  er  an 
seiner  Schide  zur  Ausdehnung  der  Leibesübungen  und  der 
Leibesbewegung  im  Freien  angestellt  hat.  Es  sind  dort  näm- 
lich vorläufig  dreimal  wöchentlich  Erholungsausgänge  einge- 
richtet  worden,  welche  jedesmal  drei  Stunden  für  die  Schüler 
der  ersten  und  zwei  Stunden  für  die  Schüler  der  zweiten 
Abteilung  dauern.  Die  Ausgänge  werden  nach  dem  Bois  de 
Boulogne  unternommen,  wo  auf  geschlossenen  Plätzen  (Jardin 
d'Acolimatation  und  Prä  Catelan)  Freispiele  aller  Art,  Rad- 
Mren,  Reiten  und  Rudern  zur  Ausführung  kommen.  Man 
darf  darauf  gespannt  sein,  wie  sich  diese  freie  Form  von 
Leibesübungen  bewähren  und  ob  sie  weiterhin  in  Frankreich 
Nacbahmung  finden  wird. 

Inzwischen  hat  sich  im  Sommer  1888  unter  dem  Vorsitz 
von  Bebthelot  und  der  Mitwirkung  namhafter  Staatsmänner, 
wie  Bkisson,  Olämenoeau,  Anatole  de  la  Forgb,  ein  grofser 
Verein  für  die  körperliche  Erziehung  der  Jugend  gebildet.^ 
Derselbe  hat  sich  die  Einführung  von  Spielen  im  Freien,  so- 
wie von  geregelten  Leibesübimgen  in  allen  Schulen,  und 
fernerhin  die  Einrichtung  eines  jährlichen  grolsen  National- 
Wettstreits  in  Leibeskraft  und  Gewandtheit  zum  Ziele  genommen. 
Pur  diese  Bestrebungen  bilden  die  im  verflossenen  Sommer 
mehr  als  je  laut  gewordenen  Klagen  der  französischen  Blätter 
über  die  köi-perliche  Entartung  der  Bewohner  Frankreichs 
einen  wirksamen  Untergrund.  Die  Bevölkerung  des  Landes, 
so  klagt  man,  nehme,  wie  die  Volkszählungen  beweisen,  nicht 
mehr  zu.  Der  geringfügige  Überschuis  der  Geburten  über  die 
Sterbefälle  sei  ausschliefslich  dem  Abnehmen  der  Todesfälle 
zuzuschreiben,    da  die  heute  lebenden  Menschen  älter  würden 
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als  früher.  Während  England  und  Deutschland  sich  jährlich 
um  eine  halbe  Million  Menschen  yermehrten,  gehe  Frankreich 
in  seiner  Bevölkerungsziffer  zurück  und  werde,  wenn  dies  so 
weitergehe,  in  einem  halben  Jahrhundert  unter  Italien  und 
Spanien  zu  einer  Macht  zweiten  Hanges  herabgesunken  sein. 
Bekanntlich  liegen  hier  jedoch  vorzugsweise  gesellschaft- 
liche Zustände  oder  vielmehr  Milsstände  zu  Grunde,  die  keiner 
Gesetzgebung  so  leicht  erreichbar  sein  dürften«  Es  muis  daher 
dahingestellt  bleiben,  ob  eine  wirksamere  Erziehung  der  fran- 
zösischen Jugend  zu  leiblicher  Tüchtigkeit  und  Kraft  nach 
dieser  Bichtung  hin  schon  bessere  und  gesündere  Verhältnisse 
schaffen  wird.  Auf  jeden  Fall  aber  verdient  die  Entwickelung 
aller  dieser  Bestrebungen  für  vermehrte  Körperpflege  in  den 
französischen  Schulen  fortgesetzt  unsre  vollste  Aufmerksamkeit. 

II. 

Eine  Stimme  gegen  regelmäfsige  methodische  Leibes- 
übungen in  den  Schulen. 

Nachfolgend  gebe  ich  in  nicht  allzufreier  Bearbeitung 
einen  Aufsatz  aus  dem  Jahrgang  1888  des  trefflichen  „Journal 
d'Hygiöne"  wieder,  der  gewifs  wegen  mancher  treffenden  er- 
zieherischen Gedanken  auch  in  weiteren  Kreisen  Beachtung 
verdient.  Indem  ich  dies  ausspreche,  verwahre  ich  mich 
aber  ganz  entschieden  dagegen,  als  ob  ich  mit 
allen  Schlufsfolgerungen  des  Verfassers  überein- 
stimme. Der  Mensch  von  heutzutage  lebt  nicht  als  ein- 
zelnes losgebundenes  Individuum  allein  seinem  persönlichen 
Vorteil  und  Behagen,  sondern  Staat  und  Gesellschaft  legen 
ihm  Verpflichtungen  auf,  denen  er  sich  zum  Wohle  des  Ganzen» 
unter  Hintansetzung  seiner  persönlichen  Interessen,  ja  unter 
Umständen  mit  Aufopferung  seines  Daseins  unterziehen  muJs. 
So  hat  der  neuzeitliche  Staat  für  alle  seine  Angehörigen  die 
Kenntnis  bestimmter  Fertigkeiten  und  Wissenszweige,  wie 
Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  Erdkunde  u.  dergl.  als  eine  Not- 
wendigkeit erklärt  und  demgemäfs  den  Schulzwang  für  alle 
eingeführt.     Wie  es  aber  eine  gewisse  Summe  geistiger  Kennt- 
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nisse  und  ein  gewisses  Mals  geistiger  Erziehung  gibt,  welches 
jedem  heranwachsenden  Mitglied  der  menschlichen  Gresellschaft 
Ton  Staats  wegen  auferlegt  werden  kann,  so  darf  auch  der 
Staat  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Gründen  einen  gewissen 
Grad  körperlicher  Fertigkeit  und  Kraft  von  jedem  verlangen 
und  auch  die  leibliche  Erziehung  in  einem  für  alle,  die  sich 
innerhalb  der  physiologischen  Breite  der  „Gesundheit**  befin- 
den, angemessenen  Umfange  ei'zwingen.  Allerdings  ist  zuzu- 
geben, dafs  das  Gebiet  des  für  alle  Zuträglichen  ein  be- 
schränktes ist  und  daJs  die  yerschiedenen  körperlichen  Anlagen 
hier  mehr  als  anderswo  Berücksichtigung  yerdienen.  Was  ins- 
besondere das  Schulturnen  anbetrifft,  so  mufs  namentlich  bei 
den  höheren  Altersstufen  mehr  individualisiert  werden,  als 
wie  dies  das  in  Deutschland  z.  B.  herrschende  SpiESSsche 
Tnmsystem,  so  ausgezeichnet  dasselbe  auch  namentlich  für  die 
jüngeren  Schüler  ist,  zuläfst.  Vor  allem  aber  ist  die  Gelegen- 
heit zur  freien  Entfaltung  der  Kräfte  des  einzelnen  neben 
den  methodischen  Gemeinübungen  aller  eine  völlig  gleichbe- 
Techtigte  und  notwendige  Seite  der  körperlichen  Erziehung 
nnsrer  Jugend.  Nur  in  dieser  Beschränkung  kann  man  meines 
Erachtens  den  nachstehenden  Ausführungen  zustimmen.  Im 
übrigen  möge  der  Aufsatz  für  sich  selber  sprechen. 

Die  allseitige  Überbürdung. 

Das  Leben  ist  kurz,  wie  man  sagt;  aber  wir  finden  es, 
60  8cheint*s  wenigstens,  doch  noch  viel  zu  lang.  Thun  wir  doch 
aUes,  um  es  abzukürzen.  Wir  wissen  hinlänglich,  dals  wir 
einfach  leben  müssen  und  nüchtern,  dafs  wir  alle  unsere  Organe 
und  Körperthätigkeiten  gleichmäfsig  ausbilden  müssen,  kurz, 
dals  wir  die  Tugend  der  Mälsigkeit  in  allen  Dingen  uns  zur 
Richtschnur  nehmen  sollen,  wenn  anders  wir  uns  eines  langen 
Daseins  erfreuen  wollen. 

Aber  ach!  wir  sind  weit  entfernt,  danach  zu  leben.  Ein- 
zelne Organe  überanstrengen  wir,  während  wir  andern  nicht 
einmal  so  viel  Thätigkeit  zumuten,  als  zu  ihrer  vollen  Ent- 
faltung und  Erhaltung  notwendig  ist.    Während  wir  den  Geist 
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nudelD,  lassen  wir  den  Körper  fasten;  manchmal  auch  über- 
füttern wir  den  einen  wie  den  andren,  grade  als  wenn  wir 
eine  Kerze  an  beiden  Enden  anzünden. 

Kaum  sind  wir  auf  der  Welt,  so  geht  die  Überfütternng 
schon  vor  sich.  Bereits  nach  einigen  Monaten  scheint  oft  den 
Eltern  die  Milch nahmng  nicht  mehr  ausreichend;  da  muls  das 
Kind  schon  nebenbei  Fleischbrühe,  Fleisch,  selbst  Wein  und 
KajSee  haben.  So  früh  wird  schon  die  Verdauung  sowohl,  wie 
das  Nervensystem,  einer  beständigen  Überreizung  ausgesetzt. 

Bald  darauf  quält  man  das  Kind  mit  unaufhörlichen  Ver- 
suchen zu  gehen  und  zu  sprechen.  Man  kann's  nicht  abwarten, 
bis  sich  diese  Thätigkeiten  von  selbst  entwickeln. 

Und  nun  dauert  es  nicht  mehr  lange,  bis  das  Kind  zur 
Schule  muJGs;  es  wäre  ja  ein  Unglück,  wenn  es  nicht  möglichst 
früh  lesen  und  schreiben  lernte. 

Wenn  es  dort  schief,  bucklig,  krummbeinig,  kurzsichtig 
wird,  wenn  sich  Drüsenerkrankungen  oder  Anlage  zur  Schwind- 
sucht bei  ihm  entwickeln,  —  ja,  das  ist  einmal  nicht  anders, 
das  muls  man  ruhig  hinnehmen;  aber  nichts  gelernt  haben  — 
nein,  das  geht  nimmer  1 

Das  Wissen  ist  wahrhaftig  oft  nur  ein  neuer  Moloch,  dem 
die  Kinder  geopfert  werden. 

Hat  einmal  das  Lernen  in  der  Schule  begonnen,  dann 
gibt's  kein  Ausruhen,  keinen  Stillstand  mehr.  Die  Hauptzeit 
des  Tages  nimmt  der  Unterricht  in  Anspruch;  am  Abend 
aber  gibt's  zu  Hause  zu  lernen  und  seine  Aufgaben  zu  machen ; 
dann  kommen  die  Prüfungen,  die  Zeugnisse.  Immer  voran 
studieren!  immer  mehr  lernen!  anders  geht's  nicht. 

Und  während  so  der  Geist  in  einen  Wirbeltanz  gerät, 
kann  der  arme  Leib,  der  Luft,  des  Lichts,  der  Bewegung  be- 
raubt, sich  höchstens  auf  Abschlag  erholen. 

Man  braucht  nur  ein  wenig  die  Lebensgesetze  zu  kennen, 
um  einzusehen,  dafs  dabei  unser  Geschlecht  erst  körperlich, 
dann  aber  auch  sittlich  und  schliefslich  geistig  zurückgehen  muüs. 

Endlich  ist  man  nun  doch  über  die  schlimmen  Folgen 
der   intellektuellen  Überbürdung   unterrichtet,    selbst   gelehrte 
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Eörperscliaften  haben  sich  dementspreclieDd  ausgesprochen  — 
und  das  will  schon  etwas  heiisen. 

Der  einzige  Scheingrund,  den  man  gegen  diese  Thatsache 
angeführt  hat,  ist  der,  dals  kräftige  Naturen  sich  durch  den 
Sohulzwang  nicht  unterdrücken  liefsen;  höchstens  die  weniger 
begabten,  die  yiel  arbeiten  müTsten,  um  hinter  den  andern 
nicht  zurückzubleiben,  würden  oft  die  Opfer  ihres  guten  Willens 
und  ihres  Ehrgeizes. 

Nun,  wenn  unser  Erziehungssystem  nur  diesen  einen  Nach- 
teil hätte,  dann  fiele  dieser  schon  sehr  ins  Gewicht,  denn  die 
begabteren  Schüler  bilden  die  Minderzahl.  Aber  es  gibt  auch 
noch  andere  Nachteile, 

Zwar  heilst  es,  Erkrankungsfälle,  welche  unmittelbar 
durch  die  geistige  Überbürdung  verschuldet  seien,  kämen  kaum 
in  nnsem  höheren  Schulen  vor. 

Aber  selbst  zugestanden,  dafs  es  so  leicht  sei,  die  Krank- 
heitsursachen zu  bestimmen,  folgt  denn  daraus,  dafs  die  Über- 
bärdung  gar  keinen  Schaden  stifte? 

Viele  Ursachen  von  Krankheiten,  und  zwar  grade  der 
scUimmeren,  schleichen  sich  nur  langsam  und  unmerkbar  ein; 
erst  auf  die  Dauer  steigert  sich  durch  Anhäufung  der  Schäd- 
Uchkeiten  ihre  Wirksamkeit  zum  thatsächlichen  Krankheits- 
ansbruch. 

Könnte  man  den  Lebenslauf  der  überbürdeten  Jünglinge 
rerfolgen,  so  würde  man  sicher  finden,  wie  sie  mehr  oder 
weniger  spät,  sie  selbst  oder  auch  ihre  Nachkommenschaft, 
jene  Schuld  an  die  Natur  zurückzahlen  müssen,  welche  sie 
dadurch,  dais  sie  der  Natur  Gewalt  anthun  wollten,  auf  sich 
geladen  hatten.  Woher  kommt  es  sonst,  daJÜs  grolse  Männer, 
oder  solche,  die  blofs  dafür  gehalten  werden,  so  selten  gleich 
be&higte  Söhne  haben? 

Woher  kommt  es  femer,  dais  nach  einer  Angabe  von 
Paul  Bert  seit  einiger  Zeit  die  Sterblichkeit  in  den  Jahren 
von  20  bis  25  im  Anwachsen  begrifien  ist?  Doch  wahrhaftig 
nicht  Tom  Militärdienst,  denn  unsere  Soldaten  werden  besser 
ernährt  und  verpflegt  als  je! 
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Mag  sein,  daDs  dies  alles  nicht  lediglicli  Folge  dei 
Schwftcliiuig  des  Körpers  durch  geistige  Überbürdung  ist;  aber 
zu  einem  guten  Teil  ist  es  dies  ganz  sicherlich. 

Wenn  die  Überbürdung  nicht  grade  unmittelbar  oder 
mittelbar  alle  die  schlimmen  Folgen  nach  sich  zu  ziehen  scheint^ 
die  man  ihr  zuschreiben  möchte,  so  kommt  dies  daher,  dafs 
einmal  die  Natur,  stärker  als  wir,  in  der  Nacht  das  wieder 
gut  macht,  was  am  Tage  'gegen  die  Gesundheit  gesündigt  ist; 
dann  aber  daher,  dats  die  Kinder,  yemünftiger  als  ihre  Er- 
zieher und  Eltern,  sich  diesem  Abrichtungszwange  zu  wider- 
setzen wissen. 

Jedenfalls  können  wir  diese  Seite  der  uns  beschäftigenden 
erzieherischen  Frage  als  entschieden  ansehen  uud  sagen:  Die 
geistige  Überbürdung  der  Jugend  ist  thatsächlich 
vorhanden  und  hat  schwere  Schäden  im  Gefolge, 
denen  unbedingt  Abhilfe  geschaffen  werden  mufs. 

Es  bleibt  also  die  Aufgabe:  wie  diese  Abhilfe  be- 
werkstelligen? In  der  That  eine  wichtige  Frage,  denn, 
wenn  dieselbe  nicht  richtig  gelöst  wird  und  man  auf  ein  un- 
nützes oder  gar  nachteiliges  Heilmittel  verMlt,  so  läuft  man 
Gefahr,  die  Schäden,  welche  man  beseitigen  will,  nur  zu  ver- 
mehren. 

Unter  den  vorgeschlagenen  Heilmitteln  ist  eines  von  den 
ersten  Gelehrten  befürwortet  und  im  Publikum  äufserst  bei- 
filllig  aufgenommen  worden,  so  dafs  es  wohl  bald  aus  der 
Reihe  der  blofsen  Vorschläge  heraustreten  und  in  die  Wirk- 
lichkeit übersetzt  werden  dürfte. 

Das  Heilmittel  besteht  darin,  dafs  man  der  schon  vor- 
handenen geistigen  Dressur  die  körperliche  Dressur  hinzufügt, 
das  heifst,  dafs  man  für  alle  Schüler  tägliche,  verpflichtende 
und  stufenmäfsig  geordnete  Leibesübungen  einführt;  ja,  dafs 
man  der  erreichten  gymnastischen  Fertigkeit  einen  hinreichenden 
Einflufs  auf  den  Ausfall  der  Prüfungen  einräumt,  um  auch 
hierdurch  den  Eifer  für  diese  Seite  der  Erziehung  bei  den 
Schülern  zu  wecken. 

Man  ho£ft   also    durch  dieses  Mittel  das  gestörte  Gleich- 
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gewicht  zwischen  Körper  und  G-eist  wiederherzustellen.  Das 
heilst  in  zwei  Worten:  an  Stelle  der  einseitigen  Üher- 
bürdnng  tritt  die  allseitige  Überhürdung. 

Wie  man  sieht,  hat  das  Heilmittel  einen  etwas  homöo- 
pathisehen  Anstrich.  Betrachten  wir  aber  dasselbe,  ehe  wir 
es  yerurteilen,  etwas  genauer. 

Es  gibt  zwei  Wege,  um  ein  gestöi'tes  Gleichgewicht  wieder- 
herzustellen: 

entweder  nehmen  wir  von  der  schwerer  belasteten  Wag- 
sehale das  Übergewicht  fort, 

oder  wir  legen  auf  die  leichtere  Wagschale  so  lauge 
Gewichte  zu,  bis  das  Gewicht  auf  der  andern  Wagschale 
erreicht  ist. 

Nun  ist  klar,  dafs  das  erste  dieser  Mittel  keine  Gefahr 
mit  sich  bringt.     Wie  ist  es  aber  mit  dem  zweiten? 

Man  braucht  grade  kein  hervorragender  Mechaniker  zu 
sein,  um  einzusehen,  dafs  das  von  der  Stärke  des  Wagebalkens 
und  der  Schneide  abhängt.  Wird  die  Überlast  zu  schwer, 
dann  bricht  die  Wage  auseinander  —  und  die  ganze  Be- 
scherung liegt  auf  der  Erdel 

Zur  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage,  bei  der  es 
sich  darum  handelt,  ob  die  körperliche  Ausbildung  ein  Heil- 
mittel gegen  die  geistige  Überbürdung  ist,  müssen  wir  dieses 
gnmdlegende  Gesetz  der  Mechanik  auf  den  menschlichen  Leib 
anwenden;  wir  müssen  eben  sehen,  ob  die  menschliche  Wage 
so  stark  ist,  um  die  neue  Last,  welche  man  auf  die  eine  ihrer 
Wagschalen  legen  will,  auch  tragen  zu  können. 

Die  ganze  Frage  stützt  sich  aber  lediglich  auf  die  Vor- 
anssetzung,  auf  den  grundsätzlichen  Glauben,  ein  Kind  könne 
unter  keinen  Umständen  von  selbst  die  Kräfte  seines  Körpers 
nnd  Geistes  entwickeln,  es  müsse  unbedingt  geleitet,  mehr 
oder  weniger  freundlich  gezwungen  werden;  ohne  das  bliebe 
es  einfach  unthätig,  oder,  was  noch  schlimmer,  neige  sich 
instinktmälsig  einer  verkehrten  Richtung  zu. 

Es  ist  ja  klar,  dafs  alles,  was  Lehrer  heifst,  glaubt,  dafs 
die  Lehrthätigkeit  für  die  körperliche  und  geistige  Entwicke- 
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luDg  der  Jugend,  wie  für  den  Fortschritt  der  Menschheit  eine 
unumgängliche  Vorbedingung  sei.  Wäre  dies  von  Natur  so 
Torherbestimmt,  so  hätte  es  nie  einen  Fortschritt  gegeben. 
Denn  zeigen  nicht  Erfahrung  und  Geschichte  deutlich  genug, 
dafs  die  meisten  Fortschritte  auJjserhalb  der  Kreise  der  Lehrer 
oder  der  Gelehrten  ihren  Ursprung  nahmen,  oft  sogar  im 
Kampfe  mit  ihnen  und  —  was  noch  bezeichnender  ist,  von 
Leuten  herrührten,  die  gar  keinen  gelehrten  Unterricht  ge- 
nossen hatten,  von  sogenannten  Ungebildeten? 

Wir  haben  hier  kein  Zeugnis  für  den  Nutzen  der  Wissen- 
schaft abzulegen;  den  wollen  wir  selbstredend  nicht  anfechten. 
Aber  man  darf  ihn  auch  nicht  überschätzen,  man  darf  auch 
nicht  vergessen,  dafs  über  der  Wissenschaft  noch  die  Natur 
steht;  wir  wollen  nicht,  dais  von  unsrem  Zeitalter  gelte,  was 
GiORDANO  Bruno  von  dem  seinen  sagte:  Mai  la  pedanteria 
b  stata  piü  in  esaltazione  per  governar  il  mondo,  che  k  tempi 
nostri. 

Bevor  wir  also  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  ge- 
ordnete Leibesübungen  zusammenstellen  und  ein  unentgelt- 
liches, verpflichtendes  Schulturnen  als  Lehrfach  einfuhren, 
sollten  wir  doch  erst  die  Frage  auf  werfen,  ob  die  Natur  das 
nicht  viel  besser  erreiche,  als  es  die  vollendetste  Kunstfertig- 
keit je  vermöge. 

Ein  allgemein  in  Psychologie,  wie  Physiologie  anerkannter 
Grundsatz  besagt,  dals  die  körperlichen  Organe  und  deren 
Leistungen  bei  den  denkenden  Lebewesen  sich  allein  durch 
Ernährung  und  Übung  entwickeln. 

Ein  anderer  nicht  weniger  klarer  Satz  ist  der,  dafs  jedes 
solche  Lebewesen  in  der  Wahl  seiner  Nahrung  und  Übung 
sich  selbst  der  beste  Richter  ist.  Es  hat  den  Instinkt,  das 
Gefühl  als  Führer.  Täuscht  es  sich  in  Beschaffenheit  und 
Umfang  dessen,  was  es  sich  vornimmt,  so  gibt  ihm  das  Gefühl 
davon  Kunde,  der  Schmerz  beweist  ihm,  dafs  es  irre  gegangen, 
und  zwingt  es  auf  den  rechten  Weg  zurück. 

Auf  je  höherer  Stufe  ein  Lebewesen  steht,  um  so  mehr 
sind   bei    den  Individuen  derselben  Art   die  Bedürfnisse   ver- 
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schieden.  Man  könnte  es  ganz  gnt  verstehen,  in  welcher  Weise 
ein  Tier  zur  Ernährung  nnd  zu  Übungen  bei  seinesgleichen 
Anleitung  geben  würde;  denn  seine  eigenen  Bedürfnisse,  die 
ja  nahezu  dieselben  wie  die  des  anderen  Tiers  sind,  weisen 
ihm  dazu  vollständig  den  Weg. 

Aber  ganz  anders  liegt  die  Sache  beim  Menschen,  diesem 
,80  beweglichen  und  vielseitigen"  Wesen,  wie  ihn  Montaigne 
nennt.  Wie  kann  selbst  der  einsichtigste  und  erfahrenste 
Mann  Leuten ,  die  zwar  seinesgleichen,  aber  bei  weitem  nicht 
dieselben  wie  er  sind,  die  Nahrung  und  die  Übungen  vor- 
schreiben wollen,  welche  grade  für  ihren  Körper  und  ihren 
Geist  die  zuträglichsten  sind? 

Wenn  er  sich  nun  täuscht  in  seinen  Vorschriften,  womit 
will  er  seinen  Irrtum  berichtigen  ?  Allerdings  er  selbst  braucht 
die  Folgen  eines  solchen  Irrtums  nicht  zu  tragen. 

Soviel  Köpfe  es  gibt,  soviel  Möglichkeiten  gibt  es,  dafs 
der,  welcher  im  grofsen  der  menschlichen  Gesellschaft  Vor- 
schriften aufzwingen  will,  auf  den  falschen  Weg  gerät  und 
wer  weifs  wie  lange  darauf  beharrt;  will  er  aber  einen  andren 
Weg  einschlagen,  so  gerät  er  oft  auf  einen  noch  schlimmeren. 

Wenden  wir  diese  Einsicht  auf  den  Gegenstand,  der  uns 
beschäftigt,  an,  so  ergibt  sich  daraus  der  Satz:  die  körperliche 
Ausbildung  braucht  nicht  ein  verpflichtendes  Lehrfach  zu  sein ; 
die  Kinder  sind  genug  darauf  aus,  um  sich  Muskelbewegung 
nnd  Muskelübung  zu  verschaffen,  man  braucht  ihnen  nur  kein 
Hindernis  in  den  Weg  zu  legen. 

Es  ist  also  gar  keine  Notwendigkeit  vorhanden,  mehr 
oder  weniger  gelehrt  die  Art,  die  Dauer  u.  s.  w.  der  Leibes- 
übungen zu  regeln. 

Übrigens  läfst  sich  auch  gar  keine  allgemein  gültige  Voi*- 
schrift  dafür  aufstellen,  man  müiste  sonst  deren  grade  so  viele 
haben  wie  Schüler,  da  jeder  andere  Gewohnheiten  und  einen 
anderen  Geschmack  hat.  Ein  gleichmäfsiger  Lehrgang  im 
Turnen  könnte,  wenn  er  überhaupt  wirksam  wäre,  nur  das 
jBrreichen,  dafs  die  Bewegungen  und  Gewohnheiten  gleich- 
förmige  würden.      Aus    dieser    allgemeinen    Gleichförmigkeit 
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könnte  nnr  eine  Beschränkung  der  Arbeitsteilung  henrorgehen ; 
das  wäre  das  Umgekehrte  von  dem,  was  den  menschlichen 
Fortschritt  bewirkt,  das  ginge  gegen  den  Strich  der  Civilisation. 

Ja,  die  Kinder  sind  weit  geschickter,  ihre  körperlichen 
Übungen  sich  richtig  einzurichten,  als  die  Gelehrten;  man  kann 
sich  ganz  sicher  auf  sie  berufen.  Der  beste  Beweis  dieser 
Thatsache  ist,  dafs  die  noch  in  ihrer  Kindheit  steckenden 
Völker  ganz  aus  sich  heraus,  instinktmäfsig  und  nicht  auf 
dem  Wege  der  Überlegung  die  gesundesten  und  sinnigsten 
Spiele  und  Übungen  erfunden  haben;  die  Geschichte  zeigt 
uns,  dafs  gleichzeitig  damit  erst  die  grofsen  Fortschritte  der 
Völker  in  den  Künsten,  Wissenschaften  und  in  der  Dichtkunst 
beginnen. 

Dagegen  als  sie  anfingen,  diese  Übungen  in  ein  System 
zu  ordnen,  als  sie  die  eigentliche  gymnastische  Kunst  schufen, 
ging's  auch  mit  ihnen  bergab. 

„Nichts,"  sagt  Plutarch,  „hat  mehr  zur  Verweichlichung 
und  zur  Knechtschaft  der  Griechen  beigetragen,  als  die  Athletik 
Nachdem  sie  einmal  zur  Nationalsitte  geworden  war,   machte 
sie  aus  der  Menge  der  Bürger   an  Stelle   tapferer   und    edler 
Soldaten  nur  starke  und  verschmitzte  B,ingkämpfer.^ 

Die  Ägypter  hatten  ohne  Zweifel  durch  Erfahrung  die 
Gefahren  der  athletischen  Gymnastik  erkannt  und  ächteten 
daher  dieselbe;  „denn",  so  sagt  Diodorus  Siculus,  „sie  dachten, 
diese  Übungen  schüfen  eine  nur  wenig  dauerhafte  Kraft  und 
setzten,  anstattt  die  Gesundheit  zu  fördern,  die  Leute  nur 
desto  mehr  Krankheiten  aus." 

Es  scheint  also  doch  richtiger  zu  sein,  dafs  man  den 
Kindern  mehr  Freiheit  in  der  Wahl  ihrer  Übungen  läfet; 
wenn  die  Dinge  sonst  gleich  stehen,  so  ist  immer  noch  die 
Natur  eine  bessere  und  sicherere  Führerin  als  die  Wissenschaft. 

Selbst  heute,  trotz  aller  Hindemisse,  die  wir  ihrem  Be- 
wegungstrieb in  den  Weg  legen,  sehen  wir  da  nicht,  wie  die 
Kinder  noch  immer  neue  Spiele  erfinden  und  sie  aufis  beste 
dem  Lebensalter,  dem  Geschlecht,  der  Tagesstunde,  den  Jahres- 
zeiten  anzupassen   wissen?     Und    wenn    alle   Pädagogen    der 
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Wdt  zu  einer  VersammluDg  zusammenkämen,  um  so  etwas  z\\ 
erdenken,  die  Kinder  verstehen  das  doch  nnendlioh  viel  besser  | 

Ganz  gewifs,  diese  Spiele  sind  für  ihre  körperliche,  geistige 
nnd  sittliche  Entwickelang  viel  geeigneter  als  das  geregelte 
Turnen,  wo,  nach  dem  Ausspruch  eines  erfahrenen  Fachmannes 
^blois  die  Geräte  verschieden  sind,  aber  nicht  die  Übungen '' 
(Dally). 

Systematisch  geordnete  Leibesübungen,  wie  man  sie  jetzt 
bei  uns  einführen  will,  haben  aber  auch  noch  andere  schwach^ 
Seiten. 

Werden  sie  pflichtmäfsig  als  Schulstunden  betrieben,  so 
yerlieren  sie  ihren  Anreiz  und  damit,  selbst  für  den  Körper, 
auch  viel  von  ihrer  Wirksamkeit. 

Werden  sie  geordnet  und  auch  noch  so  sehr  jedem  Lebens- 
alter und  jeder  Körperbeschaffenheit  angepafst,  —  was  übrigens 
ganz  durchzuführen  unmöglich  ist  —  so  bleibt  immer  noch 
der  groise  Nachteil,  dafs  sie  rein  mechanisch  betrieben  wer* 
den,  den  Geist  unthätig  lassen  und  gegen  die  berühmte  Vor- 
schrift von  Montaigne  verstofsen:  „Man  erzieht  nicht  einen 
Geist,  nicht  einen  Körper,  sondern  einen  Menschen;  es  mufs 
nicht  geteilt  wei*den,  man  mufs  nicht  den  einen  ohne  den 
andern  erziehen." 

Solche  Übungen  wären  zugleich  sehr  einförmig,  sehr  lang- 
weilig, und  ihre  Befürworter  haben  sehr  recht,  wenn  sie  die- 
selben unter  die  Prüfungsgegenstände  aufgenommen  wissen 
wollen;  wäre  es  nicht  so,  würden  wohl  wenig  Kinder  nicht 
dieser  Strafe  eine  andre  vorziehen. 

Der  schlimmste  Nachteil  aber  hier,  wie  überhaupt  in 
onarer  ganzen  Erziehung,  ist  folgender:  Ehemals  wurden  die 
Kinder  mit  der  Rute  zum  Lernen  gezwungen  und  waren  den 
Einfällen  oft  unwissender  Lehrer  preisgegeben,  Leuten,  die 
kerne  Ahnung  von  der  Natur  des  Menschen,  von  dem  Wesen 
des  kindlichen  Verstandes  hatten. 

Heute  falst  man  das  Kind  an  der  Seite  des  persönlichen 
Vorteils,  des  Ehrgeizes:  da  gibt's  gute  Zeugnisse,  Preise, 
Diplome.    Man  denkt  nicht  daran,   wie  verderblich,  wie  ent- 
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sittlichend  es  wirken  muls,  wenn  man  so  systematisch  die  ge- 
wölinlichste  Selbstsucht  bei  der  Jugend  weckt. 

und  hinterher  wundert  man  sich,  dais  es  undankbare 
Kinder,  feindliche  Brüder,  unnatürliche  Väter,  untreue 
Freunde  gibt! 

Wenn  also  die  systematische  Abrichtung  des  Körpei*s, 
gesetzlich  eingeführt  und  für  alle  Schüler  verpflichtend,  körper- 
lichen, sittlichen  und  geistigen  Schaden  mit  sich  bringt,  den 
wir  oben  beleuchtet  haben,  so  folgt  daraus,  daJB  dies  Mittel 
zur  WiederherstelluDg  des  Gleichgewichts  zwischen  der  Seele 
uud  dem  Leib,  zwischen  dem  überlasteten  Geist  und  dem  ge- 
schwächten Körper  einfach  seinen  Zweck  verfehlt  und  dafs 
diese  Arznei  schlimmer  ist  als  das  Übel,  welches  durch  sie 
geheilt  werden  soll. 

Wollen  wir  den  Körper  einer  systematischen  Abrichtung  — 
und  das  ist  es,  wenn  man  blols  schon  hört:  „täglich,  obliga- 
torisch" —  unterwerfen  unter  dem  Vorgeben,  das  Gleich- 
gewicht, welches  durch  die  geistige  Abrichtung  gestört  ist, 
wieder  herzustellen,  so  thun  wir,  wie  schon  gesagt,  nichts  an- 
deres, als  dafs  wir  die  Lebenskerze  an  beiden  Enden  anzünden. 

Und  da,  wie  gezeigt,  man  nur  auf  zweierlei  Wegen  ein 
gestöi-tes  Gleichgewicht  wieder  herstellen  kaun,  so  müssen  wir 
also  notwendigerweise  den  andern  Weg  eiuschlagen,  wenn 
nicht  alles  beim  alten  bleiben  soll.  Man  mufs  sich  damit 
bescheiden,  in  Zukunft  eben  weniger  gelehrt  zu  werden,  vor- 
ausgesetzt, dals  überhaupt  jene  geistige  Überanstrengung  zur 
Erlernung  der  Wissenschaft  und  zur  Entwickelung  der  Denk- 
kraft notwendig  ist. 

Aber  glücklicherweise  ist  dem  gar  nicht  so.  Denn  wie 
nicht  das  nährt,  was  man  ifst,  sondern  was  man  verdaut, 
gerade  so  macht  uns  nicht  das  klug,  was  man  uns  lehrt, 
sondern  was  wir  aus  uns  heraus  verstehen. 

Weniger  Lehrstunden,  mehr  Bewegung!  —  das 
sollte  eine  Grundregel  unsrer  Erziehuugskunst  sein.  Mit 
diesem  Mittel  würden  wir  vielleicht  etwas  weniger  Wissen- 
sohaflliohkeit  und  etwas  weniger  Bücher  erzielen,  dafür  aber 
tüchtigere,  für  das  Leben  geschultere  Männer.  — 
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Soweit  unser  Autor,  Herr  Roüxel.  Man  wird  ihm  das 
Zeugnis  nicht  versagen  können,  dafs  er  geistvoll,  pikant  — 
echt  iranzösisch  schreibt.  Der  aufmerksame  Leser  wird  an 
B0Ü8SEAUS  Stil  durch  ihn  erinnert.  Aber  seine  Bemerkungen 
sind  mehr  als  bloise  Gedankenblitze.  Sie  sind  kein  gewöhn- 
liches Feuerwerk,  welches  aufleuchtet,  lärmt  und  prasselt,  um 
gleich  darauf  wieder  zu  verpufPen,  zu  verkrachen  und  in  das 
fmliere  Dunkel  zurückzusinken.  Es  ist  vielmehr  ein  grofses 
Verdienst,  welches  Herr  Rouxel  sich  durch  den  Hinweis  darauf 
erworben  hat,  dais,  zumal  in  unsrer  Zeit,  wo  die  Schule  fast 
die  gesamte  Erziehung  an  sich  gerissen  hat,  der  Jugend 
ein  gewisses  Mafs  von  Freiheit  auch  bei  ihrer  körper- 
lichen Ausbildung  gewahrt  bleiben  mufs. 


Die  Oesundheitspflege  und  der  Werkstattunterricht. 

Von 

Gr.  Völlers, 

Lehrer  in  Hamburg. 

Es  ist  anerkannt,  dafs  die  erziehliche  Knabenhand- 
arbeit auf  die  Gesundheit  der  Schüler  von  günstigem  Einfluis 
ist,  und  die  grolsen  Vorzüge  des  Handfertigkeitsunterrichtes 
nach  dieser  Richtung  hin  brauchen  hier  nicht  hervorgehoben 
zu  werden.  Mangelhafte  Einrichtungen  der  Werkstätten  und 
mangelhafte  Unterrichtsmethoden  können  aber  diesen  günstigen 
Einfluis  aufheben,  ja  die  Ursache  gesundheitsschädlicher  Ein- 
wirkungen werden. 

In  den  Schülerwerkstätten,  welche  ich  auf  einer  Studien- 
reise kennen  lernte,  ist  mir  so  manches  aufgefallen,  was  in 
Rüeksicht  auf  die  Gesundheitspflege  geändert  werden  sollte. 
■Gröfse  des  Baums  und  Beleuchtung  entsprachen  zwar  meistens 
den  Anforderungen  der  Hygiene,  aber  nicht  immer  die  Arbeits- 
tische und  die  Untemchtsmethode. 
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Die  Arbeitstische  haben  nicht  jederzeit  die  zn  verlangende 
Höhe  und  sind  für  einzelne  der  stehenden  Schüler  so  niedrig, 
dais  sie  in  stark  nach  vorne  gekrümmter  Haltung  arbeiten 
müssen.  Eine  ebenso  ungünstige  Einwirkung  auf  Brustkasten 
und  Rückgrat  findet  statt,  wenn  die  Schüler  im  Sitzen  ihre 
Arbeiten  an  zu  niedrigen  Tischen  ausführen  (Papparbeiien  und 
Eerbschnittarbeiten). 

Was  nun  die  Methode  betriflft,  so  gibt  der  Unterricht  in 
Hobelbankarbeit  und  Papparbeit  weniger  Anlafs  zu  Bedenken, 
als  die  Kerbschnittarbeit.  Ich  habe  Werkstätten  und  Arbeits- 
modelle gesehen,  bei  denen  von  methodischer  Entwickelung  der 
Ubungsschnitte  und  der  Modelle  nach  pädagogischen  Grund- 
sätzen keine  Spur  zu  finden  war,  und  bei  denen  mau  augen- 
scheinlich etwas  darin  suchte,  möglichst  kleine  Schnitte  aus- 
führen zu  lassen.  Auf  den  Cbungsbrettem  waren  die  ver- 
schiedenen  Beihen  der  Ubungsschnitte  dicht  aneinander  gelegt, 
und  die  letzteren  verhältnismälsig  klein  ausgeführt,  so  daJs  sie 
im  höchsten  Grade  schädlich  auf  die  Augen  einwirkten.  Ich 
muJs  bemerken,  dafs  ich  dies  in  Werkstätten  und  bei  Arbeiten 
gesehen  habe,  wo  nicht  Lehrer,  sondern  Handwerker  den 
Unterricht  erteilten.  Es  sollte  diese  Erfahrung  ein  Grund 
mehr  dafür  sein,  den  Unterricht  in  der  erziehlichen  Knaben- 
handarbeit nur  pädagogisch  gebildeten  Männern,  also  Lehrern 
anzuvertrauen. 

Um  nun  nach  der  gerügten  Richtung  hin  Abhilfe  zu 
schaffen,  erlaube  ich  mir  folgende  Vorschläge  zu  n^achen. 

1.  Die  Tische  müssen  sich  genau  nach  der  Gröise  der 
Knaben  richten  und  eine  Höhe  besitzen,  dafs  sie  dem  Schüler 
bei  stehender  Beschäftigung  bis  etwa  an  das  untere  Ende 
des  Brustbeins  reichen. 

Man  lasse  daher  möglichst  hohe  Tische  anfertigen  und 
erhöhe  die  Standplätze  der  kleineren  Knaben  durch  geeignete 
Fufsschemmel.  Einen  Normaltisch  für  Kerbschnitt-  und  Hobel- 
bankarbeit haben  die  Schülerwerkstätten  vielleicht  in  den  von 
MiKKELSEN-Kopenhagen    konstruierten  Hobelbänken.    Für  die 
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Eerbschnittarbeit  könnte  da  z.  B.  jeder  Schüler  auf  seinem 
Platz  ein  einfaches  Gestell  in  passender  Höhe  befestigen. 

2.  Was  die  Kerbschnittarbeiten  im  besondem  betrifift,  so 
ist  bei  der  Auswahl  der  Schnitte  nicht  blois  den  rein  päda- 
gogischen und  ästhetischen  Forderungen  Rechnung  zu  tragen, 
sondern  auch  besondere  Rücksicht  auf  die  Schonung  der  Augen 
der  Zöglinge  zu  nehmen. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  möglichst  grofse  Schnitte  aus- 
führen und  zwischen  den  einzelnen  Reihen  der  Übungsschnitte 
hinreichende  Zwischenräume  stehen  zu  lassen.  Ebenso  mufs 
man  danach  streben,  dafs  auch  in  der  zu  beschnitzenden  Fläche 
geeignete  Teile  unbeschnitzt  bleiben,  damit  das  Bild  nicht  zu 
bunt  und  verwirrend   und  so  für  das  Auge  nachteilig  werde. 


^ns  ^txfammlnn^tn  itnb  Dereitun* 


Eingabe  des  Vereins  „Deutsche  Mittelschule"  in  Prag 
an  das  österreichische   Unterrichtsministerium   in   Sachen    des 
ungeteilten  Unterrichts  an  den  dortigen  Gymnasien. 

In  Heft  I,  1889  uiiBrer  Zeitschrift  teilten  wir  mit,  dafs  sich  der 
wissenschafllich  -  pädagogische  Verein  „Deutsche  Mittelschule"  in  Prag 
durch  eine  selbständige  Eingabe  an  das  österreichische  Unterrichts- 
ministerium der  Petition  des  Vereines  deutscher  Ärzte  in  Prag  ange- 
schlossen hat,  durch  welche  angestrebt  wird,  dafs  der  obligate  Unter* 
rieht  an  den  Prager  Gymnasien  nur  während  der  Vormittagsstunden 
stattfinde.  Diese  Eingabe  lautet,  wie  man  uns  aus  Prag  schreibt,  fol- 
gendermafsen: 

^ohes  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  1  Schon  vor 
drei  Jahren  (1885)  hat  der  Verein  „Deutsche  Mittelschule"  in  Prag  die 
Fragen,  welche  bezüglich  der  Einführung  des  ausschlielslichen  Vor- 
mittagsunterrichtes an  den  Gymnasien  Prags  sich  aufdrängen,  einer  Er- 
örterung unterzogen.  Da  diese  Fragen  nicht  durchweg  pädagogischer 
Natur  sind,  sondern  weit  in  das  Gebiet  der  Hygiene  übergreifen,  so 
wurde  damals  ein  Fachmann  auf  diesem  Gebiete,  der  leider  zu  früh  ver- 
storbene Professor  Dr.  J.  Kaulich,  gebeten,  die  Zulässigkeit  einer 
einmaligen  Schulfrequenz  vom  sanitären  Standpunkte  aus  im  Vereine 
zu  beleuchten.  Die  Vorzüge  dieser  Unterrichtseinteilung  gegenüber  der 
bisherigen,   also   die    Zweckmäfsigkeit    einer   Änderung,    ferner   die 
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Möglichkeit  der  Einführung  einmaliger  Frequenz  an  den  Prager 
Gymnasien  gelangten  im  Schofse  des  Vereins  selbst  zur  Diskussion.  Be> 
züglich  des  Bedürfnisses  einer  solchen  Änderung  gingen  die  Mei* 
nungen  auseinander.  Es  verblieb  daher  damals  bei  der  rein  akademischen 
Behandlung  des  Gegenstandes. 

Ein  Schritt  seitens  des  Vereins  „Deutsche  Mittelschule^  zur  Her- 
beiführung einer  Änderung  der  bestehenden  Einteilung  des  Unterrichtes 
wäre  damals  auch  kaum  zu  rechtfertigen  gewesen.  Sind  doch  weder 
die  Lehrer  an  den  Mittelschulen,  noc^  die  Schulbehörden,  an  die  der 
Verein  hätte  herantreten  müssen,  in  erster  Linie  berufen,  den  Bedürf- 
nissen des  Publikums  zuvorzukommen.  Die  Interessen  der  Schule  sind 
es  vielmehr,  welche  sie  im  Auge  zu  behalten  haben,  und  erst  wenn  sich 
das  Publikum  mit  Wünschen  an  sie  wendet,  erwächst  für  sie  die  Pflicht, 
zu  erwägen,  ob  dessen  Anforderungen  berechtigt  und  mit  dem  Wohle 
der  Schule  in  Einklang  zu  bringen  sind,  und  wenn  sie  es  sind,  aUen- 
falls  Schritte  zur  Erfüllung  jener  Forderungen  zu  unternehmen.  Nun- 
mehr  ist  in  der  That  von  beachtenswerter  Seite,  von  seiten  der  Arzte, 
die  Forderung  einmaliger  Schulfrequenz  an  den  Gymnasien  Prags  er- 
hoben worden,  durch  die  Petition  des  Vereins  deutscher  Ärzte  in  Prag 
ist  die  Frage  des  ausschliefslichen  Vormittagsunterrichtes  aktuell  ge- 
worden, und  da  hält  es  der  Verein  „Deutsche  Mittelschule^  für  seine 
statutenmäfsige  Pflicht,  die  Resultate,  seiner  Beratungen  neben  diejenigen 
der  Herren  Ärzte  in  die  Wagschale  zu  legen. 

Aus  den  langen  und  eingehenden  Debatten  des  Vereins  hat  sich 
ergeben,  dais  die  Gründe,  welche  gegen  die  Zweckmälsigkeit  oder  gar 
Durchführbarkeit  einer  einmaligen  Schulfrequenz  an  den  Gymnasien 
Prags  angeführt  werden  können,  ausschliefslich  aus  administrativen 
Bücksichten  hergeleitet  und  mindestens  nicht  ausschlaggebend  sind, 
während  die  Gründe  für  die  Zweckmäfsigkeit  einer  solchen  Einrichtung 
auf  hygienischer  und  pädagogischer  Grundlage  stehen  und  kaum  ernst- 
lich angefochten  werden  dürften. 

Es  scheint  deshalb  der  Schlufs  gerechtfertigt,  dafs  in  dem  gegebenen 
Falle  die  Interessen  der  Schule  mit  denen  des  Publikums  Hand  in  Hand 
gehen. 

Der  Verein  „Deutsche  Mittelschule"  beschränkt  sich  in  dieser  Denk- 
schrift darauf I  die  rein  pädagogischen  Momente  hervorzuheben,  die  in 
der  angeregten  Frage  von  Belang  sind,  und  beruft  sich  betreu  der 
hygienischen  Gesichtspunkte  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Eaulich 
und  auf  die  Petition  des  Vereins  deutscher  Arzte.  Die  rein  administra- 
tiven Schwierigkeiten,  welche  zu  bedenken  wären,  haben  ihre  Erledigung 
in  andern  Staaten,  bezw.  Städten  schon  gefunden  und  müssen  überhaupt 
hinter  die  pädagogischen  und  hygienischen  Momente  zurücktreten. 

Jeder   gedeihliche  Unterricht  setzt   seitens  der  Schüler  einen  ge- 
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iriasen  Grad  von  Empfönglichkeit  für  die  geistige  Thätigkeit  voraus,  in 
irelche  der  Lehrer  sie  zu  versetzen  und  in  welcher  er  sie  zu  erhalten 
hat  Ist  nun  diese  Empfänglichkeit  gröfser  in  den  letzten  Vormittags- 
•oder  in  den  ersten  Nachmittagstnnden?  Die  Schulpraxis  lehrt,  dafs  bei 
«inem  grolsen  Teile  der  Schüler  die  Zeit  unsres  obligaten  Nachmittagsunter- 
richtes eine  ungünstige  ist:  in  diesen  Stunden  tritt  am  öftesten  das  Be- 
dürfnis, das  l^chulzimmer  zu  verlassen,  unabweislich  ein;  eine  gewisse 
Schläfrigkeit  zeigt  sich  in  der  ersten,  ein  Bedürfnis  nach  Bewegung  des 
Körpers  in  der  zweiten  Stunde,  letzteres  oft  so,  dafs  es  in  den  unteren 
Klassen  selbst  dem  geübten  Lehrer  äulaerst  anstrengend  wird,  voll- 
kommene Buhe  zu  erhalten. 

Die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  sind  so  offenliegende,  dafs  an 
-der  Richtigkeit  der  erwähnten  Beobachtungen  nicht  gezweifelt  werden 
kann.  Die  Empfönglichkeit  des  Geistes  ist  ja  bekanntermaüsen  in  hohem 
Gnde  abhängig  von  dem  augenblicklichen  Zustande  des  Körpers.  Je 
weniger  Lebensenei^e  auf  körperliche  Funktionen  verwendet  werden 
muls,  desto  intensiver  wickeln  sich  die  geistigen  Prozesse  ab  -,  je  weniger 
•ein  körperliches  Gefühl  aus  dem  normalen.  Allgemeingefühl  sich  vor- 
drängt, desto  ungestörter  geht  der  Fluilg  der  Vorstellungen  vor  sich; 
je  weniger  eine  körperliche  Keaktion  notwendig  ist,  desto  leichter  bleibt 
der  Geist  Herr  über  den  Leib.  Die  Zeit  der  Verdauung  einer  gröfseren 
Mahlzeit  ist  nun  diejenige,  in  welcher  die  angeführten  Bedingungen  für 
eine  normale  geistige  Thätigkeit  am  wenigsten  vorhanden  sind.  Der 
Verdanangsprozefs  erfordert  viel  Lebensenergie,  stört  vielfach  das  gleich- 
maisige  Allgemeingefühl  und  veranlafst  infolge  der  Vermehrung  der 
Lebenswärme,  der  Bildung  des  Blutes  etc.  manche  Beaktion  der 
Bewegungsorgane.  Wann  nun  diese  kritische  Zeit  eintritt,  kann  im 
allgemeinen  nicht  gesagt  werden,  es  hängt  das  vom  Lidividuum,  von 
dem  Quantum  und  Quäle  der  genossenen  Nahrungsmittel  und  von  dem 
Zeitpunkte  des  Mittagsmahles  ab.  Da  alle  diese  Umstände  nicht  bei 
allen  Schülern  gleich  sind,  so  kann  natürlich  nur  ungefähr  die  Zeit  der 
Verdauung  bestimmt  werden.  Es  scheint  aber  die  oben  angeführte  Er- 
fahrang  in  den  Schulen  selbst  ein  genügender,  ja  der  beste  Beweis  dafür 
za  sein,  dalä  im  Durchschnitte  bei  den  hiesigen  Verhältnissen  die  Zeit  der 
Verdauung  eben  auf  die  Stunden  des  obligaten  Nachmittagsunterrichtes 
ialli  Der  Lehrer  hat  somit  in  diesen  Standen  zweifellos  auf  einen 
minderen  Grad  der  Empfänglichkeit  seitens  der  Schüler  zu  rechnen  und 
ikann  zur  Hebung  derselben  nichts  thun ,  da  die  Ursachen  der  für  den 
Unterricht  bedauerlichen  Erscheinung  in  unabänderlichen  Verhältnissen 
aoiaer  der  Schule,  also  aufserhalb  seines  Wirkungskreises  liegen. 

In  den  letzten  Vormittagsstunden  —  wir  meinen  die  dritte  und 
vierte  Unterrichtsstunde  —  ist  nun  allerdings  die  Empfänglichkeit  der 
Muler  in  geistiger  Beziehung   ebenfalls   eine   herabgesetzte.    Die  Er- 
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fahruDgen  unbefangener  Lehrer  gehen  aber  dahin,  dafs  eigentliche 
Stömngen  im  Verlaufe  des  Unterrichtes  nicht  vorkommen.  So  ist  das  Be- 
dürfnis nach  dem  Hinanslaufen  seitens  der  Schüler  gar  nicht  merklich,  die 
Erhaltung  der  Disciplin  macht  in  der  vierten  Stunde  weit  weniger 
Schwierigkeit  als  in  der  zweiten  Nachmittagsstunde.  Durch  etwas  mehr 
Würzung  des  Unterrichtes,  für  die  ein  halbwegs  geschickter  Lehrer 
genug  Mittel  ausfindig  zu  machen  versteht,  ist  in  einer  solchen  Stunde 
leicht  volle  Aufmerksamkeit  zu  erzielen  und  das  Literesse  far  den 
Gegenstand  rege  zu  erhalten.  Die  Verminderung  der  Empfänglichkeit 
hat  nämlich  in  diesen  Stunden  eine  ganz  andere  Ursache,  als  es  jene 
sind,  die  den  Unterricht  in  der  ersten  und  zweiten  Nachmittagsstunde 
so  beschwerlich  und  verhältnismäfsig  wenig  erspriefslich  gestalten.  Hier 
ist  es  rein  geistige  Ermüdung.  Hier  kommt  es  nun  hauptsächlich  darauf 
an,  über  den  Grad  der  Ermüdung  und  über  Mittel  zu  ihrer  wenig- 
stens teilweisen  Behebung  ein  Urteil  zu  gewinnen.  Da  ist  zuvörderst 
zu  bedenken,  dafs  erstens  die  Gegenstände  wechseln,  zweitens  that- 
sächlich  Pausen  eintreten,  Pausen,  die  natürlich  im  Interesse  der 
Sache  auch  etwas  länger  als  üblich  gemacht  werden  könnten  und 
jedenfalls  Gelegenheit  zu  freier  Bewegung  der  Schüler  bieten  müssen, 
drittens,  dafs  jeder  einzelne  Schüler  nicht  die  ganze  Zeit  des 
Unterrichtes  sich  wirklich  geistig  anstrengt.  Mit  dem  Wechsel  der 
Fächer  ist  ein  Wechsel  des  Lehrers  verbunden,  und  durch  diesen  wird 
mehr,  als  man  allgemein  annimmt,  eine  Überanstrengung  vermieden« 
Es  ist  eben  ganz  ungerechtfertigt,  anzunehmen,  dafs  jeder  Fachmann 
von  den  Schülern  verlangt,  dafs  auch  sie  Fachmänner  seines  Zeichens 
seien,  und  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Direktoren  und  Lispektoren 
ist  es,  darauf  hinzuwirken,  dafs  solches  nicht  vorkomme;  es  ist  aber 
sicher,  dafs  der  Nichtfachmann  weniger  geschickt  ist,  den  Unterricht  in 
einer  vollkommen  verständlichen  Weise  zu  erteilen  und  daher  zum  Drill,^ 
d.  i.  zur  Einübung  von  unverstandenen  Dingen,  greifen  mufs,  wenn  er 
überhaupt  Erfolge  nachweisen  will,  was  sehr  leicht  zu  einer  der  Eontrolle 
wenig  zugänglichen  und  durch  pädagogische  Katschläge  nicht  behebbaren 
Überbürdung  der  Schüler  fuhrt;  es  ist  ferner  sicher,  dafs  gerade  durch 
die  Ablösung  eines  „starren  Fachmannes*',  deren  es  gewifs  auch  einige 
gibt,  durch  einen  einsichtigen  Fachlehrer  eine  Überanstrengung  der 
Schüler  vermieden  wird.  Dazu  kommt  noch,  dafs  in  dem  Wechsel  der 
Gegenstände  selbst  ein  Moment  gegeben  ist,  wodurch  der  Ermüdung, 
d.  i.  hier  der  einseitigen  Anspannung  geistiger  Kräfte,  nicht  unbeträcht- 
lich gesteuert  wird.  Die  Pausen  stellen  die  Empfänglickeit,  welch» 
durch  die  geistigen  Operationen  während  des  Unterrichtes  herabgesetzt 
worden  ist,  wieder  her.  —  Dafs  endlich  der  stets  aufmerksame  Schüler 
nicht  beständig  geistig  angestrengt  ist,  folgt  schon  daraus,  dafs  es  in 
jeder  Stunde  schon  aus  Gründen  des  Durchprüfens  der  Klasse  oftmalige 
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Wiederholnngen  derselben  Sache  gibt,  bei  denen  die  geistige  Anstrengung 
irobl  nur  einzelner  unfähiger  Köpfe  eine  nennenswerte  ist,  falls  diese  nicht 
Tondehen,  sich  der  leider  gewöhnlichen  Gedankenlosigkeit  hinzugeben; 
I  d&Is  es  femer  häufig  Dinge  zum  Anschauen  gibt,  wobei  wieder  in  Wirk- 
lichkeit die  Anstrengung  der  Mehrheit  der  Schüler  eine  geringere  ist; 
dafs  femer  manchmal  auch  kleine  Pausen  wegen  disciplinaror  Yorkomm- 
sisse  und  administrativer  Erledigungen  seitens  des  Klassenvorstandes 
eintreten.  Alle  diese  Umstände  lassen  den  Schlufs  zu,  dafs  die  Er- 
müdung einen  sehr  hohen  Grad  nicht  erreicht,  sicher  nicht  einen  so 
hohen,  dafs- die  Empfönglichkeit  mehr  beeinträchtigt  würde,  als  durch 
die  körperlichen  Einflüsse  in  den  Nachmittagsstunden» 

Die  Übelstände,  die  aus  der  frühzeitigen  Dämmerung  während 
nahezu  eines  Drittels  des  Schuljahres  sich  ergeben,  erstrecken  sich  teil- 
weise auch  auf  pädagogisches  Gebiet.  Sie  beeinträchtigen  insbesondere 
den  Anschauungsunterricht  —  Kartenlesen  z.  B.  ist  ja  geradezu  unmög- 
lich in  der  zweiten  Nachmittagsstunde  —  haben  aber  auch  sonstige 
Storangen  des  Unterrichtsganges  im  Gefolge,  sobald  der  nötigen  Schul- 
hygiene Rechnung  getragen  wird.  An  den  Bealschulen  ist  der  Vergleich 
jeden  Tag  zu  machen.  Der  Unterschied  zwischen  der  letzten  Vor-  und 
irgend  einer  der  Nachmittagsstunden  fallt  da  unzweifelhaft  zu  Gunsten 
der  ersteren  aus.  Wenn  etwas  gröfsere  Pausen,  z.  B.  je  eine  viertel 
Stimde  der  dritten  und  vierten  Stunde  vorangehen,  die  ja  schon  der 
physischen  Erholung  wegen  erforderlich  sind,  und  wenn  auf  die  vierte 
Stunde  ein  Gegenstand  fallt,  welcher  die  Mehrzahl  der  Schüler  anspricht 
—  und  das  hängt  teils  von  der  Individualität  des  Lehrers,  teils  von  der 
Natur  des  Gegenstandes  ab  —  dann  kann  man  über  die  Geneigtheit  und 
Rihigkeit  der  Schüler,  dem  Unterrichte  zu  folgen,  vollkommen  be- 
mhigt  sein. 

Die  zweite  Hauptfrage  für  den  praktischen  Schulmann  ist  die,  ob 
durch  Konzentrierung  des  Unterrichts  auf  den  Vormittag  für  die  häus- 
liche Vorbereitung  günstigere  Bedingungen  geschaffen  werden  oder  nicht. 
Da  mufs  zuvörderst  gefragt  werden,  ob  denn  die  Zeit  zwischen  dem  Vor- 
und  Nachmittagsunterrichte  zu  einer  ernstlichen  Übung  benutzt  werdfn 
kann.  Jede  häusliche  Arbeit  des  Schülers  soll  ja  nichts  anderes  sein 
als  Übung  dessen,  was  er  in  der  Schule  schon  aufgefafst  hat,  es  sei 
mündliche  oder  schriftliche  Hausarbeit.  Wer  nun  etwas  bis  zur  Fertig- 
keit bringen  will,  kann  nie  im  voraus  wissen,  ob  er  eine  oder  zwei 
-Stunden  dazu  brauchen  wird:  er  mufs  Zeit  vor  sich  haben.  Eine  Über- 
bastnng  fahrt  nicht  zum  Ziele,  sondern  ist  reine  Zeitverschwendung. 
Kein  halbwegs  gewissenhafter  Schüler  wird  daher  seine  Präparation  für 
den  Nachmittagsunterricht,  mit  Ausnahme  höchstens  einer  Reinschrift 
oder  sonstigen  Formsache,  auf  die  Zeit  zwischen  halb  12  und  halb 
2  Uhr  aufsparen,  in  welcher   er  ja  auch   ausschnaufen,   essen   und  mit 
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seinen  Angehörigen  in  Gedankenaustansch  treten  will.  Bei  Einführung^ 
der  einmaligen  Schulfreqnenz  wird  also  an  der  unter  geordneten  Ver- 
hältnissen schon  gegenwärtig  eingehaltenen  häuslichen  Präparationszeit 
gar  nichts  geändert.  Der  Lehrer  kann  somit  gegen  eine  solche  Ein- 
fuhrung in  dieser  Hinsicht  kein  Hindernis  erhlicken. 

Ein  sehr  wichtiger  Wunsch  jedes  Lehrers  und  überhaupt  eines 
jeden ,  der  es  mit  der  Jugend  gut  meint,  ist  der,  dafs  der  Schüler  mög- 
lichst viel  selbstthätig  sei,  dafs  er  durch  eigenen  Antrieb,  durch  eigenes 
Nachdenken  sich  erziehe.  Wie  viel  verdankt  ein  wirklich  gebildeter 
Mensch  der  Selbsterziehung,  wie  viel  der  Erziehung  durch>  die  Schule? 
Han  kann  sagen,  der  Selbsterziehung  das  meiste,  der  Schulerziehung  das 
wenigste.  Zur  Selbstthätigkeit  bedarf  er  aber,  wie  zu  jeder  Thätigkeit^ 
2^it.  Ist  nun  der  ganze  Arbeitstag  geteilt  zwischen  Unterricht  und 
Präparation,  wie  es  bei  Vor-  und  Nachmittagsunterricht  thatsächlich  der 
Fall  ist,  so  ist  an  eine  Selbstthätigkeit  gar  nicht  oder  nur  während  der 
Zeit,  die  der  Erholung  und  dem  Schlafe  gewidmet  sein  soll,  zu  denken. 
Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  bestätigen  die  immer  und  immer  sieb 
wiederholenden  Aussagen  der  Eltern  gerade  der  talentiertesten  und  eifrig- 
sten Schüler. 

Bei  Einführung  einmaliger  Schulfrequenz  bleibt  manche  Stunde  für 
Klassikerlektüre,  Nachdenken  über  eine  Naturerscheinung,  Versuch  der 
Lösung  einer  hübschen  mathematischen  Aufgabe  oder  selbst  für  ein  geist- 
reiches Spiel.  Mindestens  wird  die  gegenwärtig  vertändelte  und  dem 
nachmittägigen  Gange  von  und  zu  der  Schule  —  den  wir,  nebenbei  be- 
merkt,  nicht  zu  den  Verlusten  an  Erholungs-,  wohl  aber  zu  den  Ver- 
lusten an  verfügbarer  Zeit  überhaupt  halten  —  gewidmete  gute  Stunde  für 
solche  Beschäftigungen  gewonnen.  Und  es  darf  kühn  herausgesagt  wer- 
den: wenn  die  vorgeschlagene  neue  Unterrichtsordnung  nur  etwas  Zeit 
schafft  für  die  Selbstthätigkeit  der  Schüler,  so  ist  sie  aus  diesem  einzigen 
Grunde  schon  wärmstens  zu  befürworten. 

Aus  dem  Angeführten  zieht  der  Verein  „Deutsche  Mittelschule'' 
den  Schlufs,  dafs  die  einmalige  Schulfrequenz  in  Hinsicht  auf  die  geistige 
Aasbildung  der  Gymnasiasten  unbestreitbare  Vorzüge  aufweise  gegenüber 
der  bisherigen  Unterrichtsordnung,  dafs  also,  wenn  eine  Änderung 
seitens  des  Publikums  begehrt  wird,  die  vom  Verein  deutscher  Ärzte  in 
Anregung  gebrachte  Änderung  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus 
durchaus  empfehlenswert  erscheint. 

Es  mag  gestattet  sein,  mit  wenigen  Worten  der  als  besonders  be- 
denklich ins  Treffen  geführten  administrativen  Schwierigkeiten  £r^ 
wähnung  zu  thun.  Die  Aufeinanderfolge  der  Gegenstände  zu  bestimmen, 
wird  nach  wie  vor  Aufgabe  des  Direktors  sein,  der  dann  gewiis  ebenso 
wie  jetzt  Einsicht  genug  haben  wird,  um  weder  ein  Fach  durch  Ansetzung^ 
ungünstigerer  Stunden  zu  benachteib'gen ,   noch  die  Schüler  durch  Ver< 
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legong  der   anstrengendsten    oder   ermüdendsten  Gegenstände    auf  die 
*   letzten  Standen  zn  überlasten.    In  dieser  Kichtung   können   andere   als 
die  bisherigen  Schwierigkeiten  sich  nicht  ergeben.    Was  die  Yerlegang 
zweier  Lateinstnnden  auf  denselben  Vormittag  betrifil,    so   ist   dieselbe 
nicht  übler  als   die  Verlegung  dieser  zwei  Lateinstunden  auf  denselben 
Tag,  da,  wie  oben  gezeigt,  die  Mittagszeit  für  eine  Präparation  ohnedies 
nicht  in  Anspruch  genommen  werden  kann.    Bei  dem  Umstände  übrigens, 
daCs  gerade  in   den  Klassen,   wo  eine   solche  Doppelstunde  erforderlich 
wird,  wöchentlich   eine  schriftliche  Arbeit  zu  machen,   beziehungsweise 
zu  korrigieren  ist,    entfallt  die  angedeutete  Schwierigkeit  ganz;    vielen 
ist  deshalb    die  Doppelstunde    gerade    erwünscht.    Die  Befreiung   der 
Hauptunterrichtszeit  von  den  unobligaten  Fächern  kann  aber  gewifs  nur 
als  Erleichterung  bei  der  Herstellung  des  Stundenplans  begrüfst  werden. 
Für  die  freien  Gegenstände  selbst  aber   erwächst   aus   deren  Verlegung 
anf  den  Nachmittag  der  Vorteil,  dafs  viel  weniger  Unberufene  als  jetzt 
sich  melden   werden,   so   dafs   der  Unterrichtserfolg  nur  günstiger  sich 
gestalten  kann.     Zudem   wird    eine   Verschiebung  der  nachmittägigen 
Unterrichtszeit  im  Sommer  oder  Winter  je  nach  Bedarf  für  die  unobli- 
gaten Fächer  leichter  als  für  die  obligaten  durchführbar  sein.   Eine  Über- 
bärdong  der  Lehrer,    die  ohnedies  hier,    wo  es  sich  um  das  Wohl  der 
Schuler  und  das  Gedeihen  des  Unterrichtes  handelt,  erst  in  letzter  Linie 
in  Frage  käme,  die  aber  zur  Sprache  kommen  möge,    da  sie  als  Grund 
gegen  die  Einfuhrung  der  einmaligen  Schulfrequenz  angeführt  wurde,  hat 
der  neue  Modus  keiuenfalls  zur  Folge.    Denn  drei  Stunden  hintereinander 
geben  auch  jetzt  viele  Lehrer,  eine  vierte  kommt  ja  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  zufolge  äufsert  selten  dazu,  und  die  Übelstände  der  Nach- 
inittagszeit  fühlen  die  Lehrer  mehr  als  die  Schüler :  sie  haben  ihre  eigene 
and  der  Schüler  Indisposition  zu  bekämpfen.    Allfallige   Supplierungen 
werden,  da  bei  einmaliger  Schulfrequenz  ein  besonderer  Gang  zur  Schule 
dadurch   nie   notwendig   wird,    weniger  beschwerlich  für  deh  einzelnen 
als  bisher. 

Da  somit  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  die  öfters  erwähnte 
Änderung  der  gegenwärtigen  Unterrichtsordnung  sich  als  empfehlenswert 
darstellt,  da  gewichtige  administrative  Bedenken  kaum  sich  ergeben 
dürften,  da  vom  sanitären  Standpunkte  aus  diese  Änderung  geradezu 
geboten  erscheint,  so  schliefst  sich  der  Verein  „Deutsche  Mittelschule" 
im  Literesse  der  Schüler  und  des  Unterrichtes  dem  Ansuchen  des  Ver- 
eines  deutscher  Arzte  in  Prag  an  un  bittet  ehrfurchtsvoll:  Ein  hohes 
k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  möge  verfügen,  dais  der 
Unterricht  an  den  Gymnasien  Prags  nur  während  der  Vormittagsstunden 
zu  erteilen  sei. 

Bezüglich   der  Entlastung   der  mit   Schulstunden   zweifellos   über- 
bürdeten Bealschüler  behält  sich  der  Verein   geeignete  Vorschläge  vor, 
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•  « 

in  der  Überzeugung,  ein  hohes  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unter- 
richt werde  die  Uneigennützigkeit  und  Objektivität  seiner  Bestrebungen 
nicht  verkennen,    sondern  einer  geneigten  Berücksichtigung  würdigen." 


Zur  Propliylaxe  der  ansteckenden  Kinderkrankheiten. 

Über  dieses  Thema  hielt  Dr.  med.  Ost  im  medizinisch-pharmazeu- 
tischen Bezirksverein  von  Bern  am  4.  Dezember  v.  J.  einen  Vortrag, 
dem  wir  nach  dem    „Korr.-Bl.  f.  Schwz.  Arzte"   Folgendes   entnehmen: 

Die  tägliche  Beobachtung  lehrt,  dais  die  rasche  Ausbreitung  der 
ansteckenden  Einderkrankheiten,  besonders  der  Masern,  durch  die 
Schule  vermittelt  wird. 

In  Würdigung  dieser  Verhältnisse  schliefst  denn  auch  die  kantonale 
bemische  Verordnung  über  ansteckende  Kinderkrankheiten  Kinder  aus 
Haushaltungen  und  Häusern,  wo  Masern-,  Scharlach-  oder  Diph- 
theritiskranke  sich  befinden,  vom  Schulbesuch  aus.  Der  Keuch- 
husten ist  hier  nicht  angeführt,  wohl  weil  einerseits  dessen  Gkfahrlicb- 
keit  unterschätzt  wurde,  anderseits  eine  so  lange  Ausschliefsung  von  der 
Schule  aus  pädagogischen  Oründen  bedenklich  erschien.  Die  regierungs- 
rätliche  Verordnung  geht  aber  noch  weiter,  indem  sie  auch  Schul- 
klassen, in  denen  ein  Viertel  und  mehr. der  Schüler  vom  Schulunterricht 
fern  zu  halten  sind,  vorübergehend  schliefsen  läfst  Diese  Mafsregeln, 
welche  eine  [Absperrung  der  infizierten  Familien  bezwecken,  sind  des- 
wegen unzureichend,  weil  ein  reger  Verkehr  zwischen  benachbarten 
Schulkindern  ''auch  aufserhalb  der  Schule,  auf  den  Spielplätzen  u.  s.  w. 
stattzufinden  pflegt.  Aufserdem  ist  der  Zeitpunkt,  wonach  man  wartet, 
bis  ein  Viertel  der  Kinder  vom  Schulbesuche  auszuschliefsen  ist,  so  spät 
gewählt,  dafs  jedenfalls  von  den  übrigen  drei  Vierteln  schon  viele  infi- 
ziert, die  andern  aber  als  immun  anzusehen  sind,  so  dafs  für  letztere 
die  Mafsregel  überflüssig  ist. 

In  Hinblick  auf  die  gröfsere  Empiänglichkeit  der  Kinder  unter 
7  Jahren  und  deren  gröfsere  Sterblichkeit  an  Masern,  Keuchhusten, 
Scharlach  und  Diphtheritis  sind  beim  epidemischen  Auftreten 
dieser  Krankheiten  die  Kleinkinderschulen  und  Kinder- 
gärten des  bezüglichen  Quartiers  sofort  zu  schliefsen;  auch 
ist  den  Eltern  eine  sorgfältige  Beobachtung  und  Überwachung  ihrer 
Kinder  dringend  zu  empfehlen. 

Kinder,  welche  an  Scharlach,  Diphtheritis,  Masern  oder  Keuch- 
husten erkrankt  oder  des  Prodromalstadiums  verdächtig  sind,  dürfen 
bis  nach  erloschener  Ansteckungsgefahr  die  Schule  nicht  besuchen. 

Gesunden  Geschwistern  von  Masern-  und  Keuchhustenkranken  ist 
der  Schulbesuch   zu   gestatten;    dagegen   ist   derselbe   für   gesunde  Ge- 
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I  ^hwister  you  Scharlach-  nnd  Diphtfaeritiskranken  nur  in  dem  Falle  zn- 
I  iassig,  dals  durch  ein  ärztliches  Zeugnis  die  strenge  Absperrung  der 
Erkrankten  in  der  betreffenden  Familie  bescheinigt  wird. 

Geschwister  von  Scharlach-  und  Diphtheritiskranken,  aber  ebenso 
tack  Ton  Masern-  und  Eeuchhustenkranken  haben  sich  in  der  Schule 
seihst  einer  gründlichen  Waschung  des  Gesichts  und  der  Hände  unter 
An&icht  eines  Lehrers  zu  unterziehen,  femer  dürfte  das  Anziehen  einer 
grofsen  Armelschürze  während  der  Dauer  des  Unterrichts  für  dieselben 
ingezeigt  sein. 

Die  Schutzmafsregeln  seitens  der  Schule,  wie  Ausschlufs  der  Er- 
krankten, Schlufs  der  Kleinkinderschulen ,  Dispensation  besonders  gefähr- 
deter Kinder,  Durchführung  der  Waschungen  u.  s.  w.  sind  durch  den 
beamteten  Schularzt  zu  überwachen. 


kleinere  iltititiltttt9en. 


Die  Fürsorge  für  idiotische  und  schwach  begabte  Kinder. 

Ifach  den  Angaben,  welche  in  der  5.  Sitzung  der  deutschen  Gesellschaft 
för  Idiotenpfiege  gemacht  wurden,  giebt  es  in  Deutschland  36  Anstalten, 
in  denen  4247  Idioten  unterrichtet  werden.  Aufserdem  existieren  in  ver- 
schiedenen deutschen  Städten  besondere  Schulen  oder  Klassen  für  schwach 
begabte  Kinder.*  Schweden  besitzt  2  Anstalten  für  idiotische  Kinder  in 
Stockholm,  1  in  üpsala,  1  in  Südermanland,  1  in  Ostgothland,  1  in  Sm&land, 
1  in  Blekinge,  1  in  Christianstad,  1  in  Malmöhus,  1  in  Johannesberg, 
1  in  Örebro  und  1  in  Gefle.  Aufserdem  sind  vor  kurzem  zwei  neue  Idioten- 
asyle in  Hesselholm  und  Karlshamn  gegründet  worden,  und  ein  drittes 
ist  far  Falun  in  Aussicht  genommen.  Nach  Frau  Matrat,'  welche  1888 
die  skandinavischen  Länder  bereiste,  werden  alle  diese  Institute  mit 
einer  Ausnahme  von  Frauen  geleitet.  In  Norwegen  ist  durch  Gesetz 
vom  Jahre  1881  der  Unterricht  für  sämtliche  7 — 20jährige  Idioten  obli- 
gatorisch gemacht,  sobald  sie  imstande  sind,  denselben  zu  empfangen. 
Frau  Hatbat  führt  die  Schule  für  idiotische  junge  Mädchen  in  Thor- 
«ang,  einer  Vorstadt  Christianias,  an;  eine  ähnliche  Schule  existiert  dort 
för  Knaben  und  eine  andere  grofse  Idioten  anstatt  in  Drontheim ;  eine 
▼ierte  wird  in  diesem  Jahre  eröffnet  werden.  In  Dänemark  hat  das 
von  J.  Keller  1865  in  Kopenhagen  gegründete  Idioteninstitut  während 
des  Jahres  1887  459  idiotische,  geistesschwache  oder  epileptische  Kinder 


>  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  8,  S.  262;  vergl.  S.  274—275. 
*  L'^ducation  des  enfants  anormaux  dans  les  pays  scandinaves,  par 
Mme.  Matrat.    Revue  pedagogique,  Nov.  1888,  p.  425. 
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aufgenommen.  Auf  dem  letzten  Kongresse  der  russischen  Irrenärzte 
in  Moskau  forderte  Maliarewski  besondere  medizinisch -pädagogische 
Anstalten  für  Idioten.  Zugleich  wies  er  darauf  hin,  dafs  er  das  erste 
russische  Institut  dieser  Art  Tor  einigen  Jahren  in  St.  Petersburg  gegründet 
habe.  Was  Grofsbritannien  anbetrifft,  so  giebt  es  3  Anstalten  für 
geistesschwache  Kinder  in  Schottland,  1  in  Baldovan,  1  in  Larbert  und 
1  in  Columbia-Lodge  bei  Edinburg;  aus  Irland  ist  das  Stewart-Institut 
zu  nennen;  England  und  Wales  besitzen  ein  Dutzend  Anstalten  für 
idiotische  Kinder,  unter  denen  die  Musteranstalt  Eartswood  mit  594  Zog- 
lingen  die  bedeutendste  ist  Über  die  Idiotenasyle  der  Vereinigten 
Staaten  geben  die  „Proceedings  of  the  association  of  medical  officers 
of  american  institutions  for  idiotic  and  feeble-minded  persons'^  Aufischlafa. 
Danach  hat  Kalifornien  eine  unter  dem  Patronate  des  Staates  stehende 
Privatanstalt  für  Idioten  mit  25  Betten  in  Yallejo,  Konnektikut  eine  solche 
mit  102  Betten  in  Lakeville  und  eine  andere  in  Menden,  Illinois  ein  Staats- 
institut mit  900  Betten  in  Lincoln,  Indiana  ein  gleiches  mit  82  Betten 
in  Knighstown,  Jowa  ein  Staatsasyl  mit  215  Betten  in  Gleenwood, 
Kansas  ein  solches  mit  160  Betten  in  Frankfurt,  Massachusetts  eine 
Privatidiotenanstalt  in  Fayville  und  ein  Staatsinstitut  mit  140  Betten 
in  South-Boston.  Auüserdem  finden  sich  Pflege-  und  Unterriohtsanstalten 
für  idiotische  Kinder  noch  zu  Kalamazoo  in  Michigan,  zu  Faribault  in 
Minnesota,  zu  New- York,  Giddes  und  Newark  im  Staate  New- York,  zu 
Collimbus  in  Ohio  und  zu  Elwyn  in  Pennsylvanien.  Frankreich  ist 
auf  dem  Gebiete  der  Idiotenerziehung  entschieden  zurück,  obgleich  ein 
Franzose,  Eduard  Següin,  der  erste  war,  welcher  dieselbe  anregte.  Das 
Seinedepartement  ist  fast  das  einzige,  das  mit  der  Einrichtung  von 
Idiotenanstalten  vorgegangen  ist.  Es  besitzt  deren  3,  von  denen  die 
eine  direkt  von  der  Seinepräfektur,  die  beiden  andern  von  der  Armen- 
pflege abhängen.  Aufserdem  ist  ein  Asyl  für  idiotische  junge  Mädchen 
in  der  Salpetriere,  und  ein  solches  für  Kinder  beiderlei  Geschlechtes  in 
Bicetre  geplant. 

Zur  Impfschutzfrage.  Wie  wichtig  die  Impfung  und  Wieder- 
impfung der  Kinder  ist,  geht  aus  folgender  Beobachtung  hervor,  welche 
das  „Centrbl.  f.  allg.  Gsdhtspflg/'  mitteilt.  Dieselbe  betriffl  das  Ver- 
halten der  Blattern  in  den  Grenzorten  benachbarter,  bezüglich  des  Impf- 
zustandes der  Bewohner  ungleichartiger  Länder:  auf  der  einen  Seite  ein 
schweizerisches  Dorf  ohne  Impfzwang,  auf  der  andern  ein  badisches  mit 
langjähriger,  regelmäfsiger  Impfthätigkeit;  beide  Orte,  deren  Bewohner 
in  Bezug  auf  Lebensweise,  Konstitution  und  Emährungsverhältnisse  unter 
gleichen  Bedingungen  leben,  sind  durch  lebhaften  Verkehr  verbunden. 
Bei  der  Einschleppung  der  Blattern  in  das  schweizerische  Dorf  hat  sieb 
jedesmal  gezeigt,   dafs  in  demselben  6,   8   und  noch  mehr  Blattemfalle 
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auftraten,  während  in  dem  benachbarten  badischen  Orte  regelmäDsig  nur 
1 — 2  entweder  über  vierzig  Jahre  alte  oder  nicht  geimpfte  Personen 
erkrankten.  Ähnliche  Erfahrungen  hat  man  in  Elsafs-Lothringen,  Sachsen 
u.  8.  w.  gemacht.  Längs  der  das  Königreich  Sachsen  berührenden 
böhmischen  Grenze  herrschen  die  Pocken  recht  häufig  auf  der  böhmischen 
Seite  und  werden  fast  in  jedem  Jahre  in  die  benachbarten  sächsischen 
Orte  eingeschleppt.  Durch  die  sofortige  Durchimpfung  der  gefährdeten 
Bevölkerung  gelingt  es  aber  fast  regelmäfsig,  die  Zahl  der  Erkrankungen 
auf  einige  wenige  zu  beschränken  und  einer  weiteren  Verbreitung  der 
Pocken  vorzubeugen. 

Die  GröfsenverMltnisse  der  Schulkinder  zu  Freiberg  in 
Sachsen.  Das  neuste  Heft  der  sächsischen  statistischen  Zeitschrift  ver- 
öffentlicht die  Resultate  der  Messungen,  welche  an  10343  Knaben  und 
10830  Mädchen  des  Schulinspektionsbezirks  Freiberg  im  Alter  von  6Vt 
bis  14 V«  Jahren  vorgenommen  worden  sind.  Danach  waren  die  unter- 
sachten Kinder  verhältnismafsig  klein,  wie  denn  auch  nach  einer  früher 
angestellten  Bekrutierungsstatistik  der  Aushebungsbezirk  Freiberg  den 
grofsten  Prozentsatz  der  UntermälBigen  stellt.  Infolge  dieser  geringen 
Korperlänge  entsprach  die  Höhe  der  Schulbänke  nicht  der  Grölse  der 
Schulkinder,  und  viele  konnten  den  Fufsboden,  beziehentlich  die  Fufs- 
leiste  mit  den  Füfsen  nicht  erreichen.  Weiter  ergab  sich,  dafs  die 
Mädchen  bis  zum  11.  Jahre  an  Gröfse  hinter  den  Knaben,  wenn  auch 
nur  um  ein  geringes,  zurückblieben,  von  da  an  aber  bis  zum  Alter  von 
14Vi  Jahren  die  letzteren  an  Körperlänge  überragten.  Diese  Thatsache 
ist  nicht  neu,  da,  wie  ein  Blick  auf  die  Tabellen  VIT  und  VIII  in  No.  6, 
1888  unserer  Zeitschrift  zeigt,  genau  das  Gleiche  in  Dänemark  und 
Schweden  gefunden  worden  ist.  Als  drittes  Bestdtat  der  Statistik  ist 
hervorzuheben,  dafs  die  Kinder  der  Bergleute  durchweg  kleiner  waren, 
als  die  Kinder  der  in  günstigeren  Verhältnissen  lebenden  Freiberger 
Bürger.  Es  wird  dadurch  die  alte  Wahrnehmung  bestätigt,  dafs  das 
Längenwachstum  um  so  bedeutender  ist,  je  besser  die  Nahrung,  Kleidung 
and  Wohnung,  und  je  geringer  die  Entbehrungen  des  betreffenden  Indi- 
viduums sind.  Daher  sind  in  England  auch  die  Fabrikkinder  bedeutend 
kleiner,  als  ihre  Altersgenossen,  welche  den  vornehmeren  Ständen  an- 
gehören. 

Augenkrankheit  eines  Schülers  nach  Beobachtung  einer 
Sonnenfinsternis.  In  der  Petersburger  ärztlichen  Gesellschaft  berichtete 
Dr.  Magowly  über  drei  Fälle  von  Sehstörungen,  welche  bei  einer  Sonnen- 
finsternis erworben  waren,  und  von  denen  der  eine  einen  Knaben  betraf. 
Bei  letzterem  wurde  ein  sogenanntes  centrales  Skotom,  und  zwar  allein 
aaf  dem  linken  Auge  gefunden,  da  ihm  das  rechte  schon  lange  vorher 
durch  Verletzung  zerstört  war.    Die  dunklen   Flecke   im  Gesichtsfelde 
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waren  plötzlich  entstanden,  nachdem  er  mit  ungeschütztem  Auge  in  die 
Sonne  gesehen  hatte,  und  blieben  unverändert,  bis  sie  in  ärztliche  Be- 
handlung kamen.  Das  Sehvermögen  war  auf  Vio  des  normalen  herab- 
gesunken; in  der  Mitte  des  Sehfeldes  fehlte  ein  grofser  Abschnitt  far 
Rot  vollkommen,  während  Weifs  gesehen  wurde;  die  Untersuchung  mit 
dem  Augenspiegel  ergab  nichts  Anormales.  Der  Verlauf  der  Krankheit 
war  günstig;  ein  längerer  Aufenthalt  im  Dunkelzimmer  und  eine  später 
getragene  blaue  Schutzbrille  brachten  volle  Genesung. 

Wie  heifs  dürfen  die  Speisen  der  Kinder  sein?  Die  bekannte 
Thntsache,  dafs  zu  heifse  Speisen  gesundheitsschädlich  sind,  veranlassten 
nach  der  „Dtsoh.  med.  Wochschr."  Dr.  F.  Späth,  die  Temperaturgrenze 
zu  bestimmen,  bei  der  ein  Nachteil  für  die  Gesundheit  eintritt.  Zu 
diesem  Zwecke  brachte  er  Kaninchen  60  bis  120°  C.  warmes  Wasser  ver- 
mittelst eines  elastischen  Katheters  in  den  Magen  ein.  Bei  55°  trat  ein- 
fache Hyperämie  und  Katarrh  der  Magenschleimhaut  ein,  bei  ungefähr 
60°  Geschwürsbildung,  bei  70°  Entzündung  des  Magens  mit  seröser  In- 
filtration; Temperaturen  von  75  bis  80°  C.  bewirkten  vollständige  Zer- 
störung der  Magenwandungen  und  trotz  Eingiefsen  kalten  Wassers  Ge- 
schwürsbildung,  sowie  nach  einigen  Tagen  den  Tod.  Dr.  Späth  zieht  aus 
diesen  Versuchen  den  Schlufs,  dafs  Temperaturen  von  40  bis  50°  C.  im 
allgemeinen  für  flüssige  und  feste  Speisen  am  angemessensten  seien.  Bei 
festen  Speisen,  die  gekaut  werden  müssen,  liegt  das  Maximum  der  zu- 
lässigen Temperatur  schon  bei  55°  C. ;  bei  Flüssigkeiten  können  Tem- 
peraturen von  50°,  ja  65°  C.  noch  ertragen  werden,  wenn  eine  sehr 
kleine  Menge  genossen  und  kühle  Zukost  dazu  genommen  wird.  Be- 
sondere Vorsicht  bezüglich  der  Temperatur  der  Speisen  und  Getränke 
ist  bei  der  Ernährung  der  Kinder  erforderlich.  Für  diese  ist,  wie  unser 
Mitarbeiter,  Professor  üffelmank  in  Rostock,  schon  früher  gezeigt  hat, 
38°  C.  die  zuträglichste  Temperatur.  Leider  stürzen  viele  Schüler  und 
Schülerinnen  trotzdem  ihre  Milch  oder  ihren  Kaffee  morgens  viel  heifser 
herab,  um  nicht  zu  spät  in  die  Schule  zu  kommen. 

Einflnfs  des  AlkoholismnB  der  Eltern  auf  die  geistige  Ent- 
wickelnng  der  Kinder.  In  der  „Berl.  klin.  Wochenschr."  vom  24.  De- 
zember V.  J.  veröffentlicht  Dr.  E.  Cohn  einen  Aufsatz  über  Delirium 
tremens  im  Kindesalter.  Derselbe  führt  nicht  nur  zahlreiche  Fälle  dieser 
Art  an,  darunter  einen,  den  er  kürzlich  im  städtischen  allgemeinen 
Krankenhause  im  Friedrichshain  zu  Berlin  sah,  sondern  weist  auch 
darauf  hin,  welchen  Einflufs  die  Trunksucht  der  Eltern  auf  den  psychi- 
schen Zustand  der  Kinder  hat.  So  fand  Demme,  dafs  von  53  Kindern 
mit  zurückgebliebener  geistiger  Entwickelung,  die  er  innerhalb  sechs 
Jahren  zu  Gesicht  bekam,  29  von  Eltern  abstammten,  die  dem  Trünke 
ergeben  waren. 
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Eine  Scharlachepidemie  in  der  Erziehnngsanstalt  für  geistes* 
sehvache  Kinder  zu  Lange^Jiagen  bei  Hannover  ist  von  Dr.  Wulff 
in  der  „Ztschr.  f.  d.  Bebdlg.  Schwachsinniger  n.  Epilept.^  beschrieben 
worden.  Von  458  Kindern,  241  Knaben  und  217  Mädchen,  erkrankten  27. 
Davon  starben  4;  die  Mortalität  betrug  also  14,8  Prozent  der  Erkrankten, 
0,87  Prozent  der  Insassen  der  Anstalt.  Von  einer  Ausnahme  abge- 
sehen, waren  sämtliche  Kranke  zum  erstenmal  von  Scharlach  befallen. 
Als  Komplikationen  kamen  Diphtherie  und  8  mal  Erysipelas  vor.  Was 
die  Weiter? erbreitung  anbetrifft,  so  wurde  Übertragung  durch  Sachen 
nicht  konstatiert;  dagegen  wurden  durch  direkte  Übertragung  16  Kinder 
infiziert)  durch  indirekte,  d.  h.  gesunde  Mittelpersonen,  9,  wahrschein- 
lich sogar  11.  Die  Inkubationsdauer  schwankte  zwischen  5  und  12  Tagen 
und  betrug  meist  6  bis  8  Tage. 

Pneumatische  Melkung  in  den-  Kindermilchstationen.  Der 
Okonomieverwalter  Geoeg  Steimmann  hat  eine  Methode  erfunden,  die 
Kühe  auf  pneumatischem  Wege  zu  melken,  und  darüber  in  einem  Buche; 
.,Die  pneumatische  Melkung  und  deren  Bedeutung  im  Landwirtschafts-» 
betriebe''  berichtet  Diese  Erfindung  dürfte  für  die  Kindenuilchstationen 
bedeutungsvoll  werden,  da  hier  mit  Recht  nächst  der  Gesundheit  der 
Kühe  auf  die  Keinlichkeit  der  Milch  das  gröfste  Gewicht  gelegt  wird. 
Allerdings  stellen  sich  der  Sache  fürs  erste  noch  praktische  Schwierig« 
keiten  entgegen,  die  aber  hoffentlich  bald  überwunden  sein  werden. 

Apparat  znm  Anzeigen  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft^ 
in  geschlossenen  Bäumen,  D.  P.  44631  vom  4.  April  1888  für  Eugen 
Masti5I  in  München.  Dieser  Apparat  zeigt  den  Kohlensäuregehalt  der 
Luft  durch  ein  elektrisches  Läutewerk  an.  Eine  in  der  zu  prüfenden 
Luft  brennende  Flamme  wirkt  auf  einen  Metallstab  in  der  Weise  ein^ 
daä  durch  seine  Ausdehnung  ein  Hebelwerk  in  Bewegung  gesetzt  und 
dadurch  der  Kontakt  an  einer  bestimmten  Stelle  der  Leitung  aufgehoben 
wird.  Dieser  wird  wiederhergestellt  bei  Zusammenziehung  des  Stabes,^ 
welche  erfolgt,  sobald  die  Flamme  bei  gröfserem  Kohlensäuregehalt  der 
Luft  kleiner  wird. 

Gefährlichkeit  quecksilberhaltigen  Zinunerfeuerwerkes  für 

Kinder.  Schulkinder  pflegen  bei  Spielwarenhändlern  nicht  selten  Zimmer- 
feuerwerk,  und  darunter  auch  die  berüchtigten,  Bbodanquecksilber  ent- 
haltenden Pharaoschlangen  einzukaufen,  welche  sich  bekanntlich  beim 
Abbrennen  bandförmig  verlängern.  Oft  sind  dieselben  noch  dazu  in 
verschiedenfarbiges  Seidenpapier  eingehüllt,  so  dafs  kleine  Kinder  die- 
selben leicht  für  Zuckerwerk  ansehen  können,  was  bei  der  sonst  üblichen 
Staniolverpackung  nicht  so  leicht  möglich  ist.  Eine  solche  Pharao« 
schlänge,  unter  einer  Qlasglocke  zum  Verglimmen  gebracht,  entwickelta 
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reichlich  giftige  Quecksilberdämpfe,  so  dafs  die  Innenwand  der  Glocke 
damit  beschlagen  wurde  und  der  Beschlag,  in  verdünnter  Salpetersäure 
gelöst  und  durch  Wasser  herausgespült,  mit  Kochsalzlösung  eine  kräftige 
Trübung  von  Quecksilberchlorür  gab. 


Sa0e5$ef4lt4itH(^eji. 


IToch  ein  Wohltliätigkeitsakt  zum  österreichischen  Kaiser- 
Jubiläum.  Die  Stadtgemeinde  Olmütz  stiftete  in  Gemeinschaft  mit  der 
städtischen  Sparkasse  zur  Errichtung  einer  dauernden  Ferienkolonie  far 
20  arme  und  kränkliche  Schulkinder  den  Betrag  von  20000  fl. 

Die  62.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 

wird  vom  17.  bis  23.  September  d.  J.  in  Heidelberg  stattfinden.  Die 
Vorbereitungen  dazu  sind  in  vollem  Gange.  Von  den  beiden  dortigen 
Geschäftsführern,  Professor  Eühke  und  Professor  Quincke,  ist  im  Ein- 
vernehmen mit  den  Staats-  und  städtischen  Behörden  das  vorläufige 
Programm  festgestellt  und  die  Empfangskommission  gewählt  worden. 
Als  Ort  für  die  drei  allgemeinen  Versammlungen  hat  man  den  grotaen 
Museumsaal,  für  die  Abteilungssitzungen  die  verschiedenen  klinischen 
Anstalten,  die  naturwissenschaftlichen  Institute,  zum  Teil  auch  die  Uni- 
versitätsaula in  Aussicht  genommen.  Die  wissenschaftliche  Ausstellung 
soll  nur  Qegenstände  von  neuster  Erfindung  und  ganz  hervorragendem 
Interesse  umfassen.  Die  Zahl  der  Sektionen  ist  auf  32  festgesetzt.  Wir 
heben  daraus  diejenigen  für  Einderheilkunde  (Einführender:  Hofrat  voth 
Dusch),  Hygiene  und  Medizinalpolizei  (Einführender:  Hofrat  Enauff), 
sowie  für  naturwissenschaftlichen  Unterricht  hervor.  Der  gesellige  Teil 
des  Programmes  wird  u.  a.  durch  die  festlicbe  BegrülBung,  ein  Fest- 
mahl im  grofsen  Museumsaale,  Abendfeste  auf  dem  Schlofs  bezw.  im 
Stadtgarten,  Ausflüge  in  die  Umgegend  und  eine  von  derStadfi  gebotene 
Schlofsbeleuchtung  vertreten  sein. 

Gründung  einer  Professur  für  Hygiene  in  Krakau.  Die  medi- 
zinische Fakultät  der  Universität  Krakau  richtete  an  den  Unterrichts- 
minister ein  Gesuch  um  Errichtung  einer  Lehrkanzel  für  Hygiene  daselbst 
und  Dotierung  einer  entsprechenden  hygienischen  Anstalt. 

Französisclier  Preis  für  eine  kinderhygienische  Arbeit.    Die 

Pariser  Akademie  der  Medizin  machte  in  ihrer  Sitzung  vom  22.  Januar 
die  für  das  Jahr  1889  ausgesetzten  Preise  bekannt.  Darunter  befindet 
sich  auch  ein  „Preis  der  Einderhygiene"  im  Betrage  von  1000  Fr,    Der- 


I       veibe  8olJ  der  besten  Bearbeitung  des  Themas  zuerkannt  werden:  „Über 
r       das  Wachstum  vom  pathologischen  Gesichtspunkte  aus.*' 

Bericht  über  die  Seehospize  des  Vereins  fttr  Kinderheilstfttten 
4U1  den  deutschen  Seeklisten  wird  von  den  DDr.  Lobbnt  in  Norderney, 
Oebbxr  in  Wyk  auf  Föhr,  Waoneb  zu  Grofs-Märitz  in  Mecklenburg- 
Schwerin  und  Bevzlbb  zu  Zoppot  bei  Banzig  in  dem  „Arch.  f.  Kinder- 
falkde."  erstattet.  Danach  wurden  in  Zoppot  1887  27  Knaben  und 
26  Mädchen  im  Alter  von  3V>  bis  18  Jahren  behandelt.  Von  diesen 
worden  19  geheilt  entlassen,  32  in  ihrem  Allgemeinbefinden  oder  in 
ihren  ortlichen  Erkrankungen  gebessert,  1  blieb  ungeheilt  und  1  mufste 
wegen  ungehörigen  Betragens  zurückgeschickt  werden.  SJcrofulöse 
Affektionen  machten  die  überwiegende  Zahl  der  Erkrankungen  aus.  In 
Grofs-Müritz  wurden  in  demselben  Jahre  45  männliche  und  49  weib- 
liche Pfleglinge  mit  einer  durchschnittlichen  Yerpflegungsdauer  von 
43  Tagen  angenommen.  Das  Alter  schwankte  von  5  bis  17  Jahren. 
Der  Erfolg  war  bei  10  Kindern  gering  oder  fehlend,  bei  36  ziemlich 
gut,  bei  46  gut,  bei  3  sehr  gut.  38  Kinder  litten  an  Skrofulöse,  22  an 
Anämie  und  Chlorose,  10  an  allgemeiner  Schwäche,  4  waren  Rekon- 
valetcenten  nach  schweren  Krankheiten,  die  übrigen  hatten  verschiedene 
Leiden.  In  Wyk  aufFöhr  litten  von  99  Kindern  53  an  Skrofulöse. 
Die  Heilerfolge  waren  bei  60  Prozent  der  letzteren  sehr  gut,  bei  38  Pro- 
zent ziemlich,  bei  2  Prozent  0.  Mit  Brustleiden,  meist  chronischen 
Lungenentzündungen  und  Katarrhen,  waren  14  behaftet,  von  denen  8 
au(aerordentlich,  6  ziemlich  gebessert  wurden.  9  Kinder  hatten  ein 
Nervenleiden ;  davon  erfuhren  2  beträchtliche,  6  ziemliche,  1  keine  Besse- 
rang.  Die  Zahl  der  an  Blutarmut  und  Konstitutionsschwäche  Leidenden 
betrug  12  mit  8  günstigen  und  4  mittleren  Heilerfolgen.  Endlich  litten 
an  anderweitigen  Krankheiten  13  Kinder,  bei  denen  6  mal  eine  bedeutende, 
3mal  eine  mäfsige  Besserung  eintrat.  Die  Erfolge  der  Seekur  waren 
also  auiserordentlich  günstig  und  konnten  auch  durch  die  Wage  bestätigt 
werden.  Am  ausfuhrlichsten  berichtet  der  inzwischen  verstorbene  Dr. 
Lobbht  über  das  Seehospiz  in  Norderney  für  die  Zeit  vom  1.  April 
1887  bis  dahin  1888.  Von  448  Pfleglingen  wurden  hier  145  gebessert, 
217  erheblich  gebessert  oder  nahezu  geheilt,  48  vollständig  zur  Genesuug 
gebracht;  14  blieben  ungeheilt,  2  starben.  Die  durchschnittliche  Gewichts- 
zunahme aller  Kinder,  die  im  Gewichte  zurückgegangenen  mitgerechnet, 
betrag  1,622  kg.  Mit  besonderem  Nachdrucke  empfiehlt  Dr.  Lobekt  die 
Winterkur  an  der  See.  „Auf  Grund  der  gewonnenen  Resultate,"  so 
schreibt  er,  „trete  ich  mit  voller  Überzeugung  dafür  ein,  dafs  die  Winter- 
kar nicht  allein  berechtigt  ist,  sondern  dafs  gerade  in  ihr  erst  die  Be- 
detttong  der  Seehospize  für  die  Kinderpflege  zur  Geltung  kommt,  dafs 
gerade  in  der  Möglichkeit,   auch  in  der  ungünstigeren  Jahreszeit  durch 
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die  getroffenen  Einrichtungen  Heilerfolge,  zu  erzielen,  die  Anlagen  voll 
und  ganz  ausgenutzt  werden.*'  Er  bemerkt  jedoch,  dafs  es  sich  im  all« 
gemeinen  empfiehlt,  zartere  Kinder  schon  im  September  oder  An£ang 
Oktober  der  Anstalt  zuzuführen,  damit  sie  bei  Eintritt  rauherer  Witterung 
akklimatisiert  sind.  Die  Erfahrung  mit  Kindern,  welche  im  Dezember, 
Januar  oder  Februar  aufgenommen  wurden,  hat  aber  gezeigt,  daÜB  selbst 
zu  dieser  Zeit  Pfleglinge  bei  vorsichtiger  Überwachung  eine  baldige 
Akklimatisierung  erreichen  und  einen  erfreulichen  Kurerfolg  erzielen. 
Möge  es  an  letzterem  den  Kinderheilstätten  der  deutschen  Seeküsten 
auch  ferner  nicht  fehlen  1 

Leipziger  Kurse  für  Lehrer   des  Arbeitsonterridites.    Die 

Lehrerbildungsanstalt  des  deutschen  Vereins  für  Knabenhandarbeit  in 
Leipzig  gedenkt  in  diesem  Jahre  drei  ünterrichtskurse  einzorichten. 
Der  erste  soll  vom  25.  April  bis  23.  Mai  stattfinden.  Er  ist  hanptsach« 
lieh  für  Lehrer  an  Internaten,  Zwangserziehungs-,  Taubstummen-  und 
Blindenanstalten  berechnet,  da  diese  Herren  auch  auüser  den  Sommer- 
ferien Urlaub  erhalten  können.  Darnach  wird  ein  zweiter  Kursus  vom 
4.  bis  3L  Juli,  und  ein  dritter  vom  4.  bis  31.  August  gehalten  werden. 
Die  Beteiligung  an  beiden  würde  nicht  nur  gestattet,  sondern  sogar  sehr 
erwünscht  sein,  da  die  Trennung  in  zwei  vierwöchentliche  Kurse  nur 
den  Zweck  hat,  die  Schwierigkeiten  der  Beurlaubung  auf  längere  Zeit 
zu  beseitigen  und  den  Teilnehmern  die  Möglichkeit  zu  eröfiEhen,  ihre 
Ausbildung  je  nach  der  ihnen  zu  Gebot  stehenden  Zeit  in  dem  einen 
Jahre  zu  beginnen  und  in  einem  andern  weiterzuführen.  Sächsischen 
Lehrern,  deren  Sommerferien  am  20.  Juli  beginnen,  ist  es  nach  Verein- 
barung mit  dem  Leiter  der  Anstalt  gestattet,  einen  vierwöchentlichen 
Kursus  vom  22.  Juli  bis  17.  August  durchzumachen.  In  diesen  Unter- 
richtskursen  sollen  die  Teilnehmer  nach  ihrer  Wahl  in  Papparbeit» 
Tischlerei  (Hobelbankarbeit),  Holzschnitzerei  und  leichter  Metallarbeit 
unterwiesen  werden.  Es  steht  ihnen  frei,  entweder  ein  einziges  Unter- 
richtsfach oder  ein  Haupt-  und  ein  Nebenfach  zu  wählen.  In  letzterem 
Falle  werden  zwei  Dritteile  der  Arbeitszeit  auf  das  Hauptfach  und  ein 
Dritteil  auf  das  Nebenfach  verwendet.  Während  die  Papparbeit,  Holz- 
schnitzerei und  Metallarbeit  entweder  als  Haupt-  oder  als  Nebenfach 
betrieben  werden  können,  ist  die  Betreibung  der  Hobelbankarbeiten  An- 
fängern nur  als  Hauptfach  gestattet.  Aufserdem  wird  den  Kursteil- 
nehmern durch  Vorträge  über  die  Geschichte  und  Methodik  des  Hand- 
fertigkeitsunterrichts, sowie  über  Werkzeug*  und  Materialienkonde  Einsicht 
in  das  Wesen  des  Arbeitsunterichtes  verschafft.  Zu  gleichem  Zwecke 
steht  ihnen  die  Benutzung  der  Bibliothek  der  Lehrerbildungsanstalt,  sowie 
der  .Sammlung  von  Vorlagewerken  und  Arbeitsmodellen  der  Leipziger 
Schülerwerkstatt  frei.    Das  im  voraus   zu  entrichtende  Honorar  beträgt 
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30  Hark  für  jeden  vierwöchentlicben  Kursus  und  5  Mark  für  dasMaterialy 
wogegen  den  Teilnehmern  die  von  ihnen  gefertigten  Arbeiten  als  Modelle 
für  ihren  künftigen  Unterricht  verbleiben.  Die  Vermittelung  von  Woh- 
nungen hat  Herr  Kantor  Zbhbfeld,  Mühlgasse  4,  III,  übernommen. 
Anmeldungen  sind  möglichst  bald  an  den  Direktor  der  Lehrerbildungs 
aostalt,  Herrn  Dr.  W.  Götze  in  Leipzig,  Kaiser  Wilhelmstrafse  19,  II, 
za  richten. 

Die  Berliner  Exerzierschnle  von  W.  Lauer,  Premier-Lieutenant 
der  Landwehr,  gepr.  Gymnasial-  und  Turnlehrer,  sendet  uns  ihren  dritten 
Jahresbericht  zu.  Dieselbe  will  den  Eltern  Gelegenheit  geben,  für  die 
Förderung  des  körperlichen  Wohles  ihrer  Söhne  auch  aufserhalb  des 
Scfanlinmens  zu  sorgen,  um  sie  zu  stärken  für  die  mannigfach  gesteigerten 
Anforderungen  an  den  Geist  der  Jugend.  Mütze,  Gewehr  und  Koppel 
mit  Bajonett  in  der  Scheide  lassen  das  militärische  Wesen  äufserlich 
henrortreten ;  die  Behandlung  aber  erstrebt  bei  Beobachtung  individueller 
Anlagen  und  Fähigkeiten  durch  möglichst  gleichmäfsige  Ausbildung  zu 
stnifer  Körperhaltung,  freier  und  leichter  Körperbewegung  die  Kraft 
and  die  Beweglichkeit  des  Geistes  zu  heben.  Aufser  den  eigentlichen 
Exerzierübungen  werden  im  Sommer  auch  Baden  und  Schwimmen,  im 
Winter  Schneemännerbauen  und  Schneeballen  betrieben.  Femer  war 
während  der  grofsen  Sommerferien  ein  besonderer  Ferienkursus  einge- 
richtet, in  welchem  exerziert,  gebadet,  gespielt  und  marschiert  wurde. 
Dabei  fand  ein  Ausflug  in  den  Grunewald  statt,  oder  es  wurden  mit  den 
Spaziergängen  Besichtigungen  verknüpft.  So  besuchten  die  Knaben  eine 
Glasfabrik  in  Charlotten  bürg,  die  BoRsioschen  Maschinenwerke  in  Moabit, 
die  Schloisbrauerei  in  Schöneberg,  eine  Tischlerei  mit  Dampfbetrieb, 
eine  Pumpstation  der  städtischen  Kanalisation,  ein  Depot  der  städtischen 
Feuerwehr  und  eine  Rohrpoststation.  Anderseits  fand  sich  Gelegenheit, 
das  Treiben  auf  den  Wasserläufen,  an  den  Schleusen  und  an  den  Hafen- 
plätzen, dann  wieder  die  Erntearbeiten  oder  andre  gewerbliche  Beschäf- 
tigungen zu  beobachten.  Die  Exerzierschule  erfreut  sich  der  Gunst  der 
Kgl  Ministerien  des  Kultus  und  des  Innern. 

Kurse  in  der  Königl.  Turnlehrerbildangsanstalt  zu  Berlin 
Verden  für  Turnlehrerinnen  am  2.  April  d.  J.,  für  Turnlehrer  anfangs 
Oktober  1889  eröffnet.  Tumlehrerinnenprüfungen  finden  in  den  Monaten 
Mai  und  November  statt. 

Platz  für  körperliche  Übungen  in  Bonn.  Der  Bonner  Eisklub 
hat  soeben  einen  prächtigen  weiten  Platz  von  10  V2  Morgen  Fläche  er- 
worben. Derselbe  soll  im  Winter  durch  Berieselung  als  Eisbahn  herge- 
richtet werden,  dagegen  im  Frühjahr,  Sommer  und  Herbst  für  alle  Arten 
Itorperlicher  Bewegungen  im  Freien,  Fufsball,  Cricket,  Dauerlauf,  Turnen, 
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Badfahren  u.  8.  w.  offen  steben.  Der  Platz  wird  eingezäunt  und  nach 
Westen  hin  mit  Tribünen  rersehen,  so  dafs  er  auch  zur  Abhaltung  von 
gröfsoren  Schul-  und  Volksfesten  dienen  kann.  Die  Kosten  des  Grund- 
erwerbs und  der  ersten  Einrichtungen  sind  von  einer  Reihe  von  Freun- 
den und  Förderern  der  Leibesübungen  im  Betrage  von  60000  Mark  durch 
Anteilscheine  von  1000 — 5000  Mark  zusammengebracht  worden.  Die 
Einnahmen  des  Eisklubs  (derselbe  zahlt  gegen  2000  Mitglieder) 
bürgen  für  eine  mäCsige  Verzinsung  und  allmähliche  Amortisation. 
Schon  vor  einigen  Jahren  habe  ich  an  andrer  Stelle  (Deutsche  Tum- 
zeitung)  darauf  hingewiesen,  dals  der  Eislauf,  als  ein  ganz  allgemein 
gepflegtes  Vergnügen,  am  ehesten  dazu  dienen  kann,  um  die  Mittel  für 
die  Erwerbung  von  grofsen  Plätzen  zum  Betrieb  von  Schulspielen  und 
Leibesübungen  zu  erlangen.  Auch  in  Köln  ist  seitens  der  dortigen 
Freunde  des  Eislaufs,  sowie  des  Radfahrens  vor  kurzem  ein  gröfserer 
Platz  erworben  worden.  Hoffentlich  findet  dieses  Vorgehen  noch  weiter- 
hin vielfache  Nachahmung.  Dann  wird  es  auch  mit  den  Schülerapielen, 
wozu  kleine  Schulhöfe  durchaus  nicht  genügen,  mehr  vorwärts  gehen. 

F.  A.  ScHMiDTBonn. 

MiTshandlimg  eines  Schulkindes.  Am  8.  Februar  d.  J.  wurde 
vor  dem  Appellgericht  zu  Komeuburg  in  Nieder-Österreich  die  vor 
der  ersten  Instanz  über  einen  Volksschullehrer  verhängte  Strafe  von 
fünfundzwanzig  Gulden,  eventuell  drei  Tagen  Arrest  bestätigt,  da  der- 
selbe ein  dreizehnjähriges  Schulmädchen  wiederholt  mit  den  Fäusten  auf 
den  Kopf  geschlagen  hatte.  Epileptiforme  Krämpfe,  an  denen  das 
Mädchen  leidet,  waren  in  dem  ärztlichen  Gutachten  nicht  mit  Gewifs- 
heit,  aber  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  als  Folgen  der  Mifshandlung 
bezeichnet  worden. 

Über  den  Schreibkrampf,  wie  er  bei  Lehrern  öfter  vorkommt, 
sprach  Professor  M.  Bbown-Sbquard  in  der  Sitzung  der  Pariser  biologi- 
schen Gesellschaft  vom  9.  Februar  d.  J.  Nach  dem  „Progr.  m6d."  hob 
er  hervor,  dafs  es  sich  dabei  nicht  sowohl  um  Ermüdung  der  beim 
Schreiben  thätigen  Muskeln,  als  um  allgemeine  Erschöpfung  des  betreffen* 
den  Individuums  handle.  Zum  Beweise  führte  er  folgende  Beobachtung 
an.  Ein  Journalist  aus  Cincinnati  litt  an  Schreibkrampf  der  rechten 
Hand  und  lernte  daher  mit  der  linken  Hand  schreiben.  Alsbald  stellte 
sich  Schreibkrampf  in  dieser  ein.  Er  versuchte  es  mit  dem  rechten 
Fufse ;  auch  hier  trat  Schreibkrampf  auf  und  gleicherweise  in  dem  linken 
Fufse,  als  er  diesen  zum  Schreiben  verwendete.  So  benutzte  er  wieder 
die  rechte  Hand,  ohne  jedoch  lange  mit  derselben  schreiben  zu  können. 
Die  in  Anspruch  genommenen  Muskeln  zeigten  niemals  eine  besondere 
lokale  Ermüdung.  Dagegen  fühlte  sich  der  erwähnte  Herr  angegriffen 
und  schwach.    Das  Allgemeinbefinden  beherrscht  also  bei  dem  Schreib- 
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krampf  die  Sitaation.  Dafiir  spricht  auch,  dafs  die  Kranken  nicht, 
echreiben  können ,  wenn  sie  an  ihren  Krampf  denken,  aber  recht  wohl 
dazu  imstande  sind,  wenn  ihr  Geist  sich  so  stark  mit  andern  Dingen 
beschäftigt,  dafs  sie  ihr  Leiden  vergessen.  Im  Anschlafs  hieran  teilte 
U.  DuuoNTPALLiBR  einen  Fall  mit,  bei  dem  wegen  Schreibkrampfes  der 
rechten  Hand  das  Schreiben  mit  der  Linken  aasgeführt  wurde;  so  oft 
dies  aber  geschah,  stellten  sich  Schreibkrämpfe  in  der  rechten  Hand  ein. 

Der  Wiener  Zentralverein  znr  Beköstigung  armer  Schul- 
kinder hielt  vor  einiger  Zeit  im  Gemeinderatssitzungssaale  seine  erste 
Generalversammlung  ab,  in  welcher  der  Präsident,  Bürgermeister  Ed.  Uhl, 
den  Jahresbericht  über  die  Thatigkeit  des  Vereins  im  abgelaufenen 
Vereinsjahre  1887/88  erstattete,  sowie  den  Vermögensstand  bekannt- 
gab. Die  Gesamteinnahmen  betrugen  36807  fl.  die  Ausgaben  18503  fl. 
Im  ganzen  wurden  bis  zum  30.  April  v.  J.  2600  Kinder  beköstigt.  Nach 
Genehmigung  des  Berichtes  über  die  Kassenrevision  wurde  beschlossen, 
einen  Aufruf  an  die  Bevölkerung  zu  richten,  um  durch  regelmäfsige 
Jahresbeiträge  die  Thatigkeit  des  Vereines  sicherzustellen. 


^nttltdie  ilerfögungen. 


Die  Beschlüsse  der  Deputation  fttr  das  Medizinalwesen  in 
Preufsen,  betreffend  die  Schularztfirage  sind  durch  Zirkularerlafs  des 
Ministers  für  Medizinalan gelegenheiten,  Herrn  Dr.  von  Gosslbr,  sämt- 
lichen Egl.  Begierungspräsidenten  mitgeteilt  worden  und  lauten  folgen- 
dermalsen : 

I. 

Zur  Sicherung  einer  ausreichenden  Beachtung  der  seitens  der  Schul- 
hygiene zu  stellenden  Forderungen  ist  es  notwendig,  dafs  ärztliche  Sacli- 
TerstSndige  in  gröfserem  Mafse  als  bisher  bei  der  Ausführung  der  Schul- 
aufsieht  beteiligt  werden. 

IL 

Eine  solche  Beteiligung  ist  erforderlich 
1.  in  Bezug  auf  die  konkreten  Verhältnisse  der  einzelnen  Schulen 
und  zwar 

a)  bei  Errichtung  neuer  Schulen  in  Bezug  auf  die  Prüfung  des 
Bauplatzes  und  seiner  Umgebungen,  sowie  auch  des  Trink- 
wassers, femer  in  Bezug  auf  die  Baupläne  einschliefslich 
der  inneren  Einrichtung  und  auf  die  Bauabnahme, 
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b)  bei  bestehenden  Schalen  in  Bezug  auf  die  Umgebungen  und 
das  Trinkwasser,  die  Beschaffenheit  der  Luft  und  der  Be- 
leuchtung in  den  Schulzimmern ,  die  Subsellien  und  die 
Lehrmittel,  die  allgemeine  Reinlichkeit,  die  Beschaffenheit 
der  Abtritte,  die  Heizung  und  Ventilation,  die  Spiel-  und 
Turnplätze ; 

2)  in  Bezug  auf  den  Gesundheitszustand  der  einzelnen  Schüler 

a)  thunlichst  bald  nach  der  ersten  Aufnahme  eines  Kindes  in 
die  Schule, 

b)  während  des  späteren  Schulbesuchs,  insbesondere  bei  an- 
steckenden Krankheiten  und  zwar  sowohl  bei  chronischen 
(Grind,  Krätze,  Augenentzündung,  Tuberkulose,  Syphilis), 
als  bei  akuten  (Pocken,  Scharlach,  Diphtheritis,  Masern,. 
Keuchhusten,  Genickstarre,  Ruhr,  Typhus); 

3)  in  Bezug  auf  die  Lehrer  durch  Beteiligung  an  den  Lehrer- 
konferenzen und  an  dem  Unterricht  in  den  Seminarien. 

Die  gröfsere  Beteiligung  der  Arzte  an  der  Schulaufsicht  soll  auch  dazu 
dienen,  die  durch  die  Schulen  für  die  Gesundheit  der  Schüler  etwa, 
hervorgebrachten  Schäden  im  allgemeinen  weiter  zu  erforschen. 

III. 

Dafs  städtische  Verwaltungs-  oder  andre  Aufsichtsbehörden  einen 
Arzt  als  Mitglied  in  die  Schuldeputatiouen  und  Kommissionen  oder  bei 
höheren  Schulen  in  die  Kuratorien  wählen,  ist  wünschenswert.  Vorzu- 
schreiben, dafs  es  überall  geschehen  müsse,  erscheint  bedenklich,  da  es- 
zur  Zersplitterung  der  Kräfte  des  Arztes,  namentlich  wenn  derselbe  ein 
beamteter  Arzt  ist,  führen  kann. 

IV. 

In  Betreff  der  Einrichtung  der  ärztlichen  Schulaufsicht  sind  vonv 
medizinischen  Standpunkte  aus  folgende  Vorschläge  zu  machen: 

1.  Die  Baulichkeiten  und  Einrichtungen  der  Schulen  sowie  deren 
Umgebung  sind  vom  Arzt  in  periodischer  Wiederkehr  zu  unter- 
suchen. Es  ist  dabei  ein  nach  einem  vorgescluriebenen  Formular 
aufzustellender  Fragebogen  zu  benutzen  und  an  die  vorgesetzte 
Schulaufsichtsinstanz  vom  Arzt  einzusenden.  In  einem  Zeit- 
raum von  3—5  Jahren  soll  jede  Schule  mindestens  einmal 
nach  dieser  Richtung  revidiert  sein. 

2.  Der  Gesundheitszustand  der  Schüler  ist  soweit  als  thunlich  bald 
nach  Beginn  jeden  Schulhalbjahres  einmal  vom  Arzt  zu  unter- 
suchen. Soweit  es  sich  um  solche  Schüler  handelt,  welche 
zum  erstenmale  in  eine  Schule  eintreten ,  hat  der  Arzt  jeden 
einzelnen  zu  besichtigen  und  die  etwa  vorhandenen  Mängel 
festzustellen.    Bei  allen    andern  Schülern  ist  die  Untersuchung 
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jedes  einzelnen  nicht  erforderlich.  Es  kommt  nur  darauf  an, 
dais  der  Arzt  durch  Rücksprache  mit  dem  Lehrer,  durch  Ein- 
sicht der  Klassenbücher  und  alsdann,  soweit  nötig,  durch  Unter- 
suchung einzelner  Schüler  ermittelt,  ob  in  der  Schule  Mafs- 
regeln  zu  treffen  seien,  um  gröfsere  Schäden  zu  verhüten. 

Im  übrigen  bewendet  es  betreffs  der  ansteckenden  Krank- 
heiten auch  für  die  Schulen  bei  den  bestehenden  besonderen 
sanitätspolizeiliohen  Vorschriften. 

3.  Zur  Sicherung  des  Erfolges  der  ärztlichen  Untersuchung  und 
Anregung  zur  Abhilfe  ist  zu  1  von  der  Aufsichtsbehörde,  zu 
2  von  dem  Schulvorstande  oder  Direktor  dem  Arzt  über  das 
Veranlaiste  Mitteilung  zu  machen,  welchem  freisteht,  Be- 
schwerden gegen  das  Verfügte  bei  der  höheren  Instanz  anzu- 
bringen. Ein  Recht  zu  selbständigen  Anweisungen  an  die 
Lehrer  hat  der  Arzt  nicht;  nur  insofern  es  sich  bei  anstecken- 
den Krankheiten  darum  handelt,  einem  kranken  Kinde  den 
sofortigen  Schulbesuch  zu  verbieten,  hat  er  den  Lehrer  darum 
zu  ersuchen  und  wird  solchem  Ersuchen  sofort  Folge  zu 
geben  sein. 

4.  Die  vorgesetzten  staatlichen  Verwaltungsbehörden  bestimmen, 
welche  Ärzte,  unter  welchen  Bedingungen  und  für  welche 
Schulen  sie  bei  der  Schulaufsicht  nach  den  obigen  Mafsgaben 
zu  beteiligen  sind. 

Besondere  Schulärzte  sind  nur  bei  gesonderten  Schulan- 
stalten mit  Alumnaten  und  in  grofsen  Städten  erforderlich. 

Für  einzelne  Untersuchungen  in  besonderen  Fällen  sind 
geschulte  Spezialisten  zu  empfehlen. 

V. 

Die  obigen  Bestimmungen  gelten  zunächst  für  alle  öffentlichen 
Schalen;  für  Privatschulen  und  für  Anstalten,  in  denen  Kinder  unter 
€  Jahren  aufbewahrt  oder  verpflegt  werden,  aber  nur  soweit  die  Zahl 
der  vorhandenen  geeigneten  Arzte  es  gestattet. 

Begründung. 

Der  Beschlufs  I.  bejaht  in  Übereinstimmung  mit  der  Ansicht  beider 
Referenten  die  der  Deputation  zur  Beantwortung  vorgelegte  erste  Frage, 
ob  es  zur  Sicherung  einer  ausreichenden  Beachtung  der  seitens  der 
Schul-Hygiene  zu  stellenden  Forderungen  notwendig  sei,  dafs  ärztliche 
Sachverständige  in  gröfserem  Mafse  als  bisher  bei  der  Ausführung  der 
Schnlaufsicht  beteiligt  werden.  Zu  einer  besonderen  Erörterung  von 
Zveifeln  gab  diese  Frage  keinen  Anlais. 

Schwieriger  gestaltete  sich  die  Herbeiführung  einer  erschöpfenden 
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und  dio    verschiedenen  —  sanitären,  pädagogischen   and  pekuniären  — 
Interessen  gleichmäfsig  berücksichtigenden  Antwort  auf  die  zweite  Frage : 
in  welchem  Mafse  erscheint  eine  solche  Beteiligung  erforderlich? 
Die  Vorlage  theilte  diese  Frage  in  zwei  Unterfrageu: 

1.  Auf  welche  in  hygienischer  Beziehung  besonders  wichtigen 
Punkte  hat  sich  die  ärztliche  Beaufsichtigung  der  Schulen  zu 
erstrecken?  und 

2.  Welche  Vorschläge  sind  für  die  Art  und  Weise  der  Einrich- 
tung der  ärztlichen  Schulaufsicht  vom  medizinischen  Stand- 
punkt aus  zu  machen? 

wobei  darauf  hingewiesen  ist,  dafs  bei  der  Erörterung  beider  Unter- 
fragen die  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  der  Schulen  zu  berücksich- 
tigen sein  dürfte. 

Die  Erörterung  an  der  Hand  der  von  den  beiden  Beferenten  aus- 
gearbeiteten Referate , ergab  bald,  dafs  beide  Gruppen  von  Unterfragen 
nicht  füglich  ganz  auseinander  gehalten  werden  können.  Die  Deputation 
knüpfte  die  Beratung  deshalb  mehr  an  dio  Reihenfolge  der  in  den 
Referaten  aufgestellten  Thesen  und  deren  ausführliche  Motivierung  an 
und  berücksichtigte  bei  Redaktion  ihrer  Beschlüsse  nur  fortgesetzt,  dafs 
dieselben  die  Antwort  auf  die  gestellten  Fragen  in  thunlichster  Voll- 
ständigkeit enthalten  müfsten.  So  kamen  die  Beschlüsse  IL  bis  V. 
zu  stände. 

Der  Beschlufs  II.  entspricht  der  These  IL  des  ersten  und  den  Thesen 
IL — VII.  des  zweiten  Referats,  soweit  dieselben  nicht  schon  die  Art  und 
Weise  der  Einrichtung  der  erweiterten .  ärztlichen  Schulaufsicht  im  ein- 
zelnen zu  bestimmen  suchen.  Es  stellte  sich  in  keinem  Punkte  ein 
grundsätzlicher  Widerspruch  gegen  die  genannten  Thesen  heraus.  Dio 
Meinungsverschiedenheiten  erstreckten  sich  vielmehr  nur  auf  Einzelheiten 
vom  Standpunkte  der  Ausführbarkeit  und  der  Zweckmäfsigkeit  oder  es 
wurden  Ergänzungen  gewünscht  zur  Vermeidung  von  Mifsverständniasen. 

Der  Beschlufs  erklärt  unter  la  die  Erweiterung  einer  ärztlichen 
Mitwirkung  zunächst  für  erforderlich  bei  Errichtung  neuer  Schulen  in 
Bezug  auf  die  Prüfung  des  Bauplatzes  und  seiner  Umgebung,  sowie  auch 
des  Trinkwassers,  femer  in  Bezug  auf  die  Baupläne,  eins chliefs lieh 
der  inneren  Einrichtung  und  auf  die  Bauabnahme.  Die  zuletzt 
unterstrichenen  Worte  sind  bei  der  mündlichen  Beratung  den  Vor- 
schlägen der  Referate  hinzugefugt,  um  insbesondere  die  Subsellienfrage 
schon  rechtzeitig  der  ärztlichen  Beachtung  zu  unterstellen.  Übrigens 
wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  im  Centralblatt  für  die  Unterrichtsver- 
waltung, Jahrgang  1888,  S.  258  eine  Verfügung  an  die  Regierungen  in 
Danzig,  Marienwerder,  Bromberg,  Posen  und  Oppeln  veröffentlicht  wor- 
den ist,  durch  welche  diesen  für  die  am  häufigsten  vorkommenden  Bau- 
fälle für  ländliche  Volksschulen  ausgearbeitete  Projekte  mitgeteilt  werden^ 
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welche  als  Anhalt  für  die  Bearbeitung  der  einzelnen  Entwürfe  dienen 
aolleo. 

Der  Beschlufs  führt  dann  unter  Ib  diejenigen  Punkte  auf,  welche 
bei  bestehenden  Schulen  ärztlicher  Mitaufsicht  bedürfen.  Auch  hier 
ist  keine  Meinungsverschiedenheit  hervorgetreten.  Wenn  das  zweite 
Beferat  der  „umbauten*'  bestehender  Schulen  noch  besonders  gedacht 
hat,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselben  in  dem  Beschlufs  nur  deshalb 
nicht  weiter  erwähnt  sind,  weil,  wenn  die  Bedürfnisse  und  Mängel 
einer  bestehenden  Schule  zu  einem  Umbau  führen,  aus  der  Fassung  des 
Beschlusses  Ib  sich  ergibt,  wie  nach  all  den  dort  angegebenen  -  Rich- 
tungen der  Arzt  darauf  zu  achten  hat,  dafs  den  bemerkten  Mängeln 
durch  den  Umbau  wirklich  Abhilfe  geschehe. 

In  der  Nr.  2  hat  der  Beschlufs  die  These  IL  3  des  ersten  Referats 
etwas  modifiziert,  insofern  dieselbe  die  Auffassung  zuliefs,  als  solle  der 
Aufnahme  jedes  Kindes  in  eine  Schule  eiiie  ärztliche  Prüfung  seines 
Gesundheitszustandes  vorhergehen.  Es  wurde  anerkannt,  dafs  dies  einer- 
seits als  eine  unzulässige  Einmischung  in  die  inneren  Angelegenheiten 
der  Familie  aufgefafst  werden  könne,  anderseits  aber  auch  abgesehen 
vielleicht  von  einzelnen  grölseren  Städten  unausführbar  sein  würde. 

Dagegen  wurde  allseitig  hervorgehoben,  wie  wichtig  es  für  das  ge- 
samte Schulleben  der  Kinder  sein  müsse,  schon  bei  ihrem  Eintritt  in 
die  Schule  festzustellen,  welche  gesundheitlichen  Mängel  dem  einzelnen 
anhaften.  Gerade  dadurch  werde  der  rechtzeitigen  Verhütung  weiterer 
Schaden  auf  die  leichteste  Weise  vorgebeugt  werden.  Dies  Ziel  aber 
werde  der  Lehrer  ohne  ärztliche  Mitwirkung  nicht  erreichen.  Die 
Deputation  wählte  danach  die  Fassung  ihres  Beschlusses,  welche  den 
praktischen  Schwierigkeiten  der  Durchführung  einer  solchen  Mafsregel 
zwar  Rechnung  trägt,  zugleich  aber  betont,  wie  wichtig  und  nützlich 
sie  sei. 

In  Nr.  3  des  Beschlusses  IL  ist  die  These  IL  Nr.  4  des  ersten 
fieferats  übernommen  und  in  Verbindung  damit  die  These  9  des  zweiten 
Heferats  erwogen.  Die  letztere  wurde  in  der  Fassung  des  Beschlusses  IIL 
angenommen.  In  Beschlufs  IL  ist  am  Ende  noch  eine  Bemerkung  auf 
genommen,  welche  sachlich  mit  der  These  IL  Nr.  1  des  ersten  Referats 
übereinstimmt. 

Der  Beschlula  IV.  enthält  eine  Reihe  von  Einzel  vorschlagen  über 
die  Art  und  Weise  der  Einrichtung  der  ärztlichen  Schulaufsicht,  ent- 
spricht also  hauptsächlich  der  zweiten  der  der  Deputation  vorgelegten, 
oben  mitgeteilten  Unterfragen.  Es  werden  durch  diesen  Beschluls  die 
These  III.  des  ersten  Referats,  die  Thesen  IIL — VIII.  des  zweiten  Referats 
und  ein  gro&er  Teil  der  auf  dieselben  bezüglichen  begründenden  Aus- 
fahrungen der  beiden  Referate  erledigt.  Sofern  es  sich  um  Abweichungen 
von  diesen  Thesen  und  Ausführungen  handelt,  ist  folgendes  zu  bemerken. 
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Der  erste  Vorschlag  ninmit  den  wichtigen,  in  These  III  und  IV.  des 
zweiten  Referats  zum  Anadmck  gebrachten  und  in  den  Motiven  des 
ersten  Referats  ebenfalls  angeregten  Gedanken  auf,  dafs  die  Ergebnisse 
jeder  arzÜichen  Revision  einer  Schalanstalt  in  einem  Protokoll  nach 
einem  bestimmten  Formolar  (Fragebogen)  festgestellt  werden  sollen.  £s 
wird  femer  in  dem  Vorschlage  übereinstimmend  mit  beiden  Referaten 
eine  periodische  Wiederkehr  solcher  Revisionen  in  Aussicht  genommen, 
dabei  aber  den  Schwierigkeiten  der  Durchführung  dieser  Malsregel  durch 
die  Gestattung  einer  mehijährigen  Frist  für  ihre  Wiederholung  thunlichst 
SU  begegnen  gesucht 

Eine  gleich  lange  Frist  konnte  freilich  in  dem  zweiten  Vorschlage 
betrefis  der  arztlichen  Untersuchung  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler 
nicht  zugelassen  werden,  wenn  dieselbe  überhaupt  einen  Wert  haben 
soll.  Hier  wird  die  Überwindung  der  praktischen  Schwierigkeiten,  welche 
sich  gegen  die  Ausführbarkeit  aus  dem  Mangel  geeigneter  Ärzte  und  der 
groCsen  Zahl  der  Schulen  und  Schüler,  aus  der  Lage  der  Schulen  u.  s.  w. 
ergeben,  von  der  Deputation  dadurch  erhofft,  dais  scharf  in  das  Auge 
gefafst  wird,  wie  die  ärztliche  Mitwirkung  nicht  auf  eine  Behandlung 
der  einzelnen  Kinder,  nicht  einmal  auf  genaue  ärztliche  Untersuchung 
derselben,  sondern  nur  darauf  sich  richten  soll,  zu  ermitteln,  ob  in  der 
Schule  Mafsregeln  zu  treffen  seien,  um  gröisere  sanitäre  Schäden  zu 
verhüten.  Die  Deputation  ist  der  Meinung,  dafs,  in  solchen  Schranken 
gehalten,  —  wenn  auch  in  Städten  und  in  den  mit  Ärzten  reich  aus- 
gestatteten ländlichen  Ortschaften  leichter  und  schneller  als  in  dünn 
bevölkerten  Bezirken  —  die  ärztliche  Mitwirkung,  und  zwar  —  soweit 
irgend  thunlich  am  Beginn  jedes  Halbjahres  —  sich  djarchführen  lasse 
und  verständig  durchgeführt,  für  die  Schule  wie  für  die  Schüler  als 
nützlich  erweisen  werde. 

Das  Verfahren  beim  Ausbruch  ansteckender  Krankheiten  in  einem 
Ort  wird  durch  die  vorgeschlagenen  Mafsnahmen  nicht  berührt.  Hin- 
siohts  dieses  Verfahrens  bleiben  die  allgemeinen  sanitätspolizeilichen 
Bestimmungen  maisgebend. 

Der  dritte  Vorschlag  hat  zum  Zweck,  den  praktischen  Erfolg  der 
ärztlichen  Mitwirkung  thunlichst  zu  sichern  und  die  Frage  der  ärztlichen 
Exekutive  in  einer  die  Interessen  der  sämtlichen  Beteiligten  berücksich- 
tigenden Weise  zu  erledigen.  Er  schliefst  sich  an  die  in  den  Referaten 
enthaltenen  Vorschläge  an. 

Der  vierte  Vorschlag  stellt  als  Grundsatz  auf,  dafs  die  staat- 
liehen  Verwaltungsbehörden  zu  bestimmen  haben,  welche  Arzte,  unter 
welchen  Bedingungen  und  für  welche  Schulen  sie  bei  der  Schulaufsicht 
nach  den  obigen  Mafsgaben  zu  beteiligen  seien;  nimmt  an,  dafs  beson- 
dere Schulärzte  nur  bei  gesonderten  Schulanstalten  mit  Alumnaten  und 
in  grofsen  Städten  erforderlich  sein  werden,  und  empfiehlt  für  einzelne 
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UntersnchuDgen  in  besonderen  Fällen  geschulte  Spezialisten.  Die 
Deputation  war  der  Ansicht,  dais  es  nicht  ihre  Aufgabe  sei,  speziellere 
Vorschläge  zu  machen;  sie  hält  es  für  ausreichend,  zu  betonen,  dafs  die 
Bestimmung  darüber,  auf  Grund  welcher  Unterlagen  die  geeigneten 
Miumer  für  diese  Thätigkeiten  zu  finden  seien,  von  den  staatlichen 
Verwaltungsbehörden  getroffen  werden  müsse. 

Von  dem  Vorschlage  in  der  These  11.  des  zweiten  Beferats,  sämt- 
liche Schulen  eines  Bezirks  durch  eine  Kommission,  welcher  au£ser 
dem  Dirigenten  der  Anstalt  ein  Baumeister  und  ein  Arzt  angehören 
müssen,  in  Bezug  auf  ihre  bauliche  und  schultechnische  Einrichtung 
«iner  Bevision  zu  unterziehen,  nahm  die  wissenschaftliche  Deputation 
'  Abstand,  da  derartige,  die  Angelegenheit  leicht  erschwerende  Vorschriften 
sich  nicht  fuglich  allgemein  erteilen  lassen.  Ebenso  berührt  die  in 
These  Vm.  behandelte  Frage,  wem  die  Kosten  für  die  ärztlichen  Schul- 
.revisionen  aufzuerlegen  sein  würden,  nicht  den  Geschäftskreis  der 
Deputation,  welche  sich  ebenso  einer  Erörterung  der  These  X.  daselbst 
enthalten  hat,  da  die  Frage,  wie  weit  die  ärztlichen  Schulatteste  für 
SchulTersäumnis  und  Dispensation  maisgebend  sein  sollen,  nicht  das  Gebiet 
der  Schulaufsicht  berührt.  Nur  die  Frage  ob  und  inwieweit  an  dieser 
Aufsicht  Arzte  zu  beteiligen  seien,  konnte  den  Gegenstand  der  Verhand- 
lungen innerhalb  des  für  dieselben  gegebenen  Rahmens  bilden. 

Der  Beschluis  V.,  welcher  sich  auf  die  Bemerkung  am  Ende  der 
in  der  Vorlage  uns  mitgeteilten  Übersicht  der  Einzelfragen  bezieht,  ist 
davon  ausgegangen,  dafs  die  öffentlichen  Schulen  in  erster  Beihe  der 
besonderen  Fürsorge  bedürfen,  welche  in  der  erweiterten  Beteiligung 
von  Ärzten  bei  der  Schulaufsicht  liegen  würde.  Hier  ist  die  gröfste 
Zahl  der  Kinder  untergebracht;  hier  dürften  auch  die  Gefahren  für  die 
Gesundheit  der  Kinder  am  ehesten  entstehen. 

Berlin,  den  21.  November  1888. 

Die  Wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medizinalwesen. 

Stdow.    Skrzeczka.    Virchow.    Olshaüsen.    Wbstphal.    Leydek. 
Koch.    Pistor.    Kebsahdt.    Gebhabdt.     Schömteld. 


)lerfonalien. 


Dem  Königlichen  Staatsminister  und  Minister  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medizinal- Angelegenheiten,  Herrn  Dr.  von  Gossleb,  ist  das 
Gro&kreuz  des  Bothen  Adler -Ordens  mit  Eichenlaub  verliehen  worden. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Architekt  Professor  C.  A.  Bomb- 
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TOBFKR  in  Czemowitz,  wurde  zum  Mitglied  des  Ehrenkomiiees  ernannt» 
welches  das  Patronat  ober  den  bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  Welt- 
aosstellang  am  26.,  27.  und  28.  Juni  in  Paris  stattfindenden  internatio- 
nalen Kongrefs  für  billige  Wohnungen  übernommen  hat. 

Der  dnrch  seine  bakteriologischen  Untersachnngen  bekannte  Dr. 
HiTFPE  in  Wiesbaden  ist  zum  korrespondierenden  Mitglied  der  Akademie 
der  Medizin  zn  Turin  ernannt  worden. 

In  der  Sitzung  der  medizinisch-pädagogischen  Gesellschaft  za  Berlin 
vom  31.  Januar  wurde  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Direktor  des 
König!  Wilhelmsgymnasiums  Dr.  Küblkb,  zum  Vorsitzenden  und  Herr 
Dr.  A.  Kork  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  gewählt. 

Der  Professor  der  Hygiene  Bbnito  Alcina  hat  die  Professur  der 
Therapeutik  in  Cadix  erhalten. 

Auf  den  neu  errichteten  ordentlichen  Lehrstuhl  für  Hygiene  an  der 
Universität  Freiburg  ist  der  bisherige  aulserordentliche  Professor  Dr. 
Max  Schottelius  dortselbst  berufen  worden. 

Der  Privatdozent,  Stabs-  und  Bataillonsarzt  des  3.  Bataillons  des 
holsteinischen  Infanterieregiments  Nr.  85,  Dr.  Bernh.  Joe.  Fkuedb. 
Fischer,  ist  zum  ordentlichen  Professor  der  Hygiene  in  der  medizinischen 
Fakultät  der  Universität  Kiel  ernannt  worden. 

Dr.  Droh  wurde  zum  Hilfsarzt  (m^decin  adjoint)  des  Lyceums 
Tourcoing  gewählt. 

In  Preufsen  wirken  jetzt  folgende  Herren  als  Professoren  der 
Hygiene :  in  Berlin  Koch,  in  Breslau  Flügge,  in  Gottingen  Wolfvhügel» 
in  Greifswald  Löffler,  in  Marburg  Bübksr.  In  kurzem  wird  dazu  eine 
neue  Professur  für  Hygiene  nebst  hygienischem  Institute  an  der  Uni- 
versität Halle  treten. 

Der  Reichsanzeiger  verofientlicht  das  Verzeichnis  der  aulserordent- 
liehen  Mitglieder  des  Kaisersicheu  Gesundheitsamtes  in  Berlin  für  1889 
bis  1891.  Von  den  Mitgliedern  der  letzten  drei  Jahre  sind  die  Herren 
Geheimer  Sanitätsrat  Dr.  Varrentrapp  in  Frankfurt  a.  M.  und  Bürger- 
meister VON  Erhardt  in  München  gestorben,  ferner  ist  der  Präsident 
des  Königl.  sächsischen  Landesmedizinalkollegiums  Dr.  Reikhardt  von 
dieser  Stellung  zurückgetreten  und  daher  auch  zum  aufserordenüichen 
Mitgliede  des  Gesundheitsamts  nicht  wieder  gewählt  worden.  Bayern 
und  Sachsen  haben  dadurch  je  ein  Mitglied  im  Gesundheitsamt  verloren, 
da  an  Stelle  der  Genannten  neue  Mitglieder  nicht  eingetreten  sind. 
Ersteres  ist  jetzt  durch  Geheimrat  von  Kerschensteinbr  und  durch 
Oberbaurat  Zbnetti  vertreten.  An  Stelle  des  Geheimen  Sanitatsrats 
Varrentrapp  wurde  Geheimrath  Skrzeczca  aus  dem  preufsischen  Kultus- 
ministerium berufen,  an  Stelle  des  Geheimen  Regierungsrates  von  der 
Brikcksn  der  Geheime  Regierungsrat  Höpexr.  Femer  treten  in  das 
Gesundheitsamt,   wie  wir  bereits  berichteten,   als  aufserordentliche  Mit- 
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giieder  die  bisherigen  ordentlichen  Mitglieder  desselbea,  die  Professoren 
Gaffkt  und  Wolffhügel,  und  endlich  als  Vertreter  Elsafs-Lothringens 
Herr  Medizinalreferent  Kbieoeb  aus  Strafsburg  ein. 

Der  um  die  Schulbankfrage  hochverdiente  Professor  Dr.  Hebhann 
V09  Meter  in  Zürich  gedenkt,  da  er  bereits  das  74.  Lebensjahr  erreicht 
bat,  mit  Ablauf  dieses  Semesters  in  den  Buhestand  zu  treten. 

Am  23.  Februar  hat  sich,  ^ie  man  uns  aus  Prag  schreibt,  der 
tofserordentiich^  Professor  der  Hygiene  an  der  dortigen  deutschen 
Cniversitat,  Dr.  Isidob  Soyka,  durch  einen  Schufs  in  den  Kopf  das  Leben 
genommen.  Seitdem  sein  Bruder,  der  Advokat  Dr.  Sotka,  sich  im 
Irrenhause  befand,  war  er  hochgradig  nervös  und  fürchtete  selber  geistes- 
krank zu  werden.  Der  Verstorbene  befand  sich  erst  im  39.  Lebensjahre, 
war  ein  geborener  Deutschböhme  und  hatte,  in  Prag  studiert.  Später 
begab  er  sich  nach  München,  wo  er  seine  Studien  bei  den  Professoren 
TOK  Pettevkofbb  uud  VON  Nüssbaum  fortsetzte  und  sich  als  Privatdozent 
habilitierte.    Von  dort  wurde  er  im  Jahre  1883  nach  Prag  berufen. 


txtttxalnt. 


Besprechungen. 

Dr.  H.  Vaibikgeb,   a.  o.  Professor  der  Philosophie   an  der  Universität 
Halle.    Natnrforschnng  und  Schale.    Eine  Zurückweisung  der  An- 
griffe Pbeyebs  auf  das  Gymnasium  vom  Standpunkte  der  Entwickelungs- 
lehre.    Vortrag  in  der  3.  allgemeinen  Sitzung  der  61.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Köln  am  22.  September  1888 
gehalten.    Köln  u.  Leipzig,  1889.    A.  Ahn  (XII.  S.  u.  54  S.    8  <'). 
Der  Verfasser   hat  es   in   glücklicher  und  geschickter  Weise  ver- 
sacht, den  Angriff  Pbeyebs  auf  das  humanistische  Gymnasium  mit  dessen 
ei([[enen   Waffen    zurückzuweisen.     Letzterer    hatte    seine    Ghründe    der 
Physiologie  bezw.  der  Biologie  entnommen.    Vaihinoeb  wirft,  indem  er 
sich  durchaus   auf  denselben  Standpunkt  stellt,   die  Frage  auf:   Wider- 
spricht die  Beschäftigung  mit  den  klassischen  Sprachen  den  natürlichen 
Entwickelungsgesetzen  des  menschlichen  Wesens  oder  nicht?  Er  verneint 
sie  unter  Anwendung  des  Gesetzes  vom  Parallelismus  der  ontogenetischen 
und  der  phylogenetischen  Entwickelung,  indem  er  dem  aus  dem  biogeneti- 
schen Gesetze  entwickelten  psychogenetischen  Gesetze:  „die  geistige  Ent- 
^ckelung   des   einzelnen  menschlichen  Individuums    mufs    die    kultur- 
historischen Stufen  der  Menschheit  rekapitulieren*'  als  allgemeinstes  päda- 
gogisches Prinzip    den  Satz    entnimmt:    „Die  Erziehungsgeschichte  des 
einzelnen  menschlichen  Individuums  mufs  den  kulturhistorischen  Stufen 
der  ganzen  Menschheit  parallel  gehen."    Mit  grofser  Belesenheit  wird 
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von  dem  Verfasser  nachgewiesen,  dais  die  Heroen  der  Litteratur,  Philo- 
sophen, Pädagogen,  Philologen  und  Theologen  in  der  allgemeinen  Ideo 
des  Parallelismus  der  generellen  und  der  individuellen  Entwickelung  voll- 
ständig übereinstimmen. 

Doch  ist  der  Verfasser  durchaus  nicht  blind  gegen  die  berechtigten 
Vorwürfe,  die  Pbeter  erhoben  hat.  Hier  sollen  nur  seine  Äufserungen 
über  Schulgesundheitspflege  hervorgehoben  werden.  Unter  seinen  Ver- 
besserungsvorschlägen  befürwortet  der  Verfasser  S.  IX.  „vollständige 
Beform  der  körperlichen  Erziehung:  Einführung  von  Tomspielen, 
Schulschwimmanstalten,  Budervereinen ,  Schulreisen  u.  s.  w.  Jeder 
künftige  Lehrer  ohne  Ausnahme  mufs  im  Turnen  und  in  den  Elementen 
der  Gesundheitslehre  geprüft  werden.  Annäherung  an  die  griechische, 
sowie  an  die  englische  Gymnastik."  S.  21  erhebt  der  Autor  eine  Beihe 
von  Anklagen  gegen  das  heutige  Schulwesen:  „Bis  jetit  tritt  der  Lehrer 
in  sein  verantwortungsvolles  Amt  ein  ohne  jegliche  Kenntnis  des  mensch- 
lichen Organismus  und  seiner  Entwickelungsgesetze  und  mit  äuÜBerat 
problematischen  und  fragmentarischen  Anschauungen  über  die  seelischen 
Vorgänge/'  Er  meint,  wir  würden  es  „hoffentlich  recht  bald  erleben, 
dafs  unter  der  Führung  einer  einsichtigen  und  energischen  Begiemng 
die  Forderung  erfüllt  wird,  dafs  die  physiologische  Pädagogik  ein  Haapt- 
atudium  künftiger  Gymnasiallehrer  werde.*'  Die  auf  S.  IX  und  21  ge* 
stellten  Forderungen  werden  nochmals  S.  45  zusammengefafst. 

Mit  manchen  Vorschlägen  —  Turnspielen,  Schwimmanstalten,  Buder- 
vereinen,  Schulreisen,  Eislauf  —  kann  ich  völlig  übereinstimmen;  dafs 
diese  Forderungen  nicht  neu  und  auch  schon  teilweise  verwirklicht  sind, 
ist  aus  meinem  Handbuch  der  praktischen  Pädagogik  S.  35  ff.  zu  ersehen. 
Die  Schwierigkeit,  unter  den  jetzt  bestehenden  Vorschriften  über  die 
Stundenzahl  der  Lehrer  letztere  für  alle  diese  nach  der  Ansicht  des 
Verfassers  von  der  Schule  zu  veranstaltenden  und  zu  fördernden  körper- 
lichen Übungen  heranzuziehen,  hat  er  leider  nicht  berührt,  und  doch 
-liegt  in  derselben  die  Entscheidung  über  die  Ausführung  seiner  Vor- 
schläge beschaffen.  Allerdings  deutet  er,  wie  er  sich  letztere  denkt, 
ungeföhr  an,  indem  er  meint,  jeder  künftige  Lehrer  ohne  Ausnahme 
müsse  im  Turnen  geprüft  werden.  Ich  will  dem  Verfasser  zugeben,  dafs 
durch  eine  wirklich  obligatorische  Durchführung  des  Turnunter- 
richts in  den  Schulen  die  meisten  Schüler  und  damit  auch  die  künftigen 
Lehrer  zu  einiger  turnerischen  Ausbildung  gebracht  werden  können; 
aber  Ausnahmen  werden  doch  stets  bleiben,  so  lange  nicht  die  alte,  für 
das  geistliche  Amt  gültige  Vorschrift  für  das  Lehramt  durchgeführt  wird, 
nach  der  Debilität  zur  Bekleidung  eines  solchen  unfähig  macht.  Aber 
auch  über  die  Veranstaltungen,  welche  getroffen  werden  müfsten,  um 
diese  turnerische  Vorbildung  allen  jungen  Lehrern  zu  sichern,  hat  sich 
der  Autor   nur  im   allgemeinen   ausgesprochen.    In  Giefsen  ist  dieselbe 
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mit  dem  pädagogischen  Seminar  verbunden;    nach  den  hier  gemachten 
ErMrungen    möge   mir   der  Verfasser  verzeihen,    wenn  ich  seine  For- 
derung z.  Z.  für  viel  zu  weitgehend  erkläre;   denn  so  wenig  aus  jedem 
Klotz  ein  Merkur,  läfst  sich  aus  jedem  jungen  Menschen  ein  Turnlehrer 
machen.    Ebenso   scheinen   mir   seine  Vorschläge   über  die  Ausbildung 
der  Lehrer  in  der  ^physiologischen  Pädagogik**  einstweilefi  Zukunftsmusik. 
Wenn  ich  nicht  betonen  will,  wie  wenig  sichere,  unbestrittene  Thatsachen 
bier  vorhanden  sind,    (o   mufs   ich   doch  um   so   mehr  Gewicht  darauf 
legen,  dafs  der  Verfasser  uns  nicht  auseinandergesetzt  hat,  wie,  wo  und 
vtim  diese  Kenntnisse  gewonnen  werden   sollen.    Wenn  dieselben  über 
das  allgemeine   Niveau   einer   populären   Gesundheitslehre   hinausgehen 
tollen,  —  und  das  müssen  sie,  wenn  wirklicher  Vorteil  daraus  entstehen 
sollte  —  so  gehören  dazu  ziemlich  eingehende  Studien  über  Physiologie, 
inatomie,  Diätetik  und  Hygiene.   Der  Verfasser  examiniere  einmal  einen 
Studenten  der  Medizin  im  vierten  Semester,    und  er  wird  erstaunt  sein^ 
vie  wenig  dieser  ihm  Auskunft  erteilen  kann  gerade  über  diese  Fragen. 
Soll  der  junge  Lehrer   neben   seinen  andern  Studien  auch  noch  medi- 
ziniMbe  treiben? 

Die  Anregungen  des  Verfassers  sind  sicherlich  wohlgemeint  und 
dmkenswert.  Aber*  ich  halte  es  für  nicht  ungefährlich ,  Erwartungen  zu 
erwecken,  die  vielleicht  sich  gar  nicht  oder  doch  nur  recht  beschpiden 
tcrwirklichen  laaseu.  Was  wir  heute  erreichen  können,  ist  das  Interesijo 
des  Elternhauses  diesen  Fragen  zuzuwenden,  es  an  seine  Verantwortlich- 
keit ZQ  erinnern  and  in  der  Schule  alle  Schädigungen  der  Gesundheit 
ffmzalialten,  wozu  verständige  ärztliche  and  bantechnische  Mitwirkung 
^  meiste  thun  kann.  Aber  selbst  anter  den  Ärzten  und  Bau techni kern 
vird  €s  nicht  wenige  geben,  welche  den  hier  einschlagenden  Frag^'n 
nehr  oder  minder  fremd  gegenoberatehen.  Wie  viel  wen i ((er  wird  di's 
^^Knbtite  Kenntnis  der  Lehrer  imstande  sein,  ersprier^Iich  zu  wirk<;ri' 
I^it  soll  nicht  gesagt  sein,  dafs  die  Teilnahme  d^r  I>ehrer  an  d<rr 
^^^ndgesandheitspflege  femgehalten  werden  soll;  im  Geg*-nt^il,  et  kann 
i*<lK9ondere  in  den  pädagogischen  iSeminari^n  ein  re^rht  n-jt/J|/:h<'r 
Eöfiuf«  auf  richtige  Benutzung  der  von  Medizin  und  B4'jt^chr..k  u."- 
(daiSeneti  Einrichtungen  geübt  werden.  Aber  von  hier  bi%  zur  K'-nntni» 
«d  Übung  einer  „physiologiicben  I^ago^ik*  :*♦.  i:v;h  *r,n  »<;f.r,  vhr 
»«ter  Schritt. 

V«  sich  ^ter  Verfasser  unter  .AnLäb^mr*:^  an  g.-:«f':hl»yii';  nwi 
t'illische  Gymnastik'^  gedacht  hat,  ist  aui  «rir-en  An%f .E.rjr.;('ri  ii.*.)t\ 
^  «rsebcn.  Bekanntlich  hat  es  ja  an  v.«:Ifi';r.f:R  h^tXr'-h ^t^ir^u ,  dj'j 
**^  in  den  deatschen  Schulen,  tcw^.t  «  d.«:  fr^TiZ  %*'rk'.h.t'A*'i,tu 
'äAatnisae  gestatten,  beimisch  zu  macL*ra,  r.:  .?.♦,  ar*::'-r.,*.,  i'u  *-r.uu*'tif 
^■^»nKocH,  KoHLKACscH,  Mma  u.  a.  W...  drr  \*'fU*u'T  »«.Uir 
jAen  oder  will  er  dieae  leisULLd.g*^.  h^K^r*-.*,  ^t.-//.t.  r,^r  ir*'.r'*../i'f!,'  ,t.'  r* 
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sehen?  In  letzterem  Sinne  könnte  man  ihm  beistimmen;  will  er  das 
erstere,  so  hatte  er  die  Ausführbarkeit  genauer  prüfen  müssen ;  dann  vfür- 
den  sich  ihm  vielleicht  Bedenken  ergeben  haben,  die  nicht  blofs  in  den 
ganz  abweichenden  Verhältnissen  beider  Länder  liegen.  Ich  kann  mich 
des  Eindrucks  nicht  erwehren  —  er  mag  ja  subjektiv  sein  — ,  als  hätte 
der  Verfasser  unter  der  Einwirkung  der  Veranlassung,  bei  der  er  sprach, 
die  Gesundheitsverhältnisse  und  die  Bestrebungen  der  Schulverwaltung 
ungünstiger  beurteilt,  als  sie  wenigstens  Öfter  verdienen.  Da  sich 
aber  leider  nicht  leugnen  läfst,  däfs  auf  diesem  Gebiete  noch  in  vielen 
Orten  recht  wenig  geschieht,  so  mag  ihm  im  Interesse  der  Sache  auch 
einige  Übertreibung  verziehen  werden.  Nur  müfste  er  noch  nachträg- 
lich angeben,  wie  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Beformen  zu  verwirk- 
lichen sind.  Wahrscheinlich  würden  schon  die  Kostenberechnungen 
der  für  jede  höhere  Schule  nötigen  Turnhallen  und  Schulhöfe,  ohne  die 
selbst  die  beschränkteste  Forderung  körperlicher  Ausbildung  nicht  erfüllt 
werden  kann,  sowie  die  für  Vermehrung  der  Lehrerstellen  erforderlich 
werdenden  Ausgaben  jene  „ungezählten  Millionen"  ergeben,  die  wir  nun 
einmal  nicht  so  ganz  leicht  und  rasch  beschaffen  können. 

Geh.  Oberschulrat,  Prof.  d.  Pädagogik  Dr.  Hebh.  Schilleb 

in  Gieüsen. 

Ernst  Huxhaoev,  Lehrer.  Übnngsscliale  des  EislaufenB.  Heraas- 
gegeben  vom  Braunschweiger  Eisbabnverein.  Braunschweig,  18S8. 
In  Kom.  von  Fr.  Wagner  (6  S.,  130  Fig.    16  % 

Es  ist  keine  unerfreuliche  Thatsache^  dafs  die  Kunst  und  Kenntnis 
der  verschiedenen  Arten  von  ^Leibesübungen,  welche,  seit  unvordenk- 
lichen Zeiten  in  Gebrauch,  doch  immer  nur  durch  die  unmittelbare 
Anschauung  und  Belehrung  von  einem  zum  andern  überliefert  wurden, 
jetzt  auch  einer  sorgfaltigen  schriftlichen  und  buchmäfsigen  Darstellang 
gewürdigt  werden.  Dies  würde  nicht  der  Fall  sein,  wenn  nicht  die  Zahl 
dexjenigen,  die  sich  ihrer  erfreuen,  sich  mehrte.  Die  frühesten  Be- 
schreibungen der  Einzelkünste,  welche  der  Schlittschuhläufer  mit  stahl- 
beflügelter Sohle  auf  der  Eisfläche  ausfuhren  kann,  reichen  nicht  über 
das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zurück.  Bis  dahin  galt  der  Eislauf 
wohl  als  eine  nützliche  Übung  und  ein  Vergnügen,  in  gewissen  Gegenden 
auch  als  eine  zu  Zeiten  notwendige  Geschicklichkeit,  aber  eine  eigent- 
liche künstlerische  Durchbildung  lie£s  man  ihm  nicht  angedeihen.  Wie 
man  sich  mit  ziemlich  unbequemen  Formen  des  Schlittschuhes  behalt  so 
beschränkte  man  sich  auch  auf  die  Erlernung  weniger  herkömmlicher 
Formen  des  Schleifens  und  hielt  den  Läufer  für  den  besten,  der  in 
kürzester  Zeit  recht  grofse  Strecken  zurückzulegen  vermochte.  Mit  der 
Verbesserung  des  Werkzeuges  hielt  die  Vermehrung  und  feinere  Aus- 
arbeitung der  Laufkunst  gleichen  Schritt.    Um  deutlich  zn  erkennen,  in 
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vrelcher  Bichtang  die  Bewegung  fortschreitet,  braucht  man  nur  Schriften 
wie  „Zdtdel,  Der  Eislauf,  Nürnberg  1825/'  „Zähleb,  Das  Schlittschuh- 
laufen, Leipzig  1866 '^  mit  „Brink,  Die  Schlittschuhfahrkunst,  Plauen 
1881"  zu  vergleichen.  Der  letzteren  schliefst  sich  das  in  der  Über- 
schrift genannte  Werkchen'  würdig  an.  Beide  enthalten  nichts  Gemachtes, 
sie  sind,  kann  man  sagen,  auf  dem  Eise  entstanden,  Ergebnisse  prakti- 
scher Übung,  allmählich  gesteigerter  Kunstfertigkeit,  deren  richtige  Be- 
nutzung dem  Anfanger  zum  Fortschritt  verhelfen  muis. 

Was  verstehen  wir  aber  unter  richtiger  Benutzung?  Zunächst 
natürlich,  was  von  allen  Fertigkeiten  gilt,  die  einer  erlangen  will  — 
Geduld,  Ausdauer,  gründliche  Erlernung  der  Anfänge,  nicht  Voreiligkeit 
und  Wagbalsigkeit,  dann  aber  noch  etwas,  was  gerade  in  einer  Zeit- 
schrift für  Schulgesundheitspflege  hervorgehoben  werden  mufs.  Der  Eis- 
lauf kann  als  Sport  betrieben  werden.  Vor  andern  Arten  des  Sports 
hat  er  das  voraus,  dafs  er,  wenigstens  in  unsrem  Klima,  nicht  so  leicht 
in  Übertreibung  ausarten  kann,  weil  die  Frist,  welche  uns  die  Natur  für 
seine  Pflege  gönnt,  keine  grofse  zu  sein  pflegt.  Ausgeschlossen  aber  ist 
diese  Gefahr  nicht.  Wir  erleben  es  von  Jahr  zu  Jahr,  dais  unsre  Jugend 
beiderlei  Geschlechts,  sobald  das  erste  Frostwetter  eintritt,  in  hellen 
Scharen  den  Eisflächen  zuströmt,  um  der  ersehnten  Lust  an  der  im 
Winter  so  oft  verkümmerten  Bewegung  im  Freien  teilhaftig  zu  werden. 
Man  freut  sich  dessen,  aber  nach  wenigen  Tagen  mehren  sich  die  Namen 
in  den  Krankenlisten  der  Schulen,  und  oft  Wochen  vorher,  ehe  der 
nahende  Frühling  die  Eisdecke  zum  Schmelzen  bringt,  haben  die  Schüler 
die  Lust  am  Schlittschuhlaufen  verloren,  es  zieht  sie  nicht  mehr  hinaus, 
sie  hocken  wieder  im  Hause.  Das  ist  die  notwendige  Folge  davon, 
dafs  sie  anfangs  ohne  eine  verständige  Vorbereitung  aus  der  vorherge- 
gangenen Hausgefangenschaft  bis  in  die  Nacht  hinein  auf  die  Eisbahnen 
hinausgelassen  wurden  und  man  es  ihnen  nachsah,  wenn  sie  erschöpft, 
durchfroren  und  erhitzt  zugleich  zurückkamen.  Die  Jugend  vergifst  es 
in  der  Erregung  des  Augenblicks  zu  leicht,  dafs  man  sich  nicht  unge- 
straft aus  einem  Extrem  ins  andre  stürzen  darf.  Wir  wollen  ihr  das 
Wintervergnügen  nicht  beschränken,  aber  darauf  hinweisen,  wie  sehr 
Eltern  und  Lehrern  anzuraten  ist,  namentlich  im  Anfange  des  Winters 
die  Erlaubnis  zum  Eislaufe  nicht  auf  zu  lange  Zeit  auszudehnen  und  die 
sonst  lobliche  „Eisfreiheit*'  nicht  schon  dann  zu  gewähren,  wenn  sich 
Teiche  und  Flüsse  zum  erstenmale  bedecken,  sondern  erst  etwas  später 
in  der  Frostzeit,  wenn  eine  gelinde  Anpassung  und  Gewöhnung  der 
Kinder  an  das  Winterwetter  und  die  Winterluft  stattgefunden  hat.  Die 
beste  Vorsorge  und  der  beste  Schutz  gegen  die  von  dem  Übermafs  der 
Eisfreuden  drohenden  Gefahren  ist  es,  wenn  die  Kinder  vom  Herbst  bis 
in  den  strengen  Winter  hinein  täglich,  womöglich,  solange  noch  die 
Sonne  am  Himmel  steht,  einen  Marsch  ins  Freie  machen.    In  dieser  Be- 
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ziekung  sind  im  Wiuter  lange  Schulwege  während  der  Mittagspause  für 
manche  Kinder  geradezu  ein  Segen. 

Direktor  des  städtischen  Tumwesens  Dr.  J.  C.  LioN 

in  Leipzig. 
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d^riginal-iXbtianMnttQeit. 

Der  erste  hygienische  Knrsus  fttr  Schulbeamte  in  Berlin 

vom  17.— 22.  Dezember  1888. 

Von 

Professor  Dr.  C.  Eüler, 

Unterrichtsdirigent  der  KÖnigl.  Tumlehrerbildangsanstalt  in  Berlin. 

Nachdem  im  ersten  Heft  dieser  Zeitschrift^  des  hygienischen 
Kursus  in  Berlin  kurz  gedacht  worden  ist,  dürfte  ein  Bericht 
über  den  Verlanf  desselben  nicht  ohne  allgemeines  Interesse  sein. 

Der  Kursus,  dessen  Teilnehmer  bereits  a.  a.  O.  S.  37  ge- 
nannt sind,  wurde  am  Montag,  den  17.  Dezember,  durch 
Herrn  Geheimen  Medizinaliut  Dr.  Koch  im  Beisein  der  Herren 
Dr.  VON  EsMABCH  und  Dr.  Pboskauer  mit  einer  kurzen  An- 
sprache erö&et. 

Dann  ging  Dr.  Koch  sofort  zu  seinem  Thema  über,  dem 
Vortrag  über  die  Luft. 

Es  ist  dafür  zu  sorgen,  so  war  in  Kürze  der  Inhalt  des 
letzteren,  dafs  dem  Schulkinde  möglichst  viel  gesunde  Luft 
zugeführt  werde,  und  es  ist  die  Luft  im  geschlossenen  Raum 
nm  so  gesunder,  je  mehr  sie  sich  der  Luft  im  Freien  nähert; 
deshalb  hat  man  dieselbe  möglichst  oft  zu  erneuern.  Nachdem 
des  Sauerstoff-,  des  Kohlensäure-,  des  Feuchtigkeitsgehaltes, 
der  Temperatur  der  Luft  kurz  gedacht  worden  war,  wurde  die 
Verunreinigung  derselben  im  geschlossenen  Baume,  besonders 
im  Schulzimmer  besprochen.     Die  Verunreinigung  kann  durch 
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die  infolge  der  Heizung  verbrannten  Staubteile  gesclielieii^ 
welche  die  Sdüeimhäute  reizen  und  ihnen  das  Gefühl  der 
Trockenheit  geben;  ebenso  durch  das  aus  dem  Heizungskörper 
entweichende  Kohlenoxydgas,  femer  durch  den  Staub  in  der 
Luft,  durch  Schmutz  von  den  Schuhen,  in  den  Kleidern  u.  s.  w. 
Dieser  Staub  ist  schon  an  und  für  sich  unzuträglich,  da  er  in 
die  Lunge  geführt  wird  und  hier  ein,  wenn  auch  geringer  Teil 
davon  zurückbleibt.  Aber  auch  organische  Wesen  enthält  der 
Staub,  darunter  lebendige  Krankheitserreger.  Von  solchem 
Staub  ist  also  das  Schulzimmer  möglichst  frei  zu  halten. 
Welchen  Feuchtigkeitsgrad  soll  nun  der  SchuLraum  besitzen? 
Als  höchster  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  im  Schulzimmer 
werden  50  %  (normal  85 — 45  %),  als  die  entsprechende,  gleich- 
mälsig  im  ganzen  Saum  sich  verteilende  Temperatur  18 — 20^ 
Celsius  bezeichnet.  Es  wurde  dann  auf  die  Messungen  und 
Untersuchungen  des  Professor  H.  Bietschel  in  Berliner  Schulen, 
besonders  auch  in  Bezug  auf  den  Kohlensäuregehalt  der  Luft 
näher  eingegangen.  Granz  normale  Verhältnisse  haben  sich 
nirgends  gefunden.  Am  günstigsten  steht  es  noch  im  Joachims- 
thalschen  Gymnasium« 

Am  Nachmittag  sprach  Herr  Dr.  Peoskatjeb*  über 
Luftuntersuchung,  besonders  betreffs  des  Kohlensäure- 
gehaltes unter  Darlegung  der  verschiedenen  Methoden  (Petten- 
KOPEE,  Smith,  Hesse,  Blochmann,  Wolpert  u.  s.  w.).  Zahl- 
reiche Apparate  wurden  vorgezeigt  und  erklärt,  auch  die- 
jenigen zur  Bestimmung  der  Mikroorganismen  der  Luft,  die 
verschiedenen  Arten  der  Thermometer  und  die  Hygrometer. 
Zugleich  ging  der  Vortragende  auf  die  Erzeugung  des  Ozon  ein. 

Dienstag,  den  18.  Dezember. 

Herr  Dr.  von  Esmabch  besprach  zunächst  die  Venti- 
lation, die  Zuführung  guter  Luft  in  das  Schulzimmer,  die 
eine  angemessene  Temperatur  haben,  frei  von  schädlichen  Be- 
standteilen und  nicht  zu  feucht  sein  soll.  Im  Sommer  werden 
zu  diesem  Zwecke  die  Fenster  einfach  geöflfciet,  im  Winter  ist 


^  Unser  Mitarbeiter.    Die  Redaktion. 
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darauf  zu  sehen,  da&  kein  Zug  durch  das  geöffnete  Fenster 
entsteht.  Deshalb  sind  die  Fenster  so  zu  gestalten,  da&  der 
obere  Teil  derselben  geöffnet  wird  und  die  frische  Luft  zu- 
nächst nur  nach  oben  einströmt.  Die  Abführung  der  schlechten 
Luft  kann  auf  verschiedene  Weise  geschehen.  Dabei  kommen 
die  verschiedenen  Absaugungsapparate  zur  Erklärung:  der 
WoLPEBTSche  Eauch-  und  Luftsauger,  der  Centrifugallüftungs- 
apparat,  die  Ventilation  durch  Wasserkraft,  der  Äolusapparat  — 
alles  durch  Abbildungen  und  Modelle  veranschaulicht. 

Dann  folgte  eine  ausführliche  Besprechung  der  Ofen.  Der 
Kachelofen  wird  für  Schulräume  als  nicht  geeignet  bezeichnet, 
besonders  auch  deshalb  nicht,  weil  die  von  ihm  ausgehende 
Wärme  nicht  genug  den  ganzen  Raum  durchdringt.  Auch  die 
kombinierten  Ofen:  eiserne  Untersätze  mit  Kacheln  als  Aufsatz 
werden  verworfen.  Ausführlich  geht  der  Redner  auf  die 
eisernen  Öfen  in  den  mannigfachen  neueren  Konstruktionen 
ein.  Der  Füll-  und  Schachtöfen  wird  eingehend  gedacht,  von 
denen  die  mit  weitem  Mantel  am  meisten  zu  empfehlen  sind. 
Bei  diesen  ist  nämlich  ausreichende  Ventilation  mit  Erwärmung 
verbunden,  indem  zwischen  dem  Mantel  und  dem  Ofen  durch 
einen  grofisen  E[anal  Luft  von  au&en  eingeführt,  erwärmt  und 
in  Cirkulation  gesetzt  wird.  Hierauf  ging  der  Vortragende  auf 
die  Centralheizung  über,  wobei  er  die  Centralluftheizung, 
die  Warmwasser-,  Heifewasser-,  Centraldamplheizung  und  die 
Niederdruckheizung  erörterte.  Vor  den  KArbonnatronöfen  wurde 
gewarnt. 

Es  schlols  sich  an  diese  durch  Zeichnungen,  Modelle, 
funktionierende  Apparate  erläuterten  Darstellungen  eine  Be- 
sichtigung der  verschiedenartigen  Öfen  an,  die  in  den 
Arbeitsräumen  des  hygienischen  Listitutes   in  Thätigkeit  sind. 

Mittwoch,  den  19.  Dezember. 

Greheimrat  Dr.  Koch  bespricht  die  Schulbänke.  Er 
hebt  den  Einfluüs  ungeeigneter  Schulbänke  und  Schultische 
auf  die  Entstehung  der  seitlichen  Rückgratsverkrümmung  der 
Kinder  und  in  noch  höherem  Mafse  auf  die  Erzeugung  von 
Kurzsichtigkeit  bei  denselben  hervor.      Die    für    die    Hygiene- 
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ausstellimg  angefertigte  und  dem  hygienischen  Museum  über- 
gebene  Übersichtskarte  des  Professor  Dr.  Cohn  in  Breslau 
zeigt  die  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit  in  den  höheren  Lehr-  | 
anstalten  von  Klasse  zu  Klasse.  Der  Vortragende  gibt  als- 
dann die  Grundsätze  an,  welche  ein  richtiges  Sitzen  der  Kinder 
auf  der  Schulbank  und  am  Schultisch  bedingen,  und  erklärt 
und  kritisiert  die  verschiedenen  Schulbanksysteme,  wobei  er 
sich  prinzipiell  für  zweisitzige  Bänke  entscheidet.  Bei  der 
Frage  nach  der  Beleuchtung  des  Schulzimmers  gelangt  der 
WEBEBsche  Lichtmesser  zur  Besprechung.  Die  lichtspendende 
Fensterfläche  des  Schulzimmers  soll  ein  Fünftel  der  Grund- 
jQäche  desselben  betragen.  Das  Zimmer  darf  nicht  zu  tief 
sein.  Annähernd  richtige  Verhältnisse  sind  7  m  Tiefe,  10  m 
Länge,  67«— 7  m  Höhe. 

Auf  die  Wohlthat  der  sogenannten  Schulbäder  wird  hin- 
gewiesen, der  Duschebäder  in  Göttingen,  Frankfurt  a.  M.  u.  s.  w. 
Sie  sollten  überall,  auch  in  Berlin  eingeführt  werden.  Der 
günstige  Einflufs  derselben  auf  die  Schulluft,  die  Reinlichkeit 
der  Elinder,  besonders  auch  in  ihrer  Wäsche  ist  nicht  zs 
verkennen. 

Zum  Schlüsse  ging  der  Vortragende  auf  die  künstliche 
Beleuchtung  der  Schulzimmer  ein. 

An  diesen  Vortrag  schlofs  sich  eine  Besichtigung  der 
überaus  reichen  Sammlung  von  Schulbänken  im  Hygiene- 
museum unter  Führung  des  Heun  G^heimrat  Dr.  Koch.  Von 
all  den  vielen  Bänken  bestanden  dort  nur  wenige  vor  der  ein- 
gehenden Kritik. 

Am  Nachmittag  wurde  ein  Ausflug  nach  Moabit  ge- 
macht unter  Leitung  des  Herrn  Dr.  von  Esmarch  zur  Be- 
sichtigung der  Heiz-  und  Ventilationsanlagen  des  Kgl.  Luisen- 
Gymnasiums  (Luftheizung),  sowie  der  113.  und  128.  G^meinde- 
und  der  5.  höheren  Bürgerschule     (Warmwasserheizung). 

Donnerstag,  den  20.  Dezember. 

Herr  Dr.  Proskaüer  sprach  über  die  Feuchtigkeit  im 
Erdboden  und  in  den  Wohnräumen  und  über  das  Wasser. 
In  überaus  anschaulicher  Weise  zeigt   eine  Anzahl  von  Glas- 
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Tühren,  deren  jede  mit  einer  andren  Erdart  angefüllt  ist,  und 
<Iie  mit  dem  offenen  FuIb  in  gemeinschaftlichem  Wasserbecken 
stehen,  das  verschiedene  Anfsaugungsvermögen  der  Erdarten 
<grober  Kies,  grober  Sand,  feiner  Sand,  Lehm,  Humus,  Lös- 
mergel). Die  geringste  Kapillarität  hat  der  grobe  Kies,  die 
gröüste  der  Lösmergel.  Die  Feuchtigkeit  in  den  Wänden 
ist  von  schlimmem  Einfluls  auf  Haut,  Lunge  und  Nieren  der 
im  Zimmer  sich  Aufhaltenden.  Dieselbe  kann  stanmien  aus 
der  Aufsaugung  von  Feuchtigkeit  aus  dem  Boden,  femer  aus 
den  Steinen  und  dem  Mörtel,  in  welche  die  Feuchtigkeit  ge^ 
wisserma&en  mit  eingebaut  ist  (bei  Neubauten),  endlich  aus 
Schlagregen.  Durch  die  Ausdünstung  der  im  Zimmier  An- 
wesenden kann  aufserdem  die  Feuchtigkeit  in  den  Wänden, 
zumal  den  dünnen,  erhöht  werden.  Der  Vortragende  geht 
dann  auf  die  Bestimmung  des  Feuchtigkeitsgehaltes  in  den 
Wänden  ein,  auf  die  Abhilfemafsregeln  gegen  Feuchtigkeit 
durch  Anbringung  von  Isolierschichten,  Luftschichten  u.  s.  w., 
auf  die  Entfernung  der  Feuchtigkeit  aus  den  Wänden  bei 
Keubauten.  Sehr  hat  sich  in  neuerer  Zeit  zur  raschen  Aus- 
troeknung  feuchter  Wände  Wärme  in  Verbindung  mit  starker 
Ventilation  bewährt.     (KosiNSKYscher  Apparat). 

Der  Hausschwamm  führte  zu  lebhaften  Erörterungen, 
da  viele  der  Anwesenden,  besonders  die  Schulverwaltungs- 
beamten,  bei  Schulbauten,  Turnhallen  sehr  unliebsame  Erfah- 
nmgen  nach  dieser  Seite  hin  gemacht  hatten.  Nur  Lüftung, 
Trockenheit  und  Lichteinführung  kann  dagegen  wirken. 

Die  Dielung  des  Fufsbodens  mufs  dicht  und  darf  nicht 
durchlässig  sein.  Der  Fehlboden  oder  Füllboden  unter  und 
zwischen  den  Dielen  pflegt  aus  Bauschutt  zu  bestehen,  der  oft 
anch  Infektionsstoffe  enthält,  die  fern  zu  halten  sind. 

Hieran  schlieist  sich  eine  ausführliche  Belehrung  über  das 
Wasser,  insbesondere  dessen  notwendige  Eigenschaften  als 
Trinkwasser.  Das  Grundwasser  als  solches  ist  frei  von  Mikro- 
oiganismen,  da  für  dieselben  der  Boden  selbst  undurchlässig 
ist.  Lifektionsstoffe  können  nur  von  aufeen  zugeführt 
werden.      Als    Brunnenanlagen    für    Schulen    eignen    sich 
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hauptsächlich  die  Röhreobninnen.  Das  Wasser  kann  durch 
Filtration  oft  bedeutend  verbessert  werden.  Indem  der  Vor- 
tragende die  verschiedenen  Arten  der  Filter  bespricht,  macht 
er  noch  besonders  darauf  aufimerksam,  dafs  der  Filter  selbst 
keine  Bakterien  enthalten  darf.  Man  fand  in  filtrierenden 
Kohlenschichten  vollständige  Brutnester  von  Bakterien,  viel 
mehr  als  in  dem  nicht  filtrierten  Wasser. 

Was  die  Klosettanlagen  betrifit,  so  müssen  die  Fäkalien 
so  bald  als  möglich  fortgeschaffl;  werden.  Die  Miasmen  aus  dem 
Klosett  verderben  die  Luft  in  unhygienischer  Weise.  Die 
Infektionsstoffe  sind  in  den  Fäkalien  selbst  enthalten,  welche 
besonders  nicht  mit  den  Brunnen  in  Verbindung  kommen 
dürfen.  Nachdem  die  Abfuhrsysteme  behandelt  worden 
waren,  kam  die  Bede  auf  die  Ventilation  der  Klosetts.  Zn 
empfehlen  ist,  die  Ventilationsröhre  durch  das  Dach  zu  legen. 
Die  Klosetts  sollen  möglichst  aufserhalb  des  Hauses  angelegt 
und  durch  verdeckten  Gang  mit  demselben  verbunden  werden. 

Am  Nachmittag  wurde  die  99.  Gemeindeschule  in  der 
Steinmetzstraise  besucht  mit  ganz  vortrefflicher  Erw&nnmp- 
(Warmwasser)  und  besonderer  Ventilations- Anlage,  sowie  einem 
Lüftungsapparat,  dessen  Modell  im  Hygienemuseum  sich  be- 
findet. Die  Schulzimmer,  obgleich  nach  Beendigung  des  Vor- 
mittagsunterrichtes die  Fenster  nicht  geöffnet  worden  waren, 
zeigten  nachmittags  um  3  Uhr  noch  eine  fast  ganz  reine  Luft. 
Auch  die  58.  Gemeindeschule  in  der  Kurfdrstenstrafse  mit 
Heifswasserheizung  wurde  eingehend  besichtigt. 

Freitag,  den  21.  Dezember. 

Geheimrat  Dr.  Koch  sprach  über  die  ansteckenden 
Krankheiten,  die  sich  um  so  leichter  verbreiten,  je  mehr 
Menschen  zusammengedrängt  leben.  Vor  allen  Dingen  istdft^ 
Wesen  dieser  £j*ankheiten  zu  erkennen.  Früher  glaubte  man, 
es  seien  gasförmige  Stoffe,  welche  Fäulnis  im  Wasser  be- 
wirkten und  damit  die  Giftstoffe  bereiteten.  Dies  ist  nicht 
der  Fall.  Die  Erzeuger  der  ansteckenden  Krankheiten  sind 
vielmehr  körperliche  Elemente,  feste  Partikelchen,  die  im  Staub, 
im  Wasser  vorhanden  sind.     Diese  festen  Teilchen  dringen  8.*^ 
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lebende  Wesen  parasitisch  in  den  Körper  ein,  überwuchern 
Um  nnd  vemichten  seine  Lebensj&higkeit.  Die  kleinsten  dieser 
Parasiten  sind  die  Bakterien.  Doch  nicht  allein  diese  ver- 
Ursachen  die  Krankheiten,  auch  die  kleinsten  Tiere,  Protozoon, 
Üiun  dies. 

Die  wichtigsten  Infektionserreger  werden  besprochen. 
Besonders  belehrend  ist  der  Milzbrand,  dessen  Wesen  nnd 
Wirkung  an  einem  Meerschweinchen  dargethan  wird.  Diesem 
war  der  Milzbrand  eingeimpft  worden  nnd  das  Tier  daran 
gestorben.  Eine  Verdünnung  dieses  organisierten  Giftes  bis  zu 
Trillionen  wirkt  noch.  Zwischen  den  Blutkörperchen  ent- 
wickeln sich  dabei  Stäbchen  (Bacillen).  Dies  sind  belebte 
kleine  Pflanzen,  welche  im  geeigneten  Boden  wachsen  und 
Sporen  zeitigen,  aus  denen  wieder  Stäbchen  entstehen.  So 
kann  ein  einzelnes  Stäbchen,  eingeimpft,  24  bis  höchstens  48 
Stunden  nachher  den  Tod  herbeiführen. 

Präparate  werden  Yon  dem  Meerschweinchen  genommen 
nnd  zur  Demonstration  unter  das  Mikroskop  gelegt.  Aber 
nicht  allein  die  Bakterien  des  Milzbrandes,  auch  die  der  Cholera, 
der  Tuberkulose,  des  Tjrphus  und  des  Bückfalltyphus  werden 
nnter  dem  Mikroskope  gezeigt.  In  Beagenzgläschen  sind  die 
Bacillen  in  Bouillon  oder  in  Gelatine  gezüchtet  und  kommen 
80  zur  Erläuterung. 

Das  Wasser  verbreitet  eine  Epidemie,  z.  B.  den  Typhus, 
wenn  es  mit  dem  Infektionsstoff  in  Berührung  kommt,  wie  das 
im  Waisenhaus  zu  Halle  1871  der  Fall  war,  dessen  Wasser- 
leitung an  einer  Stelle  undicht  geworden  und  Typhusbacillen 
enthaltende  Jauche  aufgenommen  hatte,  welche  die  Typhus- 
epidemie hervorrief.  In  Kalkutta  und  Bombay  sank  die  Zahl 
der  an  der  Cholera  Gestorbenen  um  ein  Drittel  herab,  nachdem 
für  besseres  Trinkwasser  gesorgt  worden  war. 

Bei  der  Tuberkulose,  deren  auf  Agar  gezüchtete  Bacillen 
^ter  dem  Mikroskop  gezeigt  werden,  geschieht  die  Infizierung 
durch  den  Auswurf  der  Kranken,  welcher  die  Bacillen  ent- 
^t  Sobald  derselbe  trocknet,  werden  die  Bacillen  in  der 
litift  verstäubt  und  können  so  leicht  von  Gesunden  eingeatmet 
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werden.  Es  dürften  daher  die  Phthisiker  niclit  auf  die  Erde 
und  nicht  in  das  Taschentuch  spucken.  Lehrer,  Lehrerinnen, 
Schulkinder,  die  schwindsüchtig  sind,  sollten  wegen  der  groisen 
Gefahr  der  Ansteckung  sofort  von  der  Schule  ausgeschloseen 
werden.  Der  Herr  Vortragende  verstand  es  vortrefflich,  alles 
klar  und  wohl  verständlich  zu  machen. 

Nachmittags  wurde  unter  der  Führung  der  Herren  DDr. 
VON  EsMABGH  uud  Proseaüer  ein  Ausflug  nach  dem  Joachims- 
thalschen  Gymnasium  gemacht.  Eingehend  nahm  man  hier 
Kenntnis  von  der  Heizung,  den  Klosettanlagen,  den  Abfuhr- 
Vorrichtungen  und  anderen  sanitären  Einrichtungen.  Besonderes 
Interesse  erregte  auch  die  Bade-  und  Schwimmanstalt  für  Sommer 
und  Winter,  die  in  ihrer  Art  einzig  ist,  und  von  der  ein 
Modell  sich  im  Hygienemuseum  befindet. 

Abends  zeigte  Herr  Geheimrat  Dr.  Koch  eine  grofse 
Zahl  von  Photogrammen  der  verschiedensten  Bakterienarten 
bis  zu  30000-,  40000-,  ja  öOOOOfacher  Vergrößerung  ver- 
mittelst einer  elektrischen  Projektionslampe.  Es  trat  den  Be- 
schauern eine  ganze  Welt  des  für  das  unbewaffnete  Auge  Un- 
sichtbaren in  den  wunderbarsten  Formen,  Gestaltungen  und 
Anordnungen  entgegen.  So  der  Schimmelpilz  mit  seinen 
Sporen,  ein  Schnitt  durch  eine  menschliche  Niere  mit  Fäden 
des  Schimmelpilzes,  Mikrokokken,  Bacillen  aus  dem  Blute 
einer  Leiche  vor  Eintritt  der  Fäulnis,  Bakterien,  die  wahr- 
scheinlich den  Kinnbackenstarrkrampf  verursachen,  Bacillen 
aus  dem  Milzbrandkarbunkel  eines  Menschen,  aus  der  Milz 
eines  am  Typhus  Gestorbenen,  Cholerabacillen  in  Kommaform, 
Spirillen  aus  der  Mundhöhle,  Mikrokokken,  welche  die  Rose 
erzeugen,  Tuberkelbacillen  in  einem  Schnitt  aus  der  Lunge  u.  s.  w. 

Ein  geselliges  Beisammensein  schlofs  sich  an,  das  Gelegen- 
heit zu  freiem  Austausch  der  Meinungen  und  vielfacher  Be- 
sprechung und  Belehrung  im  einzelnen  bot. 

Sonnabend,  den  22.  Dezember. 

Besichtigung  des  Hygienemuseums  unter  Führung  der 
Herren  DDr.  von  Esbiarch  und  Prcskauer. 

Bekanntlich  ist  das  Museum    aus    der  Hygieneausstellung 
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heiTorgegangen.  Es  war  besouders  der  schöpferische  Gedanke 
des  ünterrichtsministers  Dr.  von  Gossler,  die  wertvollen 
Schätze,  welche  die  Hygieneansstellung  enthielt,  in  einem 
Mnsenin  zu  vereinigen,  das  hierdurch  eine  nicht  versiegende 
Quelle  hygienischer  Belehrung  werden  sollte.  Sehr  viele  Aus- 
steller, auch  solche  aus  anderen  Ländern,  überliefsen  ihre  Aus- 
stellungsgegenstände gern  und  unentgeltlich  zu  diesem  Zwecke, 
imd  zwar  nicht  allein  Private,  sondern  auch  Städte  (Magistrate) 
und  Korporationen.  So  entstand  ein  Museum,  das,  durchaus 
einzig  in  seiner  Art,  zwar  für  die  Feuerk&sse  auf  2  Millionen 
Hark  abgeschätzt  ist,  in  seinem  wirklichen  inneren  Werte  aber 
kanm  nach  Geld  abgemessen  werden  kann,  da  sehr  vieles 
überhaupt  nur  hier  sich  befindet. 

Wenn  auch  die  mehrstündige  Besichtigung  sich  auf  das 
ganze  Museum  erstreckte,  so  fand  doch  längeres  Verweilen  nur 
bei  den  Gegenständen   statt,    die    in    innerem    Zusammenhang 
mit  den   Vorträgen   standen.      So   wurden   die    Desinfektions- 
apparate eingehend  in  Augenschein  genommen,  die  Ventilations- 
Vorrichtungen,    die   sehr   belehrenden    Modelle    der   Heizungs- 
anlagen,   die  Klosetts,   die  Vorrichtungen  zur  Beseitigung  der 
Fäkalien  und  selbstverständlich  alles,   was  sich  auf  Unterricht 
nnd  Schule  bezog.     Besonderes  Interesse  bot  noch  die  Station 
znr  Beobachtung    der   Bodenverhältnisse    auf    dem    Hof   des 
Mnsemns,  bestehend  in  Röhren  zur  Untersuchung  der  Grund- 
Infi,   zur  Messung   des  Grundwasserstandes,    in  Thermometern 
zur  Bestimmung   der  Bodentemperatur,    die    teils  in  hölzerne 
Schächte,  teils  in  eiserne  Röhren  eingelassen  waren. 

Kach  der  Besichtigung  des  Museums  wurde  der   Kursus 
durch  Herrn  Geheimrat  Dr.  Koch  geschlossen. 

Die  Ansichten  über  den  Wert  dieser  Kurse  sind  geteilt. 
Viele  meinen,  dafs  der  positive  Gewinn  im  einzelnen  bei  dieser 
Fülle  des  in  verhältnismälsig  wenigen  Tagen  und  Stunden  ge- 
botenen StojBfes  nur  ein  sehr  bedingter  sein  könne,  da  die  Teil- 
nehmer am  Kursus  in  ihrer  grofeen  Mehrzahl  doch  nicht  fach- 
männisch genug  vorgebildet  seien,  um  all  den  Erläuterungen, 
die  zum  Teil   eingehende    physikalische,    chemische,   physiolo- 
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gische  und  andere  abseits  der  allgemeinen  Bildung  liegende 
Kenntnisse  voraussetzen,  mit  vollem  Verständnis  folgen  zu 
können.  Das  ist  ja  an  und  für  sich  mcht  unrichtig.  So  sehr 
auch  die  vortragenden  Herren  bestrebt  waren,  in  ihren  Er- 
läuterungen möglichst  verständlich  zu  sein,  so  sehr  sie  es  ver- 
standen, nicht  allein  Geheimrat  Dr.  Koch,  der  geradezu  ein 
Meister  aufs  klarste  sich  aufbauenden  Vortrages  ist,  sondern 
auch  die  jüngeren  Herren,  Dr.  von  Esmarch  und  Dr.  Pros- 
KAUER,  klares  Wissen  mit  klarem  Vortrag  zu  verbinden,  so 
würde  doch  keiner  der  Teilnehmer  am  Kursus  zu  behaupten 
wagen,  dafs  er  all  das  Vorgetragene  und  Gesehene  als  wirk- 
liches und  volles  geistiges  Eigentum  in  sich  aufgenommen 
habe.  Solches  wäre  kaum  in  mehrmonatlichem  Kursus  mit 
gründlichen  häuslichen  Nachstudien  möglich  gewesen. 

Und  doch  glaube  ich  sagen  zu  dürfen,  war  das  Ergebnis 
des  Kurses  ein  sehr  bedeutendes.  Nicht  das  Einzelne  an  ge- 
wonnener Anschauung  und  Kenntnis,  sondern  die  Gesamtheit, 
die  Übersicht  über  ein  bis  dahin  mehr  oder  weniger  fem 
liegendes  Gebiet  ist  es,  was  die  Teilnehmer  als  Errungenschaft 
mitgenommen  haben,  das  erwachte  Interesse  für  solche  uns  so 
nahe  berührende  und  doch  den  allermeisten  so  unbekannt  ge- 
wesene Dinge.  Man  mufs  nur  mit  beobachtet  haben,  wie  alle 
Teilnehmer  ohne  Ausnahme  mit  voller  Seele  bei  der  Sache 
waren,  wie  sie  sich  eifrigst  Notizen  machten,  erfragten,  was 
ihnen  nicht  verständlich  war,  um  sich  zu  sagen,  daDs  dieselben, 
die  so  manches  jetzt  mit  ganz  andern  Augen  ansahen,  das 
Gesehene,  die  gewordene  Anregung,  jeder  in  seiner  Stellung, 
auf  dem  Wege  der  Verwaltung,  bezw.  in  der  einzelnen  Schule 
zur  Geltung  zu  bringen  bemüht  sein  werden.  Sie  haben  alle 
ein  wirkliches  Verständnis  für  hygienische  Fragen  überhaupt, 
ein,  wie  nicht  zu  bezweifeln  ist,  nachhaltig  wirkendes  Interesse 
mitgenommen,  und  das  ist  ein  Gewinn,  der  dringend  wünschen 
läfst,  dafs  noch  recht  viele  solche  Kurse  gehalten  werden,  die 
auch  zur  Lösung  der  brennenden  Frage  nach  der  hygienischen 
Beaufsichtigung  der  Schulen  beitragen  dürften. 
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Wie  schrieb  man  im  Uittelalter? 

Von 
L.   KOTELMANN. 

Der  in  der  vorletzten  Nnmmer  dieser  Zeitschrift  ent- 
lialtene  Anfsatz  des  Herrn  Dr.  med.  P.  Schubert  „Über 
Heftlage  und  Scbriftricbtnng''  gab  mir  Veranlassung, 
das  grofse  Pracbtwerk:  „Tbe  illuminated  books  of  the 
middle  ages.  A  history  of  illuminated  books  from 
the  IVth  to  tbe  XVIIth  Century"  by  Henry  Nobl 
HuHPHRBYS,  London,  1844  durchzusehen.  Dasselbe  enthält 
mit  Goldy  Silber  und  Farben  sehr  reich  verzierte  Facsimiles 
der  kostbarsten  Handschriften  aus  den  kaiserlichen  und  könig- 
lichen Bibliotheken  zu  Wien,  Moskau,  Paris,  Neapel,  Kopen- 
hagen und  Madrid,  sowie  aus  der  Yaticaua  in  Kom,  der 
Ambrosiana  in  Mailand,  dem  Escurial  in  Madrid  und  dem 
Britischen  Museum  in  London.  Besonders  das  letztere  und  die 
Biblioth^ue  nationale  in  Paris  sind  sehr  zahlreich  durch  wohl- 
gelungene Beproduktionen  ihrer  Manuskripte  vertreten. 

Alle  diese  Handschriften  nun,  mögen  sie  dem  früheren 
oder  späteren  Mittelalter  angehören,  mögen  sie  in  griechischer 
oder  lateinischer,  in  französischer  oder  englischer  Sprache  ab- 
gefalst  sein,  weisen  Steilschrift  auf.  ^  Man  wird  dies  auch 
kaum  anders  erwarten  dürfen.  Steht  doch  die  Bechtsneigung 
der  Buchstaben,  wie  Herr  Dr.  Schubert  richtig  bemerkt,  im 
Dienste  der  Schnellschrifi  Ln  Mittelalter  aber  schrieben 
die  wenigen,    die   überhaupt  des   Schreibens  kundig  waren ^, 

'  Das  gleiche  ist  der  Fall  bei  den  mittelalterlichen  Schriftproben, 
welche  Wh^helm  Arnet  in  seinen  „Schrifttafeln  zum  Gebranch  bei  Vor- 
lenmgen  nnd  znm  SelbBtnnterricht",  Berlin,  1874,  sowie  W.  Wattenbaoh 
m  seiner  „Anleitung  zur  lateinischen  Palaeographie",  Leipzig,  1888 
mitteüt 

'  In  dem  altberühmten  Kloster  St.  Gallen  konnten  zu  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  weder  der  Abt,  noch  die  Mönche  ihren  Namen  schreiben, 
tind  bekannt  ist,  dafs  Wolfram  ton  Esghenbach  seine  Lieder  diktierte, 
*eü  er  selber  die  Feder  nicht  zu  führen  verstand. 
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langsam.  Zumal  den  Klosterbrüdern,  welche  die  Evangelien, 
die  Psalmen  oder  irgend  eine  Aventiore  abschrieben,  fehlte 
es  nicht  an  Zeit.  Wie  hätten  sonst  jene  sauberen  Texte,  jene 
farbenprächtigen  Initialen,  jene  von  der  gröCsten  Erfindungsgabe 
zeugenden  Randverzierungen,  die  uns  noch  heute  mit  Be- 
wunderung erfüllen,  entstehen  können  ?  ^ 

Wenn  aber  auch  die  Steilschrift  die  gewöhnliche  Schrifk 
im  Mittelalter  war,  so  tritt  uns  doch  eine  teilweise  Ausnahme 
davon  in  dem  oben  genannten  Prachtwerk  entgegen.  Diese 
Ausnahme  findet  sich  in  einem  Codex  des  Britischen  Museums 
aus  dem  15.  Jahrhundert,  welcher  eine  Sammlung  englischer 
Chroniken  enthält  und  für  König  Eduard  IV.  geschrieben  ht 
Ich  gebe  zwei  Abschnitte  desselben  wörtlich  wieder,  wobei  die 
fett  gedruckten  Buchstaben  linksschiefe,  die  rechtsschief  gedruckten 
rechtsschiefe,  alle  übrigen,  nicht  besonders  hervorgehobenen  aber 
senkrechte  Buchstaben  bezeichnen:  „Prologue  de  Tacteur  svn 
la  totalle  recoUation  des  /ept  volumes  des  anchiennes  et 
nouuelles  croniques  d'angleterre  a  la  totale  loenge  du  noble 
roy  Edouard  de  .  .  .  IVe  de  ce  nom. 

Edouard  par  la  grace  de  dieu  roi  de  /rance  et  d'angleterre, 
/eigneur  d'irlande  pour  ce  que  au  commencement  de  toutes 
chofes  contendant  a  &onne  fin.  Selong  la  /centence  des  philo- 
sophes  anchiens  doit  e/tre  grace  regmfe  a  celluy  dont:" 

Wie  man  sieht,  finden  sich  in  diesen  Sätzen  12  rechts- 
Bchiefe,  daneben  aber  auch  12  linksschiefe  Buchstaben  vor. 
Ohne  Zweifel  besafs  der  Schreiber  eine  etwas  unsichere  Hand, 
die  möglicherweise  von  hohem  Alter  herrührte.  Mag  dem 
aber  sein,  wie  ihm  wolle,  auf  keinen  Fall  wird  man  aus  diesen 
wenigen  schiefen  Buchstaben  den  Schluls  ziehen  dürfen,  im 
Mittelalter  sei  die  Steilschrift  nicht  üblich  gewesen.  Bei  weitem 
die  meisten  Buchstaben  unseres  Textes  besitzen  vielmehr  senk- 
rechte Grundstriche,  und  so  kann  die  kleine  Ausnahme  nur 
zur  Bestätigung  der  Hegel  dienen. 

*  Wie  viel  Zeit  man  damals  zum  Schreiben  brauchte,  geht  auch 
aus  den  Angaben  bei  W.  Wattekbach  :  „Das  Schrift wesen  im  Mittelalter  , 
Leipzig,  1875,  S.  240  fif.  hervor. 
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Wurde  aber  die  Steilschrifl;  allgemein  im  Mittelalter  geübt, 
so  mnis  man  auch  bei  gerader  Mittenlage  des  Pergamentes  oder 
Papieres  geschrieben  haben,  da  senkrechte  Schrift  bei  einer 
andren  Lage  gar  nicht  geschrieben  werden  kann.  In  der  That 
zeigen  denn  anch  die  in  dem  EtiMPHRETSschen  Werke  ent- 
haltenen Abbildungen  von  Schreibenden  das  Buch  oder  die 
BuchroUe  nicht  nur  mitten,  sondern  auch  gerade  vor  dem 
Schreiber  liegend,  so  dals  der  obere  Rand  des  Buches  mit  dem 
oberen  Band  der  Schreibplatte  parallel  läuft.  Freilich  ist  dieser 
Parallelismus  nicht  immer  in  streng  mathematischem  Sinne  zu 
Terstehen.  Wir  finden  vielmehr  bisweilen  eine  sehr  geringe 
bald  linksschiefe,  bald  rechtsschiefe  Neigung  des  Buches,  in 
andern  Fällen  allerdings  auch  genau  gerade  Mittenlage  desselben. 

Ein  Beispiel  der  ersteren  Art  tritt  uns  in  der  Kopie  eines 
ETangelienbuches  aus  dem  9.  oder  spätestens  dem  10.  Jahr- 
bnndert  entgegen,  auf  welchem  die  angelsächsischen  Könige 
seit  den  Zeiten  Athelstans  den  Krönungseid  leisteten.  Dieses 
Evangelienbuch  ist  mit  einer  Darstellung  des  Evangelisten 
Johannes  geziert.  Links  oben  lesen  wir  die  Worte:  MOBf! 
VOLANS  AQÜILAE  VERBO  PETIT  ASTBA  JOHANNES, 
während  rechts  oben  ein  Adler  mit  Heiligenschein  um  den 
Kopf  und  zwei  Bücherrollen  in  den  Fängen  uns  entgegentritt. 
Johannes  selbst  aber  ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  als  jüngerer, 
sondern  als  älterer  Mann  dargestellt,  wie  er  auf  einer  ge- 
polsterten Bank  sitzt  und  die  Füise  auf  eine  Fuisbank  stützt. 
Vor  ihm  steht  ein  Schreibpult  mit  sehr  kleiner  und  steiler 
Platte,  die  auf  einem  tmten  in  drei  Füfse  auslaufenden  hölzernen 
Ständer  ruht.  Auf  dieser  Platte  aber  liegt,  fast  den  ganzen 
Baam  derselben  einnehmend,  ein  Buch,  das  sich  zwar  in 
Hittenlage  befindet,  aber  sehr  leicht  von  links  unten  nach 
rechts  oben  geneigt  ist. 

Handelt  es  sich  hier  um  unbedeutende  links  schiefe  Nei- 
gung des  Buches,  so  finden  wir  eine  ebenso  geringe  rechts- 
schiefe Neigung  desselben  in  einer  Bibel  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert, die  sich  im  britischen  Museum  zu  London  befindet 
Auch  in  dieser  ist  wieder  Johannes  abgebildet.     Derselbe  sitzt 
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auf  einem  Stuhl  ohne  Lehne  und  läDst  seine  Fii&e  auf  einem 
Polster  ruhen.  In  seiner  Rechten  hält  er  eine  Giüisefeder,  während 
ihm  ein  Adler  in  das  rechte  Ohr  flüstert  —  oflfenbar  eine  An- 
spielung auf  die  Inspiration.  Vor  ihm  steht  ein  Schreibpult, 
das  mit  dem  erst  beschriebenen  groise  Ähnlichkeit  hat  und  ein 
Buch  mit  dem  Anfang  des  Johannes -Evangeliums  in  Steil- 
schrift trägt:  In  principio  erat  verbum  et  verbum.  Dieses  Buch 
aber  ist  leicht  rechtsschief  geneigt,  indem  sein  oberer  Sand 
von  links  oben  nach  rechts  unten  verläuft. 

Genau  gerade  Mittenlage  findet  sich  dagegen  bei  einer 
Papierrolle,  die  in  einer  Kopie  der  Evangelien  aus  dem  15. 
Jahrhundert  abgebildet  ist.  Die  ganze  Scene  stellt  nochmals 
den  auf  einer  Bank  sitzenden  heiligen  Johannes  dar.  Auf 
grünem  Teppich  befindet  sich  vor  ihm  ein  Schreibpult,  rechts 
neben  ihm  ein  Bücherschrank,  auf  welchem  ein  Adler  sitzt. 
Die  Platte  des  Pultes  ist  fast  horizontal  und  nach  hinten  durch 
eine  senkrechte  Platte  abgeschlossen.  Über  diese  beiden  Platten 
nun  ist  die  Bücherrolle  gelegt,  und  zwar  so,  dalis  die  seit- 
lichen Bänder  der  letzteren  mit  den  Seitenrändern  der  ersteren 
genau  parallel  sind.  Während  die  rechte  Hand  des  Johannes 
schreibt,  ruht  die  linke  auf  der  Papierrolle,  um  dieselbe  zu 
halten.  Daneben  aber  stehen  wieder  die  ersten  Worte  des 
Johannes-Evangeliums:   ^Ev  aQxv  V^  ^  Xoyog. 

Können  wir  sonach  die  Angabe  des  Herrn  Dr.  Schubbbt, 
dais  man  im  Mittelalter  Steilschrift  in  grader  Mittenlage  schrieb, 
nach  dem,  was  wir  in  dem  Werke  Humphbets  gesehen,  nur 
bestätigen,  so  ist  uns  dagegen  zweifelhaft,  ob  die  leichte  Bechts- 
neigung  der  Schrift  erst  im  17.  Jahrhundert  begonnen  hat. 
Beispiele  selbst  stärkerer  Rechtsneigung  finden  sich  jedenfalls 
bereits  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Wir  berufen  uns 
hierfür  unter  andrem  auf  die  Handschrift  des  1528  verstorbenen 
Albrecht  Düber.  Dieser  mit  der  Feder,  wie  mit  dem  Grab- 
stichel und  Pinsel  gleich  bewanderte  Meister  schrieb  genau  so, 
wie  wir  heute,  also  rechtsschiefe  Schrift,  was  seine  im  Museum 
zu  Basel  befindlichen  und  vor  einiger  Zeit  in  photographischer 
Reproduktion  erschienenen  Briefe  beweisen. 
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Ebenso  ist  auch  Luthers  Handschrift  entschieden  rechts- 
schief. Wer  sich  davon  nicht  an  Originalen  überzeugen  kann, 
den  verweisen  wir  auf  die  „Deutsche  Litteraturgeschichte''  von 
BoBKRT  KoENiG,  Bielefeld  und  Leipzig,  1888,  sowie  auf 
L.  StACKES  ,,Deutsche  Geschichte'",  2.  Band,  Leipzig  und  Biele- 
feld, 1881.  Li  dem  ersteren  Werke  findet  sich  ein  Faksimile 
der  ältesten  bekannten  Niederschrift  des  Liedes  „Ein  feste 
Burg  ist  unser  Gott*",  während  bei  Stacke  Briefe  Luthers 
nachgebildet  sind.  Hier  wie  dort  aber  treffen  wir  Schrägschrift 
an,  wie  sie  namentlich  an  den  langen  Buchstaben,  z.  B.  „/*^ 
auf  das  deutlichste  hervortritt. 

Besonders  beweisend  aber  ist  das  groJse  „Lexicon  diploma- 
I     ücum"  von  Johannes  Ludwig  Walter,  Göttingen,  1747,  welches 
i      faksimilierte  Handschriften  aus  der  Zeit  des   8.  bis  16.  Jahr- 
I      honderts   enthält.      Bis    zum  Jahre  1501    herrscht   hier    aus- 
schlielslich  die  Steilschrift,  von  da  an  aber  beginnt  bei  sämt- 
lichen Urkunden  eine  leichte  Bechtsneigung  der  Schrift,  welche 
mit  der  Zeit  immer  stärker  und  ausgeprägter  wird. 

2.ns  ^trfamvxiuuQtn  uni  )Dereinen. 

Die  SchulgesimcUieitspflege  im  österreichischen  Ingenieur- 

und  Architektenverein  zu  Wien. 

Von 
Dr.  Leo  Bürgerstein, 

OberrealscIiulprofesBor  in  Wien. 

Herr  Ligemeur  H.  Beranek  ^,  städtischer  Heiz-  und  Venti- 
lationsinspektor, hat  durch  seinen  am  13.  Februar  d.  J.  in  der 
Fachgruppe  für  Gesundheitstechnik  des  österreichischen  Inge- 
nieur- und  Architekten  Vereins  gehaltenen  Vortrag  „Erörterungen 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  für  Schulbauten"  Anregungen 
gegeben,  welche  zunächst  Beratungen  dieses  Gegenstandes  in 
der  Fachgruppe  für  Hochbau  und  Architektur  des  Vereins 
zur  Folge  hatten. 


*  Unser  Mitarbeiter.     D.  Red. 
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Die  erste  dieser  Beratungen  fand  am  5.  März  d«  J.  statt 
Den  Vorsitz  führte  der  Vorstand  der  letztgenannten  Facligrappe, 
Herr  k.  k.  Baurat  Franz  Ritter  v.  Neumann.  Die  Beratung 
wurde  durch  ein  eingehendes  Beferat  des  Herrn  Karl  HxntrIgbr^ 
diplomierten  Architekten,  eingeleitet.  An  der  Debatte  betei- 
ligten sich  aufser  den  genannten  die  folgenden  Herren:  die 
städtischen  Ingenieuradjunkten  Norbert  Dobihal  und  Joskf 
PüRZL,    diplomierter   Ingenieur   Franz  Kapaun  und   Dr.   L. 

BURGERSTBIN. 

HiNTRÄGER   erstattet  sein  Beferat.     Den  Anlafs  zur  Be- 
handlung der  Sache  im  Verein  bildete  der  Umstand,   dafe  der 
Erlafs  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus   und  Unterricht  vom 
Jahre  1873  infolge  der  vielfachen  seitherigen  wissenschaftlichen 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  einer  Umgestaltung 
dringend   bedarf.     Soweit    auf   Grund    desselben     landessohul- 
rätliche    Bestimmungen  erschienen,    wiederholen  sie  wesentlich 
den  Inhalt  des  Ministerialerlasses  von  1873.    Bedner  bespricht 
nun  der  Beihe  nach  die  Paragraphen   des  genannten  Erlasses. 
In  §  2  fehlen  Vorschriften  über  die  Entfernung  des  Baues  voJi 
den  gegenüberstehenden  Häusern  mit  Bücksicht  auf  deren  Höhe, 
wie    solche   Vorschriften   z.   B.    in   Frankreich    gegeben   sind. 
Ebenso  sollte  Ermittelung   der   Beschaffenheit   des  Baugrundes 
und  der  Grundwasserverhältnisse,  Entwässerung  nasser  Gründe, 

• 

wenn  solche  nicht  zu  umgehen  sind,  vorgeschrieben  sein,  sowie 
Isolierung  der  Grundmauern  durch  Isolierschichten.  —  §3 
fordert  Unterkellerung,  die  aber  nicht  immer  nötig  ist;  hegeh- 
bare  Unterlüftung  genügt  oft,  namentlich  bei  hohem  Grund- 
wasserstand; ebenso  ist  die  vorgeschriebene  ^massive  Bauart 
nicht  immer  notwendig.  Eine  Reihe  von  Ergänzungen  wäre 
hier  am  Platze.  —  §  4.  Bei  mehr  als  6  Klassen  sind  2  Ein- 
gänge nötig.  Die  Minimalbreite  oder  das  Minimalflächenmafe 
der  Korridore  wäre  so  vorzuschreiben,  wie  dies  in  Basel  oder 
Zürich  geschah,  und  zwar  erstens  mit  Bücksicht  darauf,  O" 
Lehrzimmer  zu  beiden  Seiten   oder   nur  zu   einer   Seite  liegen, 


Gleichfalls  unser  Mitarbeiter.  D.  Bed. 
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und  zweitens  darauf,  da£3  alle  Korridore  als  Grarderoben  dienen 

können.    Vor  dem  Gebäude  sollten  nicht  mehr  als  3  Vorstufen 

liegen,  es  wäre  denn,  dafs  ein  Greländer  angebracht  wird.    Auch 
Vorbau  oder  Vordach  beim  Eingang  ist  erwünscht,   besonders 

wenn  dieser  auf  der  Wetterseite  liegt.  —  §  6.  Was  die  Tren- 
nung nach  Greschlechtem  betrifft,  so  wäre  eine  solche  auch 
hinsichtlich  der  Stiegen,  Gänge  und  Aborte  wünschenswert. 
BezügHch  des  Maximalfassungsraumes  eines  Schulhauses  hätte 
die  Vorschrift  die  Maximalklassenzahl  (etwa  12)  anzugeben.  — 
§8.  Eür  die  Orientierung  wäre  zu  wünschen,  dafs  S-O-Lage 
nicht  so  bestinimt  gefordert  und  speziell  eine  Trennung  von 
Stadt  und  Land  hierbei  im  Auge  gehalten  würde.  Die  Maximal- 
tiefe  der  Lehrzimmer  müfste  festgesetzt  werden.  Würden  jetzt, 
bei  einer  Schülerzahl  bis  80,  die  behördlichen  Vorschriften  über 
die  dem  einzelnen  Eande  zukommende  Flächengröise  einge- 
halten, so  kämen  zu  gro&e  Zimmer  (7  m  tief,  11,5  m  lang) 
zu  Stande;  eine  Maximalzahl  von  60  Lidividuen  gäbe  etwa 
6,6  m  tiefe  und  9  m  lange  Zimmer,  was  mit  Rücksicht  auf 
das  Auge  als  obere  Grenze  der  Zimmergröfse'^zu  bezeichnen  sei. 
Bezüglich  der  Luft  fehlen  nähere  Vorschriften  über  Luft- 
emenerung.  —  §  9.  Die  Forderung  einer  Decke  in  Stuccatur 
bum  wohl  nicht  in  ihrer  Allgemeinheit  aufrecht  erhalten 
bleiben,  da  nmn  diese  Art  der  Deckenherstellung  in  unseren 
öebirgsländem  vielfach  gar  nicht  kennt ;  es  wäre  im  Gegenteil 
stets  die  landesübliche  Bauart  auch  für  Schulbauten  zu  em- 
pfehlen. Einflügelige  Thüren,  imd  zwar  nach  auTsen  zu  öffiien, 
wären  vorzuziehen.  —  §  10.  Hinsichtlich  der  Beleuchtung  wird 
liinksbeleuchtung  vorgeschrieben ;  solche  von  rückwärts  sollte 
auch  gestattet  sein.  Bei  den  Fenstern  wäre  von  „Glasfläche^ 
statt  „Lichtfläche  **  zu  sprechen,  da  von  der  sogenannten  Licht- 
fläche  bei  unsem  Schulfenstem  bis  25%  durch  feste  Kon- 
stroktionsteile  absorbiert  werden.  Für  die  Parapete  müfste 
1  m  als  MiTiirmiTn  vorgeschrieben,  ebenso  der  Abstand  des 
Fenstersturzes  von  der  Decke  festgesetzt  werden.  Die  Vor- 
hänge nehmen  bis  jetzt  wertvolles,  direktes  Himmelslicht  weg. 
BezügHch   der  Ventilationseinrichtungen   durch   obere  drehbare 

Sehvlgerandheitspflege  II.  1^ 
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Fensterflügel  ist  die  MiDisterialyerordnang  aufserordenÜich 
präcise,  daher  sollten  sich  die  Gremeinden  an  die  Details  halten 
nnd  nichts  anderes  yersuchen.  Was  die  künstliche  Belenehtang 
anbetrifft,  so  genügt  die  Bemerkung,  daCs  die  Verordnung  vor 
16  Jahren  gemacht  wurde.  —  §§11  ^nd  12  über  Heizung  und 
Ventilation  sind  sehr  oberflächlich.  Hier  fehlen  Angaben  über 
zu  erzielende  Temperaturen  in  Lehrzimmem,  Tumsälen  und 
Zeichnensälen,  ferner  über  Anordnung  der  Thermometer  in 
Schulzimmem,  über  die  Gröfse  des  Luftwechsels  pro  Stunde. 
—  §  13.  Für  die  SubseUien  und  andere  Einrichtungsgegen- 
stände wären  Normalien  aufzustellen.  —  §  16.  Blitzableiter 
und  Wasserversorgung  sind  bisher  sehr  dürftig  behandelt.  Die 
Brunnenwasser  sollten  von  Zeit  zu  Zeit  auf  ihre  B^inheit  ge- 
prüft werden.  —  §  17.  Turnhallen  müssen  als  besondere  Bauten 
aufgeführt  und  nicht  überbaut  werden.  —  §  19.  Beim  Kapitel 
Schulgarten  wäre  für  Landschulen,  wo  die  Platzfrage  gewöhn- 
lich unschwer  zu  lösen  ist,  das  Minimalflächenausmals  des 
Schulgartens  zu  fixieren.  Die  Verordnung  hätte  das  Nötige 
über  Warteräume,  Gurderoben,  Duschebäder  zu  sagen.  Der 
fertiggestellte  Neubau  soll  nicht  vor  einer  zum  Austrocknen 
bestimmten  Frist  bezogen  werden  dürfen.  Die  Pläne  müssen 
ganz  im  Detail  (Eintragung  der  Bänke  und  andrer  Einrich- 
tungsstücke nach  Zahl  und  Stellung  in  den  Grundrissen)  aus- 
gearbeitet, und  für  die  Zeichnungen  überhaupt  eingehende 
Vorschriften  gegeben  werden. 

Vorsitzender  Netjmann  bringt  hierauf  eine  Zuschrift  des 
Verwaltungsrates  des  Osterreichischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
vereines zur  Vorlesung :  Die  Fachgruppe  für  G^sundheitstechnik 
hat  .vorgeschlagen,  ein  Komitee  zur  Beratung  über  die  wünschens- 
werten Änderungen  der  bestehenden  Normalien  einzusetzen,  und 
ernennt  aus  der  Gruppe  die  Herren  Ventilationsinspektor  H. 
Beranek,  Architekt  und  Professor  F.  Ritter  v.  GrübebS 
Architekt  K.  Hinträger.  Ein  vorläufiger  prinzipieller  Be- 
schluJs  über  Verstärkung  dieses  bisher  dreigliedrigen  Komitees 
ist  wünschenswert. 

*  Unser  Mitarbeiter.     D   Red. 
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Kapattn  schlägt  vor,  der  Verwaltangsrat  selbst  möge  dieses 
Eomitee  ergänzen,  was  angenommen  wird. 

EbiTTBAGER  hat  die  Punkte,  welche  zur  Beratung  kommen 
mögen,  geordnet,  und  gelangen  dieselben  in  der  vorgeschlagenen 
Beihenfolge  zur  Beratung. 

1.  Trennung  nach  Geschlechtern. 

DoBraAL  ist  unbedingt  für  durchgehende  Trennung  der 
Geechlechter. 

Bkransk  findet  dies  speziell  für  Volksschulkiuder  nicht 
nötig  und  verspricht  sich  von  dem  Beisammensein  der  Gre- 
schlechter  in  diesem  Alter  eher  erziehUche  Vorteile.  Korridor- 
treimungsthüren  sollten  nicht  versperrt  sein,  schon  der  Diener« 
Schaft  und  der  Reinigung  wegen. 

HiNTBÄGER  ist  für  Trennung  der  Greschlechter  vom 
12.  Jahre  an. 

PüBZL  hebt  hervor,  dals  Infektionskrankheiten  mit  der 
zunehmenden  Menge  der  Schulkinder  in  einem  Hause  um  so 
ge&hrlicher  werden,  daher  auch  aus  diesem  Grunde  die  Treu* 
nnng  anzustreben  ist.  Die  ökonomischen  Gründe  spielen  hier 
eine  wichtige  Bolle.  In  Wien  z.  B.  betragen  die  Kosten  eines 
Lehrzimmers  7000  fl. ;  daher  wäre  z.  B.  der  Turnsaal  bei 
r&umlicher  Trennung  von  Knaben-  und  Mädchenschulen  für  beide 
gemeinsam  anzulegen.     Viele  Wiener  Schulen  sind  so  gebaut: 


strafte. 


Mädchen.     1 


Kn»ben. 


Strafte. 


BuRGERSTSlN  macht  darauf  aufmerksam,  dals  vom  Eintritt 
der  Pubertät  an  die  Mädchen  eine  ganz  andere  Behandlung 
Würfen,  als  die  Knaben.  Wegen  gewisser  wiederkehrender 
Erscheinungen  brauchen   die  Mädchen  infolge  des   damit  ver- 


15^ 
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bnndenen  grofsen  Bedarfes  an  Ruhe  einen,  nm  mit  der  letzten 
schwedisclienScIialkomniission  zu  sprechen,  „elastischeren*'  Lehi^ 
plan,  als  die  £naben.  Anderseits  aber  soll  ihnen  als  den  künf- 
tigen Müttern  eine  thnnlichst  ausgiebige  Körpererziehung  zu 
teil  werden.  Aus  diesen  Mrichtigen  Gründen  muls  in  Über- 
einstimmung mit  der  Äulserung  HintrIgebs,  von  einem  ge- 
wissen Alter  angefangen,  unbedingt  Trennung  der  Knaben 
und  Mädchen  gewünscht  werden. 

DoBiHAL  will  gleichfalls  die  Trennung  der  Knaben  und 
Mädchen  aus  pädagogischen  und  hygienischen  Gründea  Sie 
sei  dort  durchzufilhren,  wo  das  Maximum  der  SchülerzaU 
überschritten  wird. 

2.  Maximalgröfse  der  Schulhäuser  (Klassenzahl  pro 
Schulhaus). 

HintrAqer  ist  für  Quartierschulen  mit  etwa  12  Klassen 
und  etwa  800  Schulkindern. 

DoBiHAL  würde  schon  aus  ökonomischen  Gründen  das 
möglichste  Minimum  empfehlen.  Bei  ganz  kleinen  Schulen 
fällt  mancher  Baum,  z.  B.  das  ,, Konferenzzimmer*',  weg,  das 
ganze  Schulleben  wird  familiärer,  der  erziehliche  Charakter 
mehr  gefördert. 

Beranee  plaidiert  für  die  Anschauung  von  Hinträqbr, 
nämlich  Beschränkung  der  Klassenzahl  der  Schule.  Die  Tren- 
nung der  Geschlechter  ist  in  der  Praxis  mitunter  schwer  durch- 
führbar; so  besuchen  z.  B.  in  Schulen  von  Wiener  Vororten, 
welche  der  Gemeinde  Wien  gehören,  stellenweise  beide  Ge- 
schlechter bisher  ein  Haus. 

3.  Orientierung  der  Schulzimmer. 
HiNTBÄOER:  Über  diesen  Punkt  herrschen  sehr  schwan- 
kende Ansichten.  Mit  Rücksicht  auf  die  bekannten  Schwierig- 
keiten in  gröfseren  Städten  wären  besonders  hier  Stadt  und 
Land  zu  trennen.  Als  Lage  kann  S-0  empfohlen  werden, 
mit  Abweichungen  bis  S  und  N-0.  W  und  N  wären  aus- 
zuschliefsen. 

PüRZL  schliefst  sich  den    Anschauungen  HiNTRÄaBBs  an» 
DoBiHAL  findet   S  ungünstig.     Jedenfalls  muls  dafür  ge- 
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soigt  werden,  dals  die  Bonleaox  bei  o£Penem  Fenster  herans- 
geschlagen  werden  können. 

HiRTRleBR  konstatiert,  dals  die  S-Lage  von  vielen  Seiten, 
z.  B.  der  Schweiz  nnd  Italien,  als  günstig  erklärt  wird,  unser 
Ellima  ist  ranh,  die  hei&e  Jahreszeit  dauert  vom  halben  Mai 
bis  halben  Jnli,  dann  sind  ohnehin  Ferien. 

DoBiHAL  hebt  die  Nachteile  der  grofsen  Hitze,  speziell  im 
Schnkinuner,  hervor;  sonst  wäre  S-Lage  günstig. 

4.  Maximum  der  Schnlkinderzahl  pro  Zimmer. 
HiNTRÄGBR  verweist  auf  das  früher  Gesagte.    Mehr  als 

eme  Schülerzahl  von  60  und  eine  Schulzimmergröise  von 
6,5  m  Tiefe  und  9  m  Länge  geht  mit  Rücksicht  auf  das 
Sehen  der  Einder  nicht  an. 

BuRGEBSTEiN  hält  dicsos  Ausmals  wegen  der  eigentüm- 
lichen Ergebnisse  der  in  verschiedenen  Orten  an  Schulkindern 
Toigenommenen  Gehöruntersuchungen  für  keinesfalls  über- 
schreitbar.    Besser  wäre  es,  nicht  über  8  m  hinauszugehen. 

5.  Flächen-  und  Baummafs  für  jedes  Schulkind. 
HiHTRlGSB  betont    die    Notwendigkeit,    die   bezüglichen 

Halse  mit  Bücksicht  auf  das  Durchschnittsalter  festzusetzen, 
etwa  für  die  Altersstufen  von  6—8,  8—10,  10—12,  12—14 
Jahren  u.  s.  f. 

PüBZL  konstatiert,  dals  die  gesetzlich  bestehenden  Raumbe- 
sümmungen  von  0,6  m^  pro  Schüler  exklusive  Gänge  etc.  mit 
den  jetzt  üblichen  Bankkonstruktionen  kollidieren,  da  als  Maise 
hierför  0,3—0,5  m*  gelten. 

BüEGERSTEiN  macht  darauf  aufmerksam,  dals  die  Bemer- 
bmg  HiNTRÄGEBs,  betrefifend  die  Notwendigkeit  verschiedenen 
Bamnausmaises  für  verschieden  alte  Schulkinder,  auch  durch 
den  von  den  Physiologen  nachgewiesenen  verschiedenen  Luft- 
bedarf unterstützt  werde. 

Bbranbe  bemerkt,  eine  Ventilationsvorschrift  sei  eigent- 
lich nicht  vorhanden.  Die  Grölse  des  Luftraumes  hänge  mit 
der  Grölse  des  Yentilationsbedarfes  innig  zusammen. 

HiNTBlGER  erwidert:  Die  Verordnung  mufste  sich  wohl 
auf  Angaben  allgemeiner  Natur  beschränken ;  eine  Verordnung 
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-kann  doch  nicht  allznsehr  ins  Detail  gehen.     Allerdings  wäre 

hei  Bestimmung  des  Lnftmaüses  für  den  Schüler  Kücksicht  zn 

nehmen,    oh   keine   Ventilation,    hlofs    natürliche  Ventilation, 

oder  künstliche  Ventilation  vorhanden  ist. 

Damit  schlielst  die  erste  Sitznng. 

(FortaetzQDg  und  Scblafii  in  No.  6.) 


Schulhjrgienisches  vom  österreichischen  Parlamente. 

In  der  Sitznng  des  österreichischen  Abgeordnetenhauses 
am  14.  März  d.  J.  stand  nnter  anderem  die  Verhandlung  über 
die  „politische  Verwaltung  in  den  einzelnen  Ländern"  auf 
der  Tagesordnung.  Dabei  führte  der  zum  Generalredner  er- 
wählte Abgeordnete,  Herr  Emanubl  Ritter  von  Proskowbtz, 
dessen  warmes  Interesse   für  die  Gesundheitspflege  wir  schon 

öfter  zu  rühmen  Gelegenheit  hatten^,  das  Folgende  aus: 

Ich  habe  schon  vor  zwei  Jahren,  ehe  noch  der  hygienische  Eongrefs 
in  Wien  getagt  hat,  über  den  historischen  Magen  nach  MeneniuB 
Agrippa  in  Stadt  nnd  Land  und  namentlich  in  der  Reichshauptstadt 
Wien  gesprochen  (Sehr  gut!  links). 

Ich  habe  damals,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  gesagt^  dafs  för 
die  Gesundheit  keine  Ausgabe  eu  teuer  ist,  dafs  die  G^esundheit  das 
höchste,  unersetzbarste  und  wertvollste  Gut  für  die  Bevölkerung,  ob 
reich  oder  arm,  und  auch  für  den  Staat  ist  (Sehr  richtig  I  links).  Ich 
habe  femer  hervoigehoben :  Die  Gesundkeit  über  alles!  dies  mufs  die 
Devise  für  die  Bevölkerung  und  den  Staat  sein,  und  es  kann  daher 
nicht  wundernehmen,  wenn  der  Buf  nach  einem  Gesundheitsamte 
immer  lauter  wird,  weil  auch  die  Bevölkerung  den  alten  Spruch  der 
Mediziner  zu  schätzen  weifs:  Tollatur  causa,  tolletur  morbus!  (Sehr 
richtig!  links.) 

Es  ist  doch  immer  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dafs  Epidemien, 
Krankheiten,  Not  und  Elend  bei  Zeiten  zu  verhüten,  viel  billiger  und 
besser  ist  (Sehr  richtig!  links),  als  wenn  Not,  Elend  und  Krankheit 
schon  ausgebrochen  sind,  sie  dann  erst  tilgen  und  heilen  zu  wollen 
(Sehr  gut!  links).  Das  vergifst  man  aber  bei  uns  gewöhnlich,  dafür  hat 
man  nie  Geld.  — 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  Nr.  7,  S.  216. 
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Ich  komme  gleich  anf  eine  epidemische  Krankheit.  Kollegen  ans 
dem  nordöstlichen  Böhmen  haben  mir  folgende  Notiz  eingehandigt, 
damit  ich  dieselbe  hier  zur  Kenntnis  bringe.  Sie  lantet:  „Im  Wamsdorf- 
Bumlrarger  Bezirke  nnd  ümgebang  sollen  seit  An&ng  1889  die  Blattern 
epidemisch  grassieren;  die  Bezirkshauptmannschaften  haben  zwei  der 
luiliegenden  Ortschaften  davon  in  Kenntnis  gesetzt,  im  Orte  selbst 
jedoch  nichts  yeranlalst  Die  Schalen  sind  nicht  geschlossen 
worden,  Bälle  nnd  Konzerte  werden  abgehalten.'' 

Ich  gehe  nun  zn  einem  andren  Gegenstande  über.  Der  Herr 
KoQege  Taüschk  hat  mich,  weil  er  nicht  zum  Worte  kam,  ersucht,  in 
seinem  Namen  folgende  Resolution  zu  stellen: 

„Die  k.  k.  Begierung  wird  aufgefordert,   zum  Zwecke  der 
einheitlichen  Begelung  von  Tanzmusiken   auf  dem  Lande   ein 
B^^ulativ   zu    erlassen,    wodurch   insbesondere   derlei   Unter- 
haltungen auf  ein  unschädliches  Mafs  zurückgeführt,  anderseits 
der  Besuch   derselben  seitens  der   schulpflichtigen 
und    in    einem    gewissen    Alter    stehenden    Jugend 
untersagt  wird." 
Diese  Besolution   steht   auch   in   engem   Zusammenhang  mit  der 
Hygiene,    das  ist  mit  dem  Gesundheitszustande   auf  dem  Lande,    denn 
wer  diesen  Unfug   nicht  durch    eigene  Anschauung  kennt,    kann    sich 
davon  keinen  Begriff  machen.    Ich  habe  schon  vor  zwei  Jahren  bei  der 
Badgetdebatte   den   Herrn  Unterrichtsminister   auf  diese  Zustände   auf- 
merksam gemacht,  ich  weiüs  aber  nicht,  ob  in  dieser  Richtung  schon  etwas 
geschehen  ist    Ein  Cirkular,  glaube  ich,  kam  hinaus,  ob  es  aber  einen 
Erfolg  hatte,  weifs  ich  nicht.    Als  ich  in  den  sechziger  Jahren  in  einer 
Landgemeinde  sieben  Jahre  hindurch  Gemeindevorsteher  war,  habe  ich  die 
Musiken  möglichst  eingeschränkt  und  dieselben  hauptsächlich  —  es  war 
den  Leuten  zwar  unangenehm   —  nur  bei  Hochzeiten,   Schnitterfesten 
o.  dgl.   bis   2  oder  3  Uhr   nachts  zugelassen;    ich   liefs   mich   durchaus 
nicht  bewegen,  den  Wirten    zu   Gefallen   Musiken   zu   gestatten,    damit 
dieselben   ihr    schlechtes    Bier    anbringen.      Das,    meine    Herren,    hat 
gewirkt.    Jetzt  ist  es  freilich  wieder  etwas  anders  geworden.    Wir  hoffen 
aber,  dals  die  Regierung  diese  Resolution  mit  Aufmerksamkeit  behandeln 
wird.    Ich  empfehle  dem  hohen  Hause  die  Annahme  dieser  schlichten, 
aber  sehr  bedeutungsvollen  Resolution.    Gehen  Sie  nach  Sachsen,  meine 
Herren,   und   sehen   Sie,    wie  dort  das  Regulativ   puncto  Tanzmusiken 
geobt  wird.    Mädchen  unter  16  und  Burschen  unter  17  Jahren 
darfen  den  Tanzboden  nicht  betreten,    es  erginge    sonst  den 
Wirten  sehr  schlecht,   welche   den  Zutritt   der  jungen   Leute   auf  den 
Tanzboden  dulden. 

Nach  dieser  Einleitung  hoffen  und  erwarten  wir  von  Seiner  Excellenz 
dem  Herrn  Ministerpräsidenten,   als  Leiter   des  Ministeriums  des  Innern 
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und  als  Chef  der  obersten  Sanitätsbehörde,  dais  er  den  Torangeföhrten 
Thatsachen  seine  Aufmerksamkeit  widmen  und  auch  die  Beschlüsse  des 
hygienischen  Kongresses  von  Wien  znr  Geltung  bringen  werde,  wie  wir 
das  gleiche  auch  erwarten  und  hoffen  von  dem  —  ich  mufs  das  offen 
bekennen  —  energischen  Beferenten  über  das  Sanitatswesen  im  Mi- 
nisterinm,  der  sich  durch  seine  Thätigkeit  bei  uns  im  Lande  Mahren 
ein  gutes  Andenken  gestiftet  hat,  und  der  an  den  Erfolgen  der  Organi- 
sierung des  Sanitätsdienstes  in  Mähren  sehr  Anteil  hat. 

Wir  erwarten  weiter  von  dem  Herrn  Referenten,  dais  er  Hand  in 
Hand,  in  gegenseitiger  Unterstützung  mit  dem  yerdienstroüen,  sehr 
rührigen  Stadtphysikus  Dr.  Kammbreb  hier  in  Wien  die  grolsen  Übel- 
stände auch  zu  beseitigen  verstehen  wird,  und  wir  hoffen,  daOs  es  den 
Herren  gelingen  wird,  dads  die  Vergrofserung  der  bestehenden,  respektive 
die  Erbauung  neuer  Einderspitäler  —  eine  unabweisliche  Forderung  der 
Humanität  und  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  —  in  Angriff  ge- 
nommen werde,  da  es  nicht  angeht,  dais  Mütter  mit  ihren  kranken 
Kindern  von  Gasse  zu  Ghisse  hemmirren,  ohne  Unterkunft  zu  finden 
(Sehr  richtig!  links).  In  Bezug  auf  die  öffentliche  Fürsorge  für  die 
kranken  Kinder  stehen  wir  hinter  allen  übrigen  Kulturstaaten  zurück, 
und  Wien  nebst  den  Vororten  mit  einer  Bevölkerung  von  1,300,000 
Seelen  verfugt  im  ganzen  nur  über  sechs  Kinderspitäler  mit  einem 
Belegraum  von  kanm  450  Betten.  Ist  das  nicht  höchst  bedauerlich? 
(Hörtl  links.) 

Wie  traurig  steht  es  um  die  Kinderkrankenpflege,  wenn  ein 
Spital  mit  12  Betten  auf  normalem  Wege  nicht  mehr  erhalten  werden 
kann  (Hörtl  Hörtl  links).  Zu  lesen  im  „Wiener  Tageblatt''  vom 
6.  Februar  d.  J. 

Ich  glaube,  es  ist  zunächst  des  Staates  Sache,  sich  auch  am  die 
jüngste  Generation,  um  die  Kinder  und  namentlich  diejenigen  der  Armen 
zn  kümmern. 


Ans  dem  ungarischen  Landesverein  für  Gesundheitspflege. 

In  der  Sitzung  des  genannten  Vereines  vom  15.  Januar  d.  J. 
stellte  nach  der  „Zeitschr.  für  Nahrung8m.-Unters.  u.  Hyg."  Professor 
Dr.  Koloman  Müller  einen  Antrag  bezüglich  der  Verhinderung  einer 
Überbürdung  der  Schuljugend.  In  den  unteren  und  mittleren  Schulen 
seien  die  Zöglinge  aufserordentlich  überlastet;  zur  Bewegung  im  Freien, 
zur  Zerstreuung  bleibe  selten  Zeit;  von  besonders  schädlichem  Einflüsse 
sei  die  Überanstrengung  des  Gedächtnisses  für  die  Prüfungen,  wodurch 
Erschöpfung  des  Gehirns  und  der  Nerven  herbeigeführt  werde.  Bei 
einem  solchen  Unterrichtssystem  verkümmerten  die  Kinder  und  blieben 
körperlich  und  geistig  in  der  Entwickelung  zurück.     Professor  Hüllbr 
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beantragte  demnach,  die  medinnische  Fachsektion  möge  nach  Beschaf- 
fnng  der  notwendigen  Daten  die  Überbürdungsfrage  zum  Gegenstände  des 
Stndiinns  machen  und  seinerzeit  auf  Grand  eines  erschöpfenden  Berichtes 
einen  bestimmten  Vorschlag  erstatten.  Dieser  Antrag  wurde  einstimmig 
gnt  geheüsen,  und  in  dieser  Angelegenheit  ein  Specialkomitee  unter  dem 
Vofsitz  des  Bischofs  Dr.  Gsaszka  gewählt,  welches  aus  folgenden  Mit- 
j^üedem  zusammengesetzt  ist:  KorInti,  Müller,  Elamabix,  Gterttäkft, 
KiwTH  und  T£rt. 


Bestnhlimg  eines  ArbeitsschnlraQsies  der  ZUrieher 

llädcheneekuxidarachiile. 

In  der  4.  Winteraitzung  der  Gesellschaft  der  Ärzte  in  Zürich, 
vdche  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Professor  Eiohhorst  gehalten  wurde, 
demonstrierte  Herr  Dr.  W.  Schülthess  nach  dem  „Korr.-Bl.  f.  Schweiz. 
Arzte'  die  Bestuhlung  eines  Schulzimmers,  welches  far  den  Handarbeits- 
mterrieht  der  Züricher  Mädchensekundarschule  bestimmt  ist.  Diese  Be- 
ttnhlang  wurde  nach  den  Angaben  einer  hierzu  niedergesetzten  Kom- 
mission, deren  Mitglied  der  Vortragende  war,  hergestellt.  Dieselbe 
dient  ausschlielslich  dem  Unterrichte  in  weiblichen  Handarbeiten.  Sie 
besteht  ans  fnnfplatzigen  Tischen  mit  horizontaler  Tischplatte  und  davon 
getrennten  Einzelstnhlen.  Die  Ergänzung  bildet  „das  Plomb*',  welches 
die  Stelle  der  Nahschachtel  vertritt. 

Die  Stuhle  haben  eine  nach  hinten  abfallende  Sitzfläche  und  lehnen 
ttch  in  dieser  Beziehung  an  den  Sitz  der  SoHEKKschen  Schulbank  an. 
Die  Neigong  ist  aber  nicht  so  stark  wie  die  der  ScHENKschen  Bank, 
indem  sie  nur  etwa  7  Grad  beträgt.  Von  den  drei  Querbrettchen,  welche 
den  Sitz  bilden,  fallt  das  vorderste  sehr  wenig,  das  zweite  sehr  stark 
and  das  hinterste  wieder  weniger  nach  hinten  ab.  Auf  diese  Weise  er- 
reicht man  eine  Feststellung  des  Sitzknorrens  ungefähr  zwischen  den 
zweiten  und  dritten  Querbrettchen,  ähnlich  wie  dies  sonst  durch  die 
Anahohlnng  des  Sitzes  erreicht  wird.  Über  den  Zweck  dieser  Fixation 
bat  sich  Professor  Hebhanm  von  Meter  in  seiner  „Mechanik  des  Sitzens'' 
ansfahrlich  ausgesprochen.  Die  Lehne  ist  ziemlich  stark  nach  hinten 
S^neigt,  so  dafs  sie  mit  der  Gesamtneigung  der  Sitzfläche  einen  Winkel 
Ton  beinahe  100  Grad  bildet.  Die  Nähkissen  endlich  haben  eine  von 
der  bisherigen  vollständig  abweichende  Form.  Der  Schülerin  ist  nämlich 
eine  abfallende  schiefe  Fläche  zugekehrt,  an  welcher  die  Arbeit  befestigt 
Verden  soll.  Die  Schülerin  nimmt,  wenn  sie  auf  dem  Stuhle  nach  hinten 
gleitet,  eine  mälsig  rückwärts  geneigte  Stellung  ein,  welche  besonders 
beim  Stricken  und  Häkeln  sehr  schön  hervortritt.  Die  Bestuhlung  ver- 
langt, dafs  die  Lehrerinnen  die  Stühle  von  den  Kindern  bis  unter  den 
Tisch  rücken  lassen,  damit  eine  Minusdistanz  hergestellt  wird. 
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In  der  an  diese  Mitteilung  sich  anschlielsenden  Diskussion  bemerkte 
Dr.  BiTZHAHK,  daÜB  er  die  Mädchen  auf  dieser  neuen  Züricher  Bank  beim 
Arbeiten  beobachtet  habe.  Besonders  beim  Stricken  safsen  sie  gut, 
während  beim  Nähen  noch  öfter  ein  Vomuberbeugen  derselben  mit 
spitzwinkliger  Haltung  Yorkomme. 

Professor  0.  Wtss  erblickt  in  diesem  neuen  Modell  eine  bedeutende 
Verbesserung  der  ScHBNXschen  Schulbank,  die  einerseits  wegen  des  viel 
kleineren  Kniebeugewinkels  leichter  jenes  eigentumliche,  wie  von  Ameisen 
herrflhrende  Kribbeln  in  den  Beinen  erzeuge,  anderseits  die  Kopf-  und 
Halsmuskulatur  zu  sehr  in  Anspruch  nehme. 

Auch  Dr.  Kebbz   hat   gegen  die   ScHBKKsche  Bank  Einwendungen 

zumachen. 

Dem  gegenüber  betont  Dr.  W.  Scbulthsbs,  daüs  Schenk  die  Grund- 
sätze für  seine  Schulbank  insofern  experimentell  festgesetzt  habe,  als  er 
eben  eine  Stellung  heraussuchte,  in  welcher,  der  Bücken  ohne  Muskel- 
anstrengung an  der  Lehne  bleibt.  Dafs  für  die  dadurch  hervorgebrachte 
starke  Beklinationslage  die  Tischfläche  beim  ersten  Modell  eine  zu 
geringe  Neigung  hatte,  war  ein  Fehler,  der  jedoch  bei  dem  zweiten 
Modell  durch  eine  stärkere  Neigung  der  Tischplatte  ausgeglichen  ist 
Allerdings  hat  diese  starke  Neigung  dem  System  wieder  manche  Gegner 
gebracht. 

Die  Vorbengnng  des  Scharlachs. 

Auf  dem  oberrheinischen  Arztetage  zu  Freiburg  i.  B.  hielt  Professor 
Dr.  Bäumler  einen  Vortrag  über  die  Prophylaxe  des  Scharlachs.  Der- 
selbe erteilte,  gestützt  auf  seine  reiche  klinische  Erfahrung,  die  folgenden, 
den  Anforderungen  der  heutigen  Medizin  entsprechenden  Batschläge, 
welche  wir  ihrer  Zweckmäfsigkeit  auch  für  andre  Infektions- 
krankheiten wegen  nach  den  „Fortschr.  d.  Mediz."  hier  in  Kürze 
folgen  lassen: 

1.  Scharlachkranke  sind  so  früh  und  so  strenge  als  möglich  abzu- 
sperren. 

2.  Die  Absperrung  hat  so  lange  zu  dauern,  bis  die  Abschuppung  auch 
an  den  Handtellern  und  Fufssohlen  beendigt  ist. 

3.  Diejenigen  Personen,  welche  Scharlachkranke  pflegen,  sollen  mit 
andern  gar  nicht  in  Berührung  kommen,  oder,  wo  dies  nicht  durch- 
führbar  ist,  alle  Vorsichtsmafsregeln  (Tragen  eines  Überwurfs  im  Kranken 
Zimmer,  Waschen  der  Hände  mit  entsprechender  Sublimat-  oder 
Phenollösung  u.  s.  w.)  beobachten,  welche  die  Gefiaihr  der  Verschleppung 
vermindern  können. 

4.  Die  Luft  im  Krankenzimmer  ist,  unter  Beobachtung  des  Schutzes 
der  Kranken  gegen  Zugluft,  täglich  mehrmals  und  vollständig  durch 
weites  Offnen  der  Fenster  zu  erneuem. 
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5.  Alle  voD  dem  Kranken  kommende  Wäsche  ist  sofort  im  Kranken. 
Zimmer  zonachst  in  dreiprozentigem  Karbolwasser  einzuweichen  und  dann 
mit  Kaliseife  zn  kochen.  Die  Kleider,  welche  von  den  Kranken  bei  ihrer 
Erkrankung  und  spater  in  ihrer  Bekonvalescenz  getragen  worden,  sind 
in  strömendem  Dampfe  zu  desinfizieren.  An  Stelle  von  Taschentüchern 
und  kleine  Leinwandlappen  zu  gebrauchen,  welche  hinterher  verbrannt 
werden.  Das  Schuhwerk  ist  mit  entsprechender  Karbollosung  innen  und 
aolsen  abzureiben. 

Professor  Demkb  in  Bern  empfiehlt  dazu  noch  Kurzschneiden  der 
Haare  des  Kranken  beim  Beginne  der  Erkrankung  und  ebenso  tägliche 
aorgfaltige  Reinigung  des  Mundes. 

6.  Zur  Desinfektion  des  Krankenzimmers  und  seiner  Gerate  ist  für 
ölgestrichene  oder  tapezierte  Wände  Abreiben  mit  Brot,  das  nachmals 
verbrannt  wird,  eventuell  AbreiTsen  der  Tapete  und  Neutapezieren,  für 
mit  Kalkanstrich  versehene  Decken  und  Wände  Erneuerung  desselben, 
fär  den  Fnlsboden,  für  Holz*  und  Eisenmöbel  Karbolwasser,  für  Decken, 
Vorhänge,  Matratzen  Dampf  in  Anwendung  zu  bringen.  Vor  Wieder- 
bezng  eines  solchen  Zimmers  ist  in  demselben  mehrere  Tage  und  Nächte 
lang  Durchzug  zu  machen. 

7.  Scharlachkranke  sollten  nicht  in  öffentlichen  Yerkehrswagen,  sondern 
in  besonderen,  leicht  desinfizierbaren,  von  den  Gemeinden  zu  stellenden 
Ambnlanzwagen  nach  dem  Krankenhause  gebracht  werden. 

8.  Auf  die  Möglichkeit  der  Scharlachverschleppung  durch  dritte 
Personen,  durch  Haustiere,  leblose  Gegenstände  (Spielsachen,  Nahrungs- 
mittel) ist  zu  achten. 


Altintxt  Ütittetlun^en. 

Zwei  SchriftBtttcke  über  die  Bedentnng  behinderter  Nasen- 
atmnng  bei  Schülern,  gerichtet  an  das  preufsische  ünterrichts- 
miniBterinnL  ^ 

Frankfurt  a.  M.,  den  18.  Juni  1884. 

Ew.  Ezcellenz  erlaubt  sich  der  gehorsamst  Unterzeichnete  das 
Nachfolgende  ganz  ergebenst  zur  Prüfung  zu  unterbreiten. 

Ew.  Excellenz  haben  auf  Grund  eines  Gutachtens  der  wissenschaft- 
lichen Deputation  für   das  Medizinalwesen   eingehendere  Mafsregeln  be- 

^  Den  gleichen  Gegenstand  hat  Dr.  Bresgek  schon  früher  in 
mehreren  Schriften  und  Aufsätzen  berührt:  „Der  chronische  Nasen-  und 
Rachenkatarrh",  2.  Aufl.,  1883,  S.  78.  —  „Grundzüge  einer  Pathologie  und 
Therapie  der  Nasen-,  Mund-,  Bachen-  und  Kehlkopfkraukheiten**,  1884, 
8.  93.  —  ^Zur  Schulgesundheitspflege",  Deutsches  Wochenblatt  für  Ge- 
loodheitspflege  und  Bettungswesen,  1884,  Nr.  18,  S.  214.  D.  Red. 
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züglich  der  Eurzsichtigkeit  der  Schüler  höherer  Lehranstalten  angeordnet 
Die  segensreichen  Folgen  solcher  Mafsnahmen  werden  ebensowenig 
aasbleiben,  wie  bei  allen  jenen  Anordnungen  und  Anregungen,  welche 
▼on  Ew.  Excellenz  mit  so  grolser  Vorurteilslosigkeit  und  mit  so  be- 
wundernswertem Verständnisse  bei  jeder  Gelegenheit  ausgegangen  sind. 
Im  vorliegenden  Fall  nun  bitte  ich  Ew.  Ezoellenz,  mir  zu  gestatten, 
mit  wenigen  Worten  die  Bedeutung  zweier  andrer  Sinnesorgane  sowohl 
bezüglich  der  Gesundheit  des  Körpers  überhaupt,  wie  auch  bezüglich 
der  Entwiokelung  der  geistigen  Fähigkeiten  des  Kindes  herrorzuheben. 
Diese  beiden  Sinnesorgane  sind  die  Nase  und  das  Ohr. 

Für  die  Entwiokelung  des  Kindeskörpers  ist  es  von  ganz  hervor- 
ragender Bedeutung,  dafs  die  Nasenatmung  eine  vollkommen  freie  ist. 
Sie  wird  aber  gestört  durch  im  Gefolge  der  so  überaus  häufigen  chroni- 
schen Nasenkatarrhe  (Stockschnupfen  u.  s.  w.)  auftretende  Verstopfung 
der  Nase  selbst,  oder  durch  die  gleichfalls  häufige  Vergröfserung  der 
unmittelbar  hinter  den  hinteren  NasenöfiPnungen  im  sogenannten  Nasen- 
rachenräume befindlichen  Drüsenmassen  (adenoides  Gewebe;  Tonsilla 
pharyngea).  Durch  Behinderung  oder  Aufhebung  der  Nasenatmung 
wird  die  Lungenatmung  sehr  oberflächlich,  woraus  ungenügende  Aus- 
dehnung der  Lungen  und  des  Brustkorbes  und  daher  ungenügende  Ent- 
Wickelung  dieser  Teile  erfliefst.  Die  notwendige  Folge  hiervon  ist 
mangelhafte  Körperentwickelung  überhaupt  mit  allen  daran  sich 
knüpfenden  üblen  Folgen  für  den  in  der  Entwicklung  begriffenen 
Kindeskörper. 

Eine  weitere  nicht  schlimm  genug  anzuschlagende  Folge  einer  Be- 
hinderung oder  Aufhebung  der  Nasenatmung  besteht  darin,  dals  die 
geistigen  Kräfte  des  Kindes  durch  oft  beständigen  Stirndruck,  durch 
Augenflimmem,  Augenschmerzeu,  Kopfschmerzen  der  verschiedensten  Art 
und  durch  noch  mannigfache  andere  nervöse  Störungen  zuerst  gestört 
und  Bchliefslich  in  ihrer  Entwickelung  zurückgehalten  werden.  Gar 
manches  Kind,  welches  wegen  Unaufmerksamkeit  und  Unfähigkeit  zum 
Lernen  hinter  seinen  Mitschülern  zurückbleibt,  entwickelt  seine  Fähig- 
keiten ungemein  rasch,  sobald  es  von  dem  dasselbe  unbewufst  quälenden 
Nasenübel  befreit  ist. 

Eine  sehr  häufige  Folge  chronischer  Nasenkatarrhe  und  jener  Ver- 
gröfserung des  Drüsenlagers  im  Nasenrachenräume  ist  auch  Schwer- 
hörigkeit und  schlielslich  Taubheit.  Viele  Kinder  werden  unverdienter 
Weise  für  unaufmerksam  gehalten,  während  sie  in  der  That  nicht  selten 
durch  zwei  schwere  Leiden  des  gröfsten  Mitgefühles  bedürfen:  einmal 
wegen  ihres  schweren  Nasenleidens,  das  ihre  geistige  Straft  lähmt,  und 
dann  wegen  ihrer  häufig  im  Gefolge  ihres  Nasenleidens  eingetretenen 
Schwerhörigkeit. 

Wenn  Ew.  Excellenz   die   dargelegten  Verhältnisse   einer   näheren 
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ProfoBg  unterziehen  wollten,  zweifle  ich  nicht,  dafs  Ew.  Excellenz  die- 
selben als  zutreffend  anerkennen  und  die  Lehrer  anweisen  werden,  ganz 
beeonders  auch  auf  yoUkommeu  freie  Dnrchgängigkeit  der  beiden 
NasenhÖhlenhälften  für  die  Atmungsluft  bei  den  Schulkindern  zu 
schien  und  auch  genaue  Überwachung  bezüglich  der  Hörfahigkeit  der- 
selben zu  üben. 

Würden  Ew.  Excellenz  über  den  vorgetragenen  Gegenstand  noch 
emgehendere  Begründung  wünschen,  so  würde  ich  dazu  selbstverständlich 
gern  bereit  sein.  Da  ich  mich  auf  einer  Beise  in  Berlin  aufhalten 
werde,  so  mochte  ich  Ew.  Excellenz  bitten,  mir  eine  Unterredung  zu 
be?n]ligen. 

Ew.  Exoellenz  u.  s.  w. 
Dr.  Maximilian  Bbbsobn. 

n. 

Frankfurt  a.  M.,  den  7.  November  1887. 

Ew.  Excellenz  gestatte  ich  mir  das  Nachstehende  ganz  ergebenst 
zu  unterbreiten  und  die  Bitte  anzufügen,  dasselbe  einer  eingehenden 
IVufung  zu  unterwerfen. 

Unter  dem  18.  Juli  1884  war  ich  so  frei,  Ew.  Excellenz  auf  die 
schweren  Störungen,  welche  im  Gefolge  gewisser  Erkrankungen  der 
Nasenhöhle  xmd  des  Nasenrachenraums,  besonders  bei  Kindern,  aufzu- 
treten pflegen,  aufmerksam  zu  machen.  Am  30.  Juli  1884  hatte  ich 
slsdaDn  die  Ehre,  von  Ew.  Excellenz  persönlich  über  den  gleichen 
Gegenstand  gehört  zu  werden.  Ew.  Exoellenz  haben  sich  damals  jedoch 
za  entsprechenden  Mafsnahmen,  wie  ich  solche  in  meiner  schriftlichen 
und  mündlichen  Darlegung  angedeutet  hatte,  nicht  veranlafst  gesehen. 
Zwar  haben  Ew.  ExceUenz  im  Jahre  1885  eine  Verfügung  bezüglich  der 
Schwerhörigkeit  von  Schulkindern  an  die  Schulbehörden  erlassen;  auch 
ist  in  derselben  richtig  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Schwerhörigkeit 
der  Schulkinder  für  gewöhnlich  ohne  ursächlichen  EinfluTs  der  Schule 
entstehe;  allein  es  sind  folgende  zwei  bedeutsame  Punkte  auXser  Rück- 
sicht geblieben. 

Zunächst  ist  es  wichtig  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  nach  Masern, 
Scbarlach  und  ähnlichen  Krankheiten  auftretende  Schwerhörigkeit  vor- 
nebnüich  bei  solchen  Personen  gefunden  wird,  deren  Nasenluftweg, 
d.  h.  Nasenhöhle  und  Nasenrachenraum  nicht  diejenige  Durchgängigkeit 
besitzt,  welche  ihm  regelrechter  Weise  zukommt;  es  erkranken  an 
Ohrenentzündung  im  Gefolge  oben  genannter  Krankheiten  fast  nur 
volehe  Personen,  welche  an  einer  Verengerung  oder  einem  Verschlusse 
der  Nsse  oder  des  Nasenrachenraums  leiden.  In  der  Nase  handelt  es 
lieh  hierbei  wesentlich  um  dauernde  Verdickung  und  Anschwellung  der 
Nasenschleimhaut,  um  Polypenbildung,  um  Verkrümmung  und  Ver* 
dickong  der  Nasenscheidewand,  sowie  um  Verwachsung  einander  gegen- 
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über  liegender  Schleimhaut-  oder  Enochenteile  (Brückenbildang).  Im 
Nasenrachenraum  ist  in  den  meisten  Fällen  die  sogenannte  Rachenmandel 
(Tonailla  pharyngea;  adenoides  Gewebe)  mehr  oder  weniger  stark  ver- 
dickt; auch  sind  die  Gaumenmandeln  nicht  selten  so  sehr  Tergrofiiert, 
dals  sie  den  Nasenrachenraum  beeinträchtigen.  Thatsaohe  ist  auch,  daiii 
die  hier  kurz  bezeichneten  krankhaften  Zustände  nach  Masern,  Scharlach 
u.  dgl.  in  der  Begel  ganz  erheblich  sich  zu  steigern  pflegen,  so  dafs 
ihre  Bückwirkung  auf  das  Ohrenleiden  dies  noch  mehr  yerschlimmert. 
So  müssen  Masern  und  Scharlach  wohl  als  eine  Ursache  Yon  Schwer- 
hörigkeit in  sehr  vielen  Fällen  angesprochen  werden,  aber  nur  als  eine 
Gelegenheitsursache,  während  die  Hauptursache  meist  in  der  bezeichneten 
Erkrankung  der   Nasenhöhle  und  des  Nasenrachenraums  zu  suchen  ist. 

Sodann  haben  Ew.  Excellenz  in  der  angezogenen  Verfügung  die 
Lehrer  nur  auf  die  Schwerhörigkeit  aufmerksam  machen  lassen,  nicht 
aber  auch  auf  die  Bedeutung  eines  stets  freien  Nasenluftweges  hinge- 
wiesen. Wohl  trägt  die  Schule  keinerlei  Schuld  an  diesen  Übeln  der 
Schulkinder,  aber,  wie  ich  bereits  in  meinem  Schreiben  vom  18.  Juli 
1884  des  weiteren  auseinanderzusetzen  mir  erlaubte,  bleiben  infolge  von 
Verstopfung  des  Nasenluftweges  die  Kinder  nicht  nur  in  ihrer  körper- 
lichen Entwickelung  zurück,  sondern  es  werden  auch  „die  geistigen 
Kräfte  des  Kindes  durch  oft  beständigen  Stimdruck,  durch  Augen- 
flimmern,  Augenschmerzen,  Kopfschmerzen  der  verschiedensten  Art  und 
durch  noch  mannigfache  andre  nervöse  Störungen  zuerst  gestört  und 
schlief slich  in  ihrer  Entwickelung  zurückgehalten.  Gar  manches 
Kind,  welches  wegen  Unaufmerksamkeit  und  Unfähigkeit 
lum  Lernen  hinter  seinen  Mitschülern  zurückbleibt,  ent- 
wickelt seine  Fähigkeiten  ungemein  rasch,  sobald  es  von 
dem  dasselbe  oft  unbewufst  quälenden  Nasenübel  befreit  ist' 
Was  ich  vor  jetzt  länger  als  drei  Jahren  schrieb,  steht  heute  schon 
unangefochtener  da.  Mehr  und  mehr  kommen  auch  die  Ohrenärzte  zu 
der  Überzeugung  —  die  besonderen  Fachblätter  legen  dafür  in  reichem 
Mafse  Zeugnis  ab  —  dals  die  Erkrankungen  der  Nasenhöhle  und  des 
Nasenrachenraums  von  höchster  ursächlicher  Bedeutung  u.  a.  auch  für 
Ohrenleiden  sind. 

Die  neuste  Kundgebung  dieser  Art  erfolgte  auf  der  diesjährigen 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Wiesbaden  seitens 
des  Herrn  Professor  Dr.  Güte  aus  Amsterdam.  Derselbe  hat  genau  in 
meinem  oben  wiedergegebenen  Sinne  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
die  durch  gewisse  (oben  genannte)  Erkrankungen  „bedingte  chronische 
Beeinträchtigung  der  Atmung  durch  die  Nase"  zu  lenken  gesucht.  Der 
hier  angezogene  Vortrag  ist  nunmehr  in  der  „Deutschen  medizinischen 
Wochenschrift"  (1887,  No.  43,  S.  934)  wiedergegeben.  Herr  Professor 
Güte  weist  ausdrücklich  darauf  hin,   dafs  infolge   der  Verstopfung   des 
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Kasenlaftweges  in  manchen  Fällen  die  „Unfähigkeit,  die  Aufinerksamkeit 
auf  etwas  Bestimmtes  zu  lenken*',  sich  einstelle.  Professor  Gute  zweifelt 
nach  seinen  Erfahrungen  keinen  Augenblick  daran,  „dafs  in  sehr  vielen 
fSnen  sich  herausstellen  wird,  dafs  der  hinter  den  andern  zurück- 
bleibende Schüler  entweder  Tag  und  Nacht  oder  nur  in  der  Nacht  mit 
offenem  Munde  atmet. **  In  allen  diesen  Fallen  sei  jene  Unfähigkeit, 
die  Aufmerksamkeit  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  zu  lenken,  von 
der  Naae  aus  heilbar;  dasselbe  gelte  von  dem  ihr  sehr  nahestehenden 
Kop&chmerz. 

Angesichts  der  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Fortschritte  in 
der  Erkennung  der  Bedeutung  der  Erkrankungen  der  Nasenhöhle  und 
des  Nasenrachenraumes,  sowie  in  deren  örtlicher  Behandlung  halte  ich 
mich  lur  verpflichtet,  in  dieser  Sache  nochmals  bei  Ew.  Excellenz  ganz 
ergebenst  vorstellig  zu  werden  und  Ew.  Excellenz  zu  bitten,  in  dieser 
Angelegenheit  nunmehr  die  Urteile  bekannter  Rhinologen  einzuholen, 
um  auf  Grund  derselben  weitere,  die  Schulen  selbst  nicht  belastende 
Mafsnahmen  zum  Nutzen  der  Schüler  zu  beschliefsen.  Die  Mafs nahmen 
dürflen  darauf  hinauslaufen,  die  Lehrer  anzuweisen,  ganz  be- 
sonders auf  für  die  Atmungsluft  vollkommen  freie  Durch- 
gängigkeit beider  Nasenhöhlenhälften  vorzüglich  bei  solchen 
Kindern  zu  achten,  welche  hinter  andren  Schülern  zurück- 
bleiben, sowie  ihre  diesbezüglich  gemachten  Beobachtungen 
den  Eltern  mitzuteilen  und  diese  zu  einer  Inanspruchnahme 
eines  Specialarztes  zu  veranlassen. 

Es  kann  nicht  gleichgültig  sein,  ob  unser  Nachwuchs,  der  in 
unsrer  raschlebigen  und  nach  schnellem  Gewinn  trachtenden  Zeit 
von  Geburt  an  ohnehin  schon  gegen  früher  vermehrten  Schädlichkeiten 
ausgesetzt  ist,  in  seiner  Entwickelung  durch  schwere,  gemeinhin  noch 
wenig  oder  gar  nicht  beachtete  Leiden  gehindert  wird  und  damit  dem 
Staate  weniger  widerstandsfähige  Bürger  bietet;  nur  in  einem  gesunden 
Körper  kann  ein  gesunder  Geist  wohnen.  Wie  schwer  aber  der  ganze 
Körper  unter  den  bezeichneten  Erkrankungen  der  Nasenhöhle  und  des 
Nasenrachenraumes  leiden  kann,  habe  ich  in  zwölfjähriger  Specialpraxis 
hundertfaltig  erfahren  und  durch  die  Schrift  vielfach  darzulegen  ver- 
sucht; auch  stehen  mir  hier  die  Erfahrungen  vieler  Specialkollegen  zur 
Seite,  von  denen  ich  als  einen  der  wichtigsten  Herrn  Professor  Gute 
besonders  namhaft  zu  machen  mir  erlaubte. 

Ew.  Excellenz  würden  mich  durch  Mitteilung  der  infolge  meiner 
heutigen  Darlegung  gefafsten  Entschliefsungen  zu  besonderem  Danke 
verpflichten.  Ew.  Excellenz  u.  s.  w. 

Dr.  Maximilian  Bresoen. 
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BLindersterbliclikeit  in  England.  In  den  Fabrikdistrikten  Eng- 
lands beträgt  die  Kindersterblichkeit  nach  Th  Lancet  20  Prozent ,  so  dais 
von  1000  Kindern  immer  200  sterben.  Die  Ursache  dieser  hohen  Ziffer 
liegt  nicht  allein  in  Unwissenheit  und  Nachlässigkeit,  sondern  oft  auch 
in  Habsacht,  da  28  bis  60  Prozent  der  yerstorbenen  Kinder  mit  £  25 
bis  £  35  für  den  Fall  des  Todes  versichert  sind.  In  Liverpool  worden 
in  den  letzten  fünf  Jahren  700  Kinder  dnroh  ihre  meist  betrunkenen 
Mütter  im  Schlafe  erstickt  Was  die  plötzlichen  Todesfalle  der  Kinder 
betrifft,  so  traten  22  Prozent  derselben  am  Sonntag  Morgen  ein  als  Folge 
von  Ausschreitungen,  die  am  Sonnabend  Abend  stattgefunden  hatten. 

Die  Schnlhygiene  in  den  VolkBSclialen  Japans.  Die  Yolks- 
schule  ist  dem  Japaner  durchaus  nichts  Neues.  Schon  im  9.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  wurde  ein  Gesetz,  betreffend  die  aUgemeine  Zwangs- 
schulpflicht der  Kinder,  erlassen.  Heute  zahlt  das  Beich  über  53000 
Elementarschulen.  Den  Unterricht  geniefsen  ganz  arme  Kinder  hier  un- 
entgeltlich, in  den  höheren  Anstalten  dagegen  wird  ein  Thaler  monatlich 
gezahlt.  Gewöhnlich  bezeichnet  in  den  Dörfern  eine  weiTse  Fahne  das 
Schulhaus.  Das  schulpflichtige  Alter  erstreckt  sich  vom  6.  bis  zum  14. 
Lebensjahre.  Die  Schulbänke  sind  zweisitzig:  „Da  salsen*',  so  schreibt 
der  Kaiserl.  Marinepfarrer  Heims  von  einer  Schule  in  Awomori,  „die 
kleinen  schwarzköpfigen  Buben  und  Mädchen,  die  letzteren  in  ihren 
Kattunkleidchen,  alle  schöne  rote  Obis  (Gürtel)  um  den  Leib,  je  zwei 
und  zwei  auf  einer  Bank  an  schwarzlackiertem  Schultisch,  welcher  der 
Kürze  der  Beinchen  angemessen  gebaut  war.*'  Beim  Schreiben  wird  der 
Ellenbogen  und  Oberarm  fest  an  den  Leib  gedrückt  und  so  aus  freier 
Hand  vermittelst  eines  dünnen,  weichen  Pinsels  und  tiefisohwarzer  Tusche 
auf  starkes  Seidenbastpapier  Steilschrift  geschrieben  oder  vielmehr  gemalt. 
Die  Zeilen  verlaufen  von  oben  nach  unten  und  ein  Schriftstück  muis 
daher  in  abwärtsgehender  Linie,  und  zwar  von  rechts  nach  links  gelesen 
werden.  Besonders  aber  wird  die  treffliche  Beleuchtung  und  Lüftung 
der  japanischen  Volksschulen  gerühmt.  „In  allen  Zimmern",  sagt  Herr 
Heims,  ,, dieselbe  Ordnung  und  Disziplin,  dasselbe  Mafs  von  gutem  Licht 
und  guter  Luft,  die  durch  grofse  geöffnete  Glasfenster  eindrangen.  Das 
Gleiche  wurde  uns  durch  europäische  Professoren,  welche  lange  in  Japan 
gelebt  hatten,  über  die  Volksschulen  Tokios  und  anderer  Orte  berichtet. 

Verpflegung  anner  Schnlkinder  in  Paris.  Der  Elementar- 
unterricht, so  schreibt  die  „Pall  Mall  Gaz.*",  ist  in  Paris  unentgeltlich, 
die  Eltern  brauchen  kein  Schulgeld  zu  zahlen.  Da  die  Kinder  aber  in 
die  Schule  müssen,  so  sind  die  Gemeindebehörden  der  Meinung,  dals  es 
durchaus  im  Interesse  des  Gemeindewesens  liegt,  die  Kinder  nicht  nur 
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aam  Sehnlbestich  zu  zwingen,  sondern  auch  dafür  zu  sollen,  dafs  sie  in 
eiiier  solchen  körperlichen  Beschaffenheit  dort  hinkommen,  dafs  sie  durch 
den  Unterricht  nicht  in  ihrer  Gesundheit   geschädigt   werden.     Wenn 
daher  Eltern  in  Paris  versäumen,   ihre  Kinder  zur  Schule  zu  schicken, 
•o  werden  sie  nicht  vor  die  Behörde  citiert,  um  dort  einer  Untersuchung 
nnterworfen  zu  werden,  sondern  sie  werden  nur  gebeten,  einen  Bericht 
iber  ihre  Lage  an  die  Schulkommission  einzureichen,  welche  aus  Bürgern 
jeden  Arrondissements  zusammengesetzt  ist.     Stellt  sich  alsdann  heraus, 
dafs  Vater  und  Mutter   wirklich   zu  arm  sind,   um   die  Kinder  mit  ge- 
eigneten Kleidern   und   Schuhwerk    für   den  Schulgang   zu  versehen,  so 
werden  Kleidung    und    Schuhe   unentgeltlich    zur    Verfügung    gestellt. 
Jede  Ausrede  solcher  Art  wird  dadurch  beseitigt.     Femer  sind  Schul- 
knchen  bei  jeder  Schule  vorhanden,   um    für   die  Kinder  Mahlzeiten  zu 
liefern.    Für  jede  dieser  Mahlzeiten  werden  10  Cts.  gezahlt.    Das  Essen 
wird  in  der  Schule  an  Ort  und  Stelle  hergerichtet.     Die  Sache  geschieht 
in  folgender  Weise:    Das  Kind  geht  zum  Lehrer   und   erhält  für  seine 
10  Cts.  eine  Anweisung  auf  eine  Portion  Essen.    Ist  jedoch  ein  Kind  zu 
arm,  um  selbst  diesen  billigen  Preis  entrichten  zu  können,    so   ist   der 
Lehrer  schon  vorher  davon  unterrichtet,  und  das  arme  Kind  erhält  seine 
Anweisung  in  derselben  Weise  und   zu   derselben  Zeit  wie  die  Kinder, 
deren  Eltern  zahlungsfähig  sind,  so  dafs  die  Kinder  nicht  erfahren,  wer 
umsonst  zu  essen  bekommt      Sind   die  Anweisungen  verteilt,   so  gehen 
die  Schüler  in  die  Kantine  und  der  Mann,  welcher  du  jour   hat,  bringt 
jedem  Schüler  und  jeder  Schülerin  die  Portion  in  einer  Schüssel.     Die 
Gerichte  sind  in  den  einzelnen  Arrondissements  verschieden.    Gewöhnlich 
bestehen  die  Portionen   aus  Fleisch   und  Gemüse   oder   aus  Wurst  und 
Linsen.    In  beiden  Fällen  wird  ein  grofses  Stück  Brod  beigegeben.     So 
i>t  jedes  Kind  in  Paris,  dessen  Eltern  zu  arm  sind,  um  es  zu  bekleiden 
and  zu  beköstigen,  wie  es  der  Unterricht  erfordert,  sicher,  auf  öffeutliche 
Kosten  anständig  gekleidet  und  genügend  genährt  zu  werden.     Die  Er- 
&hnmgen  mit  diesen  Mahlzeiten   in   den  Schulkantinen   sind   dieselben, 
vie  sie  fast  überall  sich  ergeben.    Sie  haben  entschieden  eine  hohe  er- 
ziehliche Bedeutung.     Die  Kinder   verbessern   sich  nach  jeder  Richtung 
luo,  und  die  Eltern  trifft  in  keiner  Weise  das  Brandmal  des  Almosens. 
Der  Gemeinderat  von  Paris  gibt  jetzt  jährlich  300000  Francs  für  diese 
freien  Mahlzeiten  aus,  und  die  verfügbare  Gesamtsumme  zu  diesem  Zweck 
Qnd  zur  Bekleidung   der   von   allem  entblöfsten  Kinder   wird   zum  Teil 
durch  private  Sammlungen,  zum  Teil  durch  öffentliche  Fonds  aufgebracht. 
Alle  diejenigen,  welche  jährlich   6  Francs   an    den   allgemeinen   Erzie- 
bnngsfonds  zahlen,   gehören   zu   der   Kommission   des   Arrondissements. 
So  werden  jährlich  500000  Francs  für  ein  edles  Ziel  geopfert,  und  alle 
Wahrscheinlichkeit  spricht   dafür,   dafs   dieser  Betrag   in  der  nächsten 
Zukunft  noch  rasch  wachsen  wird. 

Behulgesandheitspfleerc  II.  IG 
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Eigentttmllclie  AngenTerletsiixig  eines  Schülers.  Vor  kurzem 
wurde  mir  ein  elfjähriger  Knabe  zugeführt,  der  mit  einem  Schulkameraden 
„Indianerkämpfe"  ausgefochten  hatte.  Dabei  hatte  ihm  sein  Gegner  den 
geraden  inneren  Muskel  (Musculus  rectus  internus)  des  linken  Auges  mit 
einem  selbstgefertigten  hölzernen  Schwerte  so  scharf  abgeschlagen,  da£s 
ich  eine  regelrechte  Schieloperation  Tor  mir  zu  haben  glaubte.  Erst 
durch  Nachfragen  wurde  ich  über  meinen  Irrtum  aufgeklärt.  Das  durch 
die  Verletzung  entstandene  Schielen  nach  aulsen  liefs  sich  durch  An- 
nähen des  Muskels  leicht  wieder  beseitigen.  Kotelmjlnn. 

Statistik  der  taubstummen  E^inder  in  Württemberg.  Nach  den 
eingegangenen  Berichten  der  Oberämter  beträgt  die  Zahl  der  Taub- 
stummen vom  zurückgelegten  5.  bis  zum  zurückgelegten  12.  Lebensjahr 
in  Württemberg  307.  Unter  diesen  sind  35  weniger  als  7  Jahre  alt. 
Als  bildungsunfähig  erwiesen  sich  8;  schon  in  Anstalten  befinden  sich 
264,  so  dafs  noch  35  aufzunehmen  wären.  Die  Oberämter  Biberach  and 
I  Eünzelsau  besitzen  keine  Taubstummen.     Von    140  Taubstummen  sind 

i  65  als  taub  geboren  angegeben ;  28  Kinder  verloren  das  Gehör  im  ersten, 

I  17  im  zweiten ,   8  im  dritten ,   5  im  vierten ,   4  im  fünften   und   1    im 

I  neunten  Leben^ahre.  Die  Gesamtzahl   der  taubstummen  Kinder,  welche 

in  württembergischen  Anstalten  unterrichtet  werden,  beträgt  269  Württem« 
;  berger  und   71  Nichtwürttemberger.     Die   Hauptanstalt  in  Gmünd    hat 

61,  die  Tochteranstalt  daselbst  44,  die  Anstalt  in  Efslingen  39,  die  in 
Nürtingen  40,  die  in  Nagold  16,  die  in  Winnenden  27,  die  in  Wilhelms- 
dorf  69  und  die  in  Heiligenbronn  44  Zöglinge. 

Ober  die  Einwirkung  des  Opiums  auf  das  Gehirn  der  Schul- 
kinder wird  der  „Monika^'  von  einem  Lehrer  geschrieben:  In  meiner 
Gemeinde  kommt  die  Unsitte  vor,  dafs  Mütter  ihre  kleinen  Kinder  durch 
einen  Abgufs  von  Mohnsamen  zum  Schlafen  bringen.  Unlängst  liefs  ich 
durch  meine  Schulkinder  zu  Hause  nachfragen,  welche  von  ihnen  in 
ihrer  frühsten  Kindheit  diesen  Schlaftrunk  erhalten  hätten.  Da  stellte 
sich  heraus,  dalB  nicht  weniger  als  30  Prozent  dazu  gehörten.  Diese 
Kinder  aber  sind  die  unfähigsten  der  ganzen  Schule.  Ein  einziges  der- 
selben hat  sich  den  zweiten  Platz  erobert.  Die  meisten  gehören  zu  den- 
jenigen, welche  am  Jahresschlüsse  sitzen  bleiben,  oder  welche  man  mit 
aller  Not  und  Mühe  aus  der  einen  Klasse  in  die  andere  schiebt.  Eines 
dieser  Kinder  sitzt  trotz  seiner  7  Schuljahre  noch  in  der  3.  Klasse,  zwei 
andere  müssen  aus  der  4.  Klasse  entlassen  werden.  Da  Opium  auf  die 
Zellensubstanz  des  Gehirnes  lähmend  einwirkt  und  aufserdem  durch 
Reizung  des  vasomotorischen  Centrums  Verengerung  der  Geföfse  und 
damit  Blutarmut  des  Gehirnes  bewirkt,  so  wird  man  an  der  Richtigkeit 
dieser  Angaben  nicht  zweifeln  dürfen.     Ebenso   hat   der  Lehrer   gewlTs 
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recht,  wenn  er  als  das  beste  Schlafmittel  für  Kinder  regelmäfsige  Thatig- 
keit  bei  Tage  und  pünktliche  Ordnung  in  der  Zeit  des  Zubettegehens 
ond  Au&tehens  bezeichnet. 

Schalgesandlieitspflege  in  Schweden.  £in  vor  einiger  Zeit  er- 
schienenes, sehr  lehrreiches  Buch  von  H.  Elinkhardt:  ,,Das  höhere 
Schulwesen  Schwedens  und  dessen  Beform  in  modernem  Sinne  *S  Leipzig 
hei  Elihkhabdt,  führt  uns  die  Schulverfassung  dieses  Landes  vor.  Wir 
entnehmen  diesem  Werke,  daüs  die  drei  Sommermonate  Juni,  Juli  und 
August  in  Schweden  schulfrei  sind ;  in  den  übrigen  neun  Monaten  findet 
Unterricht  statt,  der  jedoch  noch  durch  drei  Wochen  Weihnachtsferien 
und  eine  Woche  Osterferien  unterbrochen  wird.  Die  unteren  Klassen 
der  höheren  Lehranstalten  werden  einer  Bürgerschule  gleichgehalten. 
Ist  anten  die  Einheitsschule  durchgeführt,  so  tritt  in  den*  obersten  vier 
Jahrgangen  meist  die  Spaltung  hervor.  Von  den  35  Anstalten  mit  neun- 
jährigem Lehrgang  führen  nämlich  nicht  weniger  als  18  beide  Unterrichts- 
Hnien,  die  klassische  und  die  realistische,  während  13  den  Unterricht  in 
den  oberen  Klassen  auf  die  humanistischen  Studien  beschränken.  Sehr 
erfreulich  ist  die  Körperpflege  der  Jugend:  man  sorgt  für  ausreichende 
Erholungsi>ausen,  für  Turnen  in  den  Zwischenstunden ;  aulserdem  ist  ein 
besonderer  Schularzt  angestellt.  Seine  Aufgabe  ist  die  Gesundheitspflege 
in  der  Schule,  insbesondere  die  ärztliche  Visitation  derselben,  die  Über- 
wachung des  Gesundheitszustandes  der  Schüler,  die  unentgeltliche  Be- 
handlung der  ärmeren  unter  denselben.  Die  öffentliche  Meinung  in 
Schweden  gibt  sich  nicht  so  leicht  wie  bei  uns  zufrieden,  sie  drängt 
unablässig  in  Presse  und  Parlament  nach  Verbesserung. 

Fr.  Selbes  in  Wien. 

Zur  Statistik  des  Verbrennnngstodes  von  ELindern.  Wie  das 
gVolksw."  schreibt,  hat  der  Vorstand  des  Verbandes  öffentlicher  Feuer- 
versicherungsgesellschaften in  Deutschland  über  Brandstiftungen  durch 
Kinder  statistische  Erhebungen  veranstalten  lassen.  Dabei  hat  sich  er- 
geben, dais  nicht  nur  der  dadurch  verursachte  Gebäudeschaden  ein  sehr 
heträchtlicher  war,  sondern  dafs  auch  oftmals  Eünderleben  dabei  zu 
Gnmde  gingen.  Der  Gebäudeschaden  berechnete  sich  in  Deutschland 
for  die  Zeit  von  1862  bis  1871  auf  18  Millionen  Mark,  für  die  Zeit  von 
1872  bis  1878  gar  auf  24  Millionen  Mark.  Was  aber  die  durch  solche 
Brandfalle  verursachten  Verluste  an  Menschenleben  betrifft,  so  wurde 
konstatiert,  daüs  allein  im  Bereiche  der  Öffentlichen  Feuerversicherungs- 
geseUschaften  der  Provinz  Sachsen  in  den  Jahren  1872  bis  1888  42  Kinder 
in  den  Flammen  umgekommen  sind.  Vorstehende  Zahlen  sprechen  gewifs 
deutlich  genug  dafür,  dafs  seitens  der  Behörden,  der  Schulen  und  der 
Familien  alles  angeboten  werden  mufs,  um  durch  Ermahnung  und  Be- 
lehrong  der  Brandstiftung  von  Kindern  entgegen  zu  wirken.    Es  ist  dies 
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tun  80  notiger,  als  die  Zahl  dieser  Brandstiftungen  in  der  letzten  Zeit 
bedeutend  zugenommen  hat.  Im  Jahre  1879  wurden  nämlich  382  Brande, 
im  Jahre  1886  dagegen  843  Brande  in  dem  Versicherungsgebiete  von 
49  Gesellschaften  durch  Kinder  verursacht. 

Dm  TSabakiAudien  der  Schüler.  Unter  dieser  Überschrift  bringt 
„The  Sdence**  die  Besultate  der  Beobachtung  von  38  Knaben  aus  allen 
GeseUschaftsklassen,  welche  längere  Zeit  hindurch,  von  zwei  Monaten  bis 
zu  zwei  Jahren,  Tabakraucher  waren.  Von  denselben  zeigten  27  Kon- 
stitutionsanomalien  und  ungenügendes  Wachstum;  32  litten  an  unregel- 
mälsiger  Herzthatigkeit,  verdorbenem  Magen,  Husten  und  starker  Neigung . 
zum  AlkoholgenuTs ;  13  hatten  intermittierenden  Puls  und  1  beginnende 
Schwindsucht.  Nachdem  sie  das  Tabakrauchen  aufgegeben  hatten,  war 
die  eine  Hälfte  innerhalb  6  Monaten  von  allen  krankhaften  Erscheinungen 
firei;  die  andere  Hälfte  genas  nach  einem  Jahre. 

Zwei  Epidemien  von  Bachenentsttndiing  in  einem  englischen 
Internate,  vemrsaclit  durch  Milch,  werden  nach  einem  von  J.  M. 
CoTTERiLL   in   der   Medico-chirurgical   Society   zu   Edinburg  gehaltenen 
Vortrage  in  dem  „Edinb.  Med.  Joum.*'  beschrieben.    In  einem  College, 
wo  etwa  260  Knaben  sich   befinden,   kamen  im  Herbst  1886,   sowie  zu 
derselben  Zeit  1887  auffallend   häufig  Erkrankungen   an  eigentümlicher 
Rachenentzündung  vor.    Die  Knaben  wurden  rasch  nach  einander  krank, 
kurze  Zeit,   nachdem   sie  aus  den  Ferien   in   die  Anstalt  zurückgekehrt 
waren.      Während    der    ersten    Epidemie   im   Jahre   1886   wurden    50, 
während  der  zweiten   im  Jahre  1887   sogar  84  Knaben   befallen.     Die 
1886  Erkrankten  blieben,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  1887  verschont. 
Sämtliche   Fälle   verliefen   gutartig.    Sie  begannen  mit  ausgesprochenen 
fieberhaften  und  allgemeinen  Erscheinungen,  gelegenüich  auch  mit  Übel- 
keit und  Nasenbluten;  die  Zunge  war  meist  stark  belegt;  die  Mandeln 
und  die  hintere  Rachenwand  zeigten  sich  stark  geschwollen  und  gerötet ; 
in  den  nächsten  Tagen  waren  an  beiden  kleine  follikuläre  Ausschwitzungen 
nachzuweisen,  die  leicht  abgestreift  werden  konnten.  Der  weiche  Graumen 
und  das  Zäpfchen  waren  stets  frei;  auch  sonst  liefs  sich  in  der  Mund- 
höhle  nichts   Krankhaftes   nachweisen.      Eiweifs   im  Harn   kam   höchst 
selten  vor.    Der  Zustand  dauerte  etwa  7  Tage,  worauf  sich  der  Patient 
auch  selbst  wieder  wohler  fühlte.   Einige  Tage  hinterher  wurde  bei  einer 
grofsen  Anzahl  der  Kranken  Anschwellung  der  Nackendrüsen  festgestellt, 
welche  dann  langsam,  ohne  in  Eiterung  überzugehen,  sich  zurückbildete ; 
bei  einigen   Kranken   traten    rheumatische   Schmerzen   in   Nacken   und 
Schultern  auf.     Direkte  Ansteckung   von  Fall  zu  Fall   war  nach   allem 
höchst  unw.ahrscheinlich ;   auch   sonst   war  anfanglich  keine  Ursache  für 
die  Erkrankungen  aufzufinden.    Doch  mufste  schon  die  grofse  Zahl  der 
zuerst  und  gleichzeitig  Erkrankten  auf  eine  gemeinsame  Quelle  des  Ubels^ 
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hinweisen;  gerade  diese  znersi  Erkrankten  wohnten  in  verschiedenen 
Hiasem  des  College.  Cottebill  untersuchte  nun  die  Milchverhältnisse 
und  &nd,  dais  in  dem  Gehöfte,  aus  welchem  die  Milch  für  die  Anstalt 
bezogen  wurde,  mehrere  Kühe  einen  bläschenförmigen  Ausschlag  am 
Euter  hatten.  Es  wurden  zunächst  diese  Kühe  entfernt,  und  man  sah 
ttieng  darauf,  daTs  die  Milch  nur  gekocht  genossen  wurde.  So  lange 
dies  geschah,  traten  keine  neuen  Krankheitsfalle  auf.  Als  man  aber 
damit  nachliefs,  erfolgen  weitere  Erkrankungen,  und  bei  sorgfältigem 
Nachsuchen  fand  man  wieder  am  Euter  einer  Kuh  einige  Bläschen. 
Was  femer  noch  für  den  Zusammenhang  dieser  Krankheitsfälle  mit  der 
Milch  spricht,  ist  der  Umstand,  dafs  auch  unter  der  Stadtbevölkerung, 
welche  dieselbe  Milch  bezog,  entsprechende  Fälle  in  nicht  ganz  geringer 
Zahl  vorkamen.  Die  bakteriologischen  Untersuchungen  der  Milch,  der 
Eaterbläschen  und  ihres  Inhaltes,  sowie  des  Beleges  auf  den  Mandeln 
der  Erkrankten  waren  noch  nicht  abgeschlossen.  In  der  Diskussion, 
welche  sich  an  den  Vortrag  anschlofs ,  waren  die  Stimmen  geteilt. 
Neben  Ärzten,  welche  der  Meinung  Dr.  Cottebills  beistimmten,  gab  es 
andere,  welche  zu  derselben  Zeit  gleichfalls  häufiger  Bachenentzündung 
mit  denselben  Anzeichen  beobachtet  hatten,  ohne  dais  ein  Zusammenhang 
mit  jener  Milch,  oder  auch  überhaupt  nur  mit  Milch  nachweisbar  ge^ 
Wesen  wäre.  Femer  wurde  bestritten,  dafs  der  bläschenförmige  Ausschlag 
an  den  Eutern  der  Kühe,  welcher  von  einem  Sachverständigen  für  echte 
Knhpocken  erklärt  worden  war,  dies  wirklich  gewesen  sei. 

Der  Knabenhort  in   Stettin   verdient   insofern    besondere   An- 
erkennung, als  er  auch  auf  die  Gesundheitspflege  seiner  Zöglinge  hervo]> 
ragende  Bücksicht  nimmt.     Nach  dem  „Knabenh.*'  wurde   dort   auf  die 
Gartenarbeit  im  Sommer  täglich  die  Zeit  von  5  bis  7  Uhr  Nachmittags 
verwendet   Jeder  Knabe   erhielt  ein  2  Quadratmeter  grofses  Beet  zu 
eigener  Pflege  überwiesen  und  vollführte  diese  mit  sichtbarem  Interesse 
Selbst  Sonntags  kam  mancher,  um  sein  Beet  zu  begiefsen  oder  es  seinen 
Freunden  zu  zeigen.     Die  Ejiaben  haben  dabei  alle  angebauten  Garten- 
pflanzen kennen  und  pflegen  gelernt   und  sind  auch  mit  ihrem  Gemüte 
der  Natur  näher  getreten.     Die  Badeeinrichtung  der  Anstalt  wurde  das 
ganze  Jahr  hindurch  fleifsig  benutzt.      Im   Sommer  badeten  sämtliche 
Knaben  wöchentlich  mindestens   einmal^   im  Winter  abwechselnd  einen 
Sonnabend  um  den  anderen.     Daneben   konnte   noch   in   den  Monaten 
Oktober  und  November   einigen  60  Knaben   die   Annehmlichkeit   eines 
^^^  gegen  Entrichtung  von  2  Pfennigen  gewährt  werden,  und  sicher 
wäre  die  Zahl  dieser  freiwillig  Badenden  noch  gröfser  gewesen,  hätte  es 
nicht  an  Baderaum  gefehlt.     Immerhin  ist  der  Versuch  mit  diesem  im- 
provisierten Schulbade  günstig  ausgefallen  und  läfst  hoffen,  dais  aus  der 
provisoriaohen  bald  eine  ständige  Einrichtung  wird. 


242 

Verkauf  verdorbener  Nahrungsmittel  an  Schulkinder.    In  der 

„Zeitschrift  für  Nahning8m.-Unter8iich.  und  Hyg/  berichtet  A.  Gawalowski 
über  folgende  Fälle.  Zwei  Eaufleate  in  Brunn  yerkauften  za  staunend 
billigen  Preisen  marinierte  Fischchen,  sogenannte  „Riissen",  und  einer 
hiervon  auch  Datteln,  insbesondere  an  Schulkinder.  Die  Fische  waren 
bereits  hochgradig  in  Zersetzung  begrifiPen.  Als  ipan  den  Verkäufer  zur 
Bede  stellte,  wie  er  so  etwas,  und  noch  dazu  meist  an  Schulkinder,  ver- 
kaufen könne,  antwortete  er,  dafs  er  ja  die  Ware  nur  deshalb  so  billig 
abgebe,  weil  sie  eben  verdorben  und  übelriechend  sei.  Die  Datteln  des 
andern  waren  völlig  verschimmelt.  Ein  hochangesehener  Brünner  Arzt 
überzeugte  sich  selber  davon,  als  seine  eigenen  Kinder  diese  verdorbenen 
Früchte  nach  Hause  brachten. 

Untersuchung  von  Schulbrunnen  auf  Verbindung  mit  Senk- 
gruben. Der  Bauverständige,  so  schreibt  die  „D.  Bau-Ztg.*',  kommt  in 
seiner  Eigenschaft  als  Gesundheitstechniker  nicht  selten  in  die  Lage,  be- 
gutachten zu  müssen,  ob  eine  Abtritt-  oder  Senkgrube  durchläfsig  ist 
und  Anlals  zur  Verunreinigung  eines  mehr  oder  minder  nahen  Brunnens 
geben  kann.  Meist  ist  es  nicht  thunlich,  sich  über  den  inneren  Zustand 
des  Mauerwerks  oder  des  umgebenden  Erdreichs  zu  vergewissern,  ohne 
Teile  des  Mauerwerks  zu  zerstören  oder  allseitig  blofszulegen.  Aach 
steht  nicht  immer  ein  Chemiker  von  Beruf  der  Behörde  oder  dem  Privat- 
mann zur  Verfügung.  Soll  in  derartigen  Fällen  ein  experimenteller 
Beweis  für  die  obwaltenden  Zustände  beigebracht  werden,  so  genagt  es 
schon.  Vi  Liter  einer  25  prozentigen  wässerigen  Lösung  von  Fluoresoein 
in  die  Grube  zu  schütten,  um  festzustellen,  ob  zwischen  Grube  und 
Brunnen  die  befürchtete  unliebsame  Verbindung  besteht,  indem  dann  das 
Brunnenwasser  dies  sehr  bald  durch  eine  starke  Rötung  und  Flao- 
rescenz  anzeigt. 

Die  ZV.  Versammlung  des  deutschen  Vereins  fttr  öffentliche 
Gesundheitspflege  findet  vom  14.  bis  17.  September  zu  Strafsburg  i.  £. 
statt  Den  ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung  wird  ein  einleitender 
Vortrag  über  die  hygienischen  Einrichtungen  in  Elsafs-Lothringen  bilden. 
Hieran  schliefst  sich  die  Beratung  der  reichsgesetzlichen  Vorschriften  zun 
Schatze  des  gesunden  Wohnens  an,  wie  sie  aus  den  Verhandlungen  der 
auf  der  Frankfurter  Versammlung  gewählten  Kommission  hervorgegangen 
sind.  Als  weitere  Besprechungsgegenstände  sind  folgende  Themata  in 
Aussicht  genommen:  Eisenbahnhygiene  in  Bezug  auf  die  Beisenden, 
Verhütung  der  Lungenschwindsucht,  Bekonvalescentenanstalten,  eventaell 
Kühlhäuser  in  Schlachthöfen  und  Baumpflanzungen  in  Städten. 
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Sclmlliysieiiisches  Ton  der  Ausstellimg  für  Bettimgswesen 
nnd  Hygiene  in  Paris.  Die  am  25.  Juli  v.  J.  im  Industriepalaste  er- 
ö&ete  Aosstellang  für  Bettongswesen  and  Hygiene  in  Paris,  welche  bis 
zum  25.  November  dauerte,  enthielt  eine  Anzahl  von  sehr  interessanten 
neuen  Objekten.  Leider,  so  schreibt  die  „Dtsch.  Med.  Ztg.",  war  die 
Orientierang  selbst  für  den  Fachmann  dadurch  sehr  erschwert,  dals  viele 
nicht  in  die  Ansstellnng  gehörende  Objekte  zugelassen  wurden  und  dals 
man  die  Gegenstande  ganz  systemlos  nebeneinander  angereiht  hatte.  Aus 
dem  Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  sei  nur  Folgendes  hervorgehoben. 
GiBCET  und  Nisiüs  in  Paris,  welche  die  französischen  Staatsschulen  mit 
Schulbänken  versehen,  haben  zahlreiche  ins  Bereich  der  Schulhygiene 
gehörige  Apiwrate  ausgestellt,  namentlich  verschiedene  Schulbänke  mit 
verschiebbarem  Pulte,  so  dafs  die  Distanz  beim  Sitzen  negativ,  beim 
Stehen  positiv  ist;  femer  Schutzapparate  (tuteurs)  gegen  das  Zustande- 
kommen von  Myopie,  welche  das  Schulkind  zwingen,  eine  bestimmte 
Entfernung  vom  Pulte  einzuhalten.  Die  Apparate,  bei  denen  das  Kind 
sich  mit  der  Stirn  anlehnt,  sind  recht  praktisch,  jene  aber,  wo  der  Kopf 
durch  einen  Kinnhalter  gestützt  wird,  weniger  zu  empfehlen. 

Bedeckte  Spncknäpfe  in  der  Sclinle  gegen  die  Verbreitung 
der  Tnberknlose  dnrch  Stubenfliegen.     Im  Herbste  vorigen  Jahres 
legfte  Professor  Banvieb  in  einer  Sitzung  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften  zu  Paris   einen  Bericht  der  DDr.  Spillmakn  und  Haubhaltsb 
Yor,  wonach  unsere  gewöhnliche  Stubenfliege  aus  dem  Auswurfe  Tuber- 
kuloser die  KOCHschen  TuberkelbaciUen  aufnimmt  und  sodann  weiter 
Terbreitet    Diese  Angaben  sind  von  Dr.  E.  Hoffmakk  in  einem  in  der 
Gesellschaft  far  Natur-  und  Heilkunde  zu  Dresden  gehaltenen  Vortrage  kürz- 
lich vollinhaltlich  bestätigt  worden.  In  dem  fliegenreichen  Zimmer  eines  an 
hochgradiger  Tuberkulose  verstorbenen  Patienten,  dessen  Auswurf  viele 
Taberkelbacillen  enthalten  hatte,  fing  der  Genannte  eine  Anzahl  Fliegen 
und  brachte  dieselben  lebend  in  seine  Wohnung.  Die  hier  vorgenommene 
Untersuchung  ergab,  dafs  sich  in  dem  Darmkanal  dieser  Fliegen  Tuberkel- 
baciUen  in   bald  gröjfoeren,   bald   kleineren  Mengen   befanden.     Ebenso 
enthielten  die  Ausleerungen  der  Fliegen,  welche  als  unzählige  schwarze 
Punkte  die  Wände  in  der  Wohnung  des  Kranken  bedeckten,  regelmäfsig 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  TuberkelbaciUen.    Zu  demselben  Besultate 
gelangte  Dr.  £.  Hoffmann  auf  experimentellem  Wege.  Er  hielt  gesunde 
Fliegen  aus  nicht  infizierten  Wohnräumen  unter  einer  Glocke  aus  Draht- 
gewebe gefangen  und  ernährte  sie  24  Stunden   lang   ausschlielslich  mit 
Znckerwasser.    Während  dieser  Zeit  zeigten  sich  die  Ausleerungen,  sowie 
der  Danninhalt   einiger   nun   getödteter   Fliegen   bacillenfrei.      Hierauf 
wurde  den  Fliegen   badllenhaltiger  Auswurf  gereicht   und   schon   nach 
24  Stunden  wiesen  die  Ausleerungen  ungeheure  Quantitäten  von  Tuberkel- 
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bacillen  auf,  so  dafs  sie  bisweilen  wie  Eeinkulturen  erschienen.  Aucli 
begann  einige  Tage  später  ein  grofses  Sterben  unter  den  Fliegen. 
Um  die  Frage  nach  der  Lebensfähigkeit  der  von  den  Fliegen  au%e- 
nommenen  Tuberkelbacillen  zu  entscheiden,  impfte  Dr.  Hoffmank  die- 
selben in  die  vordere  Augenkammer  von  Meerschweinchen  ein.  Von 
5  Versuchen  verliefen  4  resultatlos.  Dagegen  liefs  ein  mit  Flieg^ndarm 
geimpftes  Meerschweinchen  die  Einwirkung  der  Tuberkelbacillen  von  dem 
geimpften  linken  Auge  aus  auf  den  ganzen  Körper  erkennen,  denn  die 
Sektion  ergab  aufser  Schwellung  der  Bronchialdrüsen  zahlreiche  frische 
Tuberkelknötchen  in  den  Lungen,  der  Leber  und  der  Milz.  Damit  ist 
erwiesen,  dafs  die  durch  Fliegen  verbreiteten  Tuberkelbacillen  lebensfähig 
sind.  Mit  Becht  hebt  deshalb  Dr.  Hoffmann  hervor,  dafs  die  Fliegen 
durch  Absetzen  ihrer  Auswurfstoffe  auf  die  Nahrungsmittel  den  Menschen 
zu  infizieren  vermögen.  Er  empfiehlt  daher,  den  Auswurf  Tuberkulöser 
nach  wie  vor  möglichst  sorgfältig  und  schnell  bei  Seite  zu  schaffen,  auch 
den  Fliegen  in  unsren  Wohnräumen  den  Krieg  zu  erklären.  Dieser 
Krieg  dürfte  freilich  in  vielen  Fällen  ziemlich  aussichtslos  sein.  Um  den 
Kranken  nicht  giftige  Desinfektionsmittel,  wie  Sublimat  und  Karbolsäure, 
in  die  Hände  zu  geben,  läfst  Dr.  Hoffmann  dieselben  in  Gefäfse  aus- 
speien,  in  denen  sich  Sägespähne  auf  einer  Papierunterlage  befinden,  und 
gibt  die  Anweisung,  Papier  und  Sägespähne  jeden  Tag,  womöglich  mehr- 
mals, zu  verbrennen.  Auch  fordert  er,  dafs  die  Gefafse  jederzeit  sorgsam 
zugedeckt  werden,  damit  die  Fliegen  nicht  zu  dem  Auswurf ~ gelangen 
können.  Für  dringend  geboten  hält  er  es  auch,  solche  bedeckten  Spucknäpfe 
in  den  Schulhäusern  und  in  den  ünterrichtszimmem  aufzustellen  und  es 
der  Schuljugend  strenge  zur  Pflicht  zu  machen,  dieselben  unter  allen 
Umständen  zu  benutzen.  Uns  erscheint  es  praktischer  und  sicherer  zum 
Ziele  führend,  wenn  man  Schüler,  welche  durch  vieles  Husten  und  ihr 
ganzes  Aussehen  den  Verdacht  der  Tuberkulose  erregen,  auf  Tuberkel- 
bacillen untersuchen  läfst  und,  falls  diese  gefunden  werden,  vom  Unter- 
richte ausschliefst.  Dazu  gehören  freilich  hygienisch  gebildete  Lehrer, 
welche  Krankheitsanzeichen  wenigstens  einigermalsen  zu  beurteilen  ver* 
stehen,  vor  allen  Dingen  aber  Lokalschulärzte,  welche  bakteriologische 
Untersuchungen  vorzunehmen  im  stände  sind. 

Die  Erriciltung  hygienischer  Institute  und  ordentlicher  Pro- 
fessuren der  Hygiene  in  Halle  und  Marburg  a.  L.,  welche  von  der 
Budgetkommission  des  preufsischen  Abgeordnetenhauses  abgelehnt  worden 
war,  ist  von  dem  Hause  selbst  erfreulicher  Weise  zum  Beschluls  erhoben 
worden. 

Über  den  EinfluTs  der  Übung  auf  geistige  Vorgänge  bei 
.Schülern  berichtet  Dr.  G.  0.  Berobr  in  Wukdts  „Philosophisches 
.Studien"  1888,  Bd.  V,  S.  170.    Nach  der  von  Cattbll  geübten  Methode 
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mienachte   Vertaaser  an    Schülern    der   verschiedenen    Klassen   eines 
Gymoasiams  den   EinflnTs  der  Übung    auf  den   geistigen  Vorgang  des 
Lesens.    Er  lieXs  die  5  besten  und  die  5  scblechtesten  Schüler  aus  jeder 
der  neun  Klassen  des  Gymnasiums  aus  dem  1.  Kap.  von  Tacitus,  Agricola 
1.  die  ersten  100,  2.  die  nächsten  500  Wörter  möglichst  rasch  3.  die  ersten 
100  Wörter  nochmals,  aber  mit  normaler  Geschwindigkeit  lesen  und  be- 
obachtete die  darauf  verwendete  Zeit.    Es  zeigte  sich  natürlich,  dafs  die 
Schüler  der  oberen  Klassen  kürzere  Zeit  zum  Lesen  gebrauchten  als  die 
der  unteren.    Der  Einflufs  der  Übung  war  am  stärksten  im  ersten  Jahre, 
die  zum  Lesen  erforderliche  Zeit  wird  da  um  ungefähr  die  Hälfte  ver- 
kfirzt;  im  zweiten  Jahre  tritt  noch  eine  Verkürzung  um  ein  Viertel,  im 
dritten  um  ein  Fünftel  ein,    und   so    wird   die  Abnahme   allmählich  ge- 
ringer, ohne  indes,  soweit  die  Versuche  reichen,  ganz  aufzuhören.    Auch 
eine  zweite  Versuchsreihe  mit  dem  Lesen  eines  Abschnittes  aus  Goethe, 
nämlich  des   Monologs  Egmonts  im    Kerker,  führte  zu   dem  nämlichen 
Besoltate :  durch  die  Übung  wird  die  Lesedauer  für  irgend  eine  Sprache 
im  Anfange  sehr  rasch,  allmählich  weniger,  aber  unaufhörlich  verkürzt. 
Dafs  es  wirklich   die   Übung   und   nicht   etwa   der  allgemeine  geistige 
Fortschritt  überhaupt  ist,  der  die  Abnahme  der  Zeiten  bedingt,  beweist 
Verfasser  dadurch,  dafs  er  dieselben  Schüler  5  bis  10  in  mannigfachem 
Wechsel  auf  einem  Karton  aufgeklebte   bekannte  Farben   erkennen  und 
benennen  liefs;  bei  diesem  nicht  regelmäfsig  geübten  Vorgang  war  auch 
Ton  einem  regelmäfsigen  Kürzerwerden  der  Zeiten  in  den  höheren  Klassen 
keine  Bede.  Der  Autor  bestätigt  femer  die  Ermittelung  Cattells,  dafs  man 
▼iel  mehr  einzelne  Buchstaben  zugleich   ins  Bewufstsein  aufnehmen  und 
dem  entsprechend  viel  racher  lesen  kann,  wenn  die  Buchstaben  Wörter 
und  die  Wörter  Sätze  bilden.    Bei  genauerer  Analyse  der  hierbei  statt- 
findenden  Vorgänge  ergab  sich,  dafs  die  Übung  hauptsächlich  auf  den 
zentralen  Vorgang  beim  Lesen  einwirkt;  sie  vergröfsert  den  Umfang  des 
Bewofstseins,   indem  sie  einmal  ermöglicht,   immer   mehr  unverbundene 
£mdrücke   gleichzeitig  aufzunehmen,   und   indem   sie  zweitens   und  vor 
allen  Dingen  allmählich  gestattet,   eine   noch   viel  gröfsere  Anzahl  von 
Einzeleindrücken  gleichzeitig  aufzunehmen  und  zu  assoziieren,  wenn  sie 
logisch  verbunden  sind. 

Zur  Hygiene  des  Unterrichts.  Das  Königl.  Provinzialschul- 
koUegium  von  Schleswig-Holstein  warnt  in  einer  Verfügung  vom  12.  No- 
vember 1888  vor  dem  mechanischen  Auswendiglernen  an  sich  zusammen- 
btngsloser  und  in  den  Grammatiken  oft  rein  äufserlich  verbundener 
Einzelheiten  im  fremdsprachlichen  syntaktischen  Unterricht.  Es  soll  da- 
gegen das  Beobachtungsvermögen  und  die  eigene  Denkthätigkeit  der 
Schüler  auch  auf  diesem  Gebiet  —  u.  a.  auch  durch  geeignete  Bezug- 
nahme auf  die  Muttersprache  —  in  höherem  Mafse  in  Anspruch  genommen 
werden. 
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Der  IX.  deutsche  Kongrefs  für  erziehliche  ELnabenhandarbeit 

wird  vom  4.  bis  6.  Oktober  d.  J.  in  Hamburg  stattfinden.  Vorher,  in  der 
Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten,  wird  der  Geschäftsführer  des  deut- 
schen Vereins  für  Enabenhandfertigkeit,  Herr  E.  von  Schenckekdorfp, 
einen  auf  den  Kongrefs  vorbereitenden  Vortrag  daselbst  halten. 

Gegen  das  Schnüren  der  weihlichen  Schuljugend  hat  sich  zwar 
schon  manche  Stimme,   unter  anderen  noch  jüngst  B.  L.  Dickinson  in 
seinem  Aufsatz:    „The  corset;  questions  of  pressure  and  displacement", 
New  York  Med.  Journ.,  1887,  XLVI,  507—516,  aber  leider  meist  erfolg- 
los erhoben.    Der  Professor  der  pathologischen  Anatomie,  Dr.  Mabchasd 
in  Marburg,  weist  nun  auf  einen  neuen  Nachteil  des  Schnürens  in  der 
„Dtsch.  med.  Wochschr."  hin.    Es  ist   dies   die  häufige  Entstehang  von 
Gallensteinen  und  Gallenblasenkrebs  beim  w(eiblichen  Geschlecht.     Durch 
den  anhaltenden  Druck  des  Korsetts  auf  die  Kippen  und  die   darunter 
gelegene  Leber  wird  nämlich  leicht  die  sogenannte  Schnürfurche  erzeugt, 
welche   meistens   quer  über  den  rechten   Leberlappen   verläuft.     Diese 
Schnürfurche  beruht  auf  einer  Schrumpfung  der  Gewebe,  an   der  auch 
der  Gallenblasenhals  und  der   die  Gralle  aus  der  Gallenblase  ableitende 
Kanal  Teil  nimmt.    Dadurch  aber  wird  eine  mangelhafte  Entleerung  der 
Galle  in  den  Dünndarm  oder  mit  anderen  Worten  eine  Stauung  bewirkt» 
die  leicht  zur  Bildung  körniger  Niederschläge  und  selbst  gröfserer  (Gallen- 
steine Anlafs  giebt,  zumal  wenn  die  Galle  ziemlich  dickflüssig  ist.    Bei 
dieser   Gelegenheit   bezeichnet  Mabchand   als  Folgezustand  der  Gallen- 
steine und  somit  indirekt  auch  des  Schnürens  den  gleichfalls  auffallend 
häufig  beim  weiblichen  Geschlechte  zur  Beobachtung  kommenden  Gallen- 
blasenkrebs. 

Schulwerkstätten  in  Wien.  Jeder  von  den  zehn  Bezirken  der 
Stadt  Wien  ist  augenblicklich  bestrebt,  Werkstätten  für  den  Handfertig- 
keitsunterricht der  Knaben  zu  beschaffen.  Im  Bezirke  Margarethen 
hat  der  Verein  für  Volksbildung  beschlossen,  einen  Knabenhort  in  Ver 
bindung  mit  einer  Schulwerkstätte  zu  gründen  und  sich  deshalb  an  den 
Gemeinderat  mit  der  Bitte  um  vorläufige  Überlassung  eines  Lokales  un 
Matzleinsdorfer  Pfarrhause  gewandt.  Später  hofil  man  ein  Zimmer  in 
dem  neu  zu  errichtenden  Schulgebäude  des  V.  Bezirkes  für  diesen  Zweck 
zu  erhalten.  Im  III.  Bezirke  beschlofs  der  Bürgerverein  gleichfalls  far 
die  Errichtung  einer  Schulwerkstätte  einzutreten.  Ebenso  sind  im  IV.  Be- 
zirke bereits  Beiträge  für  die  Gründung  eines  solchen  Institutes  von 
einer  Anzahl  von  Bürgern  gesammelt  worden.  Der  VI.,  VII  und  X. 
Bezirk  besitzen  schon  Schul  Werkstätten,  in  welchen  Hobel-  und  Papp- 
arbeiten gelehrt,  und  die  vonden  Kindern  gerne  und  fleifsig  besucht 
werden.  Endlich  haben  das  k.  k.  Waisenhaus  und  das  Blindenendehungs- 
institut  auf  der  Hohen  Warte  ebenfalls  den  Handfertigkeitsunterricht  for 
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Soaben  eingeführt,  und  in  mehreren  anderen  Anstalten  steht  die  £in- 
fohnrng  im  nächsten  Jahre  bevor.  Die  meisten  dieser  Schulwerkstätten 
nnd  vor  der  Hand  nur  Provisorien,  da  der  Verein  zur  Gründung  und 
Erhaltung  derselben  einen  eigenen  Enabenhort  nach  deutschem  Muster 
zu  schaffen  hofEt  Sehr  vorteilhaft  für  den  Handarbeitsunterricht  ist  es 
gewesen,  dafs  die  Bezirkslehrerkonferenzen  des  V.,  VIII.  und  IX.  Bezirks 
ach  bereits  im  günstigsten  Sinne  dafür  ausgesprochen  haben.  Ebenso 
bat  der  Gemeinderat  die  Sache  dadurch  gefördert,  dafs  er  dem  Vereine 
for  unentgeltliche  Enabenbeschäftigungsanstalten  im  vorigen  Jahre  eine 
Unterstützung  zugewendet  hat,  an  der  es  hoffentlich  auch  in  diesem 
Jahre  nicht  fehlen  wird. 

Schnlliygieiiisclie  KommiBfiion  in  Frankfurt  a.  M.  Der  Frank- 
ierter Lehrerverein  beabsichtigt,  eine  aus  Ärzten  und  Lehrern  bestehende 
schnlhygienische  Kommission  ins  Leben  zu  rufen,  welche  sowohl  die 
dieses  Gebiet  behandelnde  Litteratur  kritisch  verfolgen,  als  auch  selbst- 
standig  an  das  Studium  einzelner  einschlägiger  Fragen  herantreten  soll. 

Gehimreizung  der  Kinder  durch  verkehrte  Erziehung.    Auf 

dem  letzten  internationalen  Kongresse  der  medizinischen  Wissenschaften 
in  Washington  wies  Dr.  med.  Jules  Simon  aus  Paris  auf  die  Cerebralirri- 
tationen  der  Kinder  hin,  welche  durch  verkehrte  Erziehung  entstehen. 
Schon  in  früher  Jugend  werden  die  letzteren  durch  lautes  Singen  der 
Ammen,  grelle,  blendende  Beleuchtung,  zu  früh  gereichten  Kaffee,  Thee 
oder  Alkohol  in  hohem  Grade  aufgeregt.  Dazu  kommt  die  fieberhafte 
Beweglichkeit  der  modernen  Gesellschaft,  die  sich  auch  an  der  Wiege 
des  Kindes  nicht  verleugnet.  Die  Folgen  dieser  Gehirnreizungen  äussern 
sich  in  leichtem,  unruhigem  Schlafe,  in  vermehrten  Reflexbewegungen, 
in  Erbrechen,  Singultus  und  selbst  Krämpfen.  Zugleich  ist  das  Kind  in 
fast  fortwährender  Bewegung,  die  Augen  fixieren  bald  diesen,  bald  jenen 
Gegenstand,  während  der  Gesichtsausdruck  leer  und  nichtssagend  ist. 
Obwohl  der  Geist  eine  ziemliche  Lebhaftigkeit  besitzt,  so  erweist  er  sich 
doch  zum  Lernen  unfähig.  Dr.  Jules  Simon  empfiehlt,  das  Kind  vor  un- 
gewöhnlichen Geräuschen  oder  Anblicken,  vor  reizender  Nahrung  und 
zn  starker  Erregung  jeder  Art  zu  bewahren.  Gegen  die  nervöse  Über- 
spamiung  nützen  nach  ihm  am  meisten  freie  Luft,  ruhiger  Aufenthalt 
an  der  See  oder  auf  dem  Lande,  von  Medikamenten  die  Bromide.  Wir 
möchten  dem  hinzufügen,  dafs  auch  während  des  Schulalters  das  Gehirn 
der  Jugend  in  Folge  falscher  häuslicher  Erziehung  oft  viel  zu  stark  ge- 
reizt wird.  Man  denke  nur  an  die  zahlreichen  Kindergesellschaften 
während  des  Winters,  besonders  in  Groüsstädten,  an  die  Kinderbälle,  die 
schon  Tage  lang  vorher  die  kleinen  Mädchen  in  Aufregung  erhalten, 
vor  allen  Dingen  aber  an  die  Theateraufführungen  für  Kinder,  wie  sie 
namentlich  in  der  Weihnachtszeit  an  vielen  Orten  stattfinden.    Abgesehen 
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von  dem  oft  recht  faden,  nach  Art  des  Vulgärrationalismus  moralisieren- 
den Inhalt  dieser  Stücke,  sitzt  die  Jugend  hier  Stunden  lang  in  einer 
durch  die  grofse  Menschenmenge  und  die  vielen  Gasflammen  verderbten 
Luft.  Dabei  wird  die  Phantasie  so  erregt,  dafs  man  die  Kinder  öfter 
kann  aufschreien  hören  und  dafs  sie,  mag  auch  die  späte  Abendstunde 
ihr  Hecht  geltend  machen,  immer  wieder  erfolgreich  gegen  die  Ermüdung 
ankämpfen.  Darf  man  sich  wundern,  wenn  da  das  Kind  am  Abend  nicht 
einschlafen  kann,  von  unruhigen  Träumen  heimgesucht  wird  und  am 
nächsten  Morgen  ohne  die  nötige  Frische  erwacht?  In  der  Schale  ist 
es  dann  schlaff,  zu  geistiger  Anstrengung  unfähig  und  aufser  stände, 
seine  Gedanken  zu  sammeln.  Es  wird  ihm  schwer,  die  gestellten  Anfor- 
derungen zu  erfüllen,  an  der  „Überbürdung"  aber  trägt  in  diesem  Falle 
nicht  die  Schule,  sondern  das  Haus  die  Schuld. 

Aus  dem  Jahrbnche  der  Elementarsclialen  Frankreichs.    Von 

dem  Generalinspektor  sämtlicher  französischen  Schulen,  G.  Jost  in  Paris, 
einem  gebomen  Elsässer,  ist  soeben  der  5.  Jahrgang  des  „Annuaire  de 
l'enseignement  primaire"  bei  Abscand  Collin  et  Cie.  erschienen.  Das  Werk 
enthält  nicht  nur  eine  chronologische  Zusammenstellung  der  amtlichen 
Erlasse  während  des  Jahres  1888,  sowie  eine  Statistik  des  Primär-  und 
Oberprimärunterrichtes  für  die  Zeit  von  1886  bis  1887,  sondern  auch 
eine  Beihe  den  Schulhygieniker  interessierender  Aufsätze.  Wir  nennen 
beispielsweise  die  Abhandlungen  über  die  Schwachbegabten  Kinder  in 
den  Volksschulen,  über  die  Pensionen  und  den  Handfertigkeitsunterricht 
der  Seminaristen,  über  das  pädagogische  Museum  zu  Paris  und  über 
einige  im  Jahre  1888  neuerschienene  schulhygienische  Bücher. 

Sterblichkeit  bayerischer  Lehrer.  Im  verflossenen  Jahre  sind 
nach  der  „Kathol.  Schulz."  in  Niederbayern  16  aktive  Lehrer  im  Durch- 
schnittsalter von  38  Jahren  6  Monaten  und  12  pensionierte  im  Durch- 
schnittsalter von  73  Jahren  gestorben.  In  Mittelfranken  starben  20 
aktive  Lehrer  im  Durchschnittsalter  von  47  Jahren  11  Moniäten  und  7 
pensionierte  im  Durchschnittsalter  von  66  Jahren  10  Monaten. 

Hnndertgähriger  Gfreburtstag  Gabelsbergers.  Am  9.  Februar 
d.  J.  waren  es  hundert  Jahre,  dafs  der  Erfinder  der  deutschen  Steno- 
graphie, Franz  Xaver  Gabelsbergbb,  in  München  geboren  wurde.  An* 
lafs  zu  der  sich  selbst  gestellten  Aufgabe,  eine  Schrift  zu  erfinden,  welche 
das  Nachschreiben  des  gesprochenen  Wortes  in  nahezu  derselben  kurzen 
Zeit,  als  es  im  Flufs  der  Rede  an  das  Ohr  dringt,  ermöglicht,  gab  ihm 
sein  Beruf  als  Ministerialsekretär.  Schon  vom  Jahre  1810  an  war  er 
seinem  Ziele  ziemlich  nahe  gekommen.  Als  aber  in  Aussicht  stand,  dais 
mit  dem  Jahre  1818  nach  Erteilung  der  Konstitution  in  Bayern  die 
öffentlichen  Landtags  Verhandlungen  möglichst  wortgetreu  nachgeschrieben 
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werden  sollten,  arbeitete  er  Tag  nnd  Naoht  an  der  Abfassung  einer 
Kurzschrift^  welche  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  in  der  That  in 
zarerlässiger  Weise  entsprach.  Denn  so  viele  ^^neue''  und  „verbesserte" 
Systeme  seitdem  auch  aufgetaucht  sind,  sie  gehen  alle  mehr  oder  weniger 
auf  Qabelsbebger  zurück.  Wir  glaubten  daher  seines  hunderten  Geburts- 
tages um  so  mehr  gedenken  zu  müssen,  als  seine  Erfindung  ohne  Zweifel 
auch  einen  nicht  geringen  hygienischen  Wert  hat.  Wie  viel  Zeit  wird 
durch  Anwendung  der  Stenographie  nicht  dem  Schüler  erspart,  die  er, 
statt  am  Schreibtisch  zu  sitzen,  nun  für  seine  körperliche  Ausbildung 
und  Erholung  benutzen  kann ! 

Sclmlgesnndlieitspflege  in  Berlin  und  Wien.  In  dem  neusten 
Gesundheitsberichte  des  Geheimen  Medizinalrates  Dr.  Pistor,  so  schreibt 
man  aus  Wien,  gibt  dieser  ein  wahrhaft  wohlthuendes  Urteil  über  die 
Schulgesundheitspflege  in  Berlin  ab.  Wenn  aber  auch  im  ganzen  die 
aus  öffentlichen  Mitteln  errichteten  Schulen  den  hygienischen  Anfor- 
derungen seit  Jahrzehnten  gerecht  werden,  ja  die  neusten  Bauten  sowohl 
königlicher,  als  städtischer  höherer  und  niederer  Schulen  vielfach  über 
die  billig  zu  stellenden  Forderungen  hinausgehen  und  wahre  Muster- 
bauten darstellen,  so  darf  doch  nicht  vergessen  werden,  dafs  dessenun^ 
geachtet  eine  schulgesundheitliche  Aufsicht  auch  bei  den  öffentlichen 
Anstalten  zweckmäfsig  sein  würde ;  es  soll  nur  an  die  dauernden  Klagen 
über  mangelhafte  fieizungsanlagen  in  verschiedenen  höheren  Anstalten 
erinnert  werden.  Für  Privatschulen  ist  eine  derartige  amtsärztliche  Anf- 
licht durchaus  notwendig.  Und  in  Wien?  Darüber  erfahren  wir  nichts. 
Wohl  wurde  einmal  im  Wiener  Bezirksschulrate  der  Antrag  gestellt,  eine 
Art  von  Statistik  für  Schulhygiene  einzuführen,  allein  das  Resultat  der 
Beratung  dieses  Antrages  führte  nichts  anderes  herbei,  als  den  Beschlufs, 
das  Stadtbanamt  mit  der  Abfassung  einer  Instruktion  zur  Handhabung 
der  PAULschen  Schulbänke  für  die  Lehrer  zu  betrauen,  ein  Beschlufs, 
der  glücklicherweise  nicht  zur  Ausführung  gelangte. 

Die  dentschen  Schülerherbergen  in  Böhmen.  Diese  echt  jugend- 
freundliche Gründung  der  deutsch-böhmischen  Gebirgsvereine,  deren  wir 
schon  einmal  gedachten,  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  aufs  erfreulichste 
entwickelt,  so  dafs  ihre  Vorteile  der  deutschen  Jugend  schon  in  ausge- 
dehntem Mafse  zu  gute  kommen.  Die  Herbergen  haben  bekanntlich  den 
Zweck,  den  Schülern  der  deutschen  Mittel-  und  Hochschulen  Böhmens 
die  Ferienreise  dadurch  zu  erleichtem,  dafs  denselben  unentgeltlich 
Unterkunft,  Nachtlager,  Frühstück  und  in  vielen  Fällen  auch  ein  Abend- 
hrot  geboten  wird.  Bei  der  Gründung  dieser  Herbergen  wurde  haupt- 
sachlich der  Zweck  verfolgt,  der  deutschen  Jugend  Gelegenheit  zu  geben, 
in  den  Ferien  die  Naturschönheiten  der  Gebirgsgegenden  Böhmens 
kennen  zu  lernen   und,  da  diese  auch  die  eigentlichen  Stammsitze  der 
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deutschen  Bevölkerung  Böhmens  sind,  mit  der  letzteren  in  Berührung 
zu  kommen.  Die  ersten  derartigen  Herbergen  wurden  vor  vier  bis  fünf 
Jahren  in  der  Gegend  von  Trautenau,  Braunau  und  Hohenelbe  für  den 
Besuch  des  Eiesengebirges  errichtet,  gegenwärtig  aber  erstrecken  sie  sich 
schon  über  das  ganze  Gebiet  des  Riesen-,  Jeschken-  und  Isergebirges, 
der  böhmischen  Schweiz  und  des  Mittelgebirges  auf  dem  rechten  Elbeufer. 
In  den  letzten  Ferien  bestanden  40  solcher  Schülerherbergen,  die  täglich 
mehr  als  212  Schüler  aufnehmen  konnten  und  im  Laufe  der  zwei  Ferien, 
monate  vom  15.  Juli  bis  15.  September  von  2067  jungen  Männern  besucht 
worden  sind.  Dieselben  stammten  nicht  blos  aus  Böhmen,  sondern  auch 
aus  Wien,  selbst  aus  Dresden,  Halle,  Breslau  und  Berlin.  In  der  am 
9.  Dezember  in  Komotau  abgehaltenen  Versammlung  von  Delegierten 
der  deutschen  Gebirgsvereine  wurde  beschlossen,  in  den  nächsten  Ferien 
auch  im  Gebiete  des  Erzgebirges,  in  Komotau,  Brüx,  Oberleutensdorf 
und  Teplitz  gröfsere  Schülerherbergen  zu  errichten.  Da  dieselben  zumeist 
in  den  während  der  Ferien  unbenutzt  stehenden  Schulhäusem  einge- 
richtet werden,  so  sind  die  Kosten  verhältnismäfsig  gering. 

Die  Überbürdnng  in  England  war  der  Gegenstand  eines  Vor- 
trages, den  Dr.  Yellowlebs  am  1.  März  in  den  Bäumen  der  Philoso- 
phischen Gesellschaft  zu  Glasgow  vor  einer  zahlreichen  Versammlung 
des  dortigen  Lehrerzweigvereins  hielt.  Derselbe  forderte  vor  allem  An- 
erkennung der  physiologischen  Gesetze  bei  der  Erziehung  der  Jugend. 
Die  Leistungsfähigkeit  des  Gehirnes  sei,  wie  die  eines  jeden  anderen 
Organes,  von  der  Blutzufuhr,  der  Übung  und  der  gewährten  Ruhe  ab- 
hängig. Deshalb  müsse  bei  den  Schulatifgaben  die  Individualität  des 
Kindes  berücksichtigt,  und  keine  allgemeine  Norm  für  sämtliche  Schüler 
derselben  Klasse  aufgestellt  werden.  Statt  dessen  aber  „stopfe  man 
das  Gehirn  voll,  ohne  für  Assimilierung  des  Stoffes  zu  sorgen,  man 
martere  dasselbe,  ohne  es  gehörig  zu  bilden,  man  opfere  die  Gesundheit 
der  Wissenschaft  auf  unter  der  Täuschung,  dafs  Wissen  schon  Weisheit 
sei".  Die  „Britische  medizinische  Zeitschrift"  bemerkt  hierzu,  der  Vortrag 
des  Dr.  Yellowlbbs  werde  hoffentlich  nicht  nur  für  die  Lehrer,  sondern 
auch  für  die  Schüler  Glasgows  von  Nutzen  sein. 

Heilkursus   für   stotternde   Schulkinder    in    Elberfeld.     l^ 

dem  „Centrbl.  f.  allgem.  (Jsdhtspfl."  schreibt  unser  Mitarbeiter,  Herr 
Dr.  med.  F.  Schmidt  in  Bonn :  Dem  Vorgange  andrer  Städte,  namentlich 
Braunschweigs,  folgend,  hat  auf  Veranlassung  des  Stadtschulinspektors, 
Herrn  Dr.  Booostein,  nunmehr  auch  die  städtische  Schuldeputation  in 
Elberfeld  Heilkurse  für  Kinder,  welche  mit  Sprachfehlem  behaftet  sind, 
ins  Leben  gerufen.  Die  Teilnahme  an  diesen  Kursen  ist  für  die  Kinder 
der  Elberfelder  Volksschulen  unentgeltlich.  Geleitet  werden  die  Kurse 
von  den  Herren   Lehrern  Bbuhkb   und   Knippkamp,   welche   seiner  Zeit 
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Ton  der  Stadt  Elberfeld  zu  ihrer  Ausbildung  in  die  Heilanstalt  von 
Dr.  GuTZMAKK  in  Berlin  entsendet  worden  waren.  Vorläufig  sollen  nur 
die  am  meisten  mit  Sprachgebrechen  behafteten  Schüler  der  Oberklassen 
in  den  Unterricht  aufgenommen  werden,  denen  dann  später  die  Schüler 
der  übrigen  Klassen  nachfolgen  werden. 

Verein  für  Knabenhorte   nnd  Ferienkolonien  in  Bamberg. 

Wie  der  „Knabh.**  schreibt,  wurde  in  der  Generalversammlung  des  Bam- 
beiger  Vereins  für  Ferienkolonien  am  28.  Januar  d.  J.  von  Seiten  des 
Schriftführers  Bericht  über  das  abgelaufene  Vereinsjahr  erstattet,  während 
der  Kassierer  über  den  Stand  der  Kasse  referierte.  Dabei  entrollte  sich 
ein  recht  erfreuliches  Bild  reger  Vereinsthätigkeit,  verbunden  mit  weiser 
Sparsamkeit  in  Verwendung  der  zur  Verfügung  stehenden  Vereinsmittel. 
Da  gegründete  Aussicht  besteht,  daCs  der  Bamberger  Knabenhort  im 
Laufe  dieses  Jahres  zu  einem  eigenen  Heim  gelangt,  so  wurden  die 
Statuten,  unter  Zugrundelegung  des  Gesetzes  über  anerkannte  Vereine, 
umgearbeitet,  beraten  und  angenommen,  und  wird  der  Verein,  wenn 
seine  Anerkennung  erfolgt  ist,  den  Namen  „Bamberger  Verein  für 
Knabenhorte  und  Ferienkolonien"  führen. 

Schnllläder  in  Magdeburg  sind  seit  Beginn  dieses  Winters  in 
der  dritten  Volksknabenschule  eingerichtet  worden.  Das  Baden  findet 
in  den  Vormittagsstunden  statt  und  wird  von  dem  Kastellan  der  Schule 
beaufsichtigt.  Tücher  zum  Trocknen  müssen  sich  die  Schüler  selbst  mit- 
bringen. Dieselben  können  alle  14  Tage  die  Wohlthat  eines  Bades  in 
der  Schule  geniefsen. 

Speisung  armer  Schulkinder  in  Berlin.  Die  Berliner  Schul- 
depntation  hat  die  Bektoren  der  Gemeindeschulen  zum  Berichte  aufgefor- 
dert, ob  sie  einen  Betrag  bis  zu  20  Mark  zur  Verfügung  haben  wollen ,  um 
armen  Schulkindern,  welchen  das  Haus  Frühstück  nicht  gewähren  kann, 
ein  solches  in  der  Stille  mitzuteilen.  Die  Mittel  dazu  gewährt,  wie  der 
„Knabh.^  schreibt,  der  Verein  zur  Speisung  armer  Kinder  und  Not- 
leidender; auch  stehen  zu  diesem  Zwecke  die  Zinsen  eines  Kapitals  von 
4400  Mark,  das  ein  Wohlthäter  gespendet  hat,  zu  Gebote. 

Ferienkurse  für  Lehrer  des  Handfertigkeitsunterrichts  in 
Wien.  Das  k.  k.  österreichische  Unterrichtsministerium  hat  dem  Ver- 
eine zur  Gründung  und  Erhaltung  unentgeltlicher  Knabenbeschäftigungs- 
anstalten in  Wien  zur  Errichtung  eines  Kurses  für  Lehrer  des  Hand- 
fertigkeitsunterrichtes eine  Unterstützung  von  300  Gulden  bewilligt. 
Dieser  Kursus  hat  vom  18.  Juli  bis  22.  August  v.  J.  in  den  Räumen  der 
L  Wiener  Schulwerkstätte,  VII.,  Zollergasse  41,  stattgefunden.  In  dem- 
selben wurden  aufser  der  Theorie  des  Handfertigkeitsunterrichtes  in  tag- 
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lieh  7  Stunden  Arbeiten  an  der  Hobelbank,  Holzschnitzereien  und 
Papparbeiten  gelehrt.  Obmann  des  Vereins  ist  Herr  Alexakdbb  Riss  in 
Wien,  VII.,  Nenbangasse  25.  Ein  ähnlicher  täglich  achtständiger  Kursus 
für  Lehrer  dos  Xnabenhandarbeitsnnterrichtes  ist  auch  in  der  mit  der 
Knabenbürgerschale  in  Neulerchenfeld  bei  Wien  verbundenen  Schulwerk- 
stätte vom  18.  Juli  bis  28.  August  abgehalten  worden.  Die  Unterweisung 
erfolgte  nach  der  von  dem  Kursleiter  zusammengestellten  und  von  dem 
Österreichischen  Kultusminister  genehmigten  „methodischen  Darstellung 
des  Knabenhandarbeitsunterrichtes",  deren  Grundlage  das  schwedische 
System  „Nääs"  ist.  Vorsteher  des  Kurses  war  Herr  Jobbp  übbas, 
Bürgerschuldirektor  in  Neulerchenfeld,  Grundsteingasse  65. 

Die  Oesundheitsverhältnisse  in  den  Oifentlichen  Schulen  New- 
Yorks.  Dr.  R.  van  Saktvoord,  Vorsitzender  des  Hygienekomitees  der 
medizinischen  Gesellschaft  von  New  York,  hat  nach  „The  N.  York  Med. 
Joum.*'  ein  Rundschreiben  an  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  gerichtet, 
in  dem  er  um  Mitteilung  von  Thatsachen  bittet,  welche  den  Einflufs  der 
gegenwärtigen  Uberfüllung  und  anderer  sanitärer  Mängel  in  den  öffent- 
lichen Schulen  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  im  einzelnen  nachweisen. 

Die  Leipziger  Mädchenhorte.  Der  neuste  Jahresbericht  des  unter 
der  Leitung  der  Frau  Professor  Windscheid  stehenden  Mädchenhorts  in 
Leipzig  teilt  mit,  dafs  zu  dem  ersten  von  42  Kindern  besuchten  Mädchen- 
hort im  Dezember  1888  ein  zweiter  mit  40  Kindern  hinzugetreten  isi 
Die  Tagesordnung  in  beiden  Mädchenhorten  ist  folgende:  Nachdem  jedes 
Kind  um  4  Uhr  nachmittags  V^  Liter  Milch  erhalten  hat,  betreten  die 
Mädchen  das  Schulzimmer,  wo  sie  bei  Anfertigung  der  Schularbeiten 
von  der  Helferin  beaufsichtigt  werden.  Nach  Beendigung  derselben  darf 
jedes  Kind  in  das  Spielzimmer  gehen,  um  dort  sich  entweder  mit  Hand- 
arbeiten, wie  Stricken,  Häkelnund  namentlich  Flicken,  nützlich  zu 
machen,  oder  sich  mit  Spielen,  auch  Zeichnen  und  Malen  zu  beschäftigen, 
bis  die  letzte  halbe  Stunde  von  6Vi  Uhr  an  zu  freien  Bewegungsspielen 
ruft.  Die  Kosten  des  Mädchenhorts  I  im  Jahre  1888  betrugen  1591  Mark, 
darunter  sind  800  Mark  für  Lehrerinnen,  437  Mark  für  Milch,  72  Mark 
für  den  Hausmann,  76  Mark  für  Gartenmiete  und  der  Rest  für  Schürzen, 
Wäsche,  Druckkosten,  Porto  u.  drgl. 
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Die  Spiele  der  Hellenen 
mit  Blicksicht  anf  die  modernen  Jngendspiele. 

Von 

Hermann  Wickenhagen, 

Gymnasiallehrer  in  Rendsburg. 

Derjenige,  welcher  eine  Darstellung  der  hellenischen  Spiele 
geben  will,  wird  von  vornherein  in  dem  gewaltigen  umfange 
des  Stoffes  Schwierigkeiten  finden;  denn  selbst  wenn  man  sich 
auf  diejenigen  Arten  beschränkt,  welche  ansschliefslich  der 
Pflege  der  Gesundheit  und  der  Stählung  der  Körperkräfte 
dienen,  hat  man  in  der  Geschichte  der  Griechen  ein  weiteres 
Feld  vor  sich,  als  in  der  andrer  Nationen;  umfafst  doch  der 
fiegiriff  „Spiel*'  ebensowohl  das  männliche  Ejraft  und  Gewandt- 
heit fordernde  Meisterstück  des  Pentathlon  und  Pankration, 
als  das  Schwingen  der  nlaray^  (Einderklapper)  von  der  Hand 
des  unbeholfenen  Säuglings.  Ja  man  darf  wohl  die  Griechen 
um  das  köstliche  Kleinod  natürlicher  Spielfreudigkeit  beneiden, 
denn  wahrlich  Dr.  Luther  hat  recht,  wenn  er  in  seinen 
Tischreden  sagt:  „Es  mufs  wohl  stehen  im  Lande,  wo  die 
Kinder  in  der  Stadt  springen,  tanzen  und  spielen  auf  den 
Gassen.^  Übrigens  kann  es  hier  nicht  zweifelhaft  sein,  welcher 
Species  der  Spiele  Beachtung  geschenkt  werden  müsse,  denn 
wenn  es  sich  um  das  Wohl  der  modernen  Schule  handelt, 
dann  ist  einem  der  Bahmen  gezogen,  innerhalb  dessen  man 
sich  zu  bewegen  hat. 

Seitdem    durch   ministeriellen   Erlais   der  Spielbetrieb  an 

Sehnlgesandlieitspflege  n.  17 
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den  preuisischen  Schulen  eine  Neubelebung  erfahren  hat,  haben 
sich  die  Blicke  der  Pädagogen  und  Jugendfreunde  mehr  denn 
zuYor  auf  das  Volk  hingerichtet,  bei  welchem  das  Spiel  die 
herrlichsten  Früchte  gezeitigt  hat,  auf  die  Hellenen.  Ihnen 
war  dasselbe  ein  unentbehrlicher  Faktor  in  der  Jugend- 
erziehung, aus  dem  man  nicht  nur  eine  bewundernswerte 
Straffheit  des  Körpers  und  Geschmeidigkeit  des  Greistes, 
sondern  auch  die  Tugend  idealer  Schönheit  imd  Menschlich- 
keit gewann,  denn  „der  Mensch  spielt  nur  da,  wo  er  in  voller 
Bedeutung  des  Wortes  Mensch  ist,  und  er  ist  nur  da  ganz 
Mensch,  wo  er  spielt.*^  ^  Will  man  den  GossLBRschen  Erlab 
Yollkommen  verstehen,  so  wird  man  zunächst  der  allgemeinen 
Frage  näher  treten  müssen:  Welche  Stellung  nahm  das  Spiel 
in  der  hellenischen  Yolkserziehung  ein? 

Alle  körperlichen  Übungen  haben  bei  den  Griechen  mehr 
oder  weniger  den  Charakter  des  Spiels,  selbst  diejenigen, 
welche  auf  das  ernsteste  Schauspiel  des  Lebens,  den  Krieg, 
vorbereiten  sollen;  Turnen  und  Spielen  sind  so  harmonisch 
miteinander  verwachsen,  dals  es  vergebliches  Bemühen  sein 
würde,  eins  vom  andren  zu  trennen.  In  welchem  Verhältnis 
steht  nun  die  mit  dem  Spiele  verknüpfte  Körperarbeit  zu  der 
Arbeit  des  Geistes? 

Bei  keiner  Nation  alter  und  neuer  Zeit  finden  wir  einen 
so  regelmälsigen  Wechsel  von  physischer  und  intellektueller 
Bethätigung,  bei  keiner  ein  so  exaktes  Ineinandergreifen  von 
beiden,  wie  bei  den  Hellenen.  Wenn  Bousseaü  sagt,  das 
Geheimnis  jeder  Erziehung  bestehe  darin,  dals  leibliches  und 
geistiges  Schaffen  sich  gegenseitig  zur  Erholung  diene,  so  wird 
die  Wahrheit  dieser  Behauptung  durch  das  Beispiel  der 
Hellenen  dargethan.  Ihnen  war  jede  scharfe  Trennung  der 
Geistesbildung  von  der  des  Körpers  ein  Unding.  Das,  was 
ein  modemer  Schriftsteller^  anführt:  „Jede  Leibesübung  ist 
hervorragend  Geistesübuug,  denn  wir  sind  unsrem  Wesen  nach 


^  Schiller,  Briefe  über  ästhetische  Erziehung  des  Menschen. 
*  Jäger,  Gymnastik  der  Hellenen.    Stuttgart,  1881,  8.  18. 


255 

in  all'  unsrem  Thnn  und  Treiben  nur  Geist.  Der  Geist  übt 
sich,  einerlei,  ob  wir,  mit  den  Augen  den  Zügen  der  Schrift 
folgend,  eine  Beihe  von  Vorstellungen  in  uns  entwickeln,  oder 
ob  wir  die  Willensimpulse  und  Muskelthätigkeiten  kombinieren 
lernen  zu  einem  kunstvollen  Sprunge*',  galt  schon  ihnen  als 
unanfechtbare  Wahrheit  und  entspricht  ihrer  innersten  Über- 
zeugung. Eine  Beyorzugung  der  Geistesbildung  zum  Nachteil 
der  Ausbildung  des  Körpers  oder  gar  eine  völlige  Yemach- 
ISflsigung  der  letzteren  aus  äuiseren  Gründen,  Ängstlichkeit, 
Bequemlichkeit,  würde  ihnen  ebenso  widersinnig  erschienen 
sein,  sie  wenn  man  heutzutage  in  irgend  einer  Bisciplin 
Theorie  und  Praxis  auseinanderreüsen  wollte.  Wie  der  Hellene 
seine  Lebensaufgabe  darin  erblickte,  den  verschiedenen  Geistes- 
fimktionen  eine  gewissenhafte  Durchbildung  zu  teil  werden  zu 
lassen,  so  entnahm  er  aus  dem  Bau  des  menschlichen  Körpers, 
aus  der  Bevorzugung  des  Menschen  vor  allen  Geschöpfen  der 
Erde  bezüglich  des  Ebenmafses  der  Glieder  eine  unabweisbare 
Forderung  der  Natur,  für  die  Entwickelung  des  Leibes  Sorge 
zn  tragen.  ^  »Wir  bedürfen  fär  jeden  der  körperlichen  und 
geistigen  Heranbildung,  damit  das  von  der  Natur  schon  glück- 
lieh Greschaffene  noch  viel  besser,  die  schlechte  Anlage  aber 
veredelt  werde^,  Lugian,  Anacbarsis,  c.  20.  „Die  rechte 
Pflege  muij9  mit  der  Macht  ausgerüstet  erscheinen,  Körper  und 
Seele  so  schön  und  so  gut  als  möglich  zu  machen^,  Plato, 
De  legibus  VH,  1. 

Fröhliches  Spiel,  ein  anmutiger  Beigen  waren  nicht 
pädagogisch  ausgeklügelte  Zuchtmittel,  der  Jugend  die  durch 
geistige  Überlastung  geraubte  Freude  wiederzugeben;  auch 
nicht  schulmeisterliche  Experimente,  die  geistig  Trägen  zu 
Weben  oder  dem  Körper  soviel  Halt  zu  verschaffen,  wie  zur 
Ürlangnng  einer  gewissen  wissenschaftlichen  Beife  erforderlich 


*  Aach  mafsgebende  Stimmen  unsrer  Zeit  machen  nachdrücklich 
ftof  den  Fingerzeig  der  Vorsehung  aufmerksam:  „Es  wurde  mir  der  ganz 
bestimmte  Eindruck,  dals  des  Menschen  Korperbau  nicht  für  den  Studier- 
tiieh,  sondern  für  körperliche  Arheiten  geschaffen  ist"»  Geheimrat  von 
Nqssbaüm  in  der  „Täglichen  Rundschau". 

17* 
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sohien;  sie  tragen  die  reinste  Natürlichkeit  an  sich  und  ent- 
springen dem  Volkscharakter,  wie  er  uns  in  der  Religion  und 
Poesie,  kurz  aus  der  ganzen  Denkweise  des  Hellenentums  ent- 
gegentritt. Mit  der  Muttermilch  hatte  das  Kind  die  Be- 
wegungs&eude,  die  Spiellust  in  sich  aufgenommen;  es  betrieb 
dasjenige  mit  ungezwungener  Fröhlichkeit,  was  den  Vater  mit 
unwiderstehlicher  Macht  nach  der  Altis  von  Olympia,  nach 
dem  Dromos  im  Eurotasthaie  hinzog. 

Griechische  Götter  und  Halbgötter  haben  die  nächsten 
Beziehungen  zum  Spiel.  Palästra  soll  die  Tochter  des 
Hermes  gewesen  sein  und  zuerst  in  Arkadien  die  Wettspiele 
geübt  haben.  Dem  Hermes  waren  die  meisten  Spielplätze 
geweiht.  Die  grolsen  nationalen  Wettkämpfe,  die  olympischen, 
isthmischen,  pythischen,  nemeischen,  sind  ihrem  ersten  Zwecke 
nach  Dankfeste  für  die  Götter,  wie  man  sich  überhaupt  ein 
Götterfest  nicht  ohne  Spiel  zu  denken  vermochte.  „Schöne 
Spiele  sollen  stets  mit  den  Opfern  veranstaltet  werden",  Plato, 
De  legibus  Vin,  1.  Der  Nationalheros  Herakles  galt  aU 
Urheber  und  ältester  Festordner  der  Olympien,  wie  demselben 
auch  die  meisten  der  attischen  Gymnasien  gewidmet  waren. 
Nausikaa,  die  Tochter  des  Phäakenkönigs,  erfreut  sich  mit 
ihren  Genossinnen  am  Ballspiele,  Homer,  Odyssee  VI,  100.  — 
Die  homerischen  Helden  halten  vor  Troja  Wettspiele  ab  zu 
Ehren  des  gefallenen  Patroklüs,  und  wie  sich  der  alte 
Germane  die  Herrlichkeiten  der  Walhalla  nur  mit  der  Lieb- 
lingsbeschäftigung des  Volks,  der  Jagd  und  dem  Kriege,  aus- 
zumalen weils,  so  läist  der  Hellene  die  Seele  der  Verstorbenen 
im  Elysium  fröhliche  Spiele  treiben.  Unsere  moderne  Päda- 
gogik redet  von  Geistes-  und  Körperbildung;  wir  teilen  das 
Erziehungsfeld  in  ein  wissenschaftliches,  technisches  und 
gymnastisches  Gebiet.  Hören  [wir  die  Ansichten  der  bedeu- 
tendsten griechischen  Pädagogen,  Aristoteles  und  Plato. 

„In  viererlei  Dingen",  sagt  Aristoteles,  Politik  Vm,  2, 
„ist  die  Jugend  zu  unterweisen:  in  Grammatik,  Gymnastik, 
Musik  und  Zeichenkunst.  ^  Die  Gynmastik  ist  zu  empfehlen, 
„weil  sie  zur  Tapferkeit  führt",  Politik  VIH,  2.     Und  weiter: 
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^Die  Spiele  soll  man  gleichsam  wie  Arznei  anwenden,  denn 
die  mit  dem  Spiel  verbundene  Bewegung  der  Seele  ist  Los- 
spannnng  (avc<s$q)  und  wegen  des  damit  verbundenen  Ver- 
gnügens Erholung".  „Das  Spiel  dient  znr  Erholung,  die  Er- 
holmig  aber  ist  notwendigerweise  angenehm;  sie  ist  nämlich 
eine  Art  Arznei  gegen  die  durch  Anstrengungen  erzeugte 
Unlust",  Politik,  c.  5.  —  „Bis  zum  mannbaren  Alter  müssen 
leichte  Beschäftigungen  vorgenommen  werden,  jede  Zwangsdiät 
und  alle  Zwangsanstrengungen  sind  fem  zu  halten,  damit  das 
Wachstum  nicht  gehindert  werde.  Dafs  dies  geschehen  kann, 
zeigt  folgender  ünastand:  Man  findet  unter  den  Siegern  in  den 
olympischen  Spielen  nur  zwei  oder  drei,  die  als  Männer  und 
auch  als  Ejiaben  gesiegt  haben  ^,  Politik,  c.  4. 

Überhaupt  soll  nach  Abistotbles  das  Spiel  nicht  durch 
Athletik  ersetzt  werden;  denn  diese,  heilst  es,  schade  der  Ge- 
stalt und  dem  Wachstum.  Es  sei  bekannt,  dals  die  Spartaner 
in  der  Bewältigung  schwerer  Arbeiten  wohl  die  übrigen 
Hellenen  übertroffen  hätten,  in  den  kriegerischen  Wettspielen 
seien  sie  ihnen  aber  nicht  gleichgekommen.  Athletik  fahre 
nicht  zur  Tapferkeit,  sondern  zur  Bohheit.  Nach  Schönheit, 
nicht  nach  praktischem  Gewinn  müsse  man  streben,  denn 
überall  nach  dem  Nutzen  zu  fragen  gezieme  am  wenigsten 
edeldenkenden  und  freien  Leuten,  Politik,  c.  3:  ro  8k  ^ffrovr 
nay%a%ov    to    %Q^(S^fJkov    rx&i^a    ägf^oTvei  tolq   fA€)^ccXo\pvxotg 

Eingehenderes  über  Spiel  wert  und  Körperpflege  finden  wir 
bei  Plato.  Er  teilt  das  gesalbte  Erziehungsgebiet  in  zwei 
Gruppen:  Gymnastik  und  Musik,  Plato,  De  legibus  Vil,  6. 
Was  den  letzteren  Terminus  angeht,  so  ist  er  nicht  so  eng  zu 
fassen,  wie  es  bei  uns  der  Fall  ist;  vielmehr  bezeichnet  er  die 
Mnsenkunst,  d.  h.  jede  wissenschaftliche  und  künstlerische 
Bildung.  Auch  dem  Begriff  „Gymnastik"  ist  ein  bei  weitem 
ausgedehnteres  Feld  eingeräumt,  als  es  heute  geschieht.  ^ 


^  Vergl.  Luthbr:    „Daram   gefallen  mir   diese   zwo  Übungen  und 
KoKweil  am  allerbesten,  nämlich  die  Mosika   und  Bitterspiel  —   imter 


258 

Wenn  nun  auch  Plato  der  Musik  den  Vorrang  glaubt 
zuweisen  zu  müssen,  so  hebt  er  doch  den  Dualismus  von 
Körper-  und  Geistesbildung  auf,  indem  er  sagt,  dafs  beide 
Erziehungswege  zu  einem  Ziele  führen,  nämlich  zur  Bildung 
der  Seele.  „Treffen  nicht  diejenigen,  welche  Musik  imd 
Gymnastik  anordnen,  diese  Anordnung  deshalb,  um  durch  die 
eine  den  Körper,  durch  die  andre  die  Seele  zu  pflegen?  — 
Sie  scheinen  beides  hauptsächlich  der  Seele  wegen  anzuordnen*^, 
Da  re  publica  in,  410.  Was  nun  die  Gymnastik  nebst  dem 
auf  der  Basis  derselben  erwachsenden  Spiele  im  besondem 
betrifft,  so  erzeugt  dieselbe  nach  Plato  erstens  Besonnen- 
heit, Mut  und  Tapferkeit,  De  re  publica IH,  410.  Femer 
lehrt  sie  Gehorsam  und  Achtung  vor  den  Gesetzen, 
De  legibus  VII,  797.  „Ich  behaupte,  dafs  in  allen  Staaten 
allen  insgesamt  unbekannt  sei,  dais  die  Spiele  in  betreff  der 
Gesetzgebung  den  entscheidendsten  Einflufs  haben,  ob  die  ge- 
gebenen Gesetze  Bestand  haben  werden  oder  nicht?"  Sie 
schützen  vor  geschlechtlichen  Ausschreitungen,  De 
re  publica  IV,  430;  De  legibus  Vin,  841:  „Welches  Gesetz 
rätst  du  ihnen  zu  geben?  —  Soviel  als  möglich  die  Stärke 
der  Lüste  ungeübt  zu  lassen,  indem  man  den  Zuflufs  und  die 
Nahrung  derselben  durch  Anstrengungen  des  Körpers  anders 
wohin  wendet."  —  ,, Wissen  wir  nicht,  dafs  der  Tarentiner 
Iekos  nur  der  olympischen  Spiele  halber  .  .  .  weder  jemals  ein 
Weib  noch  einen  Knaben  während  seiner  Übungszeit  berührte?" 
Kurz  die  Gymnastik  führt  zu  wahrhafter  Schönheit:  „Der 
Pädotribe  sagt:  „Mein  Geschäft  ist,  den  Körper  schön  und 
stark  zu  machen",  Gorgias  462.  „Gegen  die  Häfslichkeit  ist  die 
Gymnastik,  gegen  die  Krankheit  die  Heilkunde  erfunden",  De 
legibus  655.  Und  damit  leitet  sie  zur  Tugend,  denn  ideale 
Schönheit  ist  nur  da  zu  finden,  wo  in  einem  tadellosen  Körper 
eine  tugendhafte  Seele  wohnt.  —  Auch  Plato  verwirft 
übrigens  die  Athletik. 

welchen  die  erste  die  Sorge  des  Herzens  und  melancholische  Gedanken 
vertreibet;  das  andere  macht  feine  geschickte  Gliedmafs  am  Leibe  und 
erhält  ihn  bei  Gesundheit  u.  s.  w.,"  Tischreden,  Abt.  4. 
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Hören  wir  nun  noch  im  Anschlnfs  an  die  Auffassungen 
der  beiden  hervorragendsten  Pädagogen  Griecheniands  das, 
was  LuciAN  im  „Anacharsis"  den  Solon  sagen  Iftsst.  Solon 
und  Anagharsis,  ein  Skyihe,  unterhalten  sich  über  hellenische 
Gymnastik,  und  hierbei  werden  folgende  Ansichten  seitens  des 
eisteren  laut:  Notwendige  Erziehungsmittel  sind  Gymnastik, 
Musik  und  Arithmetik,  c.  21.  Die  turnerischen  Spiele  er- 
zeugen Mut,  Kühnheit,  Schönheit  und  Kraft:  „Denn  mit 
bloüsen  Worten  wird  man  dir  schwerlich  das  Vergnügen  an 
jenen  Wetikämpfen  beibringen,  welches  du  empfinden  würdest, 
wenn  du  unter  den  Zuschauem  sfiisest  und  betrachtetest  den 
Mut  der  jungen  Männer,  die  Schönheit  der  Leiber  .  .  .,  die  be- 
wundernswürdige Wohlgestalt,  die  unbekämpfb^re  Kraft  und 
Kühnheit  und  Ehrliebe  und  unbezwungene  Gesinnung  und 
den  unermüdlichen  Eifer  für  den  Sieg^,  c.  12;  desgl.:  „und 
dies  erwirbt  uns  zwei  Vorteile,  den  einen,  dais  sie  mutyoll  in 
Gefahren  werden",  c.  42.  Sie  führen  femer  zur  Glückselig- 
keit: „Denn  es  ist  noch  um  ein  andres  gemeiosames  Wett- 
spiel aller  guten  Bürger  zu  thun  und  um  einen  Kranz  nicht 
Tou  Fichten  .  .  .,  sondern  der  die  ganze  Glückseligkeit  der 
Sterblichen  in  sich  begreift''  u.  s.  w.,  c.  15.  Sie  schützen  vor 
Gemeinheit,  Müfsiggang  und  Mutwillen:  „Diese 
Übungen  sind  es,  welche  wir  mit  unsem  Jünglingen  vor- 
uehmen;  durch  sie  siegen  wir,  wenn  Feinde  nahen  .  .  .,  aber 
auch  für  das  Leben  des  Friedens  werden  sie  uns  so  viel  treff- 
licher gebildet;  sie  setzen  ihre  Ehre  nicht  in  das  Gemeine, 
kein  MüJsiggang  verleitet  sie  zu  übermütigem  Mutwillen,  son- 
dern jene  Wettspiele  beschäftigen  sie  rastlos.  .  .  Das  höchste 
Glück  des  Staates  ist,  wenn  die  Jugend,  für  Krieg  und 
Frieden  vortrefflich  heraDgebildet,  nur  immer  das  Edelste  er- 
strebt*', c,  29. 

Aus  dem  Angefahrten  wird  man  die  Überzeugung  ge- 
winnen, dafs  nach  den  Anschauungen  der  bedeutendsten  Kapa- 
zitäten auf  dem  Erziehungsfelde  der  Hellenen  Spiel  und 
Gymnastik  zur  Ausbildung  geistiger  Funktiooen  ebensowohl 
dienen,  wie  reine  Geistesarbeit.     Damit  soll  keineswegs  gesagt 
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seiD,  dals  die  erstere  Methode  für  sich  zur  Vollkommenheit 
ftihre,  ausdrücklich  weist  Plato  darauf  hin,  daüs  nur  durch 
das  Zusammenwirken  der  Musik  und  Gymnastik  die  schöne 
Harmonie  einer  wahrhaft  menschlichen  Bildung  erzielt  werde. 
In  seinen  Darstellungen  finden  sich  aber  beide  bezüglich  des 
Erfolges  als  gleichwertig  hingestellt.  —  Die  Ansichten  helleni- 
scher Pädagogen  gelten  noch  heute  ^,  und  doch  lälst  sich  nicht 
leugnen,  dals  man  gemeiniglich  der  einseitigen  Geistesbildung 
eine  bevorzugte  Stellung  einräumt.  Schärfung  des  Yerstandea 
ist  die  Parole  unserer  Tage,  Bildung  des  Charakters,  Kräftigung 
des  Willensvermögens  treten  dagegen  zurück.  Wie  oft  hört 
man  nicht  in  unsrer  Zeit  Äuiserungen,  wie  die:  „Für  das 
Spiel  ist  auf  höheren  Schulen  keine  Zeit  vorhanden^  oder: 
^Die  eifrigsten  Spieler  und  tüchtigsten  Turner  sind  meist  geistig 
schlecht  beanlagt  und  umgekehrt."  Es  mag  unerörtert  bleihen, 
inwieweit  derartige  Behauptungen  berechtigt  sind;  der  ruhig 
denkende  Mensch  wird  sich  dadurch  nicht  irritieren  lassen. 
„Non  scholae,  sed  yitae  discimus^.  Schüler  versprechen  gar 
manchmal,  was  sie  im  Leben  nicht  halten,  und  umgekehrt. 
Für  das  Leben  mit  seinen  unberechenbaren  Wechsel&llen 
wollen  wir  unsre  Knaben  tüchtig  machen  1  Man  gehe  doch 
zehn  Jahre  über  die  Grenzen  der  Schule  hinaus  und  vergleiche 
den  sogenannten  Musterschüler  und  Stubenhocker  mit  dem  ge- 
wandten Spieler,  und  man  wird  hie  und  da  die  überraschend- 
sten Resultate  finden.  Spiele  sind  Spiegel  des  Charakters. 
Wie  man  beim  Spiele  den  Charakter  am  klarsten  erkennt,  so 
ist  man  auch  am  besten  imstande,  ihn  durch  dasselbe  zu  bilden. 
Der  Staat,  das  Leben  verlangen  einen  fertigen  Charakter  Tor 
dem  Verstände;  in  jedem  Gemeinwesen  wird  Achtung  vor  den 


^  Vergl.  Jahn,  Deutsche  Tamkanst,  Abschn.  2:  „In  den  Tum- 
spielen  lebt  ein  geselliger,  freudiger,  lebensfrischer  Wettkampf.  Hier 
paart  sich  Arbeit  mit  Lust,  und  Ernst  mit  Jubel.  Da  lernt  die  Jugend 
von  klein  auf  gleiches  Reoht  und  Gesetz  mit  andern  halten.  Da  hat 
sie  Brauch,  Sitte,  Ziem  und  Schick  im  lebendigen  Anschann  vor 
Augen.  Frühe  mit  seinesgleichen  und  unter  seinesgleichen  leben  ist 
die  Wiege  der  Grölse  für  den  Mann"  u.  s.  w. 
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bestehenden  Gesets&en,   Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit,   morali- 
scher Wandel,    in   Zeiten    der   Gefahr   Mnt,    Entschlossenheit 
und  Ansdaner,  ein  mhiger  klarer  Blick  gefordert.     Zn  tüchtigen 
Staatsbürgern  sollen    wir   nnsre  Jünglinge  vor  allem  erziehen. 
In  der  Ansbildimg  der  Jugend  zu  brauchbaren  Staatsbürgern 
erblickten  auch  die  Hellenen  eine  heilige  Pflicht;  der  Gedanke  an 
das  Staatswohl  war  bestimmend   für  ihre  Erziehungsmethode. 
—  ^Tempora  mutantur;   unsem  Knaben   ist  leider  die  Spiel- 
Inst  abhanden  gekommen^,  klingt  es  yon  andrer  Seite.     Oder 
ist  es  nicht  so?    Nein,  sagen  wir,  richtiger  würde  der  Klage- 
ruf lauten:     „unserer   Zeitströmung,    den    Männern,    Vätern, 
Lehrern   ist   die  Freude    am  Spiel   verloren   gegangen.^     Die 
Jugend   mit    dem   ihr  von  Natur   innewohnenden    Spieltriebe 
wird  vom  Alter  im  Stich  gelassen  und  schämt  sich  einer  Be- 
ihfttigung,  die  bei  ihren  Vorbildern  leider  wenig  Ansehen  und 
Achtung  geniefst.     Und    doch   ist    eine    wahrhaft   gedeihliche 
Erziehung    nur   da   möglich,    wo    der  Erzieher   seine   Pflege- 
befohlenen durch    und  durch  kennt;    müfste   man's    da   nicht 
wünschen,  daCs  er  in  der  Arbeit  und  im  Spiel  seine  Zöglinge 
persönlich  überwachte?    Kannst  du  dich  nicht  in  ausgelassener 
Fröhlichkeit   mit  frischen  Jungen  tummeln,    zeige  wenigstens 
Interesse  für  den  natürlichen  Erguls  ihres  Frohsinns,  und  du 
machst  die  Beobachtung,    dass    die  Spiellust   noch  nicht  ganz 
.  geschwunden  ist.  ^     Grade  in  diesem  Punkte  müssen  wir  yon 
dea  Hellenen  lernen.     „Sie  verlielsen   sich   nicht,    wie    viele 
Eltern  heutzutage  auf  einen  Faktor,    der  in  unsrer  Zeit  nicht 
selten  zur  Entschuldigung  aller  möglichen   Versäumnisse  und 
Hintansetzungen  häuslicher    und  öffentlicher  Knabenerziehung 
Kor  Geltung  gebracht  wird,  nämlich  auf  den  erzieherischen  Ein- 
flols  des  späteren  greisen  Lebens  nach  Goethe: 
Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille, 
Sich  ein  Charakter  in  dem  Strom  der  Welt.'*' 

^  Vergl.  die  Verhandlangen  der  Direktorenkonferenz  von  Schleswig- 
Holstein,  1886,  S.  73:  „Die  Spielneigung  ist  in  der  Jugend  nicht  so  er- 
itorben,  dafs  man  nicht  ohne  Zwang  die  Teilnahme  fast  aller  Schüler 
gewinnen  könnte." 

*  Grassberoer,  Bd.  I,  S.  173. 
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Schon  die  SoLONisohen  Gesetze  machen  den  Vätern  Spiel- 
betrieb und  Gymnastik  in  der  Erziehungsarbeit  zur  Pflicht 
Wirksamer  aber  als  Gesetze  erwies  sich  bei  den  Hellenen  das 
Beispiel,  die  allen  Altersklassen  eignende  Spiellust.  Man 
denke  an  den  gröisten  Jugendlehrer  des  klassischen  Altertums, 
an  SoKRATEs.  Von  Alkibiadbs  wurde  er  mit  Knaben  spielend 
angetroffen:  ,,non  erubuit,  cum  .  .  .  ludens  ab  Alcibiade  yisus 
est".^  Mehrfach  wird  uns  berichtet,  dafs  Sokratbs  seine  be- 
lehrenden Gespräche  am  liebsten  in  der  Nähe  von  Spielplätzen 
abhielt,  und  dafs  er  mit  denjenigen  Knaben  und  Jünglingen 
anzuknüpfen  pflegte,  die  sich  von  den  Anstrengungen  des 
Spiels  erholten.  *  Kann  man  sich  die  Fundamentalforderung 
der  Pädagogik:  „Ruhe  sei  eine  andre  Art  der  Arbeit*  besser 
erfüllt  denken?  Auch  vom  Könige  Agesilaos  weifs  Plutaech 
zu  erzählen,  dafs  er  mit  Knaben  gespielt  habe.  Als  besondere 
Verehrer  des  Spiels  galten  Sophokles  und  Alexander  beb 
Grosse.  *  Der  Weltweise  Anaxaöogas  wünschte,  dafs  man 
an  seinem  Todestage  die  Jugend  spielen  lasse.  Als  die  10  000 
Hellenen  von  Kunaxa  unter  Mühen  und  Gefahren  den  Marsch 
bis  zum  Meere  überwunden  hatten,  hielten  sie  zur  Erquickung 
ihrer  ermatteten  Seelen  vor  den  Thoren  von  Trapezunt  Spiele 
ab.*  Xerxes,  der  das  feste  Thor  der  Thermopylen  besetzt 
hatte,  fragte  Überläufer,  die  aus  Arkadien  zu  ihm  gestofsen 
waren,  was  die  Hellenen  machten.  „Sie  schauen  den  Wett- 
spielen und  Wagenkämpfen  zu,"  war  die  Antwort.  So  weit 
war  den  Hellenen  die  Spiellust  in  Fleisch  und  Blut  überge- 
gangen. Aber  wahrlich,  sie  waren  sich  auch  der  Erfolge  wohl 
bewufst,  die  ihnen  diese  Volkseigentümlichkeit  einbrachte.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  Gediegenheit  grie- 
chischer Zucht  durch  Einzelbeispiele  aus  der  Nationalgeschiohte 
oder  durch  Fälle  hervorragender  körperlicher  Leistungsfähigkeit 


*  Valertub  Mazimus  VIII. 
"  Vergl.  Plato,  Lysis,  c.  1. 

*  Blümner,  Griech.  Privataltertümer,  S.  292,  Anm.  3. 

*  Grassberger,  Bd.  I,  S.  17. 
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darznthun  versncben ;  ebenso  müssen  wir  es  unterlassen  auf  die 
ans  der  Originalität  der  Jugenderziehung  resultierende  Fülle 
hellenischen  Geisteslebens  hinzuweisen.  Nur  das  Eine  möge 
noch  Erwähnung  finden,  isJa  der  Hellene  den  ihm  eigenen 
edlen  Geschmack  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  nicht  zum  ge- 
ringsten dem  Spielbetriebe  verdankte.  Richtig  sagt  Schiller 
in  seinen  Briefen  über  ästhetische  Erziehung  des  Menschen 
bezüglich  dieses  Punktes:  „Wenn  sich  die  griechischen  Völker- 
schaften in  den  Kampfspielen  zu  Olympia  an  den  unblutigen 
Wettkämpfen  der  Kraft,  der  Schnelligkeit,  der  Gelenkigkeit 
und  an  dem  edleren  Wettstreite  der  Talente  ergötzen,  und 
wenn  das  römische  Volk  an  dem  Todeskampfe  eines  erlegten 
Gladiators  oder  seines  lybischen  Gegners  sich  labt,  so  wird  es 
nns  aus  diesem  einen  Zuge  begreiflich,  warum  wir  die  Ideal- 
gestalten einer  Venus,  einer  Juno,  eines  Apoll  nicht  in  Bom, 
sondern  in  Griechenland  aufsuchen  müssen.'' 

Der  Lexikograph  Pollux,  der  um  170  n.  Ohr.  lebte,  be- 
schreibt in  seinem  Onomastiken  gegen  fünfzig  Kinder-  und 
Enabenspiele  der  Griechen,  die  in  ihrer  reichen  Mannigfaltig- 
keit einen  drastischen  Beleg  von  der  dem  hellenischen  Volke 
innewohnenden  Phantasie  liefern.  Viele  derselben  nehmen 
schon  deshalb  unser  Interesse  in  Anspruch,  weil  sie  erkennen 
lassen,  wie   die  natürlichen  Bethätigungsbedürfnisse   der  Men- 

w 

sehen  trotz  der  veränderten  Zeiten  dieselben  geblieben  sind. 
Das  Steckenpferd,  der  Reif,  der  Ejreisel  waren  schon  den 
Knaben  vor  mehr  denn  zweitausend  Jahren  bekannt  und  lieb; 
sie  lieüsen  ebenso  ihre  Drachen  steigen,  wie  unsere  Knaben.  ^ 
Grassberoer  teilt  die  im  Onomastiken  nach  Äufserlichkeiten 
geordneten  Spiele  in  vier  Gruppen:  1.  Hüpf-  und  Sprung- 
spiele,  2.  Lauf-  und  Fangspiele,  3.  Ziel-  und  Wurfspiele,  4. 
Tnmspiele.  unter  1  sind  genannt:  Steckenpferd,  Stehkampf, 
Stehen  auf  den  Zehen,  Anfersen,  Hüpfen.  Unter  2  befinden 
sich  beispielsweise :  „Eherne  Fliege"  (xccXx^  fivta),  vollkommen 
Tinserm  „Blindekuh"  entsprechend;  das  „Maallaufen",  welches 
nach  Grassbergbr  unserm  „Barlauf"  oder  ;,Schwarzer  Mann" 

'  Blüxniter,  S.  294. 


264 

in  manohen  Punkten  ähnelt;  das,,  Plampsackspiel",  das  in  der* 
selben  Gestalt  noch  jetzt  ausgeführt  wird;  das  „Königsspiel'S 
wahrscheinlich  ein  Lauf-  und  Massenspiel,  dem  es  ebenfedls 
nicht  an  Anklängen  auf  unsrem  Spielplatze  fehlt.  Bleich  ist 
die  EHasse  3:  „Ziel-  und  Wurfspiele''.  Hierher  gehören  das 
„Wettwerfen",  „Grübchen werfen",  das  „Werfen  und  Auf&ngen 
mit  fünf  Steinchen^,  das  „Pfahlspiel^.  Letzteres  ist  identisch 
mit  unsrem  „Steck-  oder  Pickpfahl".  Jeder  der  Spieler  hat 
einen  kurzen,  an  einer  Seite  zugespitzten  Pfahl.  Diese  P&hle 
werden  der  Keihe  nach  gegen  den  Boden  geworfen,  und  zwar 
so,  dafs  sie  mit  der  Spitze  nicht  nur  haften,  sondern  anch 
einer  den  andren  ausheben.  Vornehmlich  aber  gehört  zur 
dritten  Klasse  die  grobe  Zahl  der  Ballspiele.  Dieselben  er- 
freuten sich  hohen  Ansehens  im  Altertume  und  traten  vielfach 
in  Verbindung  mit  Tanz  und  Gesang.^  Die  Gymnasien  nnd 
Privathäuser  hatten  häufig  eigene  Übungsräume  für  das  Ball- 
spiel. Wegen  der  vielen  Spielvarietäten  und  wegen  der 
mannigfachen  Einwirkung  des  Spiels  auf  Körper  und  G^ist 
war  dasselbe  bei  jung  und  alt  beliebt.  Tüchtige  Ballspieler 
wurden  hochgeschätzt;  die  Athener  erteilten  einem  Ballspiel- 
virtuosen, Namens  Aristonieos,  das  Bürgerrecht.  Die  Spiel- 
regeln waren  genau  fixiert.  Der  Lakonier  Timoebates  soll 
eine  besondere  Schrift  darüber  verfafst  haben.  Über  die  Arten 
des  Spiels  herrscht  noch  vielfach  Unsicherheit  —  des  Galenos 
Buch  über  das  Ballspiel  ist  uns  verloren  gegangen  — ,  aus 
dem,  was  wir  wissen,  läist  sich  aber  entnehmen,  dais  unser 
moderner  Ballspielbetrieb  sich  in  vielen  Punkten  mit  dem 
antiken  deckt.  Wie  im  Altertum,  so  erfordert  auch  heute 
dieser  Sport  Tüchtigkeit  im  Laufen,  Geschick  im  Werfen, 
Treffen  und  Fangen,  einen  sichern  Blick  und  rege  Achtsam- 
keit. Das  von  Pollux  unter  dem  Namen  InftSxvQoq  ange- 
führte Ballspiel  ist  fast  identisch  mit  unsrem  Schleuderball. 
Zwei  Parteien  operieren  gegeneinander,  der  Sieg  ist  errungen, 
wenn  der  Ball  von  einer  Partei    über   die  Grenze  der  andern 


^  Grassbbrgsb,  Bd^  I,  S.  85. 
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geworfen  ist  Ein  hauptsächlich  Aufmerksamkeit  forderndes 
Fangspiel  ist  ^a^v(v8a.  Es  kommt  darauf  an,  dafs  der  Werfer 
die  Mitspieler  über  die  Wurfrichtung  täuscht  (in  Mitteldeutsch- 
land „Eckball**).  In  der  dnoQQa^tq  wird  der  Ball  kräftig 
gegen  den  Boden  oder  an  eine  Wand  geworfen,  und  die  darauf 
folgenden  Sprünge  werden  gezählt.  Wurf-  und  Fangspiele  sind 
endlich  auch  ovqavCa  und  aQTta&vov  bei  HoMER,  Od.  Ym, 
370.  Aus  der  vierten  Gruppe  ,, Turnspiele"  mag  der  „Seil- 
ziehkampf" (ihwfSxfvda)  genannt  werden,  das  „Seilklettern", 
das  „Aufhucken"  und  „Huckepacktragen",  „Strickschaukel", 
„Schaukelgerüst",  „Stelzen". 

Schliefslich  mögen  noch  die  Übungen  im  „Laufen"  und 
„Bingen"  Erwähnung  finden.  Der  „Lauf"  gehört  naturgemäls 
zn  den  ältesten  agonistischen  Übungen  und  nimmt  bei  den 
greisen  nationalen  Wettspielen  ebenso  wie  auf  den  Schulspiel- 
plätzen  eine  hervorragende  Stelle  ein.  ^  Bei  den  Hellenen 
ward  der  systematische  Betrieb  des  Laufs  nicht  allein  wegen 
seines  segensreichen  Einflusses  auf  Muskulatur  und  Atmungs- 
organe geschätzt,  sondern  aus  nationalen  Gründen,  da  ihre 
Taktik  im  Kriege  eine  möglichst  groise  Beweglichkeit  und 
Ausdauer  der  Soldaten  im  Vor-  und  Zurückgehen  erforderte.* 
MrLTiABBS  verdankte  seinen  Sieg  bei  Marathon  dem  umstände, 
dals  er  durch  einen  musterhaft  anfangs  im  Greschwindschritt, 
dann  im  Sturmlauf  durchgeführten  Anprall  die  Ferserlinie 
durchbrach.  Aus  der  Einteilung  des  Laufs  in  drei  Gruppen: 
1.  Einfacher  und  Doppellauf  (126  bezw.  250  Schritt),  2. 
Dauerlauf,  3.  Kofslauf  (500  Schritt)  ergiebt  sich,  dais  man 
erstens  auf  Erlangung  einer  möglichst  grofsen  Schnelligkeit, 
zweitens  einer  zähen  Ausdauer  Wert  legte  und  drittens  die 
höchste  Virtuosität  in  Verbindung  von  beiden  erblickte.     Die 


'  Yergl.  Plato,  De  legibus  I,  631:  „Güter,  unter  welchen  die  Ge- 
itmdlieit  obenansteht,  den  zweiten  Bang  die  Schönheit  einnimmt,  den 
dritten  die  Kraft  zum  Laufen.*' 

'  PuLTO,  De  legib.  YIII,  832:  „Im  Elriege  ist  unter  allen  Dingen 
am  brauchbarsten  Behendigkeit  des  Körpers  im  allgemeinen,  teils  in 
dsn  FniÜsen,  teils  in  den  Händen.'^ 
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Arme  wurden  beim  Wettlanf  in  der  Benge  gehalten,  die 
Fäuste  geballt.  Der  Körper  war  unbekleidet.  „Entweder  das 
Klqid  herunter  und  mitspielen,  oder  fort  von  bierl''  lautete 
ein  spartanisches  Sprichwort. 

Als  den  wahren  Inbegriff  der  Gymnastik  bezeichnet  JlQBa 
in  seiner  Gymnastik  der  Hellenen  das  Ringen;  „denn  einmal 
wird  sich  beim  Ringen  jede  selbstisch  rohe,  feindliche  Ge- 
sinnung in  jeder  kämpfenden  Bewegung  und  Lebensäulsemng 
dem  freundschaftlichen  Gegner  unfehlbar  verraten,  und  dann 
fordert  keine  andre  gymnastische  Übung  einen  solch'  willigen 
Gehorsam  gegen  die  Herrschaft  des  Geistes,  als  eben  diese." 
Auch  als  Perle  des  Spiels  kann  dasselbe  gelten;  denn  in  ihm 
vereinigt  sich  die  Freiheit  der  Bewegung  mit  dem  strengsten 
Anschlufs  an  die  Kampfgesetze,  in  ihm  paart  sich  die  straffirte 
Muskelanspannung  mit  der  höchsten  Behendigkeit,  in  ihm  der 
höchste  Ernst  in  der  Aufbietung  der  Körperkräfte  mit  der 
Lust,  das  Mals  physischer  Leistungs&higkeit  und  Gewandtheit 
zu  bestimmen. 

Nicht  minder  erhält  der  Charakter  beim  Bangen  seine 
Pflege,  „denn  es  steigert  die  Mannhaftigkeit  des  Sinnes  und 
giebt  den  Jünglingen  einen  gewissen  Edelmut  und  gewöhnt 
sie  der  falschen  Ehrliebe,  dem  unechten  Schamgefühl  zu  wider- 
stehen, indem  sie  den  Kampf  mit  dem  Stärkeren,  wobei  sie 
die  Niederlage  voraussehen,  nicht  ausschlagen."^  Weil  man 
auch  im  Bingen  ein  vorzügliches  Bildungsmittel  für  den 
Kriegerstand  im  hellenischen  Altertum  erblickte,  schätzte  man 
es  allerorten  als  wertvolles  Eleinod  der  Schulgymnastik:  „Diese 
Übungen  sind  es,  meint  Anacharsis,  die  wir  mit  imsem  JOng- 
lingen  vornehmen,  an  ihnen  Wächter  unsrer  Stadt  zu  be- 
kommen und,  von  ihnen  beschützt,  im  Genüsse  der  Freiheit 
zu  leben."  * 

Dafs  der  hellenischen  Erziehungsmethode  auch  mancherlei 
Mängel  nachgewiesen  werden  können  und  dafs  hie  und  da  auf 


^  Grjlssbbroeb,  Citat,  I,  S.  334. 
'  LüciAN,  Anaoh.,  c.  29. 
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dem  Gebiete  antiker  Körperpflege  das  mahnende  „fAfjdiv  ayav'' 
am  Platze  gewesen  wäre,  wer  möchte  das  in  Abrede  stellen? 
Zwei  Lehren  aber  müssen  wir  uns  von  den  Griechen  aneignen. 
Einmal:  Jede  Art  der  Gymnastik  muJs  auf  dem  Fundamente 
des  Spiels  entstehen,  das  Spiel  mufs  die  Würze  derselben 
bleiben.  Sodann:  Es  muis  das  richtige  Verhältnis  der  geistigen 
zur  leiblichen  Arbeit  und  ein  geregelter  Wechsel  zwischen 
beiden  gesucht  und  innegehalten  werden,  „ut  sit  mens  sana 
in  corpore  sano.^  Wir  sind  weit  entfernt  unsre  an  herrlichen 
Thaten  und  Errungenschaften  reiche  Neuzeit  der  oft  gerühmten 
,gaten  alten  Zeit''  nachzustellen.  Aber  in  einem  Jahrhundert, 
wo  der  Mensch  durch  Genüsse  und  Bequemlichkeiten  zum 
Teil  rafiBnierter  Art  leicht  der  Schlaffheit  anheimfällt,  und  wo 
durch  den  Kampf  ums  Dasein  und  das  Grundübel  des  Egoiß- 
mus  Verweichlichung  zum  Verbrechen  wird,  da  gilt  es  für 
jeden  auf  der  Wacht  zu  stehen  und  der  Worte  zu  gedenken, 
welche  auf  der  einen  Seite  des  Hermannsdenkmals  zu  lesen 
sind:  „Meine  Stärke,  Deutschlands  Machtl" 


Die  horizontale  Lesestütse. 

Von 

Dr.  med.  E.  Dürr, 

Sanitätsrat  in  Hannover. 
Mit  5  Abbildungen. 

Wohl  auf  keinem  Gebiete  der  Augenheilkunde  sind  in 
den  letzten  Decennien  so  viele  und  eingehende  Untersuchungen 
aosgefohrt,  als  über  die  Refraktion.  Die  Fragen  nach  der  Häufig- 
hii  der  Kurzsichtigkeit,  ihrer  Entstehung  und  ihrer  weiteren  Ent< 
Wickelung  sind  so  gründlich  durchforscht  und  erörtert,  dals  man 
diese  Verhältnisse  als  festgestellt  ansehen  kann.  Es  sind  Be- 
obachtungen in  allen  civilisierten  Ländern  über  das  Vor- 
kommen  der  Myopie  angestellt  worden,  die  sich  auf  mehrere 
Hnnderttausende  von  Personen  erstrecken.  Nur  über  die  An- 
lage zn  der  Kurzsichtigkeit  und  die  Bedingungen,  unter  denen 
aie  aiiftritt,  gehen  die  Ansichten  der  Forscher  noch  sehr  aus- 
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einander.  Weiter  hat  man  sich  in  augenärztlichen  E^reiaen 
über  die  Auswahl  der  Brillen  verständigt  und  die  Grundsätze 
festgestellt,  nach  denen  eiae  beginnende  Kurzsichtigkeit  zu 
behandeln  ist.  Aber  die  Ausführung  einer  solchen  Behand- 
lung stöfst  in  der  Praxis  auf  bedeutende  Schwierigkeiten. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  jugendUcheu  Schüler  die  Neigung 
haben,  sich  dem  Buche  mit  dem  Kopfe  ungebührlich  anzu- 
nähern. Weiter  steht  fest,  dafs  gerade  die  Senkung  des  Kopfes 
einen  vermehrten  Blutzufluls  zum  Auge  herbeifuhrt,  der  die 
EntwickeluDg  der  Kurzsichtigkeit  begünstigen  oder  eine  schon 
entstandene  vergröfsern  kann.  Um  das  fehlerhafte  Sitzen  der 
Schüler  zu  verhindern,  sind  jetzt  überall  in  gutgeordneten 
Schulen  zweckentsprechende  Subsellien  eingeführt.  Die  Lehrer 
verwenden  auf  diesen  Punkt  fast  allgemein  viel  Sorg£alt,  in- 
dem sie  auf  eine  gute  Haltung  der  Schüler  und  die  richtige  Be- 
nutzung des  Schultisches  bei  den  verschiedenen  Beschäftigungen 
achten.  Für  die  mit  normalen  Augen  begabten  Schulkinder 
reichen  diese  Mafsregeln  auch  wirklich  aus,  nicht  aber  für 
die  kurzsichtigen  oder  diejenigen,  die  eine  Anlage  zur  Kurz- 
sichtigkeit besitzen. 

Gerade  die  myopischen  Schüler  zeigen  die  Vorliebe,  den 
Kopf  bei  feineren  Arbeiten  in  übermäfsiger  Weise  denselben 
anzunähern,  noch  in  weit  höherem  Grade,  als  die  normalsich- 
tigen.  Der  Akkommodationsmuskel  des  zur  Kurzsichtigkeit 
angelegten  Auges  hat  femer  die  Neigung,  in  eine  erhöhte 
Spannung  zu  geraten  und  darin  zu  verharren.  Durch  diesen 
Akkommodationskrampf  wird  vielfach  das  Entstehen  der  Kurz- 
sichtigkeit eingeleitet  oder  eine  vorhandene  gesteigert. 

Um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  genügt  die  Ermahnung 
der  Eltern  und  Lehrer  nicht,  weil  die  Kinder  sich  sehr  rasch 
das  zu  starke  Niederbeugen  angewöhnen  und  schwer  von  dieser 
Gewohnheit  abzubringen  sind.  Aus  diesem  Grunde  sind  ver- 
schiedene mechanische  Hilfsmittel  aogegeben  worden,  welche 
den  Zweck  haben,  die  Augen  der  Kinder  in  der  richtigen  Distanz 
von  dem  Buche  zu  erhalten.  Als  die  normale  Leseentfemung  für 
Erwachsene  nimmt  man  35  cm  an,  für  Kinder  25  cm  im  Minimum. 
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8oBKNBC££K  gab  zaerst  eine  Lesestütze  an,  die  in  einem 
Stativ  besteht,  das  an  den  Schnltiscb  angehakt  wird,  nnd 
sa!  iaa  sich  das  Kinn  des  Schülers  stßtzt.  Doch  ist  dieser 
Apparat  unbequem,  weil  er  beansprucht,  dafs  der  Kopf  des 
Sob&lers  auf  der  Kinnstütze  festgehalten  werde. 

Derselbe  Cinwand  ist  gegen  das  Kallma Mische  Durch- 
sichteetatir  zu  erheben.  £b  stellt  einen  der  Form  des  kind- 
Ijcheii  Kopfes  angepalsten  Bügel  dar,  welcher  mit  einem  Stativ 
auf  dem  Tisch  befestigt  ist.  Der  kindliche  Kopf  wird  durch 
den  Apparat  sicher  zurückgehalten,  aber  der  letztere  verlangt 
ein  abeolutes  Stillsitzen,  das  sehr  verwerflich  ist.  Die  Lese- 
stätze  eoU  die  Beweglichkeit  der  Schüler  nicht  eiuscbränken, 
sondern  nur  eine  fehlerhafte  Stellung  verhindern.  Diesen  An- 
forderungen entspricht  die  „horizontale  Lesesttttze" . 

Dieselbe  besteht  aus  einem  wagerechten  Eisenstab,  der, 
beiderseits  im  rechten  Winkel  gebogen,  an  dem  Arbeitstische 
l)efestigt  wird  (Fig.  1).     Der  Stütze  wird   eine  der  Gröfse  des 


Arbeitenden  entsprechende  Höhe  gegeben ,  für  Erwachsene 
30  cm,  für  Kinder  bis  zu  20  cm  im  Minimum.  Die  Länge 
des  horizontalen  Teils  (bb)  beträgt  am  besten  65 — 70  cm,  da- 
mit für  die  Bewegung  der  Arme  genügend  Kaum  bei  der 
Arbeit  bleibt.  Die  polierten  vertikalen  Stangen  der  Lesestütze 
Verden  an  jedem  Tisch  leicht  von  den  durch  Druckschrauben 
HD  der  Tischplatte  befestigten  Zwingen  (a  a)  gehalten  und  sind 
iti  jeder  Hohe  festzustellen. 

Der  horizontale  Teil  (b  b)  ist  mit  Gummi   überzogen,  da- 
ftebilBNiiD  dbeiMpflege  II  18 
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mit  die  Stirn  des  Lesenden  eine  elastische  Unterlage  findet. 
Derselbe  ist  nacli  vorwärts  gebogen,  so  doTs  er  etwa  4  cm,  Ton 
der  Tischkante  aas  gerechnet,  vorsteht.  In  diesem  Falle  li^ 
ein  anf  die  Mitte  der  Tischplatte  gelegtes  Bach  von  dem 
horizontalen  Teile  der  Stütze  in  der  richtigen  Leseentfemnng. 
Ist  die  Hübe  der  Lesestütze  nach  der  OrOlse  des  Schülers  ge- 
hörig gestellt,  so  kann  derselbe  ohne  alle  Beeinträchtigung 
seiner  Bewegungen  arbeiten,  ist  aber  gezwtmgei),  die  verlangte 
Entfernung  innezuhalten.  Denn  senkt  er  den  Kopf,  so  tritt  die 
Stütze  hindernd  entgegen. 

Äufser  der  angegebenen  Befestigungsart  der  vertikalen 
Stangen  kann  man  auch  die  Zwingen  in  andrer  Weise  an- 
bringen, indem  dieselben  durch  eine  Hülse  an  den  Rand  des 
Tisches  angesohroben   werden   (Fig.  2).     Auch    lassen   sich  die 


<^/^m^)» 


Fig   3.  Fig.  3. 

senkrechten  Arme  direkt  anf  der  Tischplatte  befestigen.  Es 
wird  dann  der  Tisch,  4  cm  von  seinem  Rande  entfernt,  durch- 
bohrt, und  eine  Büchse  darauf  angebracht,  in  welcher  die 
Stangen  gleiten  und  durch  eine  Schraube  festgeetellt  werden 
(Fig.  3).  In  diesem  Falle  mals  aber  die  Einbiegung  des  hori- 
zontalen Stabes  wegfallen,  und  die  vertikalen  Enden  biegen 
einfach  rechtwinklig  um. 

Nach  einer  dieser  Methoden  kann  man  die  horizontale 
Lesestutze  auch  für  Schulbänke  benutzen  (Fig.  4).  Nachdem 
die  Höhe  des  Sitzes  genau  nach  der  Q-röfse  des  Schülers  ge- 
rsgelt  ist,    bringt    man    eine   Lraestütze    von    der   Länge   des 
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!Kscbe0  an  und  befestigt  den  horizontalen  Teil  in  der  Art, 
dib  aioh  die  Ängen  des  Schülern  in  der  normalen  Entfernang 
Ton  dem  auf  dem  Tische  liegenden  Buche  befinden.     Auf  diese 


Fig.  4- 
Weise  wird  der  Schüler  beständig  an  die  Pflicht  erinnert,  sich 
gentde  zn  halten,  und  die  Lehrer  oder  die  Eltern  sind  der  Mühe 
«nthoben,  ihn  fortwährend  zn  beau&ichtigen  uod  zu  ermabnen. 
Weiter  verwende  Joh  jetzt  die  LesestUtzen  in  Verbindung 
mit  einem  Lesepulte  und  habe  diese  Zusammenstellung  sehr 
Jweckmälaig    befanden    (Fig.    5).      An    einem    Brette    A   von 


65  cm  Länge  und   50  cm   Tiefe   befinden   sich   zwei   seitliche 
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Leisten.  Diese  verleihen  dem  Palte,  wenn  es  auf  einen  Tisdi 
gestellt  ist,  eine  gewisse  Neigung  und  yerhindem  dasselbe, 
sich  weiter  auf  den  Tisch  hinaufzuschiebeD,  als  ihre  Voisprünge 
es  erlauben.  Die  Pultplatte  ragt  unter  diesen  Umständen 
etwa  13  cm  über  die  Tischkante  hervor.  Da  sich  nun  aber 
an  der  Vorderseite  der  Pultplatte  ein  tiefer  Ausschnitt  be* 
findet,  so  treten  nur  die  beiden  Seitenteile  in  der  angegebenen 
Weise  über  den  Tischrand  vor.  Durch  diese  Einrichtung  wird 
für  die  beiden  Ellenbogen  eine  sichere  Stütze  gewonnen. 
Der  Arbeitende  wird  durch  diese  festen  Unterlagen  für  die 
Arme  in  die  Lage  versetzt,  sich  viel  grader  zu  halten,  indem 
er  ohne  diese  Vorrichtung  sich  bedeutend  weiter  nach  vom 
überbeugen  muls,  um  die  Ellenbogen  auflegen  zu  können. 
Seitlich  am  Ende  der  Pultplatte  sind  ein  Paar  Vorrichtungen 
(m  m)  angebracht,  die  durch  Verschiebung  eines  Stiftes  höher 
und  tiefer  gestellt  werden  können.  Durch  dieselben  wird  dem 
Pulte  eine  mehr  oder  weniger  geneigte  Lage  gegeben.  Um 
nun  den  Kopf  in  der  richtigen  Sehweite  zu  fixieren,  ist  die 
Lesestütze  (b  b)  an  den  Schienen  (a  a)  befestigt.  Dieselbe 
kann  durch  Schrauben  hoch  und  tief  gestellt  werden.  Auch 
kann  man  sie  niederklappen,  wenn  das  Pult  nicht  mehr  ge- 
braucht wird. 

Die  einfache  horizontale  Lesestütze  stellt  der  Mechaniker 
Lakdsbbrg  in  Hannover,  Grupenstralse  7,  für  6  Mk.  50  Pf.  her, 
das  Lesepult  kommt  in  gewöhnlicher  Gröfse  und  Ausstattung 
auf  12  Mk.  zu  stehen. 

Man  könnte  glauben,  der  Gebrauch  der  horizontalen  Lese- 
stütse  sei  schwierig  und  den  jüngeren  Schülern  nicht  zuzu- 
muten. Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dals  dies  durchaus  nicht 
der  Fall  ist  Wenn  die  Kinder  genügend  über  den  Zweck 
der  Vorrichtung  aufgeklärt  sind,  und  die  Eltern  mit  Verständ- 
nis und  Festigkeit  die  ersten  Tage  die  Anwendung  durch- 
(refiihrt  haben,  gewöhnen  sich  die  Schüler  sehr  bald  an  den 
Apparat  Sie  erfahren  durch  denselben  keine  Störung  in  der 
Arbeit  und  finden  sich  rasch  in  den  geringen  Zwang,  der  ihnen 
auferlegt  wird. 
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Bei  einer  grö&eren  ADzahl  vod  Sohülem,  besonders  solchen, 
die  an  beginnender  Knrzsichtigkeit  mit  Krampf  der  Akkommo- 
dation litten,  habe  ich  die  Lesestütze  dauernd  anwenden  lassen 
and  gute  Kesnltate  dadurch  erzielt,  indem  der  krampfhafte 
Znstand  des  Akkommodationsmnskels  nachliels,  und  die  Kurz- 
sichtigkeit  keine  weiteren  Fortschritte  machte.  Ich  stehe  da- 
her nicht  an,  die  hoidzontale  Lesestütze  als  ein  wichtiges 
Unterstützungsmittel  bei  der  Behandlung  der  beginnenden  Kurz- 
sichtigkeit zu  empfehlen. 


Uns  ^txfamminn^tn  unb  ))eretncu. 


Schnlhygienisches  vom  dritten  Kongresse  der  Gesellschaft 
nissischer  Ärzte  zur  Erinnerung  an  Dr.  J.  Pirogoff, 

abgehalten  in  St.  Petersburg  vom  3. — 10.  Januar  1889. 

Von 

Wirklicher  Staatsrat  Dr.  med.  Alexander  Wirenius, 

Arzt  des    Wedenskischen    klassischen    Gymnasiums    und    Direktor    des 
Einderasyls  der  Grofsfürstin  Alexandra  NicoLAfiwsKA  in  St.  Petersburg. 

Der  dritte  KoDgrelk  russischer  Ärzte  in  St.  Petersburg 
berührte  in  erster  Reihe  bezüglich  Schulgesundheitspflege  die 
Fragen  über  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  hygieni- 
schen Lehrstunden  in  unsere  Schulen,  über  die  Kurzsichtigkeit 
nnserer  Schuljugend,  über  den  schädlichen  Einflufs  der  Schule 
auf  die  Gesundheit  der  Lernenden  und  über  die  medizinische 
Pädagogik. 

Das  Referat  des  Herrn  Privatdocenten  Dr.  Dobronrawoff 
ans  Kiew  hatte  zum  Thema:  Die  Notwendigkeit  der 
Einführung  von  Lehrstunden  über  Hygiene  in 
weibliche  Lehranstalten  zur  Verhütung  weib- 
licher Krankheiten  und  zur  Förderung  der  all- 
gemeinen Gesundheit. 

Der  Inhalt  dieses  Referates  ging  dahin,  dafs  bei  starkem 
Verbrauche  von  Le^^i^skraft  eine  gröfsere  Accumulation  solcher 


^       V 
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beim  Menschen  notwendig  ist,  da  sonst  der  Wideisttind  gegen 
schädliche  Einflüsse  schwächer  wird,  und  die  psychischen  Xjei« 
stungen  desselben  sich  verringern.  Es  bildet  die  Anfgabe  der 
Medizin,  nachzuweisen,  anf  welche  Art  physische  Kräfte  am 
leichtesten  zu  erlangen  sind,  und  es  ist  insonderheit  die 
Pflicht  der  Gynäkologen,  bei  unserm  heutigen  weibliclieii 
Geschlecht  den  Krankheiten  vorzubeugen,  die  ein  Produkt  ans 
anormaler  physischer  Entwicklung  und  Unkenntnis  der  hygieni- 
schen und  physiologischen  Grundideen  sind.  ^Die  Menge 
abstrakten  Wissens,  welche  die  physische  Gesundheit  des 
Weibes  schwächt,  macht  dieses  zugleich  mit  seiner  Lage  im- 
zufrieden.  Aulserdem  könnte  dasselbe  bei  einer  bewulst  ver- 
nünftigen Beziehung  zur  Sache  nicht  wenig  dazu  beitragen, 
eine  Menge  weiblicher  Krankheiten,  welche  als  Folgen  von 
unregelmälsiger  Ökonomie  des  Organismus  und  anormaler  Be- 
friedigung der  Genüsse  entstehen,  zu  verhindern.  Da  dies 
aber  nicht  der  Fall  ist,  so  sinkt  schliefslich  die  Frau,  anstatt 
auf  die  stärkere  Xatur  des  Mannes  einen  wohlthuenden  und 
lenkenden  Einfluis  auszuüben,  durch  das  Vorwalten  ihrer  Gre- 
fählsnatur  —  eine  Folge  ihrer  einseitigen  Entwickelung  — 
zum  hoffiiungslosen  Pessimismus  eines  Schopenhauer  herab, 
indem  sie  das  ^Nichtsein  dem  Sein  vorzieht.  Die  Idee  von 
einem  vernünftigen  Leben  wird  sich  nur  dann  verwirkliclien, 
wenn  die  Hygiene  eine  Errungenschaft  und  Specialität  des 
Weibes  gewordeu  ist,  und  ihre  Grundlehren  schon  in  frühester 
Jugend  dem  Mädchen  eingeimpft  sind.  Bei  Vertrautsein  mit 
der  Gresundheitslehre  wird  auch  das  unnatürliche  Streben  nach 
Wissenschaften,  die  mit  dem  praktischen  Leben  in  keinen^ 
Zusammenhang  stehen,  und  deren  EJrlemung  nur  zu  leicht 
mit  Schädigung  der  Gesundheit  verbunden  ist,  immer  seltener 
werden.  Eine  solche  Erkenntnis  dürfte  endlich  auch  dem 
modernen  Übel  der  Überbürdung  der  Schulkinder  in  unsem 
Anstalten  steuern  und  unsem  Müttern  mehr  Kraft  geben, 
lieber  in  ihrem  Kinde  einen  gesunden  Handwerker,  als  einen 
kranken  Gelehrten  zu  sehen/* 

Wenn  diese  Idee  des  Autors,  die  keineswegs  neu  ist,  sich 
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melir  Anhang  yerschafft  haben  wird,  d.  h.  wenn  bei  der  Er* 
ziehuDg  des  weiblichen  Geschlechtes  das  besondere  Bestreben 
daranf  gerichtet  sein  wird,  dieselbe  nach  den  Lehren  der 
Hygiene  zn  gestalten  nnd  das  gesundheitliche  und  häusliche 
Wohl  der  Mädchen  stets  im  Auge  zu  behalten,  dann  wird 
die  genannte  Wissenschaft  auch  in  allen  nur  vorhandenen 
veiblichen  Lehranstalten  vorgetragen  werden.  Li  solchem  Falle 
würde  Redner  dieses  Amt  den  weiblichen  Ärzten  übertragen, 
da  seiner  Meinung  nach  diese  am  besten  wissen,  wo  es  dem 
AVeibe  fehlt. 

Die  Versammlung  nahm  greisen  Anteil  an  der  Idee  des 
Referenten,  indessen  wurde  ihm  die  Bemerkung  gemacht,  dals 
es  wünschenswert  wäre,  wenn  neben  der  allgemeinen  Hygiene 
speciell  auch  die  Kinderhygiene  in  Mädchenschulen  gelehrt 
würde  (Dr.  Schepotjepf),  und  dafs  hygienische  Vorträge  nicht 
nur  für  die  weibliche,  sondern  auch  für  die  männliche  Jugend 
ein  Bedürfnis  wären. 

Das  Referat  des  Herrn  Dr.  Truschennikoff  behandelte 
obige  Frage  von  einem  weiteren  Gesichtskreise  aus,  indem  er 
folgende  Einzelheiten  in  Betracht  zog:  1.  die  ungenügende 
Kenntnis  der  Hygiene  bei  der  heutigen  Gesellschaft,  2.  die 
Unkenntnis  dieser  Wissenschaft  insbesondere  seitens  des  weib- 
lichen Geschlechtes,  3.  die  Bedeutung  der  Hygiene  für  den 
Unterricht  des  Mädchen,  4.  das  in  Bezug  auf  die  Gesundheits- 
lehre unbefriedigende  Erziehungssystem,  5.  den  Unterricht 
darin  in  Lehranstalten  und  das  Mangelhafte  dabei,  sowie  die 
Mafsnahmen,  die  von  der  offiziellen  Schulbehörde  und  den 
Ärzten  zu  ergreifen  sind,  um  diese  Frage  zu  regeln,  6.  den 
Unterricht  in  der  Hygiene  durch  Ärzte. 

Von  dem  Vortragenden  wurden  dabei  folgende  Thesen 
aufgestellt:  1.  Es  ist  als  Notwendigkeit  anzusehen,  dafs  das 
Volk,  die  Gesellschaft  und  besonders  die  einzelnen  Personen 
mit  der  Hygiene  vertraut  seien.  2.  Diese  Kenntnis  ist  au&er 
durch  Bücher  und  öffentliche  Vorlesungen  am  leichtesten  zu 
erlangen,  indem  man  die  Gesundheitslehre  dem  Schulunter- 
richt einverleibt;    hygienische    Unterweisung    in    Schulen    ist 
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notwendig  und  zeitgemäfs.  3.  Die  Nachfrage,  resp.  das  Be« 
dürfnis  nach  solchem  Unterrichte  ist  vorhanden,  und  gibt  es 
auch  genügende  Lehrkräfte  dafür. 

Dieses  Referat  rief  eine  lebhafte  Diskussion  hervor,  und 
waren  die  hauptsächlichsten  Bemerkungen  und  Erwiderungen 
folgende: 

Dr.  TscHERBAKOFF,  der  Anschauung  des  Beferenten  sich 
zuneigend,  bemerkte,  daüs  er  namentlich  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  ungenügenden  baulichen  Zustand  der  Schulen  lenken 
wolle,  in  denen  die  Hygiene  gelehrt  werden  solle.  Die  Stadt- 
und  Elementarschulen  wirkten  durch  ihre  antihygienischen  und 
antisanitären  Einrichtungen  besonders  ungünstig  auf  den  Ge- 
sundheitszustand der  Lernenden  ein. 

Dr.  Petrunk^witsch  weicht  von  den  Ansichten  des  Be- 
ferenten ab.  Er  bemerkt,  dafs  die  Einführung  des  hygienischen 
Unterrichtes  in  die  höheren  Lehranstalten  nur  dazu  führen 
dürfte,  dafis  populäre  Kurse,  die  für  Juristen  oder  andere  ge- 
halten würden,  das  Ansehen  der  Hygieniker  untergrüben,  indem 
solche  Schüler,  die  allgemeine  Kurse  gehört  hätten,  dazu 
kommen  würden,  ihre  eignen  Anschauungen,  als  quasi  auf 
theoretischer  Basis  begründet,  dem  Urteil  der  sachverständigen 
Ärzte  gegenüber  für  mafsgebend  zu  halten.  Es  wäre  viel 
richtiger,  wenn  die  Schule  lehrte,  die  Wissenschaft  zu  achten 
und  dem  Urteil  der  Specialisten  sich  unterzuordnen.  Was 
aber  den  hygienischen  Unterricht  in  den  mittleren  Lehr- 
anstalten anbelange,  so  könnte  dieser  doch  nur  nach  allgemein 
gültigen  Grundsätzen  behandelt  werden,  und  wäre  es  zweifel- 
haft, ob  diese  auch  von  der  Jugend  richtig  erfafst  werden 
würden.  Endlich  dürfte  es  sehr  schwer  zu  entscheiden  sein, 
wie  ein  solcher  in  Volksschulen  gehandhabt  werden  sollte, 
und  hätte  sich  Vortragender  leider  darauf  beschränkt,  für  die 
Einführung  solchen  Unterrichtes  zu  plaidieren,  nicht  aber  den 
Plan  vorgezeichnet,  auf  welche  Weise  dieses  geschehen  könnte. 
Es  schiene  ihm,  als  ob  sowohl  der  Keferent  in  seinen  Aus- 
einandersetzungen, als  auch  die  ihm  beistimmenden  Redner 
die  Idee  der  Einführung  des   hygienischen  UnteiTichtes  in  die 
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Schulen  mit  der  Idee  von  der  Notwendigkeit  des  Eindringens 
hygienischer  Anschauungen  in  das  Leben  verwechselten. 

Professor  Erismann^  sprach  sich  folgendermafsen  aus: 
Der  Gedanke  der  Einführung  von  hygienischem  Unterricht  in 
die  Lehranstalten  erscheint  auf  den  ersten  Blick  höchst  ver- 
führerisch; denn  was  könnte  uns  wohl  sympathischer  berühren, 
als  solche  Maisregeln,  die  dazu  bestimmt  sind,  die  Gesundheit 
der  Kinder  während  ihrer  Schulzeit  in  der  einen  oder  andren 
Art  zu  fördern?  Doch  kann  dieses  Ziel  kaum  dadurch  er- 
reicht werden,  daJs  man  Kindern  Gesundheitslehre  vorträgt; 
eher  vielleicht  dadurch,  dafs  man  das  Lehrpersonal  mit  den 
Grundsätzen  und  Hauptanforderungen  der  Hygiene  bekannt 
macht.  Derjenige  Lehrer,  welcher  mit  dieser  vertraut  ist,  wird 
imstande  sein,  seinen  Schülern  hygienische  Begriffe  leicht 
und  verständlich  beizubringen.  Daher  sollte  vor  allen  Dingen 
den  Jjehrem  sämtlicher  Lehranstalten,  von  der  Volksschule 
bis  zur  Mittelschule,  der  Unterricht  in  der  Hygiene  zugänglich 
gemacht  werden.  Die  Gesundheitslehre  soll  in  Seminarien, 
überhaupt  überall  da  vorgetragen  werden,  wo  Lehrer  ihre  Aus- 
bildung erhalten  Es  sollen  femer  populäre  Vorträge  für 
Mütter  und  solche  Personen,  welche  die  Entwicklung  junger 
Organismen  zu  überwachen  haben,  eingerichtet  werden,  und 
würde  man  auf  diese  Weise  eher  zum  gewünschten  Ziele  ge- 
langen, als  durch  Einführung  hygienischen  Unterrichtes  in 
niedere  und  mittlere  Lehranstalten. 

Dr.  WiRBNlus  bemerkt,  dafs  die  Ärzte  über  die  Not- 
wendigkeit der  Einführung  solchen  Unterrichtes  in  die  Schulen 
meist  einverstanden  seien,  und  biete  ja  auch  die  Begründung 
dieser  Ansicht  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Man  müsse 
nur  im  Auge  behalten,  dals  man  sich  vor  allen  Dingen  mit 
den  Pädagogen  in  Einverständnis  zu  setzen  habe,  um  den  An- 
schluls  des  hygienischen  Unterrichtes  an  das  übrige  Lehr- 
programm durchzusetzen.  Es  sei  die  Aufgabe  der  Mediziner, 
die    allgemeine     wissenschaftliche     Bedeutung    der     Hygiene 


^  Unser  Mitarbeiter.    D.  Red. 
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nachzuweisen  und  so  zu  erreichen,  dafs  sie  den  obligato* 
rischen  Lebr&chem  des  Programms  gleichgestellt  werde. 
Bisher  gingen  die  Ansichten  der  Ärzte  freilich  sogar  noch, 
darüber  auseinander,  ob  die  Gresundheitslehre  als  eine  Wissen- 
schaft anzusehen  sei,  und  könnten  daher  die  Chancen,  diese 
den  übrigen  Lehrfächern  hinzuzugesellen,  keine  grofsen  sein. 
In  höheren  Lehranstalten  hält  es  Opponent,  wie  auch  Professor 
Erismann,  für  durchaus  zweckmäfsig,  dafs  YorlesuDgen  über 
Hygiene  solchen  jungen  Leuten  gehalten  werden,  die  sich  auf 
den  pädagogischen  Beruf  vorbereiten,  was  aber  diesen  Unterricht 
in  mittleren  Lehranstalten  anbetreffe,  so  habe  es  damit  einige 
Schwierigkeiten.  Das  Programm  dieser  Anstalten  sei  ohnehin 
schon  so  umfangreich,  dafs  die  Einschaltung  irgend  eines 
neuen  Gegenstandes  als  gesundheitsschädlich  für  die  Lernenden 
erscheine,  und  könnte  solche  nur  in  Anwendung  kommen, 
wenn  damit  eine  Verminderung  der  übrigen  Lehrstunden  ver- 
bunden wäre. 

Professor  Kapüstin  aus  Kasan  meint,  dafe  es  noch  nicht 
an  der  Zeit  wäre,  den  Versuch  zu  machen,  durch  die 
Schule  auf  die  Masse  einzuwirken.  Sogar  unsere  Arzte 
beschäftigten  sich  erst  seit  kurzem  eingehender  mit  dem 
Studium  der  Hygiene,  und  da  diese,  namentlich  die  praktisch 
wirkenden,  als  eifrige  Pioniere  für  Verbreitung  von  hygienischen 
und  medizinischen  Kenntnissen  Sorge  trügen,  so  sollte  man  erst 
das  Resultat  ihres  Einflusses  abwarten,  bevor  man  den  ohnehin 
schön  überbürdeten  Schulen  neue  Aufgaben  stellte  und  neue 
Mühen  auferlegte. 

Nach  der  Ansicht  von  Professor  Dobroslawin  aus  St.  Peters- 
burg wäre  wohl  eine  Verbreitung  von  hygienischen  Anschau- 
ungen durch  die  Schulen  wünschenswert,  doch  ständen  dieser 
Art  der  Propagation  bekannte  Hindernisse,  namentlich  in  den 
mittleren  Lehranstalten,  entgegen.  Nicht  deshalb  aber  wird 
man  die  Hygiene  in  die  Mittelschulen  nicht  einführen  dürfen, 
weil  dieselbe,  wie  der  Herr  Opponent  argumentiert,  keine 
Wissenschaft  ist.  Man  kann  die  Geographie  auch  nicht  als 
Wissenschaft   betrachten    (?  D.  Red.),    und    dennoch   wird  sie 
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gelehrt.  Das  Allgemeinbildende  fällt  dabei  überhaupt  nicht 
ins  Grewicht,  da  es  dafiir  keine  absolute  Norm  gibt.  In  den 
fünfziger  Jahren  z.  B.  wurden  die  Naturwissenschaften  als 
allgemeinbildend  angesehen,  heute  verhält  es  sich  anders 
(?  D.  Bed.).  Auiserdem  ist  es  unmöglich,  Hygiene  in  klas- 
sischen Gymnasien  yorzutragen,  da  dort  die  Schüler  selbst  mit 
den  Elementen  der  Naturwissenschaften  nicht  vertraut  sind, 
und  ein  solcher  Unterricht  bei  solcher  Unkenntnis  widersinnig 
erscheint.  Wenn  man  jedoch  mit  der  Einführung  des  hygieni- 
schen Unterrichtes  in  mittlere  Lehranstalten  nicht  durch- 
driDgen  kann,  soll  man  deshalb  den  Gedanken,  dieselbe 
möglichst  zu  verbreiten,  ganz  aufgeben?  Ich  glaube  nicht. 
Höhere  Schulen  mit  naturwissenschaftlichem  Unterricht, 
namentlich  technische,  würden  aus  der  hygienischen  Unter- 
weisung einen  grofsen  Nutzen  ziehen  köonen.  Der  Bau 
von  Häusern  und  ihre  Ventilation,  das  Trockenlegen  des 
Bodens  durch  Drainagen  und  KanalisatioD,  die  Verarbeitung 
der  Gewebe,  die  Gewinnung  der  Nahrungsmittel  gehören 
ebensowohl  dem  Gebiete  der  Hygiene,  als  demjenigen  der 
Technik  an.  Daher  halte  ich  es,  so  schlofs  der  Bedner, 
für  sehr  zweckentsprechend,  die  Gesundheitslehre,  wie  in 
Seminarien,  so  auch  in  technischen  Lehranstalten  vorzu- 
tragen. 

Hierauf  legte  der  Vorsitzende  Dr.  Uwarofp  der  Sektion 
folgende  zwei  Fragen  vor:  1.  Ist  der  hygienische  Unterricht 
in  den  höheren  Lehranstalten  notwendig  geboten?  2.  Ist  es 
wünschenswert,  schon  jetzt  einen  entscheidenden  Entschlufs 
hinsichtlich  solchen  Unterrichtes  in  mittleren  Lehranstalten  zu 
fassen? 

Die  Sektion  gab  auf  beide  Fragen  eine  negative  Antwort. 

Darauf  wurde  der  Gesellschaft  nach  einem  allgemeinen 
Besumö  des  Vorsitzenden  noch  diese  Frage  vorgelegt:  Soll 
man  bei  der  Begierung  darum  einkommen,  dafs  in  Seminarien 
und  überhaupt  in  Anstalten,  wo  zukünftige  Lehrer  auf  ihren 
Beruf  vorbereitet  werden,  sowie  in  technischen  Schulen  die 
Gesundheitslehre  als  Unterrichtsgegenstand  eingeführt  werde? 
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Die  Sektion  gab  darauf  eine  bejahende  Antwort,  und  wurde 
der  BntBcblnis  gefalkt,  die  Begiemng  nm  ein  möglichst  baldiges 
Inkrafttretenlassen  dieses  Beschlusses  anzugehen.  Die  be- 
treffende Petition  soll   nicht  durch  eine  Kommission,    sondern 

direkt  Tom  Kongreis  rerfidst  und  abgesandt  werden. 

(Forisetzong  und  Schlnis  in  No.  7.) 


SchulgeauncDieitspflege  im  österreichischen  Ingenieur- 
und  Architektenverein  zu  Wien. 

Von 
Dr.  Leo  Buroerstein, 

Oberreabchalprofessor  in  Wien. 
'Fortsetzung  und  Schluß.) 

In  der  Schlufssitzung  der  Fachgruppe  für  Hochbau  und 
Architektur  am  19.  März  d.  J.  wurde  auch  die  Beratung,  über 
deren  Anfang  bereits  berichtet  ist^,  abgeschlossen.  An  der 
Debatte  beteiligten  sich  aufser  einigen  bereits  im  früheren 
Berichte  Genannten  noch  die  Herren  Ingenieur  des  Stadt- 
bauamtes Karl  Bischof,  k.  k.  Professor  Architekt  Julius 
Koch  und  Stadtzimmermeister  Hermann  Otte. 


^  S.  Seite  219  ff.  in  Heft  5  d.  J.  —  Da  in  der  Schlufssitzung 
der  Fachgruppe  auch  noch  andere  Gegenstände  zur  Sprache  kommen 
muisten,  so  konnte  auf  den  Punkt  „Schulbauten''  leider  nur  verhält- 
nismäfsig  kurze  Zeit  verwendet  werden.  Referent  möchte  daher  an 
dieser  Stelle  bemerken,  dafs  namentlich  das  Kapitel  „Spielplatz*'  eine 
ausgiebige  Beachtung  verdient.  Heute  ist  es,  weil  allmählich  eingelebt, 
selbstverständliche  Thatsache,  dafs  das  Gemeinwesen  für  die  geistige 
Bildung  der  Jugend  Sorge  trägt;  die  Ansicht,  daüs  das  auch  bezüglich  der 
körperlichen  Bildung  der  Fall  sein  sollte  und  zu  diesem  Zwecke  das 
Turnen  durchaus  nicht  genügt,  bricht  sich  mehr  und  mehr  Bahn.  Da 
nun  ein  Schulhaus  für  viele  Jahrzehnte  angelegt  wird,  ist  es  Sache  jedes 
fortschrittlichen  Gemeinwesens,  hier  rechtzeitig  vorzusorgen,  d.  h.  den 
Baum  zu  beschafien,  auf  dem  sich,  wenn  auch  allmählich  im  Laufe 
längerer  Zeit,  Spiele,  Eislauf,  Bäder  u.  s.  f.  ausbreiten  können.  Dies  ist 
um  so  mehr  zu  wünschen,  als  mit  dem  fortschreitenden  Wachsen  jeder 
gröfseren  Ansiedlung  der  Platz  später  immer  schwerer  erhältlich  wird. 
—  Femer  sei  hier  eine  Bemerkung  bezüglich  der  gesetzlichen  Vorschriften 
erlaubt.    Eihe  Verordnung   ist   naturgemäfs  im  Gesetzstil  abgefafst  und 
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6.  Beleuclitnng  (Fenster  und   künstliche  Beleuchtung). 
HiKTRlGER:    Jetzt  wird  bei  günstiger  Lage  des  Hauses  ^/e 

der  Grundfläche  als  Fensterfläche  verlangt,  bei  ungünstiger  V^* 
Infolge  der  undurchsichtigen  Konstruktionsteile  bleibt  aber 
öfter  nur  etwa  Vs  als  wirklich  lichtspendende  Fläche  übrig. 
—  1,3  m  als  Breite  der  Fensterpfeiler  ist  wohl  gut.  —  Die 
Parapethöhe  so  hoch  als  die  Tischhöhe  zu  nehmen,  ist  nicht 
ausreichend,  da  nahesitzende  Kinder  sonst  vom  Luftzug  zu 
leiden  haben.  —  25  cm  als  Höhe  des  Fenstersturzes  unter 
der  Decke  darf  als  passend  bezeichnet  werden.  —  Die  Fenster- 
höhe wäre  im  Verhältnis  zur  Bodenfläche  zu  normieren,  und 
statt  „Fensterfläche"   „Glasfläche"   zu  sagen.* 

PüBZL:  Die  Parapethöhe  soll  laut  Verordnung  so  hoch 
sein,  wie  die  Schulbänke;  diese  haben  aber  heute  in  den  ein- 
zelnen Schulzimmern  verschiedene  Höhen.  Bei  uns  werden 
90  cm  hohe  Parapete  gemacht. 

BuRGBBSTEiN :  Möglichst  lichtdurchlässige  Bouleaux  wären 
zu  fordern,  da  bei  halbbewölktem  Himmel  und  Sonnenschein 
die  jetzigen  Kouleaux  unbrauchbar  sind.  —  Bedner  macht 
auf  das  künstliche  diffuse  Licht  ^  aufmerksam. 

7.  Aborte. 

HiNTRÄGBR:  Bei  ganz  freier  Lage  des  Hauses  kann  man 


enthält  Bestimmuiigen,  die  überall  darchgefülirt  werden  müssen.  Nun 
ist  aber  das  Gebiet,  welches  in  diesem  Falle  behandelt  wird,  vielseitig, 
und  sind  die  einzelnen  Gemeinwesen  erstens  mit  verschiedenen  materiellen 
Mitteln  ausgestattet,  zweitens  aber  auch  mit  wechselnder  Möglichkeit, 
sieh  Bats  zu  erholen,  versehen.  Daher  erscheint  es  in  Anbetracht  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  empfehlenswert,  einer  solchen  Verordnung 
wohlgegliederte,  den  Gegenstand  ausfuhrlich  erläuternde  Aus  führ  ungs- 
bestimmungen  beizugeben,  welche  sowohl  Bau  und  Einrichtung,  als 
Betrieb  in  Bezug  auf  Hygiene  behandeln.  Selbstverständlich  hätten  sich 
derartige  Erlajsse  nicht  allein  auf  Volks-  und  Bürgerschulen  zu  beschränken. 
^  Solange  es  nicht  verboten  ist,  daiJB,  wie  bis  jetzt  in  neueren  Schulen, 
ein  Teil  des  wertvollen  direkten  Himmelslichtes  durch  nach  oben  auf- 
gezogene Bouleaux  weggenommen  wird  (die  ja  auch  beim  Hinaufziehen 
fiber  dem  Fenster  verschwinden  könnten!),  müfste  sogar  der  scheinbare 
Pleonasmus  „lichtspendende  Glasfläche"  verwendet  werden.  Bef. 
*  S.  diese  Zeitechrift,  1888,  S.  356  ff.  und  1889,  S.  17  ff. 
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die  Aborte  mit  Rücksiclit  auf  die  Himmelsrichtung  anbringen, 
man  kann  sie  hinauslegen,  ünsern  Lebensgewohnheiten  ent- 
spreolMad^  befinden  sich  dieselben  in  der  Regel  im  Gebäude 
selbst ;  dann  isi  die  Disposition  stets  derart  zu  treffen,  dals  die 
Klosette  durch  doppelt»  Thüren  und  Vorräume  von  den  Korri- 
doren oder  Treppenhäusern  getarennt  werden. 

PüRZL  schildert  die  konyentioiiALl  gewordene  Art  der 
Abortanlage  bei  Wiener  Gemeindeschulhäusern ,  wie  sie  aus 
nachstehender  Skizze  ersichtlich  wird: 


II 


T 


V 


VI 


III 


IV 


T 


I  Zweiarmige  Stiege. 
II  Gang. 

III  Vorraum. 

IV  Aborte. 

Y  Kohlenaufzug. 
VI  Pissoir  bei  Knabenabteilungen. 


Die  Aborte  einer  Abteilung  werden  durch  ein  Reservoir 
auf  dem  Dache  mit  Wasser  versorgt,  von  wo  aus  dasselbe  in 
kleinere  Reservoirs  fliefst.  Die  Spülung  nach  einmaligem  Ge- 
brauch erfordert  ca.  5  Liter  Wasser.  Die  Einrichtung  ent- 
spricht dem  System  Gramlik.  Die  einzelnen  Sitze  sind  dnrch 
Holzwände  getrennt,  die  nicht  bis  an  die  Decke,  sondern  nur 
bis  2,3  m  Höhe  reichen,  um  eine  gemeinsame  Beleuchtung, 
Ventilation  und  Beheizung  des  Abortraumes  zu  ermöglichen. 

Koch  ist  für  gemauerte  Trennungswände  bis  zur  Decke 
aus  akustischen  Gründen  und  für  specielle^  Beleuchtung  jedes 
einzelnen  Sitzraumes. 

BuRGERSTEiN  wüuscht  rauhen  Anwurf  der  Abortwände  bis 
in  entsprechende  Höhe  aus  bekannten  Gründen. 

PüRZL  bemerkt,  dieser  Anwurf  sei  in  Wiener  Schulen 
bereits  zur  Verwendung  gekommen,  man  habe  ihn  aber  wieder 
aufgegeben. 

^  Kann  bei  entsprechender  Verglasung  der  obersten  Partie  er- 
spart werden.     Ref. 
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Ottb  wünscht,  daCs  die  Trennungswände  der  Aborte  durch 
bis  an  die  Decke  reichende  Gitter  ergänzt  würden. 

8.    Turnsäle. 

Hinträger  :  Turnsäle  wären  aus  konstruktiven  und  öko- 
nomischen Ghründen  vom  Sohulhaus  getrennt  anzulegen,  da  sich 
bei  zu  geringer  Gröfse,  insbesondere  Tiefe  gewisse  Turnübungen 
nicht  mehr  ausführen  lassen.  Ein  Minimalmais  wäre  festzu- 
setzen, wenn  über  dem  Turnraume  gebaut  wird.  Turnsäle 
sollen  nicht  übereinander  angelegt  werden. 

Bischof:  Übereinander  gebaut  wurden  in  Wien  Turnsäle 
nur  ausnahmsweise  an  Stellen,  wo  es  die  Platzverhältnisse  er- 
forderten. Turnsäle  müssen  möglichst  grofs  angelegt  werden. 
Würde  man  nach  den  hiesigen  Gemeinderatsbestimmungen  den 
Platz  berechnen,  der  pro  Kind  verwendet  werden  soll,  so  käme 
ca.  2,16  m'  auf  eines,  wobei  feststehende  Geräte  als  nicht  vor- 
handen betrachtet  werden.  In  Deutschland  und  in  andern 
Ländern  fordern  die  verschiedenen  Vorschriften  3 — 5  m^  pro 
Sind,  selbst  mehr.  Bei  uns  ist  der  bestehende  Platzmangel 
eine  grotse  Schwierigkeit.  Sind  die  Bäume  klein,  so  soll  um 
so  mehr  für  die  Garderobe  vorgesorgt  sein.  Der  Fufsboden- 
frage  hat  man  in  neuerer  Zeit  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet und  am  besten  harten  Schiffboden  mit  Feder  und  Nut  be- 
fanden, der  jährlich  einmal  mit  Öl  getränkt  wird.  In  Deutsch- 
land konstruiert  man  mehrfach  den  Fufsboden  ca.  60  cm  über 
der  Unterlage  freiliegend  (Hohlboden — ventilierbar);  das  macht 
wohl  bei  Aufmärschen  Lärm,  aber  der  Baum  bleibt  trocken 
lud  staubfrei.  In  Wien  legt  man  jetzt  bei  Bekonstruktionen 
den  neuen  Fufsboden  auf  den  alten.  Die  Verordnungen  sind 
übrigens  streng  bezüglich  der  Beinhaltung:  bei  nur  vormit- 
tägiger Benutzung  ist  einmal,  bei  vor-  und  nachmittägiger  Be- 
nutzung zweimal  täglich  zu  kehren.  Bezüglich  der  Gröfse 
wird  nicht  gekargt.  Ein  Tumsaal  in  einer  Schule  des  Stadt- 
bezirkes Josephstadt  in  Wien   hat  26  X  8,5  m  Grundfläche. 

BuRQERSTEiK  macht  auf  die  von  Professor  Emmerich  vor- 
geschlagene Fu&bodenkonstruktion  aufmerksam.  Es  ist  schwer, 
ein  Schulzimmer  gründlich  zu  reinigen,  aber  es  wäre  leicht,  die 
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Vernnreinigung  zu  verhiDdem.  Es  haadele  sich  hierbei  wesent- 
lich um  die  Konstruktion  des  Fufsbodens  und  der  Unterlage, 
sowie  um  die  Benutzung  von  Turnschuhen. 

9.    Schulgärten. 

Bischof:  Schulgärten  sind  in  Wien  thatsächlich  vorhanden, 
indem  einzelne  Schulleiter  von  der  Gremeinde  subventionierte 
Gärten  angelegt  haben ;  dieselben  haben  aber  wegen  der  Höhe 
der  umliegenden  Häuser  keine  Zukunft.  — 

Zum  Schlüsse  demonstriert  HintrIgeb  eine  grofse  Anzahl 
interessanter  Pläne  und  Ansichten  von  Schulhäusern  aus  Algier, 
Belgien,  Dänemark,  Deutschland,  England,  Frankreich,  Holland, 
Italien,  Österreich-Ungarn,  der  Schweiz  und  den  Vereinigten 
Staaten,  endlich  solche  von  ihm  selbst  ausgeführter,  bezw.  in 
Ausführung  begriffener  Schulen  in  Asch,  Esseg,  Mährisch- 
Schönberg,  Pardubitz,  Penzing,  Reichenau,  Trient,  Wien, 
Wiener-Neustadt,  Wilhelmsburg.  —  Die  Fachgruppe  beschliefst, 
nächstens  einen  Ausflug  zur  Besichtigung  von  Wiener  Schulen 
zu  machen. 


Die  Verhandlangen  des  deutsch -österreichischen 

Hittelschultages  über  die  EinfBhmng  des  obligaten 

Tnmunterrichtes  in  die  Oyiiuiasien. 

Von 

Dr.  Hbikrich  Reichsritter  von  Hobpflinobn  und  Bsrgbndorf, 

QymnadalprofeBSor  in  Prag. 

Auf  der  Tagesordnung  des  eisten  deutsch-österreichischen 
Mittelschultages,  welcher  vom  17.— 19.  April  1.  J.  in  Wien 
stattfand,  stand  auch  die  Einfuhrung  des  ohligaten  Turnunter- 
richtes an  den  Gymnasien.  Der  hierfür  bestimmte  Referent, 
Turnlehrer  GrsTAV  Lukas  aus  Wien,  beleuchtete  kurz  die 
Notwendigkeit  des  Turnens  auch  für  die  Gymnasialjugend, 
besprach  die  Bedingungen,  unter  denen  ein  solcher  Unterricht 
wahrhaft  nutibringend  dem  Schulorganismus  einverleibt  weiden 
kanu.  erwÄhnte  die  MÄngel,  besonders  auch  in  hygienischer 
Rüofaicht  •»  welchen  denwit  der  Turnunterricht  in  Österreich 
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leidet,  und  schlug  der  Versammlung  die  Annahme  folgender 
Grandsätze  vor: 

I.  Unter  Hinweis  auf  die  in  den  Instruktionen  für  das 
Turnen  in  den  Realschulen  enthaltenen  Worte,  mit  welchen 
der  Unterricht  von  der  hohen  Regierung  als  ein  unenthehr- 
licher  Bestandteil  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  hezeichnet 
wurde,  erklärt  der  erste  deutsch-österreichische  Mittelschultag 
die  Einführung  des  obligaten  Turnunterrichtes  an  Gymnasien 
für  dringend  notwendig. 

n.  Der  erste  deutsch-österreichische  Mittelschultag  hält  es 
für  notwendig,  dafs  seitens  der  hohen  Regierung  die  Vorkeh- 
rungen getroffen  werden,  um  diesen  Gegenstand  im  Interesse 
der  Mittelschule  möglichst  nutzbar  machen  zu  können,  und 
sieht  als  wichtigste  Bedingungen  hierfür  an: 

a.  die  gesicherte  Stellung  fachlich,  pädagogisch  und 
allgemein  entsprechend  vorgebildeter  Lehrer; 

b.  die  Beistellung  und  entsprechende  Ausstattung  von 
Turnräumen,  um  nach  den  von  Adolf  Spiess  auf- 
gestellten Grundsätzen  den  Unterricht  nach  Bedarf 
in  Tumsälen  und  nach  Möglichkeit  im  Freien  er- 
teilen zu  lassen; 

c.  die  Gewährung  von  drei  Turnstunden  in  der  Woche ; 

d.  die  Einrichtung  einer  Fachinspektion. 

Das  mit  Beifall  aufgenommene  Referat  hatte  den  Erfolg, 
dals  die  Versammlung  die  vorgeschlagenen  Thesen  einstimmig 
annahm. 

An  der  Debatte  beteiligten  sich  die  Gymnasialprofessoren 
Dr.  Gratzt  (Laibach),  Dr.  Loos  und  Dr.  v.  Hoepflinqen 
(Prag),  endlich  Dr.  Fuss  (Wien).  Professor  Loos  wies  darauf 
hin,  dafe  schon  im  Altertum  die  Gymnastik  eifrig  betrieben 
wurde,  Professor  Dr.  v.  Hoepflinqen  sprach  über  die  Über- 
bürdungsklagen  und  bemerkte,  dalk  eine  Überbürdung  wirk- 
lich vorhanden  sei,  die  jedoch  nicht  so  sehr  darin  liege,  data 
von  den  Schülern  in  wissenschaftlicher  Beziehung  zu  viel  ver- 
langt werde,  als  vielmehr  darin,  daüs  zu  wenig  für  die  physi- 
sche Kräftigung  der  Schüler  geschehe,  um  die  Schwierigkeiten  des 
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Studiums  zu  überwinden.  Femer  legt  Professor  v.  HoEPFLiNasN 
grolses  Gewicht  auf  gesunde  Tumräume,  so  dals  er  der 
Versammlung  zuruft:  „Schicken  Sie  lieber  die  Schüler  zwei 
Stunden  in  gesunder  Luft  spazieren,  als  dals  Sie  dieselben  in 
schlecht  Tentilierten,  mit  Staub  erfüllten  Käumen 
turnen  lassen!"  Professor  Dr.  Püss  hebt  die  Wichtigkeit 
des  Turnens  für  die  Heranbildung  des  Charakters  junger  Leute 
heryor  und  weist  auf  die  allgemeine  Wehrpflicht  hin,  welche 
die  entsprechende  körperliche  Schulung  der  Jugend  dringend 
erheischt. 


Bewilligung  einer  Summe  im  preuTsischen  ünterrichtohanshalt 
zur  Unterstützung  der  Enabenhandarbeit. 

In  der  Sitzung  des  preuTsischen  Abgeordnetenhauses  vom  12.  März 
d.  J.  berichtete  Namens  der  Budgetkommission  der  Abgeordnete  Dr. 
Mithoff  darüber,  dafs  „zur  Förderung  des  Arbeitsunterrichts  in  den 
Schulen"  14000  M,  mehr  gefordert  seien,  ohne  Zweifel  wesentlich  ans 
AnlaijB  der  Eingabe,  welche  die  Herren  von  Minvigeeodb  und  von 
ScHENCKEKDORFF  ^  Yorigcn  Sommer,  von  Mitgliedern  aller  Parteien  unter* 
stützt,  an  den  Kultusminister  gerichtet  hatten,  und  deren  Zweck  Aus- 
bildung von  Lehrern  der  Enabenhandarbeit  und  Unterstützung  von 
Lehrerwerkstatten  sei.  Die  Budgetkommission  empfehle  die  Bewilligung. 
Dann  nahm  der  Abgeordnete  von  Sghenokendobff  das  Wort,  wie  folgt- 

„Es  ist  bisher,  wie  mir  das  hohe  Haus  zugeben  wird,  nicht  meine 
Gepflogenheit  gewesen,  den  Bestrebungen  für  den  erziehlichen  Knaben 
handarbeitsunterricht,  von  dem  in  diesem  Titel  die  Bede  ist,  jährlich 
oder  auch  nur  wiederholt  von  dieser  Stelle  aus  das  Wort  zu  reden,  wie- 
wohl die  Sache  selbst  ja  auf  das  engste  mit  wichtigen  erziehlichen  und 
socialen  Fragen  der  Gegenwart  zusammenhängt.  Ich  habe  das  während 
meiner  Parlamentszeit  nur  einmal,  und  zwar  am  7.  März  1883  gethan. 
Wenn  ich  heute  hiervon  abweiche,  so  geschieht  es,  weil  die  königliche 
Staatsregierung  zum  ersten  Male  die  Summe  von  14000  ü.  für  diese 
Bestrebungen  in  den  Kultusetat  eingestellt  hat.  Es  ist  dies  geschehen 
infolge  einer  Anregung,  die  ich,  wie  der  Herr  Berichterstatter  schon 
hervorgehoben  hat,  in  Gemeinschaft  mit  unserm  früheren  Kollegen 
VON  MiNNiOERODE  und  uuterstützt  von  allen  Seiten  dieses  hohen  Hauses, 
gegeben  habe.    Andere  Staaten  haben   das   schon   seit  längeren  Jahren 
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getban,  und  ich  freue  mich,  dafs  jetzt  auch  Preufsen  in  die  Beihe  der- 
jenigen Länder  tritt,  welche  diese  Bestrebungen  auch  staatlicherseits 
unterstützen.  Ich  nehme  daher  heute  gern  die  Gelegenheit  wahr,  dem 
Herrn  Unterrichtsminister  und  dem  Herrn  Finanzminister  für  die  hiermit 
bekundete  Förderung  dieser  Bestrebungen  meinen  Dank  auszusprechen. 
Zugleich  kann  ich  zu  meiner  Befriedigung  aussprechen,  dafs  ja  auch  der 
Herr  Minister  des  Innern,  indem  er  sämtliche  königliche  Begierungen 
in  Preulsen  angewiesen  hat,  die  Bestrebungen  aufs  beste  zu  fordern, 
sich  als  ein  besonderer  Gönner  derselben  erwiesen  hat,  und  dafs  auch 
der  Herr  Eeichskanzler,  indem  er  im  vorigen  Jahre  dem  deutschen 
Verein  for  Knabenhandarbeit  eine  Zuwendung  von  5000  it  machte, 
eine  gleich  wohlwollende  Stellung  zur  Sache  eingenommen  hat.  Dafis 
der  Herr  ünterrichtsminister  diesen  Ünterrichtszweig  statt  der  Bezeich- 
nung „Handfertigkeitsunterricht^  oder  „erziehlicher  Knabenhandarbeits- 
unterricht" kurz  mit  dem  in  Fachkreisen  schon  eingebürgerten  Namen 
„Arbeitsunterricht''  amtlich  hier  eingeführt  hat,  begrüfse  ich  und 
möchte  wünschen,  dafs  diese  Bezeichnung  jetzt  allgemein  zur  Anwendung 
kommen  möge. 

Meine  Herren,  die  Mittel,  welche  hier  zum  ersten  Male  im  Etat 
eingestellt  werden,  sollen  zunächst  dienen  zur  Unterstützung  von  Lehrer- 
kursen. Der  deutsche  Verein  für  Knabenhandarbeit  hat  in  Leipzig 
bereits  seit  einigen  Jahren  unter  der  bewährten  Leitung  des  Oberlehrers 
Dr.  Götze  ein  Seminar  errichtet,  auf  welchem  jährlich  eine  Anzahl  von 
4— Swöchentüchen  Kursen  für  Lehrer  eingerichtet  sind.  Während  alle 
andren  Staaten,  welche  eine  gleiche  Einrichtung  haben,  den  Unterricht 
frei  geben  und  noch  eine  Unterstützung  für  den  Aufenthalt  gewähren, 
müssen  bei  uns  bis  jetzt  die  Lehrer,  soweit  sie  nicht  von  anderen  Stellen 
unterstützt  werden,  aUes  aus  den  eigenen  Mitteln  entrichten.  Wir  wollen 
nun  zwar  die  Unterstützung  der  Gemeinden  und  anderer  Stellen  nicht 
etwa  beseitigen,  sondern  nur  da  eingreifen,  wo  anderweite  Mittel  nicht 
frei  gemacht  werden  können.  Nächstdem  sollen  diese  Mittel  dazu 
dienen,  beihilfeweise  Zuschüsse  zu  der  ersten  Einrichtung  von  Schüler- 
werkstatten  zu  gewähren,  und  weiter  zur  Unterstützung  des  Berliner 
Hauptvereins  für  Knabenhandarbeit,  angesichts  der  Wichtigkeit  des 
"Vorgehens  in  der  Beichshauptstadt.  Die  eigentliche  Erhaltung  der 
Werkstätten  würde  selbstverständlich  denjenigen  zufallen,  welche  sie 
einrichten,  denn  das  würde  sehr  erhebliche  staatliche  Opfer  erfordern. 

Ich  wiU  noch  einige  wenige  Worte  zur  inneren  Motivierung  dieser 
staatlichen  Unterstützung  hinzufügen  und  hier  in  nuce  zusammenfassen, 
was  über  den  Wert  der  Bestrebungen  etwa  gesagt  werden  könnte.  Die 
Bestrebungen  selbst,  welche  insbesondere  durch  Vereinsthätigkeit  aufge- 
nommen sind,  haben  lediglich  einen  erziehlichen  Zweck;  es  liegen  ihnen 
also  vollständig  fem  Berufszwecke  oder  Nützlichkeitszwecke.    Ihr  Grund- 
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gedanke,  die  schaffende,  darstellende,  'produzierende  Thätigkeiterichtuog 
als  Erziehongsmittel  zu  verwerten,  ist  ein  sehr  alter;  man  hat  es  seither 
nur  noch  nicht  verstanden,  den  Arbeitsstoff  auch  in  einen  Lehrgang 
nnuniwandeln,  sowie  eine  Lehrmethode  anzuwenden,  wie  sie  den  padago- 
giachen  Omndsätsen  entspricht.  Darauf  sind  die  heutigen  Bestrebungen 
neben  der  Verbreitang  der  Sache  selbst,  vor  allen  Dingen  gerichtet 
Wir  wollen  dies  auf  dem  Wege  der  völlig  freien  Entwickelung,  also 
neben  der  Schule  anstreben,  aber  doch  mit  wohlwollender  Unterstützung 
dar  Schul-  und  Staatsbehörden.  Dabei  ist  nicht,  wie  vielfach  ange- 
nommen wird,  die  Aneignung  von  manuellen  Fertigkeiten  etwa  der 
Hauptzweck,  sondern  diese  bilden  im  ganzen  nur  das  Mittel,  um  solche 
Anlagen  und  Kräfte  des  Kindes  zu  entwickeln,  die  die  heutige  E^ 
liehung  unentwickelt  läfst,  oder  doch  nicht  genügend  entwickelt.  Dahin 
ist  zu  rechnen:  die  äuTsere  Thätigkeit  anzuregen^  die  Welt  der  Er- 
scheinungen dem  kindlichen  Geiste  zu  erschlielsen  und  überhaupt  dss 
vollere  Sehen,  das  Anschauen,  das  Erfassen  der  Dinge  zu  entwickeln  ; 
dann  den  praktischen  Sinn  und  im  aUgemeinen  die  praktischen  Fähig- 
keiten zur  Entfaltung  zu  bringen;  den  so  regen  Trieb  der  kindlichen 
Natur,  zu  schaffen  und  zu  gestalten,  in  methodischer  und  doch  der  kind- 
lichen Natur  angepafster  Weise  auszugestalten ;  in  weiterem  die  Anleitung 
an  geben  zu  einem  guten  und  ordentlichen  Arbeiten  auf  einem  (Gebiet, 
wo  Abweichungen  sofort  sichtbar  nachgewiesen  werden  können;  ein 
Gegengewicht  gegen  die  Anstrengungen  des  Geistes  zu  schaffen  auf  dem 
Wege  der  Ablenkung  und  Bethätigung  anderer  Organe  und  endlich  auch  eine 
allgemeine  Handfertigkeit  zu.  geben,  die  danach  in  letzter  Linie  erscheiai 
Es  liegen  also  gevrils  hier  hohe  erziehliche  Zwecke  vor.  Für  das  Leben 
werden  aus  dieser  Saat,  wie  wir  hoffen  können,  wichtige  sociale  Zwecke 
hervorgehen:  wir  hoffen  damit  in  der  heranwachsenden  Jugend  auch 
das  Interesse  für  andere  als  rein  geistige  Berufsarten  zu  wecken;  die 
Arbeit  der  Hand,  in  welcher  mehr  als  90  Prozent  später  ihren  Beruf 
finden,  ganz  allgemein  im  Volke  mehr  zu  Ehren  zn  bringen;  die  Pro- 
doktionskraft  des  deutschen  Volkes  zu  steigern  und  allgemein  auch  zu 
wecken  den  Sinn  für  Fleiis  und  Arbeitsamkeit." 

Hiermit  brach  der  Träger  der  Sache  im  Abgeordnetenhause  ab 
and  hatte  die  Genugthuung,  dals  weder  das  Wort  zum  Widerspruch  ge- 
nommen wurde,  noch  (nach  der  Verkündigung  des  Vorsitzenden,  Präsi- 
denten Freiherr  tok  Hbersiiav)  auch  nur  eine  Stimme  gegen  die 
Bewilligung  sich  kundgab.  Ein  neuer  bedeutungsvoller  Fortschritt  des 
A  rbeitsonterrichtes  I 
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Nordseebad  für  Lehrer.  Auf  der  Nordseeinsel  Langeoog  hat  das 
IQoster  Loccom  zunächst  für  Lehrer,  Geistliche  etc.  nebst  deren  Ange- 
hörigen ein  Hospiz  eingerichtet,  das  sich  in  den  vier  Jahren  seines  Be- 
itehens  eines  so  regen  Zuspruchs  zu  erfreuen  hatte,  dails  stets  nur  ein 
Teil  der  Aufnahmeanträge  berücksichtigt  werden  konnte.  Um  dem  Ver- 
angen  nach  Aufnahme  in  ausgiebigerem  Mafse  entsprechen  zn  können, 
hat  der  Konvent  des  Klosters  beschlossen,  das  Hospiz  durch  den  Bau 
besonderer  Speiseräume,  sowie  durch  Vermehrung  der  Logierräume  zu 
erweitem.  Alsdann  enthält  die  Anstalt  neben  zwei  geräumigen  Speise- 
hallen  und  mehreren  Gesellschafts-  und  Unterhaltungssälen  102  fiir  die 
Unterbringung  von  etwa  160  bis  200  Personen  eingerichtete  Zimmer. 
Der  Zweck  wird  auch  femer  der  alte  bleiben,  Mitgliedern  der  gedachten 
Gesellschaftskreise  aus  allen  Gegenden  Deutschlands  einen  ruhigen  Bade- 
aafenthalt  am  Nordseestrande  zu  gewähren  und  ihnen  die  Möglichkeit 
zn  schaffen,  fem  von  dem  aufregenden  Treiben  grösserer  Bäder  nur  der 
körperlichen  und  geistigen  Erholung  im  Kreise  Gleichgesinnter  zu  leben. 
Anträge  auf  Aufnahme  in  das  Hospiz  sind  an  den  Badekommissär,  Herrn 
VON  EsTOBFF  in  Langeoog,  Provinz  Hannover,  zu  richten,  welcher  auch 
jede  weitere  gewünschte  Auskunft  erteilt. 

ScliTilschliirs  bei  einer  schweren  Scharlacliepidemie  in  Italien. 

In  der  zu  Neapel  unter  Redaktion  des  Dr.  Luioi  Bufalini  erscheinenden 
medizinischen  Zeitschrift  „II  Morgagni''  berichtet  Dr.  Vittorio  Emanxtbls 
IiGBU  ausführlich  über  eine  schwere  Scharlachepidemie  in  Aidone,  einem 
Orte  der  italienischen  Provinz  Caltanisetta  mit  etwa  8000  Einwohnern. 
Kachdem  dort  längere  Zeit  Keuchhusten,  Diphtherie  und  Masern  ge- 
herrscht hatten,  brach  eine  Scharlachepidemie  aus.  Dieselbe  begann  im 
Mai,  verbreitete  sich  allmählich  im  Juni,  erreichte,  was  Ausdehnung  und 
Intensität  anbetrifft,  im  Juli  ihren  Höhepunkt  und  nahm  von  da  bis  zum 
Ende  des  Jahres  immer  mehr  ab.  Der  letzte  Fall  kam  im  Februar  des 
folgenden  Jahres  vor.  Der  Scharlach  trat  so  heftig  auf,  dafs  250  Per- 
tonen, meistens  Kinder,  daran  verstarben.  Daus  die  Epidemie  nicht  noch 
eine  weitere  Verbreitung  erlangte,  schreibt  Dr.  Inoria  vor  allem  dem 
Schlosse  der  Schulen  zu.  „£)  superfluo  ripetere,"  so  bemerkt  er,  „che 
la  Vera  utilitä  della  chiusura  delle  scuole  infantili  e  da  tutti  riconosciuta 
qaasi  solo  nei  primordii  delP  epidemia." 

Über  die  Wichtigkeit  der  Einführung  der  Oeenndheitslehre 
^  ünterrichtsgegenstand  in  der  Schule.  Wir  sind,  so  schreibt 
»Helsov.",  von  tausenderlei  Gefahren  ^  die  den  Kulturverhältnissen  ent* 
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springen,  umgeben,  daher  sollen  wir  etwas  über  die  Gefahren  wissen, 
und  deshalb  ist  es  Pflicht  des  Staates,  für  die  Belehrung  aller  Bürger  in 
dieser  Hinsicht  zu  sorgen.     Der  menschliche   Körper   ist   nur  in   be- 
schränktem Grade  anpassungsfähig,  daher  auch  ganz  gesunde  Menschen 
heute  ebenso  Ausnahmen  bilden,  wie  jene,  welche  die  dem  menschlichen 
Organismus  normale  obere  Altersgrenze  erreichen.    Diesen  Übelstanden 
SU  steuern,  ist  die  (^esundheitslehre  in  der  Schule  berufen.    Es  handelt 
sich  hier  um  sehr  wichtige  notwendige  Kenntnisse.    Der  Lehrer  hat 
dieselben  nötig,  um  eine  Überlastung  des  Schülers  zu  yermeiden«    Der 
Schüler  lernt  jetzt  nichts,  um  sich  in  gesundheitlicher  Hinsicht  für  das 
Leben  selbst  beraten  zu  können.    Die  Verbreitung  hygrienischer  Kennt- 
nisse durch  populäre  Darstellungen  seitens  der  Arzte  ist  zwar  nicht  ein 
resultatloses  Unternehmen,  aber  ein  höchst  langwieriger  Weg.    Nun  wird 
der  Burger  gestraft,  der  aus  Unkenntnis  der  Gesetze  des  Staates  fehlt; 
er  sollte  auch  über  diese  einige  Belehrung  erhalten.    Ebenso  verhält  es 
sich  aber  auch  mit  de^  Gesetzen,  denen  der  menschliche  Organismus 
untersteht    Wie  yiel  Nutzen  für  die  Familien  wäre  hier  zu  erwarten, 
wie  viel  Kränklichkeit  würde  derart  verschwinden  1    Wie  sehr  würde  die 
hänsliobe  Ersiehung  gefördert!  Verschiedene  Gewerbe  (Bekleidung)  würden 
auf  diese  Weise  zur  Gesundheit  beitragen  können,  statt  sie  zu  schädigen. 
Der  Ant  würde  seine  Auigabe  dadurch,  dals  der  Patient  selbst  etwas 
von  der  Sache  weüs,  leichter  erfüllen  können.    Welch'  tüchtige  Ärzte 
würden  aus  jenen  Studenten  werden,  die  schon  in  der  Schule  die  grund- 
legenden Wahrheiten   der  Gesundheitslehre   aufgenommen  haben.    Man 
spricht  von  Unterrichtsgegenständen,  welche  den  Verstand  entwickeln. 
Ein  in  dieser  Hinsicht  besserer  Gegenstand  als  die  Gesundheitslehre  ist 
schwerlich  zu  finden.    Hier  hat  man  beständig  Gelegenheit,  zu  beobachten 
und  nachzudenken.    Dafs  es  eine  ernste  Pflicht  des  Lehrers  sei,  von  der 
verwickelten  Maschine  des  menschlichen  Organismus,  mit  der  er  beständig 
au  thun  hat,  etwas  zu  kennen,  ist  ganz  klar.    Der  aus  der  Schule  tre- 
tende Student  soll  nicht  nur  wissen,  dals  zu  vieles  Trinken  schadet;  da- 
von hat  er  ja  öfter  gehört:  er  soU  auch  wissen,  warum  und  in  welcher 
Weise  er  damit  seinen  Oiganismus  schädigt.    Es  ist  traurig,  dafs  man 
sich  hinsichtlich  der  Kenntnis  des  menschlichen  Körpers  damit  begnügt, 
itt  sagen:  das  geht  mich  nichts  an,  das  ist  Sache  des  Arztes  u.  drgL 
Die  Unwissenheit,  wie  sie  in  dieser  Hinsicht  vom  Arzte  täglich  beob- 
achtet wird,  ist  auiserordentlich  grols  (was  Autor  durch  Beispiele  be- 
legt Ref.),    G^gen  die  Qesundheitslehre  als  Unterrichtsgegenstand  in  der 
Schale  wenien  mannigfaltige  Einwände  erhoben,    wovon  hier  einige  be- 
rührt werden  mögen.    So  s.  B.  behauptet  man,  die  Lehren  der  Hygiene 
•aien  so  aalbetwitäiidlicli,  dals  ein  Unterricht  in  denselben  unnötig  sei. 
Sie  sind  ebenaowwiig  selbstvmtändlich  als  Rechnen,  das  jeder  lernt,  und 
ebenso  notwendig  wie  dieses.    Andere  finden  die  Gesnndheitslehre  wohl 
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notwendig,  verweisen  aber  auf  die  populären  medizinischen  Schriften. 
Allein  viele  Menschen  verfallen  auf  diese  erst  in  vorgeschrittenem  Alter, 
nachdem  sie  schlimme  Erfahrungen  an  sich  gemacht  haben.  Wieder 
andere  behaupten,  man  wurde  sich  derart  verschiedene  Krankheiten  ein- 
bilden, wahrend  in  der  That  solche  Einbildungen  jetzt  vielfach  vor- 
kommen, die  in  der  groben  Unwissenheit  ihren  Grund  haben.  Sind  die 
vielen  unglücklichen  Kränkelnden  nicht  ein  ernster  Mahnruf,  hier  bessernd 
einzugreifen?  Warum  soll  die  Zahl  dieser  Unglücklichen  fortwährend  zu- 
nehmen? Mögen  sich  die  Lehrergesellschaften  mit  dem  Unterricht  in  der 
Oecundheitslehre  befassen;  daraus  sollte  auch  bei  der  Reifeprüfung  exa- 
miniert werden.  Es  ist  Aufgabe  der  Schule,  den  Schülern  dazu  zu  ver- 
helfen, da(s  sie  sich  selbst  helfen  können,  wenn  sie  in  das  Leben  hinaus- 
treten. Der  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  muss  im  Namen  aller 
jener  Unzähligen,  die  infolge  ihrer  Unkenntnis  immer  wieder  der  Krank- 
lieit  und  dem  vorzeitigen  Tode  unnötig  verfallen,  rechtmäfsig  und  un- 

abweislich  gefordert  werden. 

L.  BüBOBBSTxnr. 

Ärztliche  Zeugnisse  für  Schulen  in  England.  Unter  dieser 
Überschrift  bringt  „The  Brit.  Med.  Joum.^  einen  Artikel,  in  dem  Yer. 
Wahrung  dagegen  eingel^  wird,  dafs  für  jede  Schul  Versäumnis  eines 
Kindes  ein  ärztliches  Zeugnis  erforderlich  sei.  Ein  solches  solle  vielmehr 
nur  dann  ausgestellt  werden,  wenn  das  Kind  sich  in  der  Behandlung 
eines  Arztes  befinde,  während  bei  leichterem  Unwohlsein  ein  Attest  des 
Taters  genüge.  Am  besten  wäre  es,  wenn  die  Schulbehörde  einige  prak- 
tische Ärzte  anstellte,  um  kranke  Schüler  zu  besuchen,  wie  dies  in  einigen 
Städten  der  australischen  Kolonien  üblich  sei.  In  Fällen,  wo  es  sich  um 
polizeiliche  Bestrafung  wegen  Schulversäumnis  handelt,  müsse  der  Po- 
lizeiarzt die  Gesundheit  des  Kindes  untersuchen.  Sehr  einfach  werde 
dieae  und  noch  manche  andre  Frage  gelöst,  wenn  der  Erziehungsrat 
die  ärztliche  Inspektion  der  Schulen  einführe. 

Knabenhort  in  Hannover.  Der  erste  Knabenhort  in  Hannover 
60  schreibt  die  „Hann.  Schulztg.",  wurde  Ostern  1883  auf  Anregung  des 
Professors  Dr.  J.  Post  gegründet.  Dieser  Versuch  erweckte  soviel  Teil- 
nahme, dafs  im  Oktober  1883  ein  Verein  gebildet  werden  konnte,  welcher 
lieh  die  Errichtung  und  Erhaltung  von  Kinderbeschäftigungs- Anstalten 
in  der  Stadt  Hannover  zur  Aufgabe  stellte.  Durch  reichlich  zugeflossene 
Mittel  war  es  Ostern  1884  möglich,  den  Knabenhort  I,  in  dem  anfangs 
60  Schüler  in  Abteilungen  von  je  25  von  je  einem  Lehrer  beaufisichtigt 
nnd  an  drei  Tagen  in  der  Woche  von  5—7  Uhr  Nachmittags  mit  Garten- 
uid  Handarbeit  beschäftigt  wurden,  auf  100  Knaben  zu  erweitem  und 
ngleich  einen  zweiten  Knabenhort  mit  50  Zöglingen  zu  errichten.  Aus 
jedem  Knabenhort  hat  ein  Lehrer  einen  Kursus  im  Handfertigkeitsunter- 
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rieht  auf  Kosten  des  Vereins  durchgemacht,  und  zwar  der  eine  in  Bremen, 
der  andere  in  Leipzig.  Die  übrigen  Lehrer  haben  sich  ihre  Fertigkeiten 
privatim  angeeignet.  Seit  Ostern  1888  sind  die  Abteilungen  von  25  auf 
30  Schüler  erweitert,  so  dafs  jetzt  im  Enabenhort  I  120  Knaben  in  vier 
Abteilungen  Ton  vier  Lehrern  und  im  Knabenhort  11  60  Knaben  in  zwei 
Abteilungen  von  zwei  Lehrern  beaufsichtigt  und  unterrichtet  werden. 
Im  Sommer  wurden  die  Kinder  vorzugsweise  mit  Gartenarbeit,  im  Winter 
mit  Papparbeiten,  Holzschnitzen,  Netzstricken,  leichter  Tischlerarbeit 
u.  dx^l.  beschäftigt.  Die  angefertigten  Arbeiten  und  die  gezogenen  Früchte 
verbleiben  den  Zöglingen,  oder  es  wird  der  Erlös  bei  etwaigem  Verkauf 
zurückgelegt  und  bei  der  Konfirmation  den  Eltern  der  Kinder  ausbe- 
zahlt. Die  Aufnahme  in  den  Knabenhort,  wie  der  Besuch  desselben  ist 
unentgeltlich.  Die  Kosten  pro  Kopf  und  Jahr  beliefen  sich  in  den  beiden 
ersten  Jahren  auf  31,98  Mk.  und  35,61  Mk.,  in  den  folgenden  auf  21,03  Mk. 
bis  23,81  Hk.  Dabei  ist  indessen  nicht  eingerechnet,  dafs  dem  Knaben- 
hort n  von  dem  Magistrate  ein  Gartengrundstück  zu  freier  Benutzung 
überlassen  wurde,  wodurch  eine  bedeutende  Ersparnis  eingetreten  ist. 

Epidemie  von  Impetigo  contagloBa  bei  Sdralkindeni.  Eine 
ausgebreitete  Epidemie  von  Impetigo  contagiosa  ist  in  mehreren  Bezirken 
des  Kreises  Cleve  (Regierungsbezirk  Düsseldorf)  beobachtet  worden,  wo- 
selbst namentlich  zahlreiche  Schulkinder  von  dem  Ausschlage  zu  leiden 
hatten.  Nach  den  angestellten  Erhebungen  scheint  es  wahrscheinlich, 
dafs  der  Ansteckungsstoff  durch  die  bei  den  öffentlichen  Impfungen  be- 
nutzte Tierljmphe  übertragen  worden  ist.  Immerhin  hat  der  an  sich 
harmlose  und  nur  durch  sein  massenhaftes  Auftreten  bedeutungsvolle 
Ausschlag  auch  nach  Annahme  des  dortigen  Kreisphysikus  durch  das 
Znsammenkommen  der  Kinder  in  den  Impflokalen  weitere  Verbreitung 
gefunden.  In  dem  bezüglichen  Berichte  wird  übrigens  hervorgehoben, 
dals  auch  sonst  Hautausschläge  unter  den  Bewohnern  der  niederrheinischen 
Ebene  ein  aufserordentlich  häufiges  Vorkommnis  seien,  so  dafs  die  Arzte 
längst  daran  sich  gewöhnt  hätten,  bei  den  regelmäfsigen  sanitätspolizei- 
lichen Schulrevisionen  und  bei  den  öffentlichen  Impfungen  Hautaus- 
schlägen der  verschiedensten  Art,  darunter  auch  impetigoartigen  Formen, 
SU  begegnen. 

Die  MiitagSTerkOsiigimg  anner  Schulkinder  in  München. 
In  laufenden  Schuljahre  sind  1156  Schulkinder  während  der  Zeit  des 
Mittagsessens  sich  selbst  überlassen.  Im  Vorjahre  waren  es  1557.  In 
den  städtischen  Suppenanstaltcn  speisen  417  Kinder,  166  holen  sich  ihr 
Mittagsbrot  ans  Wirtshäusern,  170  essen  teils  in  Küchelbäckereien,  teils 
in  Wirtsbänsem  218  bekommen  von  den  Eltern  kleine  Geldstücke  zum 
Brotkauf,  535  erhalten  Brot  oder  Prnhstückskaffee  mit  zur  Schule, 
10  Kinder  empfttagen  gar  nichts.    Die  Suppenanstalten  sind  im  ganzen 


293 

Ton  944  Kindern  besucht,  davon  werden  266  auf  Kosten  der  Armenpflege, 
241  auf  Kosten  fremder  Wohlthater,  332  gegen  eigene  Bezahlung,  und 
der  Best  durch  Unterstützung  der  Pfennigvereine  gespeist.  Von  den 
Schulkindem  sind  heuer  2265  vaterlos,  656  mutterlos  und  218  Doppel- 
waisen. 

Sonnenbrand  bei  Geblrgsreisen.    Da  das  Keiseziel  vieler  Lehrer 
and  Schüler  während  der  Ferien  die  Berge,  und  unter  diesen  die  Alpen 
lind,  so  teilen  wir  hier  über  ein  eigentümliches  fiautleiden,  das  Erythema 
caloricum,  dasjenige  mit,  was  Professor  Ft^RBRiNOER  in  seiner  Keiseskizze 
„Aus  den  Walliser  Alpen  nach  dem  Lago  maggiore*'  berichtet.    In  seinen 
geringeren  Graden  ist  dies  Leiden  gar  manchem  bekannt,  der,  nachdem 
er  auch  nur   in   der  Ebene  einige  Stunden   bei   starker  Sonnenglut  ge- 
wandert,  ein  bis  zwei  Tage  lang  ein  schmerzhaftes  Brennen   der  Haut 
empfindet     und      hinterher     eine      oberflächliche    Abschilferung     der- 
lelben  erfahrt.    Bei  Wanderungen   über   Gletscher  oder   glühende  Fels- 
wände aber  pflegt    die  unbedeckte  Haut,    namentlich   die  des  Gesichts 
oft   sehr  intensiv    zu    erkranken.      Die    Haut    und    das    Unterhautzell- 
gewebe entzünden  sich,   es  tritt  Blasenbildung^  selbst  Eiterung  ein,  und 
erst  nach  einer  längeren,  höchst  schmerzvollen   und  meist   schlaflosen 
Zeit  nimmt  die  Bückbildung  frühestens  am  dritten  Tage  ihren  Anfang. 
Professor  Fübbri5oer    sieht   als    Ursache    der   heftigen   Brandwirkung 
nicht  die  weniger  brechbaren  thermischen,  sondern  die  stärker  brechen- 
den chemisch  wirksamen  Sonnenstrahlen  an.    Die  ultravioletten  Strahlen 
des  Sonnenspektrums,  welche  auf  den  Bergen  der  Ebene  gegenüber  wohl 
das  Zehnfache  betragen  mögen,   erzeugen  die  Krankheit.    Einzig  sicher 
binn  dieselbe   daher  nur   durch  Beschattung   des  Gesichtes  vermitteltst 
Tücher  oder  Schleier  verhütet  werden.    Ist  sie  einmal  eingetreten,   so 
nimmt  sie  ungehindert  ihren  Laut,  und  man  kann  nur,  namentlich  durch 
Bestreichen    der    Haut    mit   Borglycerin    die    subjektiven    Beschwerden 
lindem. 

Über  die  Überbttrdnng  in  Frankreich  schreibt  die  „Köln.  Ztg.": 
Za  Anfang  des  vorigen  Jahres  hatte  der  französische  Unterrichtsminister 
Ton  den  Leitern  der  Hittelschulen  Berichte    über   die   etwa  wünschens- 
werte Umgestaltung    des    Unterrichtswesens   eingefordert.     Seiner    An- 
ordnung ist  inzwischen  entsprochen  worden.    Aus  den  Berichten,  deren 
Anderungsvorschläge  von  den  betr.  Rektoren,  Provisoren  und  Professoren 
Zorn  Teil  bereits  erprobt  wurden,  geht  hervor,  dafs  das  im  wesentlichen 
bekanntlich  auf  dem  Internat  fufsende  französiche  Unterrichtswesen  noch 
gar  viel   zu    wünschen    übrig   läfst.      Wie  in   Deutschland  wird    auch 
kier  die  Überbürdungsfrage  eifrig  erörtert.     Indessen  sucht  man  deren 
Losnng  weniger  in  der  Verminderung  des  Unterrichtsstoffes,   da  unsere 
Zeit  nun  einmal    ein  encyklopädisches  Wissen   fordere,    als  in  der  Yer- 
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änderung    der   Lehrweise.      Weniger   nachgeschriebene    Schulau^aben, 
weniger  Korrekturen,  weniger  gedankenloses  Hersagen,  weniger  Examina! 
Das  Baccalaureat,  das  unsrem  Abiturientenexamen  entspricht,  hat  wenig 
Freunde,  weil  die  Vorbereitung  auf  dasselbe  meist  in  der  Art  vor  sich 
geht  wie  in  unsem  sog.  „Pressen^'.     ^Wir  mögen   unsem  Schülern  hun- 
dertmal vorpredigen,"    schreibt   ein  Fachmann  aus  Poitiers   mit   feinem 
Spott,    „dafs  gute,   regelmäfsige  und  methodische  Arbeit  die  beste  Vor- 
bereitung auf  das  Examen  ist;   sie  glauben   es   nicht   und   haben  recht, 
es  nicht  zu  glauben,  weil  es  nicht  wahr  isf    Demnächst  werden  die  in 
den  Mittelschulen  beliebten  Zuchtmittel  gerügt,   auf  welche  man  in  der 
That  das  GoETHEsche  Wort  anwenden  könnte:   sie   erben  sich   wie  eine 
ewige  Krankheit  fort.    Man  straft  im  Übermafs   und   in   allen  Formen. 
Nichtteilnahme  am  gemeinsamen  Spaziergang,  Arrest,  Stillstehen  wahrend 
der  Erholungsstunden  (piquet),  Nachsitzen  (retenue)  und  sinnloses  mehr- 
maliges  Abschreiben   (bis  zu  hundertmal!)   sind   die   üblichsten    Strafen 
welche  nicht  nur  die  Lehrer,   sondern  auch  die  sog.  maitres  repStiteurs 
verhangen  können.     Offenbar  leidet  die  Gesundheit  unter  diesem  Über- 
mafs von  Arbeit.    Es  kommt  hinzu,  dafs  die  Höfe  eng,  die  Wohnräume 
ungesund,    die  Schlafsäle  nichts  weniger  als  reinlich  sind  und  dafs  den 
Schülern  im  Efssaal  oder,   wenn  sie  in  zweigliedriger  Kolonne  geordnet 
im   Hause    umhergefährt   (!)   werden,    gar   das   Sprechen  verboten   ist. 
Einer  der  Direktoren  hatte  einem  seiner  Zöglinge  gestattet,  am  Mittwoch 
und  Samstag  beim  Vater  zu  übernachten,    um  das   klösterliche  Internat 
„dem  Extemat  und  der  Familie  zu  nahem''.    Das  galt  für  eine  unerhörte 
Neuerung  und  ebenso,    dafs   ein    andrer   Direktor   seinen   Schülern   ge- 
stattete,  sich   in   einem  Park  ihren  Weg   selbst  zu   wählen.    Die  Mahl- 
zeiten sind  zu  kurz,   die  Nachtwachen  zu   lang.    Die  Internen   arbeiten 
in  den  Arbeitsstunden  ohne  Lust  und  Liebe,  weil  ihrer  nach  vollendeter 
Arbeit  nicht,  wie  der  Externen,  Freiheit  und  Spiel  warten.    Die  Leibes- 
übungen werden   als   ganz   ungenügend  bezeichnet,   die   Schulbataillone 
durchweg  verurteilt.    Man  fordert  für  die  Schüler  Schwimmen,  Beiten, 
Fechten,  sogar  Boxen,  Spiele  aller  Art,  femer    die   Befugnis,   auf  dem 
Turnplatz   an   allen  Geräten  nach  Belieben  gleichzeitig  zu   üben,   dazu 
Ausflüge  in  die  Berge  und   —  zuletzt,  nicht  zumindest    —    etwas  mehr 
Bäder.    So  wagt   der  Bektor  von  Toulouse   folgende   kühne  Neuerung 
vorzuschlagen:    alle   14  Tage   ein  Fu&bad,   alle  4  Wochen  ein  Vollbad. 
Welch  ein  Verschwender  —  dieser  treffliche  Schulmann!    Gewüs,  dafs 
das  Wasser  in  Toulouse  besonders  billig  ist! 
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SagesQefc^ic^tlii^es. 


Der  IX.  deatache  Kongrefii  für  erziehliche  Knabenhandarbeit 

in  Hamburg.    Am  15.  Mai  ist  die  Gewerbe-  und  Industrieaasstellung 

erö&et  worden,   welche  Hamburg  mit  seinen  Vorstädten  und  den  wirt- 

nhaftlich    Ton   ihm    abhängigen    preufsischen    Nachbarstädten    Altona, 

Ottenaen,  Wandsbek  und  Harburg  yeranstaitet  hat.    Enhält  dieselbe  bei 

ihrem   rein   lokalen   Charakter   auoh   nicht   so   viele   und    mannigfache 

Gegenstände,  wie  sie  die  internationale  Ausstellung  in  Kopenhagen  bot, 

90  ubertrifit  sie  die  letztere  doch  in  mehreren  Punkten.     Denn  sie  um- 

fdst  nicht  nur  ein  ausgedehnteres  Terrain,  sondern  ist  auch  in  baulicher 

und  namentlich  in  landschaftlicher  Beziehung  entschieden  mit  gröfserem 

Geschmack  angelegt.    Ja,  was  den  Beiz   der   Landschaft  anbetri£fi,   so 

nimmt  sie  unter  sämtlichen  Ausstellungen  der  neueren  Zeit  ohne  Zweifel 

den  ersten  Bang  ein.     Es  war  daher   gewifs   ein   glücklicher  Gedanke, 

da£i  der  deutsche  Verein  für  erziehliche  Knabenhandarbeit  seinen  nächsten 

Kongrelj  in   Hamburg   im    AnsohluTs   an   die    dortige    Gewerbe-    und 

Indnstneausstellung  zu  halten  beschlois.     Zur  Vorbereitung  dieses  Kon- 

grcMOo  hatte  sich  am  Abend  des  25.  Mai  in  dem  Panorama -Bestaurant 

der  AussteUung  eine  grofsere  Anzahl  von  Herren  eingefunden,    welche 

sieh  tur  den  (Gegenstand  interessieren.     Wir  nennen  nur  den  Chef  der 

Hamburgischen  Oberschulbehörde,  Herrn  Senator  Dr.  Stammanm,  welcher 

den  Vorsitz  übernahm,   den  als   Gast   anwesenden   Geschäftsführer   des 

deutschen  Vereins  für  Knabenhandarbeit,  Herrn  Landtagsabgeordneten 

Tov  SoHBNCKEVDORrF,  sowic  die  Herren  Direktor  des  Gewerbemuseums 

Dr.  Bbimckmahk,  Direktor  des  „Bauhen  Hauses",  Prediger  Dr.  Wichbrv, 

Direktor  des  Eealgymnasiums  Dr.  Fbibdländbb,  Seminardirektor  Mahbaun, 

Direktor  der  höheren  Bürgerschule  Dr.  Bautbnbbro,  Mitglied  der  Ober- 

•chulbehorde  G.  B.  Bichteb,  Pastor  Dr.  Schoost,  Oberlehrer  Dr.  Ebd- 

lun,  Dr.  VOM  Beiche  und  Dr.  med.  L.  Kotelmanv.     Als  Vertreter  des 

Grodshandels   waren   die    Herren  Pontoppidan  und  Popbrt   erschienen. 

Aulserdem  hatten  sich  zahlreiche  Lehrer  des  Handfertigkeitsunterrichtes 

siDgefimden.    Für  die  Zeit  des  Kongresses  sind  nicht,  wie  ursprünglich 

der  4.  bis  6.  Oktober,  sondern  die  drei  letzten  Tage  des  September  in 

Amncht  genommen,  da  dann  nicht  nur  die  Hamburger  Lehrer,  sondern 

such  diejenigen  Schleswig-Holsteins,  Hannovers,  Mecklenburgs  und  Lauen- 

boigs  voraussichtlich  Ferien  haben.    Es  würde  in  diesem  Fall  der  Sonn- 

tbend  der  Begrnfsung  der  Gäste,  der  Sonntag  der  öffentlichen  Haupt- 

■Hzong  des  Kongresses  und  der  Montag  der  Sitzung  der  Vereinsmitglieder 

gewidmet  werden.    Gegen  den  Sonntag  als  Tag  der  Hauptsitzung  wurden 

swtr  von  einer  Seite  kirchliche  Bedenken  erhoben,  dieselben  aber  durch 

den  Hinweis  darauf  entkräftet,   dafs   die   Sitzung   nicht  während   des 
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Gottesdienstes,  sondeni  am  Nachmittag  stattfinden  solle,  dafs  die  erziehliche 
Enabenhandarbeit  auch  eine  ethische  Bedeutung  habe  und  dafs  gerade 
an  einem  Sonntagnachmittage  auf  den  Besuch  der  Handwerker  und  über- 
haupt des  gröüseren  Publikums  am  ehesten  zu  rechnen  sei.  Die  Ansicht 
der  Versammlung  ging  ferner  dahin,  dafs  an  dem  Hauptkongrefstage 
aufser  dem  Berichte  über  die  Yereinsthätigkeit  im  abgelaufenen  Jahre 
nur  ein  einziges  Thema  zu  behandeln  sei,  da,  wie  der  Eongrefs  in 
Uünchen  gezeigt  habe,  mehrere  Themata  nicht  erschöpfend  besprochen 
werden  könnten.  Lieber  solle  sich  an  den  Gegenstand  eine  möglichst 
lebhafte  und  eingehende  Besprechung,  am  besten  aus  der  Mitte  der  Ver- 
sammlung heraus,  knüpfen.  Als  Vortragsthema  wurde  die  Frage  in 
Vorschlag  gebracht:  Welches  Interesse  haben  insbesondere  der 
Lehrer-  und  der  Gewerbestand  an  der  Förderung  der  erzieh- 
lichen Knabenhandarbeit?  Dieses  Thema  fand  um  so  mehr  allseitige 
Zustimmung,  als  es  recht  eigentlich  das  Wesen  des  Handarbeitsnnter- 
richtes  betrifft.  Herr  Direktor  Dr.  Brinckhank  sprach  aufserdem  den 
Wunsch  ans,  dafs  auch  auf  die  gesundheitliche  Seite  des  betreffenden  Unter- 
richtszweiges hingewiesen  werden  möge.  Ihm  schlofs  sich  Dr.  med.  Eotbl- 
HAim  an,  indem  er  als  Gegenstand  der  Besprechung  vorschlug:  Welche  An- 
forderungen hat  die  Gesundheitspflege  an  den  Handarbeits- 
unterricht zu  stellen?  Infolge  dieser  Anregungen  wurde  beschlossen, 
in  der  Vereinssitzung  am  Montag  aufser  den  Beratungen  über  den  metho- 
dischen Ausbau  des  Arbeitsunterrichtes  auch  einen  Vortrag  über  die  Hygiene 
desselben  zu  bringen.  Als  Referenten  über  das  zuerst  genannte  Thema  sind 
die  Herren  Abgeordneten  von  Schenckendorff  —  Görlitz,  Direktor  Dr. 
Brinckhakn  —  Hamburg,  und  Oberlehrer  Dr.  Götze  —  Leipzig  in  Aus- 
sicht genommen,  während  man  für  den  zweiten,  am  Vereinstage  zu 
haltenden  Vortrag  einen  hervorragenden  Mediziner  zu  gewinnen  hofft 
Eine  Ausstellung  von  Arbeitserzeugnissen  aus  den  bedeutendsten  Schüler- 
werkstätten wird  mit  dem  Kongresse  verbunden  sein.  Bei  dem  Welt- 
handel Hamburgs  machte  sich  die  Ansicht  geltend,  dafs  diese  Ausstellang 
einen  internationalen  Charakter  tragen  und  nicht  nur  Arbeiten  aus 
europäischen,  sondern  auch  aus  transatlantischen  Ländern,  insbesondere 
den  Vereinigten  Staaten  enthalten  müsse.  Da  Herr  von  Schenckendorff 
hervorhob,  dafs  manchen  Handarbeitsvereinen  die  Mittel  zur  Versendung 
ihrer  Arbeiten  fehlten,  so  versprach  Herr  Direktor  Dr.  Brinckmann  dafar 
eintreten  zu  wollen,  dafs  die  Aussteller  ihre  Gegenstände  kostenfrei  ein- 
senden könnten.  Sei  es  gelungen,  innerhalb  zweier  Tage  eine  halbe 
Million  für  die  Gewerbe-  und  Industrieausstellung  zu  gewinnen,  so  hoffe 
er  auch  einige  tausend  Mark  für  den  genannten  Zweck  zu  erhalten. 
Hieran  schlofs  sich  noch  ein  zum  Teil  sehr  lebhafter  Meinungsaustausch 
über  verschiedene  Fragen  des  Knabenhandarbeits-Ünterrichtes  an.  Ins- 
besondere wurde  der  Unterschied  zwischen  Schülerwerkstatt  und  Knaben- 
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hört  diskutiert,  wobei  Herr  von  Schenckendorff  hervorhob,  dafs  eine 
Scbülerwerkstatt  die  einzige  Au^fabe  habe,  durch  systematischen  Unter- 
richt in  den  Handarbeiten  erziehlich  auf  die  Knaben  zu  wirken,  dafii 
dagegen  der  Enabenhort  vor  allem  eine  Bewahranstalt  sei,  welche  die 
Jagend  an  dem  aufsichtslosen  Umhertreiben  auf  der  Gasse  verhindern 
wolle.  Die  Handarbeit  diene  in  den  Enabenhorten  deshalb  in  erster 
Linie  als  Beschäftigungsmittel  und  stehe  in  dieser  Beziehung  mit  dem 
Turnen,  Singen,  Spielen  u.  s.  w.  auf  einer  Stufe.  Damit  solle  freilich 
nicht  gesagt  sein,  dafis  sich  in  manchen  Knabenhorten  nicht  eine  streng 
systematiscbe  Unterweisung  in  der  Handarbeit  fände,  wodurch  sich  die- 
selben den  Schülerwerkstätten  annäherten.  Der  Vorschlag,  sofort  in 
Hamburg  einen  Lokalverein  für  die  Förderung  der  erziehlichen  Knaben- 
handarbeit zu  gründen,  wurde  von  der  Versammlung  nicht  angenommen. 
Man  hielt  vielmehr  die  Tage  des  Kongresses  für  den  geeigneten  Zeit- 
punkt hierzu,  da  dann  das  Interesse  für  die  Sache  besonders  angeregt 
sei.  Dagegen  soll  demnächst  ein  Lokalkomitee  für  den  Kongrefs  unter 
dem  Vorsitz  des  Herrn  Senator  Dr.  Stammann  gegründet  werden,  wobei 
man  auf  eine  rege  Beteiligung  hofft.  Zum  Schlüsse  sprach  die  Ver- 
sammlung Herrn  von  Schbncesndobff  durch  den  Vorsitzenden  ihren 
Bank  für  die  mannigfachen  Anregungen,  die  er  gegeben  hatte,  aus. 

Kinderkrankenpflege  in  Paris.  Die  „Societe  medicale  des  hopi- 
taux*'  zu  Paris  hielt  am  8.  Februar  d.  J.  unter  dem  Präsidium  des  Herrn 
Gadbt  de  Gassicoubt  eine  Sitzung  ab.  Wie  „Le  Progr.  m^d."  schreibt, 
machte  Herr  Millabd  in  derselben  Mitteilung  über  alles,  was  die  Ver- 
waltung des  öffentlichen  Armenwesens  gethan  hat,  um  die  Isolierung 
ansteckender  Kranker  in  den  Kinderhospitälern  durchzufuhren.  Herr 
Grinchbb  hat  die  Antisepsis  auf  seiner  Abteilung  einführen  können  und 
einen  Desinfektionsapparat  nach  dem  Systeme  Genestb  und  HEBSCHBa 
beschafft,  für  den  27  924  Fr.  votiert  worden  sind.  Endlich  hat  erst  ganz 
vor  kurzem  der  Minister  des  Innern  der  öffentlichen  Armenpflege 
500000  Fr.  überwiesen.  Der  Aufsichtsrat  beschlofs,  von  dieser  Summe 
200000  Fr.  für  die  Verbesserung  des  Mobiliars  in  den  Kinderspitälem 
zu  verwenden ;  aufserdem  sollen  180  000  Fr.  verausgabt  werden,  um  skrofu- 
löse Kinder  nach  verschiedenen  Thermalstationen  zu  entsenden,  und 
120000  Fr.,  um  noch  weitere  Desinfektionsapparate  nach  dem  oben  er- 
wähnten System  aufzustellen. 

Bektor  Professor  SUBSS  über  die  Pflege  der  körperlichen 
Übungen  seitens  der  Studenten.  Auf  dem  schwarzen  Brette  der 
Universität  Wien  gab  Hektor  Professor  Eduard  Suess  folgendes  bekannt: 
niSs  ist  mir  die  Überzeugung  erwachsen,  dafs  die  Pflege  der  körperlichen 
Übungen  an  unsrer  Universität  neuer  Anregung  bedarf  und  daDs  die 
bestehenden  Einrichtungen  der  Verbesserung  fähig   sind.    Um   nun    an 


A 


üi^«  uttMTtm  za  können,  welche  einen  that- 

s.    ."*  . .  -1       *-       ^^^^j^^a,  Äde  ich  luermit  alle  anerkannten  stnden- 

"*^  y^rttme.  Verbindungen,  Burschenschaften,  Corps 

^ttta  «ficu  iatoKm  ne  an  dieser  Frage  Anteil  nehmen 

*^      *r    ,va*»   Vertreter  zu  einer   Besprechung   zu    entsenden, 

..^v   *^  «<>«-  jiiü„ji«tiHnrfn  fft^ttf ndrn  wird.   Diese  Besprechung  wird 

:  htai  F^cktanterricht  und  die  Fechtnbungen  beziehen." 


Xto  teMeriolofisches  Laboratorium  für  Milchnntersncliimgeii 

,«■  fär  Berhs  in  Aussicht  genommen.    Die  Ajiregung  dazu  geht  wesent- 

l^  v^m  Dr.  HüFPB  in  Wiesbaden  aus.   Derselbe  ist  seit  mehreren  Jahren 

jfij&ix  be»ckaftigt,  die  Pilze,   welche  in  der  Milch  vorkommen  und  Yeiv 

isderangen  derselben   verursachen,    zu   erforschen    und   zu   beobachten. 

Sciae  ersten  Untersuchungen  dieser  Art  stellte  er  in  dem  Laboratorium 

des    Reichsgesundheitsamtes    an.    Wir   brauchen    nicht   erst   zu   sagen, 

wie  sehr   ein   solches   Laboratorium   auch   der   Kinderhygiene   zu  gute 

kommen  wurde. 

Spielplätse  für  die  Jagend  in  Schottland.  Das  Gesundheits- 
komitee des  Stadtrats  von  Glasgow  hat  nach  dem  Vorgange  Edinborgs 
die  Anlage  von  Jugendspielplätzen  unterstützt,  indem  es  in  einem  der 
bevölkertsten  Stadtteile  420  Quadrat-Tards  für  eine  jährliche  Pacht  von 
£  22  10  s.  auf  10  Jahre  zu  Spielplätzen  für  Kinder  überliefs. 

Wohlthätige  Stiftung  für  arme  Schnlkinder  in  Ctörliti.    Der 

verstorbene  Major  a.  D.  Hbbiko  hat  der  Stadtgemeinde  Görlitz  30  750  Mark 
zu  dem  Zwecke  vermacht,  dafs  die  Zinsen  dieses  Kapitals  zum  Besten  der 
Ferienkolonien,  für  Frühstück  armer  Schulkinder  und  zur  Beschaffung 
von  Kleidungsstücken  als  Weihnachtsgeschenk  für  arme  Kinder  ver- 
wendet werden. 

Die  geeignete  Stunde  für  den  ünterrichtsanfang.  Über  die 
Frage,  welche  Stunde  im  Winter  die  geeignete  für  den  Beginn  des  vor- 
mittägigen Unterrichtes  in  den  unteren  Volksschulklassen  sei,  hielt 
Dr.  J.  ScHWABz  in  der  hygienischen  Sektion  des  Wiener  medizinischen 
Doktoren-Kollegiums  einen  Vortrag,  in  welchem  er  zu  andern  Besul 
taten  gelangte,  als  die  verschiedenen  Schulräte  in  ihren  Gutachten  über 
diese  Frage.  Dr.  Schwabz  trat  nicht  nur  selbst  entschieden  für  den  Beginn 
des  Unterrichtes  in  den  Wintermonaten  um  9  Uhr  vormittags  ein,  son- 
dern citierte  als  Autoritäten  hierfür  auch  eine  Beihe  hervorragender 
medizinischer  Schriftsteller.  Wir  entnehmen  diesem  in  den  Wiener 
medizinischen  Blättern  veröffentlichten  Vortrage  folgendes :  Dr.  Sghwabz 
ist  der  Ansicht,  dafs  durch  den  eingebürgerten  Frühunterricht  um  8  Uhr 
morgens  das  zarte  Kindesalter  sowohl  an  seinem  Körper,  als  an  seinem 
Geiste   einen  beträchtlichen   Schaden   erleide;    nach   beiden  Richtungen 
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gebe  rieh  eine  bedeutende  Hemmung  der  natürlichen  Entwickelang  knnd. 
Er  richte  an  die  Vertreter  der  hochgepriesenen  Prophylaxis  die  dringende 
AufTordenmg,  dafs  sie  hier  Abhilfe  schaffen.  Sie  müfsten  die  Kleinen 
unter  ihren  Schutz  nehmen.  Die  berufenen  Vertreter  der  Hygiene,  die 
Ärzte,  sollten  die  Schulbehörden  immer  und  immer  wieder  daran  mahnen, 
dals  die  für  schädliche  Einflüsse  leicht  empfängliche  Jugend  nicht  gleich 
bei  ihrem  ersten  Schritte  in  die  öffentliche  Schule  Schaden  an  ihrer 
physischen  und  psychischen  Gesundheit  erleide.  Die  Verschiebung  der 
Morgenunterrichtszeit  von  der  achten  auf  die  neunte  Frühstunde  schliefse 
keineswegs  eine  Zeitvergeudung  in  sich,  im  Gegenteile,  sie  gewähre  einen 
grolsen  Nutzen,  da  Lehrer  sowohl,  als  Schüler  mehr  Lehr-,  respektive 
Lemlust  änfserten,  wenn  beide  Beteiligten  wohlgemut  an  die  Arbeit 
gehen  könnten.  Zur  Bekräftigung  dieser  schulhygienischen  Forderung 
fahrte  Dr.  Schwabz  folgende  Gewährsmänner  als  Zeugen  an:  Dr. 
L.  GüiLLAUXB,  Hitglied  der  Schulkommission  zu  Neuenburg,  sprach  sich 
im  Jahre  1866  also  aus:  ^Die  Gewohnheit,  die  Schule  im  Winter  um 
8  Uhr  zu  beginnen  fär  Kinder  von  7  bis  10  Jahren,  scheint  mir  schädlich 
und  tyrannisch.  Ich  protestiere  besonders  gegen  die  den  Zuspätkom- 
menden auferlegten  Strafen.  Meist  sind  es  Kinder  von  schwacher  Kon- 
sdtution,  die  nur  ungern  ihr  Bett  verlassen  haben  und  durchaus  einer 
Isngeren  Buhe  und  eines  nahrhaften  Frühstücks  bedürfen."  Dr.  Friedrich 
Falk  in  Berlin  äuTsert  sich  in  seiner  „sanitätspolizeilichen  Überwachung 
höherer  und  niederer  Schulen''  vom  Jahre  1868  folgendermafsen :  „Der 
Unterricht  darf  des  Morgens  nicht  zu  früh  beginnen.  Die  Einrichtung, 
wie  sie  im  allgemeinen  bei  uns  (in  Berlin)  zu  finden  ist,  dafs  der  Unter- 
richt der  Elementarschüler  im  Sommer  und  Winter  um  9  Uhr,  in  den 
oheren  Klassen  der  Volksschule  um  8  Uhr  beginnt,  ist  durchaus  empfehlens- 
wert. Im  „Handbuch  der  Schulhygiene"  von  Dr.  Adolf  Baoinbky, 
Berlin,  1877,  tritt  der  Autor,  nachdem  er  die  Verhältnisse  auf  dem 
Lande  bezüglich  der  ersten  Unterrichtsstunden  erläutert  hat,  gleichfalls 
&  die  neunte  Morgenstunde  ein,  indem  er  sagt:  „Weite  Wege  nach 
der  Schule  verbieten  sicherlich  den  Beginn  um  8  Uhr,  weil  die  Kinder 
hei  tiefer  Dunkelheit  das  Bett  verlassen,  in  abgekühlten  Räumen  ihre 
Morgentoilette  machen  müssen  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  schliefslich 
doch  in  Hast,  ohne  den  gewöhnlich  heils  dargereichten  Kaffee  genommen 
zu  haben,  nach  der  Schule  stürzen.*' 


Der  Verein  fttr  KinderBpielgärten  In  Magdeburg  hielt  nach 
dem  „Volksw.**  am  15.  Februar  seine  ordentliche  Generalversammlung 
fth.  Die  MitgHederzahl  beträgt  299.  Die  finanziellen  Verhältnisse  des 
Vereins  sind  gute,  indem  die  Schuldenlast  sich  im  verflossenen  sechsten 
Geschäftsjahre  um  1000  Mark  vermindert  hat,  und  die  völlige  Tilgung  der- 
selben voraussichtlich  1891  erreicht  sein  wird.   Die  Jahreseinnahme  betrug 
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2977  Mark,  die  Jahresausgabe   2640  Mark,   so    dafs    ein  Uberschufs  von 
337  Mark  verblieb. 

Über  das  SchnltlumeiL  verhandelten  im  vergangenen  Jahre,  wie 
die  „D.  T.-Z."  mitteilt,  viele  gröfsere  Turnlehrerversammlungen,  nämlich 
der  Thüringer  Turnlehrer  verein  am  1.  und  2.  Oktober  in  Langensalza, 
der  Nordwestdeutsche  Turnlehrerverein  am  24.  und  25.  September  in 
Osnabrück,  die  Schlesischen  Turnlehrer  am  31.  Mai  in  Neustadt,  der 
Sächsische  Tumlehrerverein  am  30.  Mai  und  1.  Juni  in  Kamenz,  der 
Württembergische  Turnlehrerverein  am  9.  April  in  Nürtingen,  der  Tum- 
lehrerverein  der  Mark  Brandenburg  am  2.  bis  4.  Oktober  in  Berlin,  der 
Nordalbingische  Tumlehrerverein  am  28.  September  in  Neumünster  and 
die  Tumlehrerversammlung  in  Cincinnati  vom  27.  bis  31.  Juli  daselbst 

Ein  natürliches  Solbad  in  Berlin  ist  auf  dem  Grundstück  Friedrichs- 
strafse  102  im  Mittelpunkte  der  Stadt  erschlossen  worden.  Nach  der 
vom  Geheimen  Hofrat  Fbesbnius  in  Wiesbaden  angestellten  Analyse  ent- 
hält die  Quelle  auf  1000  Teile  Wasser  26,71  Teile  Kochsalz,  also  beinahe 
doppelt  so  viel,  als  die  Ereuznacher  Oranienquelle  und  selbst  noch  etwas 
mehr,  als  der  Nauheimer  grofse  Sprudel.  Ebenso  entspricht  der  Gehalt 
an  Chlorcalcium,  Chlormagnesium,  Brom-  und  Jodnatrium  demjenigen 
der  bekanntesten  Solquellen.  Auch  hat  sich  der  Professor  der  Medizin, 
G^heimrat  Hekooh  in  Berlin,  von  der  Fülle  und  der  kristallhellen,  leicht 
perlenden  Beschaffenheit  der  Sole  überzeugt.  Das  neue  Solbad  dürfte 
für  skrofulöse  Kinder  von  besonderer  Bedeutung  werden,  da  diese  zumeist 
den  minder  bemittelten  Ständen  angehören,  und  die  in  Aussicht  genom- 
menen Einrichtungen  eine  groüie  Billigkeit  der  Bäder  ermöglichen.  Die 
Berliner  Kinder  ersparen  dabei  aufserdem  noch  eine  Badereise. 


Allgemeine  Vorschriften  für  schnelle  Bntleenmg  der  Schulen 
in  Brand-  und  Panikfällen.  Die  Königliche  Lokal-Schulkommission  in 
München  hat  schon  vor  längerer  Zeit  folgende  beachtungswerte,  von 
unsrem  Mitarbeiter,  Herrn  Stadtschulrat  Dr.  W.  Bohmbdbb,  gefertigte 
Verfügung  erlassen: 

1.  An  jeder  Schule  sind  jährlich  mindestens  vier  Übungen  (davon 
drei,  ohne  dafe  Lehrer  und  Schüler  hiervon  in  Kenntnis  gesetzt  sind)  in 
raschen  Verlassen  des  Schulhauses  vorzunehmen ;  zu  zweien  derselben  ist 
der  Delegierte  der  Feuerpolizei  beizuziehen.  Die  Zeit  der  Vornahme  der 
beiden  letzteren  wird  im  Benehmen  mit  dem  Delegierten  der  Feuer 
Polizei  festgestellt. 

Für  die  Abhaltung  der  Übungen  ist  der  Oberlehrer  verantwortlidL 
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2.  Jeder  Lehrer  (auch  Religions-  und  Fachlehrer)  mufs  genaa  so- 
wohl mit  den  allgemeinen,  als  auch  mit  den  für  jede  Schule  noch  speciell 
zu  treffenden  Vorschriften  für  diese  Übungen,  wie  für  den  Ernstfall  ver- 
traat  sein  und  ist  verpflichtet,  sich  strenge  an  dieselben  zu  halten. 

3.  Für  die  Übungen  wie  für  den  Ernstfall  wird  mit  einer  Glocke 
(oder  einem  elektrischen  Läutwerk)  ein  Alarmsignal  gegeben,  welches, 
als  solches  sofort  erkennbai*  und  möglichst  gleichartig  in  allen  Schulen, 
aasscbliefslich  für  diesen  Zweck  benützt  und  durch  alle  Lokalitäten 
inkl.  der  Aborte  und  Tumsale)  "gehÖ  wird.  Der  Läutapparat  mufs 
unter  allen  Umstanden  zuverlässig  funktionieren  und  an  zwei  Stellen  im 
Hause  zugfänglich  sein. 

4.  Der  Befehl  zur  Alarmierung  ergeht  vom  Oberlehrer.  Ist  im 
Ernstfälle  Gefahr  im  Verzug,  so  hat  jeder  Lehrer  das  Recht  und  die 
Pflicht,  dem  Hausmeister  den  Auftrag  zur  Alarmierung  zu  geben,  sowie 
letzterer  alsdann  auch  selbst  ohne  Auftrag  die  Alarmierung  vorzu- 
nehmen hat. 

5.  Aach  im  Ernstfälle  sind  die  Schüler  mit  der  Gefahr  nicht  be- 
kannt zu  machen. 

6.  Sobald  das  Alarmzeichen  ertönt,  stehen  die  Schüler  auf  Kom- 
mando des  Lehrers  auf,  verlassen  die  Plätze  und  nehmen  eine  Aufstellung 
an,  welche  es  ihnen  ermöglicht,  in  kürzester  Frist,  zu  zwei  und  zwei 
gereiht,  das  Zimmer  zu  verlassen. 

7.  Der  Lehrer  öffnet  die  Thür,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs  seine 
Schüler,  ohne  in  eine  andere  Abteilung  hineinzugeraten  oder  dieselbe  in 
ihrer  Fortbewegung  zu  stören,  den  Saal  verlassen  können. 

8.  Auf  Befehl  des  Lehrers  verlassen  die  Schüler  das  Zimmer  paar 
weise  unter  Zurücklassung  der  Überkleider,  Kopfbedeckungen,  Bücher  etc. 

Die  Aufstellung  der  Bänke  im  Schulzimmer  mufs  so  sein,  dafs  da- 
durch die  rasche  Entleerung  desselben  in  der  bezeichneten  Weise  nicht 
gehindert  wird. 

9.  Sind  krüppelhafte  Kinder  vorhanden,  so  hat  der  Lehrer  die- 
selben zu  tragen  oder  zu  führen  oder  auf  sonst  etwa  mögliche  und  zu 
verlässige  Art  zu  versorgen. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  krüppelhafte  Kinder  stets  zunächst  der 
Thnre  zu  setzen. 

10.  Durch  lauten  Zuruf  seitens  des  Lehrers  sind  die  Kinder,  die 
etwa  in  Garderoben,  Aborten  etc.  sich  aufhalten,  beizubringen. 

Die  Kinder  sind  indes  daran  zu  gewöhnen,  dais  sie,  sobald  das 
Alarmzeichen  ertönt,  jeden  Baum  aulserhalb  des  Schulzimmers  sofort 
▼erlassen  und  zu  ihrer  Klasse  zurückeilen. 

11.  Die  Thüren  der  geleerten  Zimmer  bleiben  offen  stehen. 

12.  Die  Fortbewegung  der  Schüler  auf  Gängen  und  Treppen  erfolgt 
paarweise  im  gewöhnlichen  (nicht  im  Schnell-  oder  Lauf-)  Schritt. 

Sehnlgesnndheitspflege  ü.  20 
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Auf  den  Treppen  Ut  ein  Nebeneinandergehen  von  zwei  Beiben 
(aUo  von  4  Schülern)  nnr  da  und  auf  so  lange  gestattet,  wo  von  zwei 
(Hagen  her  zwei  Seitentreppen  durch  Vt  Stockwerk  sich  zu  einer  Haupt- 
treppe vereinigen. 

13.  Der  Lehrer  nimmt  eine  Aufstellung,  welche  es  ihm  ermöglicht, 
beim  Verlassen  des  Zimmers  die  Spitze  der  Reihe  zu  überblicken,  laust 
die  Schaler  dann  an  sich  vorüberziehen  und  verläfst  als  letzter  das 
Zimmer,  nachdem  er  sich  überzeugt  hat,  dafs  niemand  in  demselben 
zurückgeblieben  ist. 

Des  weitem  wird  er  dann  seinen  Platz  in*  der  Regel  in  der  Mitte 
des  Zuges,  aber  jedenfalls  so  wählen,  dafs  er  Anfang  und  Ende  desselben 
überblicken  und  leiten  und  etwa  fallender  Schüler  sich  annehmen  kann. 

14.  Sollte  beim  Ertönen  des  Alarmzeichens  der  Lehrer  nicht  in 
aeiner  Klasse,  wohl  aber  im  Hauae  anwesend  sein,  so  hat  er  sich  sofort 
zu  seiner  Klasse  zu  begeben. 

Sollte  der  Lehrer  einer  Klasse  überhaupt  nicht  im  Hause  sein,  so 
sind  alle  andern  Lehrer,  deren  Klassenzimmer  auf  den  gleichen  Gang 
mündet,  verpflichtet,  sich  der  betreffenden  Klasse  anzunehmen. 

15.  Bei  völlig  gleichzeitigem  Zusammentreffen  zweier  oder  mehrerer 
Klassen  am  oberen  Ende  einer  Treppe  haben  die  niederen  Klassen 
vor  den  höheren  den  Vortritt;  die  anderen  warten,  bis  an  sie  die 
Reihe  kommt. 

Durch  die  neu  auf  einen  im  Gange  befindlichen  Zug  stofsenden 
Klassen  darf  der  Zug  keinesfalls  unterbrochen  werden ;  die  neu  hinzo- 
stofiBenden  Klassen  haben  mit  ihrer  Einreihung  in  den  Zug  jeden&Us 
solange  zu  warten,  bis  der  Zug  von  selbst  unterbrochen  wird  oder  bis 
er  zu  Ende  ist. 

Während  des  Wartens  und  Einreihens  ist  jede  Abtrennung  und 
Unordnung  nachdrücklichst  zu  verhindern. 

16.  Es  ist  Fürsorge  zu  treffen,  daiJB  nachgesehen  wird,  ob  nicht 
eine  Klasse  zurückgeblieben  ist. 

17.  Alle  Ausgange,  welche  ins  Freie  fuhren,  sind  zu  benützen;  jede 
Klasse  benützt  den  ihr  zunächst  liegenden  Ausgang. 

IS.  Im  Ernstfälle  werden  die  Schüler  soweit  geführt,  als  notwendig 
ist,  dafs  sie  aus  dem  Bereiche  der  Gefahr  sind ;  alsdann  sind  die  grölseren 
anzuweisen,  sofort  nach  Hause  sich  zu  begeben,  während  die  kleineren 
zusammenzuhalten  und  weiter  zu  überwachen  sind. 

19.  Die  freigewordenen  Lehrkräfte  haben  sich  an  den  Eingängen 
Btt  postieren,  um  das  Publikum  vom  Eindringen  ins  Schulhaus  —  wenn 
notwendig  selbst  mit  Anwendung  von  Gewalt  —  zurückzuhalten,  und 
gegebenen  FaUee  Feuerwehr-  und  Polizeimacht  um  Hilfeleistung  hierbei 
au  erauoh«a. 

äO.    Ist  es  wegen  starken  Rauches  unmöglich,   über  (}änge  und 


303 

Stiegen  den  Ausgang  zu  gewinnen,  so  haben  die  Lehrer  ihre  Schüler  in 
ein  Zimmer  zurückzuführen,  die  Thüre  zu  schliefsen,  die  Fenster  zu 
o&en  und  die  Hilfe  von  aufsen  abzuwarten. 

HinauBspringen  durch  die  Fenster  oder  sonstige  nutzlose  Schritte 
aind  zurückzuhalten. 

Hierbei  ist  darauf  zu  sehen,  da£s  das  Zinuner  möglichst  weit  von 
der  grSfsten  Gefahr  entfernt  liegt,  von  innen  möglichst  schätzt,  von 
aofsen  leicht  zugänglich  und  für  die  Bettungsarbeiten  der  zu  erwarten 
den  Feuerwehr  leicht  und  zweckmafsig  zu  benützen  ist. 

21.  Damit  die  Schüler  sich  gewöhnen,  sich  rasch  von  ihren  Sitzen 
ra  entfernen  und  geordnet  aufzustellen  ^  sind  in  den  einzelnen  Klassen 
baofig  diesem  Zwecke  dienende  Übungen  vorzunehmen.  Diese  Schnell- 
proben können  zweckm&fsig  dann  eingeschaltet  werden,  wenn  die  Kinder 
ohne  Kleider  etc.  gemeinsam  den  Schulsaal  verlassen  (wie  beim  Gang 
com  Tomsaal,  zum  Spiel  im  Freien  etc.). 

22.  Zur  Anpassung  dieser  allgemeinen  Vorschriften  an  die  lokalen 
Terhältnisse  der  einzelnen  Schulhäuser  sind  für  jede  Schule  von  dem 
Lefarerrate  derselben  noch  specielle  Bestimmungen  im  Benehmen  mit  dem 
k  Inspektor,  dem  Verwaltungsrate  und  dem  Delegierten  der  Feuerpolizei 
zu  treffen  und  bekannt  zu  geben. 

23.  Innerhalb  der  ersten  drei  Wochen  eines  jeden  Schuljahres 
lind  die  neueingetretenen  Lehrkräfte  und  Schüler  mit  den  allgemeinen 
oud  den  speciellen  Bestimmungen  bekannt  zu  machen,  und  ist  die  erste 
fianptübung  vorzunehmen. 

24.  Die  bei  den  Hauptübungen  etwa  sich  ergebenden  Anstände 
lind  an  die  Schulbehörde  zu  berichten,  damit  deren  Ursachen  beseitigt 
werden  können. 

Beschlossen  München,  den  17.  Dezember  1885. 

Die  Königliche  Lokal-Schulkommission. 
Dr.  VON  Erha-rdt. 


JJerfottölien. 


Herr  Migvsl  Bebnal,  Direktor  des  Staatsgymnasiums  zu  Puebla  in 
Kexiko,  hat  sich  zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Herrn  Geheimrat  Professor  Dr.  von  Pettbnkofeb  in  München  ist 
dsi  QroJskomturkreuz  des  italienischen  Kronenordens  mit  Stern  ver- 
liehen worden. 

Begierungsrat  Dr.  Kbieobb  zu  Strafsburg,  aufserordentliches  Mit- 
glied des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes,  wurde  zum  Geheimen  Medizinalrat 
ernannt. 

20* 
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Der  Ansschufs  des  deutschen  Yerems  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege wählte  ra  seinem  Vorsitzenden  for  das  Geschäftsjahr  1888/89  nnsem 
Mitarbeiter,  Herrn  Oberingenienr  Ahdiuus  Mbtbb  in  Hamhui^,  zum  stellver- 
tretenden Yor^tsenden  Herrn  Oberbnrgfermeister  Bötticheb  in  Magdeburg. 
In  St.  Petersbniig  tagt  gegenwärtig  eine  Ton  der  Regierung  be- 
mfene  Kommission,  um  die  Programme  und  Methoden  der  Militar- 
gymnastik  auszuarbeiten,  welche  in  alle  russischen  Lehranstalten  ein- 
geführt werden  soll,  unser  Mitarbeiter,  Herr  Staatsrat  Dr.  med.  A. 
WiEEinus,  gehört  zu  den  Mitgliedern  dieser  Kommission. 

Professor  Dr.  Schottbliüs  ist  zum  ordentlichen  Professor  der 
Hygiene  in  Freiburg  ernannt  worden.  Derselbe  war  zuerst  Privatdocent 
in  Marburg,  dann  in  Freibui^  und  seit  1881  aufserordentlicher  Professor 
an  letzterem  Orte. 

Dem  Direktor  der  rheinischen  Provinzialirrenanstalt  in  Grafenberg, 
Sanitatsrat  Dr.  Pblmak,  Verfasser  der  vielgelesenen  Schrift  „Nervosität 
und  Erziehung**,  ist  die  Leitung  der  Provinzialirrenanstalt  in  Bonn  über- 
tragen worden.  Derselbe  übernimmt  gleichzeitig  als  Nachfolger  Nabbss 
die  Professur  für  Irrenheilkunde  an  der  dortigen  medizinischen  Fakultät 
Dr.  Edwabd  P.  Davis  «rurde  zum  Professor  für  Kinderkrankheiten 
in  Philadelphia  gewählt. 

Der  schweizer  Bundesrat  hat  Herrn  Dr.  Fbiedbich  Schmid,  Arzt  zu 
Altstätten  im  Kanton  St.  Gallen,  zum  fachmännischen  Referenten  aber 
Gesundheitswesen  ernannt. 

Zum  Nachfolger  des  im  vorigen  Jahre  verstorbenen  Dr.  med. 
LoREKT  ist  als  ärztlicher  Direktor  des  Seehospizes  auf  Nordemey  Herr 
Dr.  med.  Rodb  aus  Merseburg  gewählt  worden.  Derselbe  wird  in  nächster 
Zeit  seine  neue  Stellung  antreten. 

Der  berühmte  Physiologe  und  Augenarzt,  Professor  Franz  Gornblicjs 
DoKDBBS  in  Utrecht,  ist  am  24.  März  im  Alter  von  71  Jahren  gestorben. 
Seit  November  vorigen  Jahres  litt  er  an  einer  schweren  Gehimkrankbeit, 
und  jetzt  hat  eine  Hirnhautentzündung  seinem  Leben  ein  Ende  gemacht. 
Der  Verstorbene  genofs  als  Augenarzt  ein  so  grofses  Ansehen,  daüs  er  in 
den  letzten  Jahren  regelmäfsig  zum  Vorsitzenden  des  Ophthalmologen- 
kongresses  in  Heidelberg  gewählt  ward.  In  Gemeinschaft  mit  A.  yob 
Gräfe  und  Arlt  gab  er  das  Archiv  für  Ophthalmologie  heraus.  Seine 
bahnbrechenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Refraktionslehre  sind 
namentlich  auch  den  zahlreichen  Augenuntersuchungen  in  Schulen  zu 
gute  gekommen. 

Aus  Lyon  kommt  die  Nachricht,  dafs  der  Professor  der  Kinder- 
heilkunde PsRRAKD  daselbst  verschieden  ist. 

Der  a.  o.  Professor  dei*  Hygiene  und  physiologischen  Chemie  Dr. 
R.  GscHEiDLEN,  wclcher  seit  1879  die  „Breslauer  ärztliche  Zeitschrift'' 
herausgab,  ist  gestorben. 
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Ln  September  v.  J.  starb  zu  Basel  W.  Jenny  Otto,  einer  der 
eifrigsten  Förderer  des  Schulturnens  in  der  Schweiz  und  Verfasser  des 
«Baches  der  Reigen''. 

£itteratttr. 


Besprechungen. 

Clbmint  Dukes,  M.  D.,  Member  of  the  Royal  College  of  Physicians  of 
London;  Physician  to  Rugby  School  etc.  Health  at  school  COn- 
Bidered  in  its  mental,  moral  and  physical  aspects.  London, 
Paris,  New  York  and  Melbourne,  1887.    Cassell  k  Co.  (324  S.  8^. 

Verfasser  betont,  dafs  sein  Buch  ein  Führer  für  die  Anwendung 
der  Haaptprinoipien  der  Hygiene  während  der  Schuljahre  sein  solle. 
Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sei  die  körperliche  Pflege  der  Mädchen, 
ab  der  Mütter  der  Zukunft,  deren  Ausbildung  und  Erziehung  er  von 
indem  Gesichtspunkten  betrachtet  wünscht,  als  es  bisher  der  Fall  ist; 
man  solle  zuvörderst  in  den  Schulen  an  die  Gesundheitspflege,  in  zweiter 
Linie  erst  an  die  geistige  Ausbildung  der  Kinder  denken. 

Hat  ein  Kind  das  schulpflichtige  Alter  erreicht,  welches  übrigens 
Verfasser  nicht  normiert,  da  er  als  schulpflichtig  dasjenige  Kind  bezeichnet, 
welches  geistig  und  körperlich  für  eine  weitere  systematische  Aus- 
luldong  reif  ist,  so  ist  die  Auswahl  einer  passenden  Schule,  Lage  und 
Eigentümlichkeit  derselben,  namentlich  die  Art  der  Erziehung,  die  in  ihr 
geübt  wird,  von  gröfster  Bedeutung.  Schon  ehe  noch  ein  Kind  ein- 
geschult wird,  soll  es  einige  wenige,  jedoch  gründliche  Elementar- 
kenntnisse erlangt  haben,  damit  so  die  geistigen  Fähigkeiten  desselben 
wenigstens  einigermafsen  geweckt  sind.  Verfasser  plädiert  für  durchaus 
wollene  Kleidung,  wollene  Strümpfe,  bequeme,  breite  Schuhe  und  rät 
dszo,  die  Kinder  an  kalte  Morgenbäder  zu  gewöhnen. 

Es  sind  nun  hauptsächlich  diejenigen  Anstalten  in  Dukes  Werk 
besprochen,  in  denen  das  Kind,  das  Elternhaus  verlassend,  während  der 
8—10  Jahre  des  Schulbesuchs  ganz  in  Pension  gegeben  ist ,  welcher 
Modos  leider  in  England  mehr  als  bei  uns  eingeführt  ist.  Das  Schul- 
j^  beginnt  ausgangs  September  und  dauert  bis  Juli.  Für  wünschens- 
wert hält  Verfasser  diesen  vollen  Pensionaten  gegenüber  eine  Weiter- 
Terbreitung  der  Halbpensionen  (Day  scholars),  d.  h.  Besuch  der  Unter- 
richts-, Arbeite-  und  Spielstunden,  so  dalis  das  Kind  nicht  völlig  dem 
Bltemhaus  entzogen  wird.  Dies  ist  bisher  nur  bei  kränklichen,  schwäch- 
lichen Kindern  eingeführt,  während  körperlich  und  geistig  normal  ent- 
wickelte, wie  oben  erwähnt,  oft  trotz  der  Nähe  einer  guten  Schule 
einem  entfernt  liegenden  Boarding-house  zur  Erziehung  übergeben  werden. 

Zeichnungen  über  Anlage  und  Einrichtung  berühmter  Boarding- 
IwBses  in   England   dienen   zum    besseren   Verständnis    der   ausführlich 
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geschilderten  Art  der  gesandheitlichen  Erziehung  und  des  Unterrichts. 
Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  die  Einriohtang  der  Schlafranme; 
teils  in  Säle  unter  Aufsicht  eines  Lehrers,  teils  in  kleine  Zimmer  Yer- 
teilt,  unter  den  bestmöglichsten  Bedingungen  werden  die  Zöglinge  untere 
gebracht.  Verfasser  spricht  sich  entschieden  für  die  gemeinsamen  Schlaf- 
räume aus,  weil  der  Geselligkeitstrieb  und  die  Nacheiferungssucht  dem 
kindlichen  Alter  eigen  sind;  schlechtgeartete  Kinder  würden  z.  B.  durch 
dies  enge  Zusammenleben  mit  Altersgenossen  mit  wenig  Mühe  zum 
Outen  angeleitet  werden  können. 

Dukes  verlangt  pro  Kopf  64  Kubikfufs  ^  Luftraum,  3-  bis  4  mal  in 
der  Stunde  yentiliert.  Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der  Schlaft äume 
wünscht  er  1.  Hohlwände,  weil  diese  im  Sommer  kühl,  im  Winter  warm 
sind,  die  Ventilation  an  der  AuTsenwand  unten,  an  der  Innenwand  obei^ 
halb  der  Thtiren  angebracht,  so  dafs  ein  dauernder  frischer  LufUtrom 
indirekt  und  geräuschlos  in  die  Schlafräume  gelangt.  2.  soll  der  Fufs- 
boden  ohne  jeden  Teppich,  am  besten  mit  Parquet  belegt  sein,  um  auch 
das  nasse  Aufwischen  der  gestrichenen  Fulsböden  zu  vermeiden.  Der 
Schlafsaal  mufs  nach  Süden  gelegen  sein ;  die  Fenster,  den  Betten  gegen- 
über liegend ,  sollen  genügend  natürliches  Licht  einlassen ,  tags  über  offen 
stehen,  im  Winter  aber  vor  Sonnenuntergang  geschlossen  werden.  Für 
die  künstliche  Beleuchtung  hält  Verfasser  das  elektrische  (Edison-)  Licht 
am  zuträglichsten.  Die  Ventilation  soll  durch  den  offenen  Kamin,  oder 
aber,  wie  schon  oben  erwähnt,  durch  Lüftungsvorrichtungen  oberhalb 
der  Thüren  erzeugt  werden.  Heizung  geschehe  entweder  durch  offenes 
Feuer  oder  besser  durch  Warmwasserröhren;  am  verwerflichsten  ist  es, 
die  Räume  kurze  Zeit  vor  dem  Schlafengehen  durch  Gasflammen  zu 
temperieren.  Die  Betten  sollen  aus  Eisen  konstruiert,  3X6  Fuis'  grols 
und  mit  2  Fufs  Zwischenräumen  voneinander  aufgestellt  sein;  Bofshaar- 
matratzen  und  Kissen  mit  baumwollenen  Bezügen,  wollene  Decken  und 
Plumeaux  sind  wohl  für  Sommer  und  Winter  am  zweckdienlichsten. 

Die  Arbeitszeit  wünscht  Verfasser  ungefähr  folgendermafsen  ein- 
geteilt: 

Von      7 —  8  Jahren  12  Lehr-  und  Arbeitsstunden  per  Woche, 

ji         »  »  >»  ?» 

T)  n  "  n  » 

n  n  V  n  n 

n  n  n  n  n 
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^  64  englische  Kubikfufs  =  1,786  Kubikmeter.  Wann  werden  sich 
die  Engländer,  wie  die  gesamte  wissenschaftliche  Welt,  endlich  des 
Metermafses  bedienen?    D.  Bed. 

'  3  englische  Fufs  =  91  cm. 
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Die  übrige  Zeit  des  Tages  soll  mit  den  Mahlzeiten,  mit  Schwimmen, 
Tarnen  und  Spielen  aasgefallt  werden. 

In  den   meisten  Boarding-hoases  werden   die  Mahlzeiten  in  einem 
gemeinsamen  Speisesaal  für  400 — 800  Kinder  aufgetragen,  welcher  Ein- 
riehtong  Verfasser  nicht  beistimmen  kann,  indem  er  mit  Becht  annimmt, 
dafs  ein   anter  Aufsicht   des  Masters   für  30 — 40  Kinder   hergerichtetes 
Mahl  sorgfaltiger,   ganz   besonders   aber   vielseitiger  zabereitet  werden 
kann.    Die  Einteilung  der  Mahlzeiten  wünscht  Dükss  etwa,  wie  folgt: 
V«  7  Uhr  bis  'A  8  Uhr  früh  Kaffee  mit  Müch  und  Brot, 
Vs  9  Uhr  Frühstück,  bestehend  aus  einem  Fleischgericht, 
Vt  2  Uhr  Mittag:  Fleisch,  Gemüse,  Pudding, 

5—6  Uhr  Thee  mit  Butterbrot,  Schinken  oder  Eiern,  Marmelade,  kaltem 
Aufschnitt  etc. 

Kein  Abendbrot,  nur  ausnahmsweise,  je  nach  Bedürfnis  der  Kinder, 
ein  Glas  Milch  und  ein  Butterbrot,  niemals  Käse,  Fleisch,  Bier  oder  Ge- 
backenes.   Die  Kinder  sollen  sich  mit  leerem  Magen  zu  Bett  begeben. 

Mehrere  übersichtliche  tabellarische  Zusammenstellungen  von  Kost 
und  Getranken  sind  gleichfalls  beigefügt,  Verfasser  spricht  sich  aber 
entschieden  dahin  aus,  dafs  der  Gesundheitszustand  desto  befestigter  ist 
je  weniger  flüssige  Nahrung  der  Körper  aufnimmt. 

Die  Klassenzimmer  sollen  ebenfalls  mit  14  zölligen  Hohlwanden  ge- 
baut, für  30  Schüler  eingerichtet,  die  Ventilationsrorrichtungen  wie  in 
den  Schla£sälen  angebracht  und  die  Fufsböden  aus  Holz  sein.  Ein 
Klassenzimmer  mufs  indessen  500  Kubikfufs^  Luftraum  enthalten  und 
sechsmal  per  Kopf  und  Stande  ventiliert  werden.  Demgemäfs  würde  also 
ein  Schulzimmer  für  30  Schüler  40  FuTs'  lang,  25  Fufs'  breit,  16  Fufs* 
hoch  sein  müssen. 

Drei  Fenster,  in  Tischhöhe  linksseitig  angebracht,  genügen  für  die 
natürliche  Beleuchtung,  bei  der  künstlichen  gibt  Verfasser  dem  elektrischen 
Licht  auch  hier  den  Vorzug.  Hier  sowohl,  wie  auch  in  den  übrigen 
Räumen  ist  Warmwasserheizung  am  besten.  Die  Subsellien  sollen 
Minusdistanz  besitzen,  die  Tischplatten  zum  Schreiben  sich  in  einem 
Winkel  von  20  Grad,  beim  Lesen  von  40  Ghrad  neigen. 

Auch  den  Krankheiten,  insbesondere  den  Infektions-  und  Schul- 
krankheiten hat  Verfasser  ein  ausführliches  Kapitel  gewidmet.  Zu  jedem 
Boarding-house  gehört  ein  Krankensaal,  in  welchen  die  kleinen  Patienten 
angenommen  werden,  bis  zur  Entscheidung  des  Arztes,  ob  dieselben  in 
ein  Krankenhaus,  ob  zu  den  Eltern  geschickt  werden,  oder  aber  in  der 


^  =  13,953  m». 
»  =  12,13  m. 

'  =-  7,58  m. 

*  =  4,85  m.    D.  Ked. 


308 

Anstalt  verbleiben  sollen.  Der  Schularzt  mufs  daher  taglich  eine  Konsul- 
tationsstunde  in  der  Anstalt  abhalten,  denn  nur  dadurch  kann  ernste 
Gefahr  beseitigt  und  eine  Epidemie  in  der  Anstalt  selbst  verhütet  werden ; 
jedes  geringste  Unbehagen  soll  dem  inspizierenden  Schularzt  bei  seinen 
taglichen  Besuchen  mitgeteilt  werden.  Mit  jedem  Boarding-house  ist 
femer  ein  Sanatorium  verbunden,  welches,  mit  allen  hygienischen  Mafa- 
nahmen  ausgestattet,  Bekonvalescenten  und  sonst  schwächlichen  Kindern 
Aufnahme  gewährt.  Als  einen  nach  jeder  Richtung  hin  mustergültigen. 
Bau  bezeichnet  Verfasser  das  Sanatorium  der  Rugby -School.  Dieses 
besteht  aus  zwei  Stockwerken  und  ist,  von  einem  kreisrunden  Vestibül 
ausgehend,  in  drei  Flügel  geteilt.  Zwei  Flügel  dienen  zur  Aufnahme  der 
Patienten,  in  dem  dritten  ist  Küche,  Baderaum,  Oberinzimmer  etc.  unter- 
gebracht; im  oberen  Stockwerk  sind  nur  Krankenzimmer  eingerichtet. 
In  geraumer  Entfernung  vom  Sanatorium  ist  noch  ein  Pavillon  für 
Fieberkranke  aufgestellt.  Ein  Krankenwagen  zum  Transport  schwer 
Kranker  befindet  sich  gleichfalls  in  jedem  Boarding-house.  Nach  Ver- 
fassers Meinung  ist  der  Ausbruch  einer  Epidemie  durch  folgende  Vor- 
sichtsmafsregeln  entschieden  zu  verhüten: 

1.  durch  sofortige  Isolierung  des  ersten  Falles  gleichzeitig  mit  der 
bestimmten  Pflegerin; 

2.  durch  vollständige  Quarantäne; 

3.  durch  gründliche  Desinfektion  nach  der  Krankheit,  selbst  wenn 
auch  nur  der  leiseste  Anflug  einer  solchen  vorhanden  war; 

4.  durch  reichlichen  Kubikraum  Luft  und  durchgreifende  Ventilation 
in  allen  Räumen,   namentlich  den  Schlaf-  und  Klassenzimmern; 

5.  durch  gute  Drainage; 

6.  durch  gutes,  reines  Wasser; 

7.  durch  Vernichtung  aller  Gegenstände ,  insbesondere  der  Bücher, 
welche  der  Patient  im  Beginn  der  Krankheit  oder  auch  als  Rekon- 
valescent  benutzt  hat. 

Bei  den  Töchterschulen  tadelt  Verfasser  die  geringe  Achtsamkeit 
der  Lehrer  auf  die  körperliche  Entwickelung  der  Mädchen.  Wie  bei 
den  Knaben,  so  sollte  auch  bei  diesen  den  Leibesübungen  und  Spielen 
mehr  Wert  beigelegt  werden.  Aufser  Turnübungen  sind  besonders  Rudern 
und  Schlittschuhlaufen  von  bedeutendem  Einflufs  auf  die  Muskelent- 
wickelung der  Mädchen  im  Alter  von  11  bis  14  Jahren;  ganz  besonders 
ist  aber  auf  die  Körperhaltung  beim  Lernen  zu  achten. 

In  seinem  SchluCswort  spricht  Verfasser  die  Hofi&iung  aus,  dafs  sein 
Werk  eine  Anregung  und  ein  Beitrag  zur  teilweisen  Umgestaltung  des 
Schulunterrichts  in  England  sein  werde. 

Dr.  med.  Ad.  Baqinsky,  Docent  der  Kinderheilkunde 
an  der  Universität  Berlin. 
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Dr.  med.  £.  Anokrstbin',  Stabsarzt  a.  D.,  städtischer  Oberturnwart,  und 
G.  £cKLER,  Oberlehrer  der  Königl.  Turnlehrerbildungsanstalt.  Haus- 
gTnmastik  für  Mädchen  und  Franen.  Eine  Anleitung  zu  körper- 
lichen Übungen  für  Gesunde  und  Kranke  des  weiblichen  Geschlechtes. 
Berlin,  1888.  Th.  Chb.  Fb.  Enblin  (109  S.  gr.  8<*  mit  Holzschn.  u. 
1  Figurtafel.  3  JlL). 
Für  diejenigen,  welche  die  „Hausgymnastik  für  Gesunde  und 
Kranke"  —  jedes  Alters  und  Geschlechts  —  derselben  Verfasser  kennen, 
wird  eine  einfache  Anzeige  dieses  neuen  Buches  hinreichende  Empfehlung 
sein.  In  Plan  und  Einrichtung  stimmt  es  mit  jener  überein.  Der  erste 
der  drei  Hauptabschnitte,  betitelt  „die  Gymnastik  des  weiblichen  Ge- 
schlechts", handelt  von  der  Notwendigkeit  und  dem  Nutzen  der  Leibes- 
übungen für  das  weibliche  Geschlecht  im  allgemeinen,  von  der  Wirkung 
derselben  auf  die  einzelnen  Organe  des  Körpers  und  deren  Verrichtung 
and  gibt  schliefslich  einige  allgemeine  Regeln  für  den  Betrieb  der  Haus- 
gymnastik. Letztere  finden  ihre  Ergänzung  in  den  mancherlei  Winken 
und  Vorschriften,  die  dem  zweiten  Abschnitt  eingestreut  sind,  und 
namentlich  im  dritten  Abschnitt.  —  In  dem  zweiten  werden  die  Übungen, 
welche  die  Verfasser  für  den  besonderen  Zweck  dieses  Buches  ausgewählt 
haben,  einzeln  aufgezählt  und  beschrieben.  Nach  jeder  Übungsgruppe 
wird  kurz  angegeben,  auf  welche  Organe  dieselbe  besonders  wirkt,  und 
welcher  Art  diese  Wirkung  ist,  sowie  auch,  gegen  welche  Krankheiten 
bezw.  Gebrechen  sie  mit  Nutzen  verwandt  werden  kann.  Aufser  den 
Frei-,  Hantel-  und  Stabübungen  gibt  dieses  Buch,  abweichend  von  seinem 
Vorgänger,  auch  noch  eine  Auswahl  von  Übungen  mit  dem  LAOiARDBBSchen 
Arm-  und  Bruststärker,  von  Übungen  am  Beck,  an  den  Schaukelringen 
snd  mit  dem  Balle.  Die  erstgenannten  werden  überall,  wo  das  Buch 
gebrancht  wird,  als  eine  angenehme  Zugabe  erscheinen;  Beck  und 
Schankelringe  werden,  wo  sie  sich  im  Hause  oder  im  Garten  anbringen 
lassen,  namentlich  für  Mädchen  eine  erfreuliche  Abwechslung  in  die 
Übungen  bringen.  —  Der  dritte  Abschnitt  gibt  Anweisung  zur  richtigen 
Verwendung  der  beschriebenen  Übungen.  Hier  erhalten  die  Gesunden 
Anleitung,  für  jedes  Lebensalter,  und  die  Kranken,  für  die  einzelnen 
Krankheitszustände  die  zweckentsprechende  Auswahl  zu  treffen  und  das 
richtige  Mafs  der  Anstrengung  innezuhalten.  Für  beide  sind  eine  An- 
zahl von  Übnngsgmppen  (14  und  13)  zur  Erläuterung  angefügt.  Dem 
Kranken  wollen  die  Verfasser  natürlich  nicht  den  Arzt  ersetzen;  im 
Gegenteil,  sie  weisen  hier,  wie  im  ganzen  Buch,  oft  und  dringend  auf 
die  Notwendigkeit  ärztlicher  Behandlung  hin. 

Die  Namen  und  die  Stellung  der  Verfasser  bürgen  dafür,  dafs  das 
Buch  nach  jeder  Richtung  hin  auf  der  Höhe  steht.  Denn  bei  der  Ab- 
fitttung  desselben  haben  sich  Arzt  und  Erzieher  vereinigt,  beide  seit 
langer   Zeit    im    Mittelpunkt    des    turnerischen    Lebens    Deutschlands 
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stehend,  der  eine  seit  25  Jahren  Leiter  des  gesamten  städtischen  Tum- 
wesens  Berlins,  der  andere  Oberlehrer  an  der  Centralstelle  des  gesamten 
Schulturnens  in  Preufsen.  Hier  paaren  sich  vollständige  theoretische 
Beherrschung  des  Stoffes  und  langjährige,  allseitige  Erfahrung.  Man 
merkt  denn  auch  in  der  Auswahl,  wie  in  der  Beschreibung  und  Ordnung 
der  Übungen,  in  den  Anweisungen  die  Meister  des  Fachs,  oft  in  kleinen, 
nebensächlich  scheinenden  Bemerkungen.  —  Die  Sprache  ist  knapp  und 
klar,  überall  auch  dem  Laien  verständlich.  —  Die  Ausstattung  des 
Buches  ist  vorzüglich,  von  der  keines  andren  Tumbuches  übertroffen. 
Die  Zusammenstellung  der  Abbildungen  auf  einem  besondem  Blatt,  daa 
irgendwo  an  die  Wand  geklebt  werden  kann,  erspart  dem  Übenden 
vieles  Nachschlagen. 

Die  „Hausgymnastik  für  Gesunde  und  Kranke"  hat  einen  in  der 
Turnlitteratur  bis  dahin  beispiellosen  Erfolg  gehabt ;  innerhalb  eines  Jahres 
erschienen  acht  Auflagen,  in  kürzester  Frist  wird  eine  neue  erscheinen 
müssen.  Zweifelsohne  wird  das  vorliegende  Werk,  welches  dem  andern 
mindestens  ebenbürtig  ist,  eine  gleich  günstige  Aufnahme  finden,  und 
wenn  es  nicht  so  viele  Auflagen  erleben  sollte,  so  wird  das  nur  ein 
Beweis  sein,  dals  die  Erkenntnis  der  Notwendigkeit  körperlicher  Übungen 
für  das  weibliche  Geschlecht  weiteren  Kreisen  noch  nicht  in  genügendem 
Mafse  aufgegangen  ist.  Das  Bedürfnis  dafür  ist,  wie  auch  die  Verfasser 
betonen,  in  noch  höherem  Grade  vorhanden,  als  beim  männlichen.  — 
Dem  Buche  aber  ist  nicht  nur  ein  reichlicher  Absatz,  sondern  auch  eine 
ausgedehnte  Benutzung  zu  wünschen.  Wer  Gelegenheit  hatte,  zu  be- 
obachten, wie  so  manche  ScHBEBERsche  Heilgymnastik  und  manches 
KLOBSsche  Hantelbüchlein,  im  ersten  Feuereifer  gekauft  und  in  kurzen 
Gebrauch  genommen,  sehr  bald  unbenutzt  und  verstaubt  in  der  Ecke 
trauern  mufste,  wird  den  zweiten  Teil  dieses  Wunsches  nicht  unberechtigt 
finden. 

Rektor  G.  Töksfeldt  in  Altena. 

Alois   Eggkr   R.   v.    Möllwald,    Direktor    des   K.  K.  Theresianiscken 
Gymnasiums  und  Vizedirektor  der  K.   K.  Theresianischen  Akademie. 
Jahres -Bericht  des  GsmmasiQins  der  E.  K.  Theresianisehea 
Akademie  in  Wien  für  das  Schuljahr  1888.    Wien,  1888,  There- 
sianische  Akademie  (78  +  76  S.     gr.  8  ^). 
Über  die  Thätigkeit   dieser    auch   in    hygienischer  Beziehung  aus- 
gezeichnet geleiteten  Anstalt  wurde  in  dieser  Zeitschrift  hinsichtlich  des 
Jahres  1887  bereits  Mitteilung  gemacht.^    Der  neuste  Jahresbericht  be- 
kundet,   dals    die    bisherigen    hygienischen   Mafsregeln    nicht    nur    mit 
gröfster  Sorgfalt  wieder  durchgeführt,    sondern  auch  in  den  Details  er- 


1888,  S.  344-345. 
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gänst  und  durch  strengere  Überwachung  wirksamer  gemacht  worden 
sind.  Daher  sei  es  gestattet,  auch  aus  diesem  Berichte  einige  intereasante 
Daten  za  bringen. 

Hit  Rücksicht  auf  die  durch  die  klimatischen  Verhältnisse  bedingte 
Knschränkttng  der  Bewegung  im  Freien  während  der  kalten  Jahreszeit 
wurde  als  Neuerung  tägliches  Zimmerturnen  der  Zöglinge  während 
V«  Stunde  angeordnet. 

Femer  ward,  nachdem  die  vorjährigen  Versuche  ein  zufrieden- 
stellendes Resultat  ergeben  hatten,  die  Beleuchtung  mit  AüBRSchem  Gars- 
glohlicht  durchweg  eingeführt.  —  Die  bedeutende  Verminderung  der  Krank- 
heiten der  Respirationsorgane  (97  Fälle  in  diesem  gegen  202  im  Vorjahre) 
wird  auf  die  geringere  Wärmeentwickelung  und  vollständigere  Ver« 
brennung  bei  dieser  Art  der  Beleuchtung  zurückgeführt,  ebenso  -die  Ab- 
nahme der  Myopie  (24%  gegen  297o  im  Vorjahr),  sowie  der  FoUikular- 
katarrhe  des  Auges  (18  Fälle  gegen  29  des  Vorjahres).  Sollte  diese  Ver- 
ringerung der  Ziffern  auch  in  den  kommenden  Jahren  andauern,  so 
könnte  die  Ursache  hierfür,  da  die  andern  hier  einwirkenden  Umstände 
wesentlich  gleich  geblieben  sind,  nur  in  der  Einführung  des  verbesserten  Be- 
lenchtungsmodus  gesucht  werden;  um  jedoch  dessen  heute  schon  sicher 
zu  sein,  dazu  ist  die  in  Betracht  kommende  absolute  Schülerzahl  zu 
klein;  sie  beträgt  nur  etwa  220,  schwankte  aber  natürlich  im  Laufe  des 
Schuljahres. 

Die  Revaccination  der  neueingetretenen  und  der  bisherigen,  seit 
5  Jahren  nicht  revacoinierten  Zöglinge  ergab  ein  hohes  Haftungsprozent 
(92,8).  Dabei  sei  bemerkt,  dafs  sowohl  diese,  wie  die  sonstige  aus- 
gezeichnete hygienische  Statistik  der  Anstalt  ein  Verdienst  des  gegen* 
wartigen  Chefarztes,  Primarius  Dr.  Heim\  ist. 

Lehrreich  ist  die  Geschichte  einer  Masemepidemie  in  der  Anstalt; 
es  sei  erlaubt,  sie  wörtlich  wiederzugeben: 

„Am  11.  Januar  erkrankte  ein  Zögling,  welcher  sich  während  der 
Weüinachtsferien  bei  seinen  Eltern  aufgehalten  hatte  und  nach  abge- 
laufenen Ferien,  am  2.  Januar,  ohne  irgend  welche  krankhafte  Symptome 
zu  seigen,  in  die  Akademie  wieder  eingerückt  war,  unter  den  Prodromal- 
erscheinungen  der  Morbillen.  Die  sorgfaltig  angestellten  Erhebungen 
ergaben,  dals  derselbe  während  der  Weihnachtsferien  mit  einer  Familie, 
in  welcher  Masern  herrschten,  in  Berührung  gekommen  war.  Leider 
wurde  dieser  Umstand  von  seiten  der  Angehörigen  beim  Wiedereintritt 
des  Zöglings  nicht  angegeben.  Obwohl  nun  dieser  Zögling  sogleich  in  die 
Krankenabteilung  gebracht  und  daselbst  sorgfältig  isoliert  wurde,  er- 
krankten dennoch  in  kurzer  Aufeinanderfolge  14  Zöglinge  dieser  Eame- 
rate,  während  4,  welche  von  ihren  Angehörigen  nach  Hause  genommen 


^  Herr  Dr.  Heim  zählt  zu  unseren  Mitarbeitern.  D.  Red. 
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worden  waren,  dort  von  Morbillen  befallen  worden.  Aach  in  andern 
Kameraten  kamen  rereinielte  Maaemerkranknngen  vor;  in  jedem  dieser 
Fälle  konnte  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden,  dafs  die  Zöglinge 
mit  solchen,  die  sich  im  Prodromalstadinm  der  Krankheit  befanden,  sei 
es  in  der  Kamerate,  sei  es  in  der  Schale,  einige  Zeit  hindurch  in  Be- 
rührung gestanden  hatten. 

Die  nemlich  rasche  Zunahme  der  Masemerkratikungen  in  den 
unteren  Kameraten  rief  die  Besorgnis  wach ,  dals  bei  dem  unvermeidlichen 
Kontakte  der  Zöglinge  untereinander  die  Krankheit  leicht  in  noch  gröfse- 
rem  umfange  nicht  nur  unter  den  Zöglingen,  sondern  auch  unter  den 
Externen  verbreitet  werden  könnte.  Es  wurde  daher  ....  das  Gymna- 
sium bis  auf  weiteres  geachlosaen  ....  Dm  eventuellen  Bekriminationen 
zu  begegnen,  wurde  gleichzeitig  die  Verfügung  getroffen,  dals  von  Seiten 
der  Kameratprafekten  die  Angehörigen  der  Zöglinge  bei  deren  Abholung 
ausdrücklich  darauf  aufionerksam  gemacht  wurden,  dala  der  betreffende 
Zögling  möglicherweise  mit  Masern  infiziert  sei  und  auf  Wunsch  auch  in 
der  Akademie  verbleiben  könne. 

Trotzdem  wurde  der  grölste  Teil  der  Zöglinge  von  ihren  Angehö- 
rigen nach  Hause  genonunen,  so  dals,  aufser  den  in  der  Krankenabteilung 
befindlichen,  nur  47  gesunde  Zöglinge  in  der  Akademie  zurückblieben. 
Wie  nachtraglich  ermittelt  wurde,  erkrankten  von  den  nach  Hause  ent- 
lassenen Zöglingen  12  und  von  den  Externen  ebenfalls  12  an  Käsern, 
und  zwar  ans  denjenigen  Klassen,  welchen  die  in  der  Akademie  erkrankten 
Zöglinge  angehörten.  Es  erstreckte  sich  somit  diese  Masemepidemie  auf 
52  Falle,  und  zwar  28  in  der  Akademie,  12  unter  den  nach  Hause  ent- 
lassenen Zöglingen  und  12  unter  samtlichen  Externen. 

Nachdem  vom  8.  Februar  an  kein  weiterer  Erkrankungsfall  in  der 
Akademie  vorgekommen  und  die  Desinfektion  sämtlicher  Kameraten  und 
Schulzimmer  auf  das  soigTältigste  durchgeführt  war,  wurden  am  20.  Februar 
die  Akademie  und  das  Gymnasium  wieder  eröffnet. 

Eine  weitere  Erkrankung  an  Morbillen  kam  von  da  an  nicht  mehr 
vor."    (S.  69—70.) 

Bekanntlich  haben  alle  derartigen  Epidemien  eine  ähnliche  Geschiebte, 
aber  sie  ist  in  den  seltensten  Fällen  so  genau  zu  erforschen. 

Bedenkt  man  nun,  wie  viel  und  wie  vielerlei  Störung,  Aufregung, 
Arbeit,  Verlust  in  jedem  Sinne  —  u.  a.  müssen  die  Krankgewesenen  geistig 
und  körperlich  Versäumtes  nachholen  —  dadurch  veranlalst  wurden,  dafs 
die  Eltern  eines  Schülers  so  unklug  waren,  ihr  Kind  mit  einer  infizierten 
Familie  zusammenkommen  zu  lassen  und  dies  nicht  zu  melden,  bedenkt 
man  weiter,  dafs  die  Eltern  der  Zöglinge,  welche  jene  Anstalt  besuchen, 
den  vornehmsten  Ständen  angehören,  so  kann  man  die  bestehenden 
Zustände  bezüglich  hygienischer  Belehrung  des  Volkes  in  den  meisten 
Kulturstaaten  nur  bedauern  und  den  hygienischen  Unterricht,   der  vom 
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Tolkswirischaftlichen  Standpunkte  genau  ebenso  wünschenswert,  wie  vom 
philanthropischen  ist,  nur  sehnlichst  erwarten.  Je  mehr  man  sich  mit 
diesen  Fragen  vom  allgemeinsten  Gesichtspunkte  aus  befafst,  um  so  mehr 
kommt  man  zu  der  Einsicht,  dafs  nur  eine  ausgiebige  Belehrung  der 
Jagend  jenes  ausgebreitete  Verständnis  ftir  die  Bedeutung  der  Hygiene 
ichaffen  kann,  welches  zur  praktischen  Durchführung  der  hygienischen 
Forderungen  n5tig  ist.  Ich  bin  fest  davon  überzeugt,  dafs  eine  ent- 
sprechende Verbreitung  des  hygienisohen  Wissens  Geldauslagen  als  selbst- 
verständlich und  produktiv  erscheinen  lie&e,  zu  denen  man  heute,  würden 
sie  vorgeschlagen,  nur  mitleidig  den  Kopf  schütteln  würde. 

und  das,  wie  man  meinen  möchte,  ohne  besondere  hygienische 
Kenntnisse  Selbstverständliche?  An  der  Theresianischen  Akademie  wird 
das  Lüften  in  den  Erholungspausen  während  des  Winters  (die  Schüler 
verlassen  natürlich  dabei  das  Lehrzimmer)  seit  acht  Jahren  mit  gutem 
Erfolg  ausgeführt,  während  es  an  anderen  Stellen  —  verboten  ist^. 

Aus  der  oben  wörtlich  mitgeteilten  Geschichte  einer  Masemepidemie 
Heise  sich  ein  belehrendes  „hygienisches  Lesestück**  machen.  Infektions- 
krankheiten verschonen  keinen  Stand ;  wer  die  Macht  besitzt,  hier  auf  die 
Massen  belehrend  einzuwirken,  schützt  —  seine  eigenen  Kinder.  Und 
dies  ist  nur  ein  Beispiel  aus  der  unermelslichen  Reihe  von  Fällen  ver- 
wandter Art. 

Professor  Dr.  L.  Buroebsteik  in  Wien. 
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(Drt$tnai-:%bi)anb  innren. 


Zur  Prophylaxis  der  Phthisis  in  den  Schulen. 

Von 

Dr.  phil.  P.  Dettweiler, 
a.  o.  Professor  der  Philologie  an  der  Universität  GtieHseD. 

Nach  dem  Urteile  anerkannter  Autoritäten  ist  die  Phthise 
im  Kindesalter  viel  häufiger,  als  die  meisten  glauben.  Aber 
darüber  herrscht  kein  Zweifel,  dals  zu  den  zahllosen  Opfern, 
welche  die  Phthise  jährlich  dahinrafft,  ein  ganz  aufserordent- 
liches,  trauriges  Kontingent  das  angehende  Jünglingsalter,  der 
Gymnasiast  und  Student,  stellt.  Wer  von  uns  Lehrern  der 
oberen  Klassen  namentlich  hat  nicht  fast  alljährlich  die  be- 
trübende Erscheinung  des  hustenden,  oft  hektisch  geröteten, 
armen  Primaners,  dem  man  nur  als  wohlmeinender  Freund 
den  deprimierenden  Rat  geben  kann,  dafs  er  sich  aus  der 
Hut  des  Gymnasialpädagogen  in  die  für  ihn  nötigere  des 
Phthisiopädagogen  begeben  möge?  Aber  in  wie  seltenen  Fällen 
geschieht  dies,  ich  will  gar  nicht  sagen  sofort,  sondern  auch 
nur  zeitig  genug!  Monate-,  ja  jahrelang  sitzen  diese  unglück- 
lichen Schüler  mit  bestem  Wollen  und  schlechtem  Können 
unter  uns  und  bilden  einen  wahren  Herd  der  Ansteckung  für 
ihre  zahlreiche  Umgebung.  Denn  wenn  es  bisher  nicht 
gelungen  war,  den  Tuberkelbacillus  auiserhalb  des  tierischen 
und  menschlichen  Organismus  nachzuweisen,  so  ist  es  jetzt 
als  ein  hochwichtiges  Ergebnis  der  hygienischen  Wissenschaft 
zu  bezeichnen,  dafs  die  Infektiosität  der  Luft  in  der  Umgebung 
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eines  Phthisikers  unter  bestimmten  Bedingungen  als 
eine  unumstöfslicbe  Thatsache  dasteht,  d.  h.  der  Schwind 
süchtige  ist  nicht  an  und  für  sich  wie  ein  Aussätziger  zu 
behandeln,  er  bringt,  wie  ja  auch  die  ganze  Phthisiotherapie 
in  geschlossenen  Anstalten  beweist,  seiner  Umgebung  nicht 
die  geringste  Gefahr,  wenn  die  nötigen  Vorsichtsmafs- 
regeln  beobachtet  werden. 

Dafs    solche   prophylaktischen  Mafsregeln  so  recht  eigent- 
lich auch  von  selten  der  Schule    zu    treffen  sind,    ist  meines 
Wissens  für  das  Gebiet  der  Tuberkulose  noch  von  niemandem 
ausgesprochen    worden.      Es    erscheint   daher   angebracht,  die 
Behörden,  die  ja  in  dankenswertester  Weise  allen  berechtigten 
Anregungen    auf   diesem    Gebiete    fördernd    und  wirkend  Ge- 
währung   entgegenbringen,    wie   namentlich   auch   die  Lehrer- 
kollegien   mit    den    Ergebnissen    der    neuesten    einwandfreien 
ünterauchungen    und    den    nächsten    sich    daraus    ergebenden, 
der  Prophylaxe  angehörenden  Forderungen  bekannt  zu  machen. 
Es   soll  dabei  nicht  geleugnet   werden,    dafs   bei    uns  Lehrem 
vermöge    der    menschlichen    vis    inertiae    noch   viel  zu  wenig 
Interesse    und    noch    viel    weniger    Bekanntschaft     mit    den 
Grundzügen    der   Hygiene    vorhanden    ist.     Eine    verständige 
Fortentwickelung    der    pädagogischen  Seminarien  unter  Direk- 
toren, die  Verständnis  für  diese  Frage  haben  und  mit  Energie 
den  Kandidaten  die  rechten  Wege  zu  weisen  veratehen,  scheint 
am    meisten   Aussicht    auf   eine  Besserung    dieser    Mängel   in 
Lehrerkreisen    zu    bieten.      Es   mag   sein,    dafs  viele  von  uns 
von  Haus  aus  durch  die  Furcht  vor  einer  zweiten    nichtpftda- 
gogischen  Omnipotenz,    vor  der  der  Ärzte,  eine  Renitenz  sich 
augeeignet    haben,    die    mehr    ihrem    Unabhängigkeitssinn   als 
ihrem  weiteren,   unbefangenen  Blick  Ehre  macht.     Sobald  wir 
Lehrer  selbst  zeigen,  dafs  wir  in  der  Lage  sind,  uns  über  die 
einschlägigen  Fragen  zu  orientieren,  das  Interesse  besitzen,  sie 
auf   ihre    praktische    Durchführung    in    der  Schale  zu   prüfen 
und    zu    sichten,    und    den    Willen    beweisen,   das   als  richtig 
Erkannte  Hand  in  Hand  mit  den  Vertretern  der  medizinischen 
Wissenschaft    zu    verwerten,    dann    wird   ebenso  das  Gespenst 
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^es  Schularztes  für  iins  seine  Schrecken  verlieren^,  wie  die 
steten  Angstrufe  nach  dem  Allheilmittel  für  alle  möglichen 
Gebrechen  und  Gebreste  der  Schule,  nach  dem  Beschützer  der 
armen  Jugend  vor  dem  grausamen  Peiniger,  die  Hilferufe 
nach  dem  Arzte  verstummen  werden.  Beide,  Lehrer  wie 
Arzt,  werden  in  koUegialischer  Weise  ohne  Schädigung  der 
Sonderinteressen  und  des  StandesbewuiSstseins  miteinauder  an 
dem  gleichen  hohen  Werke  der  Erziehung  unsrer  Jugend  zu 
einem  körperlich  starken,  geistig  tüchtigen  Geschlechte  arbeiten 
können  und  müssen.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  wollen  die 
folgenden  Worte,  die  natürlich  nur  anderwärts  Gewonnenes 
in  pädagogisch  Verwertbares  umzusetzen  prätendieren,  beur- 
teilt sein. 

Man  hat  in  der  wissenschaftlichen  Welt  lange  gezweifelt, 
ob,  und  zutreffenden  Falles  in  welchem  Grade  der  KocHsche 
Taberkelbacillus  frei  in  der  Luft  oder  in  deren  Niederschlag, 
dem  Staabe,  vorhanden  sei.  Es  war  klar,  dafs  je  nach  dem 
Umfange  des  Nachweises  nicht  blois  die  Therapie  der  Phthise 
sich  unter  Umständen  ganz  verändern,  sondern  auch  der 
Schutz  der  Gesunden  vor  der  Tuberkelinfektion  in  besonderer 
Weise  ins  Auge  gefalst  werden  müsse.  Bei  den  Hundert- 
tausenden von  Phthisikem  schien  es  kaum  möglich,  wenn  die 
Vertreter  der  pessimistischen  Ansicht  recht  behielten,  die 
Menschheit  vor  einer  örtlich  und  zeitlich  unumschränkten 
Durchseuchung  zu  schützen.  Es  war  daher  das  Bestreben  der 
Hygieniker  dahin  gerichtet,  durch  die  eingehendsten  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  genügende  Klarheit  in  diese 
Fragen  zu  bringen.  Die  weittragenden  Ergebnisse  liegen  jetzt 
in  einer  auf  viele  Hunderte  von  Fällen  sich  stützenden  Yer- 
dffentlichung  des  Dr.  Georg  Cornet  vor.*  Cornet  hat  sein 
Augenmerk  auf  die  korpuskularen  Elemente  der  Luft,  auf 
den  Staub  in  der  Umgebung  von  Phthisikern,  gerichtet  und 
die    hinter    Spiegeln,     Schränken,    Bildern    etc.     befindlichen 

*  Den  „Schularzt"   haben    wir    übrigens    in   Hessen    mit    durchaus 
verständig  entworfenen  Befugnissen. 

•  In  der  Zeitschrift  für  Hygiene^  5.  Band,  2.  Heft  1838,  8. 192—531. 
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Niederschläge    zu    Einimpfungen   und  sonstigen  Experimenten 
verwendet.     Das    auffallendste    und    für  uns  alle  erfreulichste 
Resultat  war,  dais  mit  dem  Staube  aus  sechs  Krankensälen,  die^ 
sehr    dicht    mit    Phthisikem  belegt  waren,  keine  Infektion  zu 
erzielen    war,    während    aus    der   Umgebung    von  Kranken  in 
andern    Verhältnissen    eine    solche     bei     bestimmten    Voraus- 
setzungen fast   ausnahmslos  gelang.     Es  war  dies  der  Fall  bei 
74  Vo  von  solchen  Tuberkulösen,   welche   ihr  Sputum  auf  des 
FuCsboden  oder  ins  Taschentuch  entleerten.    In  den  erwähnten 
Krankensälen    wurde    dagegen   in  peinlichster  Reinlichkeit  für 
<lie  hygienischrichtige  Entleerung  gesorgt,  d.  h.  das  Auswerfen 
auf   den   Fulsboden    oder  in  das  Taschentuch  war  streng  Ter- 
boten.     Es   ergibt   sich    daraus   mit   Sicherheit,    dafs   die  übi- 
quität    des    Tuberkelbacillus    eine    beschränkte    ist,    dafs    das 
Sputum    in    eingetrocknetem    und     zerriebenem    Zn- 
stande der  mörderische  Verbreiter  des  Bacillus   ist,    während 
es  an  und  für  sich  für  die  Umgebung  leicht  durch  hygienische 
Mafsregeln    unschädlich    gemacht    werden    kann.      Es    ist    in 
keinem   einzigen    Falle,    wo   diese  Mafsregeln  getroffen  waren, 
gelungen,   ein  Tier  durch  Verimpfung   des  Staubes  tuberkulös 
zu  machen.     Die  Schule  kann,  soweit  neue  Vorkehrungen  in 
Betracht    kommen,   namentlich    in   zwiefacher   Hinsicht   einer 
solchen  Weitertragung    des  Tuberkelbacillus    entgegenarbeiten, 
durch   zweokmäfsigere   Spucknäpfe   im  allgemeinen,   und   in 
besondem   Fällen   durch   meist   private  Belehrung   über  ange- 
messenen und  unangemessenen  Gebrauch  des  Taschentuchs. 
Wer    kennt    sie    nicht,    die    auch   in    den    bestgeleiteten 
Schulen  selten  sehr   vertrauenerweckenden,  mit  Sand  gefüllten 
Spucknäpfe    auf  den    Korridoren    und    in    den    einzelnen 
Lehrsälen?    Im    allgemeinen    wird   man    niemandem    zu   nahe 
treten,    wenn    man    ihre  Ausleerung  als  regelmäfsig  nicht  vor 
Monatsfrist  erfolgend  bezeichnet.     Es  läist  sich  mit  Sicherheit 
annehmen,  dafs  der  zum  Auswurf  geneigte  Schüler  mindestens 
in  jeder  Pause  einen  derartigen  Napf  benutzt  und  mit  seinen 
l^ronchial-  oder  Lungensekreten    anfüllt.     Bei  dem  Sand  aber, 
der  bis  jetzt  wohl  noch  fast  ausnahmslos  in  den  stiefmütterlich 
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()ehaiidelteii    Entleerungsgefäüsen    sich    findet,    oder   auch   der 
poröseren  Masse  der  Sägespäne    hat  man  immerhin  mit  einem 
späteren  Eintrocknen  und  Verstauben  des  Sputums  zu  rechnen, 
und  dies  Pulver  mufs  sich  dann  als  Staub   mit    der  Luft  ver- 
binden.   Man  vergegenwärtige  sich  nur  die  ungeheure  Gefahr, 
weiche  für   die  Lehrer   und   Mitschüler,   für   das  Reinigungs- 
personal, für  die  ganze  Schule  mindestens   durch  diesen  alten 
Schlendrian   erwächst  1    Untersuchungen    in    Schullokalen,   die 
danemd  von  Phthisikern   besucht    sind,   würden  zweifellos  in 
4em  auf  Gesimsen,  hinter  Karten  und  Schränken  vielfach  sich 
anhäufenden  Staub  reichlichen  Infektionsstofi  ergeben.   Es  ist 
daher  hohe  Zeit,   dafs   die  Schulbehörden   diesen 
Herd    der    Unreinlichkeit    und    Ansteckung    ent* 
fernen   und    durch    reinlichere,    unschädliche,   ja 
das  Gift  vertilgende  Spucknäpfe  ersetzen.    Diese 
sind  so  zu  gestalten,  dafs  sie  mitW^asser  angefüllt 
und   thunlichst    häufig    entleert    werden  können. 
Denn  da  die  innere  Oberfläche  der  gesunden  oder  pathologisch 
veränderten   Bespirationsorgane,   sowie   der  event.   bestehenden 
Sjivemen  stets  einen  gewissen  Grad   von  Feuchtigkeit  besitzt, 
somit   die    daselbst   befindlichen   Bacillen   festhält,   so  ist  es 
als  unumstöfslich  feststehend  zu  betrachten,  dafs  die 
darüber  hinstreichende  Exspirationsluft  nie   und 
unter     keinen     Verhältnissen     Tuberkelbacillen 
oder    Sporen    enthalte,    und   dafsvon   dem   ausge- 
worfenen Sputum,  so  lange  dasselbe  feucht  bleibt, 
unter  keinen  Verhältnissen  Bacillen   in  die  Luft 
übergehen  können."  Der  Tuberkulöse  wird  auf  diese  Weise 
des  Charakters  der  Gemeinge&hrlichkeit  völlig  entkleidet.    Da- 
durch, dals  solche  wassergefüllten    Spucknäpfe  allgemein  einge- 
führt werden,  verlieren  sie  jedes  den  Phthisiker  als  solchen  kenn- 
zeichnende Kriterium.  Der  bekannte  Phthisiotherapeut,  Geh.  Sa- 
nitätsrat Dr.  Dbttwbiler,  hat  auf  dem  V.  Kongrefs  für  innere 
Medizin  bei  der  Demonstration  eines  Taschenfläschchens  für  Hu- 
stende diesen  Punkt  ebenfalls  behandelt  und  für  eine  bessere  Stel- 
lang des  Spucknapfes  überhaupt  ein  warmes  und  gewils  beherzigens- 
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wertes  Wort  gesprocben.  Seinen  Ausführungen  im  AnscUnfs 
an  die  Arbeit  Cornets  folge  ich  im  wesentlichen,  erweitere 
sie  aber,  indem  ich  ihre  Anwendung  besonders  auch  für  die 
Schule  fordere,  wo  die  Verwertung  der  Untersuchungen  bei 
gutem  Willen  und  richtiger  Einsicht  auf  keinerlei  Schwierig- 
keiten stolsen  kann.  Ich  mache  dabei  im  voraus  auf  einen 
Mifsstand  aufmerksam,  der  bei  vielen  Modellen  von  Spuck- 
näpfen sich  geltend  macht.  Diese  sind  nämlich  so  zu  wählen, 
dafs  sie,  mit  Wasser  gefiillt,  weder  leicht  dasselbe  verschütten 
noch  leicht  umkippen,  beides  Mängel,  die  sich  in  einer  Schule 
ganz  besonders  störend  fühlbar  machen  und  der  mobilis  turba 
puerorum  oder  puellarum  willkommenen  und  häufigen  Anlafs  zu 
Unfug  aller  Art  geben  würden.  Übrigens  wird  mir  jeder,  der 
einmal  in  einer  gut  geleiteten  Heilanstalt  war,  wo  mit  uner- 
bittlicher Strenge  auf  das  Entleeren  des  Sputums  in  solche 
Wassernäpfe  gedrungen  wird,  gewifs  zugeben,  einen  wie  unge- 
mein freundlichreinlichen,  ja  vornehmen  Eindruck  dieselben 
auch  auf  den  dem  Infektionskranken  gegenüber  mindestens 
mifstrauischen  Laien  machen.  Dafs  der  Auswurf  weder  auf 
den  Fufsboden  der  Schulstube,  was  ja  wohl  selten  vorkommt, 
noch  auch  auf  den  der  Korridore  oder  auf  die  Treppen,  was 
viel  zu  häufig  der  Fall  ist,  entleert  werde,  müfste  dabei  ein 
unabweisbares  Schulgesetz  sein.  Seine  Durchführung  sollte 
nur  noch  strenger  gehandhabt  werden,  als  es  bis  jetzt  geschieht. 
Hier  kommt  ja  der  Hygiene  schon  der  Hinweis  auf  die 
gute  Sitte  zu  Hilfe,  die  eine  solche  Art  der  Entleerung  ver- 
bietet. 

Dieselbe  „gute  Sitte"  widerstreitet  dagegen  bislang  noch 
dem  hygienisch  richtigen  Gebrauch  des  Taschen- 
,  t  u  c  h  s.  Sie  will,  dafs  der  Auswerfende  nicht  auf  den  Boden 
expektoriere,  aber  sie  hat  ihm  eine  sehr  zweifelhafte,  ja  schäd- 
liche Aushilfe  gegeben  in  dem  Taschentuch,  in  das  in  der 
besten  Gesellschaft  mit  einiger.  Gewandtheit  ohne  Beleidigung 
der  äufseren  Form  zu  spucken  Gewohnheit  geworden  ist. 
Cornets  Untersuchungen  waren  auch  auf  diese  Art  des  „un- 
reinlich Spuckens"  —  so  nennt  er  es  —  gerichtet  und  haben 
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ebenfalls  ergeben,  dafs  der  Staub  da,  wo  der  Phthisiker  ins 
Taschentnch  spuckt,  infektiöse  Wirkungen  erzielte.  Es  ist 
TOD  vorneherein  klar,  dafs  das  Sputum,  das  in  dem  Taschen- 
lach  des  Phthisikers  eintrocknet  und  nachher  beim  Gebrauch 
oder  von  der  Wäscherin  zerrieben  wird,  eine  eminente  Gefahr 
in  sich  birgt.  Zudem  in  der  Schule.  Denn  welchem  Lehrer 
ist  nicht  das  zweifelhaft  weifse  Taschentuch  eines  grofsen 
Teils  der  Schüler,  auch  aus  sehr  guten  Familien,  bekannt? 
Man  darf  als  sicher  annehmen,  dafs  solche  Taschentücher  oft 
tagelang  herumgetragen,  bei  manchen  Spielen  sogar  benutzt 
nnd  so  zu  einem  für  die  Umgebung  gefährlichen  Überträger 
der  Tuberkulose  werden.  Hier  wird  es  unbedingt  Aufgabe 
des  Lehrers  sein,  den  Schüler,  von  dem  er  ja  während  des 
Unterrichts  jede  Bewegung  so  wie  so  kontrolliert,  in  an- 
gemessener Weise  zu  belehren,  sobald  er  die  verdächtigen 
Symptome,  Husten  mit  Auswurf,  in  erhöhtem  und  ausgedehn- 
terem Mafse  wahrnimmt.  Es  wird  ihm  auch  da,  wo  etwa 
Hausarzt  und  Eltern  oder  gar  bei  auswärtigen  Schülern  die 
Pensionshalter  aus  Unkenntnis  oder  Indifferenz  oder  Mangel 
an  Einsicht  nicht  die  jetzt  erst  gefundene  geeignete  Abhilfe 
eintreten  lassen,  durch  wohlwollendes  Zureden  gelingen,  den 
Schüler  von  dieser  für  weitere  Kreise  gefährlichen  Gewohnheit 
abzubringen.  Er  braucht,  um  diesem  gewifs  humanen  Ein- 
«rand  zu  begegnen,  ihn  absolut  nicht  vor  sich  selbst,  noch 
nel  weniger  vor  den  Mitschülern  zu  einem  gefährlichen  Indi- 
viduum zu  stempeln  —  das  wäie  durchaus  verfehlt  — ,  er 
kann  zur  Not  eine  besser  gewordene,  für  die  Schule  wichtige 
Sitte  mit  einer  sachgemäfsen  Begründung  vorschützen,  die  der 
Wahrheit  keinen  Abbruch  zu  thun  braucht,  und  in  den  meisten 
Fällen  auf  deu  doch  inferioren  Schüler  durch  das  Gewicht  der 
Superiorität  wirkt.  Deshalb  werden  solche  Belehrungen  immer  am 
wirksamsten  unter  vier  Augen  erfolgen  als  unmittelbare  Folge  der 
persönlichen  Beobachtung  des  Lehrers.  Das  Taschentuch  würde 
auf  diese  Weise  durch  eine  völlige  Veränderung  der  Sitten  und 
Gewohnheiten  nur  Nastuch  bleiben  müssen,  wie  es  Dr.  Dettweiler 
in  seinem  oben  erwähnten  Vortrage  verlangt  hat. 
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Derselbe  hat  nach  yerschiedenen  Versachen  auch  die  Lösnng 
des  Dilemmas:  Verpönimg  des  Taschentach-Spuckens  und  Un- 
möglichkeit des  steten  Gebrauchs  eines  geeigneten  Spucknapfs, 
das  ja  in  der  Schule  stets  entstehen  würde,  in  Gestalt  eines 
Taschenfläschchens  für  Hustende  gefanden.  Es  ist  dies 
ein  höchst  elegantes,  blaugefilrbtes,  billiges  Glasfläschchen,  das 
einen  ästhetisch  angenehmen  Eindruck  macht,  und  sich  von 
einem  gröiseren  Riechfläschchen  äufserlich  kaum  unterscheidet. 
Es  hat  zwei  Öfinungen,  eine  obere  grölsere  zur  Einführung 
der  Bronchial-  und  Lungensekrete,  und  eine  untere  kleinere 
als  Beinigungsloch,  ebenso  zwei  YerschliLsse.  Man  vergleiche 
mit  dieser  Erfindung  die  Worte  Cobnbts  a.  a.  0.  S.  313  f.: 
„Wenn  der  Phthisiker  also  in  erster  Linie  um  seiner  selbst 
willen,  um  nicht  zum  Selbstmörder  zu  werden,  vorsichtig  sein 
muTs,  muls  er  es  auch  seiner  Familie,  seiner  Kinder,  seiner  Um- 
gebung wegen  sein,  die  ihn  pflegt.  —  Er  hat  aus  diesen  beiden 
Hüoksiohten  au&  ängstlichste  zu  meiden,  dafs  sein  Sputum 
trocknet  (!).  Er  soll,  wenn  er  zu  Hause  ist,^  nie  und 
unter  keinen  Umständen  ins  Taschentuch  spucken, 
sondern  in  einen  Spucknapf.  Was  die  Wahl  des  Spuck- 
napfes anlangt,  so  sind  natürlich  die  mit  Deckel  versehenen 
Handspucknäpfe,  die  vor  den  Mund  gehalten  werden  können, 
allen  andern  vorzuziehen."  Der  einmütige  Beifall,  mit  dem 
der  Kongrefs  für  innere  Medizin  die  zugleich  elegante  und 
praktische  Erfindung  Dettweilebs  aufgenommen  hat,  und  die 
lebhafte  Unterstützung,  die  auch  die  Tagespresse  dieser  volks- 
tümlichen prophylaktischen  Mafsregel  entgegenzubringen  scheint, 
gibt  zu  der  Hoflhung  Anlais,  dals  hiermit  ein  weiteres  Glied 
in  der  Kette  der  hygienischen  Vorkehrungen  zur  Unschädlich- 
machung der  Tuberkulose  gegeben  ist. 

Bleiben  wir  Lehrer  nicht  zurück!  Wir  können  auf 
diese  Weise  dem  furchtbaren  Würgengel. der  Menschheit,  dem 
nach  glaubwürdigen  Untersuchungen  ein  Siebentel  der  Menschen 


*  Wir  dürfen  wohl  hinzufügen:  „Überall,  wo  er  sich  mitunter  vor 
übergehend  aufhält,  also  namentlich  auch  in  der  Schule.^ 
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überhaupt  zum  Opfer  fallen,  und  von  dem  nach  den  überein- 
stimmenden Mitteilungen  der  pathologischen  Anatomen  etwa 
ein  Drittel  aller  Menschen  attackiert  werden/  zwar  nicht  Halt 
gebieten,  aber  doch  seinen  verzehrenden  und  verheerenden 
Einflufs  einschränken.  Also  gröfsere  Würdigung  und  Wert- 
schätzung des  Spucknapfes  an  und  für  sich,  Besei- 
tigung des  seitherigen  Systems  der  Füllung  mit 
Sand  oder  Sägespänen,  dafür  Einsetzung  eines 
geeigneten  mit  Wasser  gefüllten  Gefäfses  und  häu- 
figere Entleerung,  dann  Belehrung  der  husten- 
den und  auswerfenden  Schüler  über  die  mafslose 
Schädlichkeit  des  Taschentuchspuckens  und  Hin- 
weis auf  den  vorhandenen  ungefährlichen  Ersatz 
in  dem  Hustenfläschchen.  Dies  dürften  die  beiden 
Hauptaufgaben  sein,  welche,  abgesehen  von  der  allgmeinen  For- 
derung der  Reinlichkeit,  der  Lehrer  erfüllen  kann  und  erfüllen 
muls,  um  wenigstens  einen  Teil  der  Infektionsquellen  zu  verstopfen. 
Er  arbeitet  dann  nicht  blofs  für  den  engeren  Kreis  seiner  Schule, 
sondern  seine  erziehlichen  Anordnungen  werden  in  den  meisten 
Fallen  noch  über  die  Schule  hinausgehende  weitere  Wirkung 
haben.  „Freilich,**  so  schlielst  Cornet  seine  verdienstvolle 
Arbeit,  „mit  drei  Gegnern,  die  jeden  Fortschritt  aufhalten,  hat 
auch  die  Prophylaxis  der  Tuberkulose  zu  kämpfen:  die  Un- 
wissenheit, die  Indolenz  und  die  Böswilligkeit."  Hoffen  wir, 
dafe  die  bessere  Sache  auch  hier  den  Sieg  davonträgt! 


Die  Badeeinrichtung  in  der  II.  Bürgerschule  zu  Weimar. 

Von 

R.  Has, 

Architekt  in  Giefsen,  früher  Stadtbaumeister  in  Weimar. 

(Mit  vier  Abbildangren.) 

Wenn  wir  die  Bestrebungen  betrachten,  welche,    von  den 
Forderungen  der  Hygiene  ausgehend,  im  Scbulbauwesen  unserer 


*  CoRKET  a.  a.  0.  S.  294. 
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Zeit  seitens  der  Technik  verfolgt  werden,  so  finden  wir,  dafe  ein 
grofser  Teil  derselben  mit  dem  Heinlichkeitsverlangen  des 
Menschen  zusammenhängt.  Es  werden  weiträumige  hohe 
Klassenzimmer  und  Gänge  angelegt  und  mit  den  besten 
Lüftungsvorrichtungen  versehen,  um  den  Schülern  möglichst 
reine  Luft  von  angemessener  Temperatur  zuzuführen,  Pufs- 
böden  und  Wände  werden  in  einer  Art  und  mit  solchen 
Materialien  hergestellt,  dafs,  abgesehen  von  Zweckmälsigkeits- 
rücksichten,  auch  der  Entstehung  des  Staubes  und  Schmutzes 
vorgebeugt  wird.  Reichliche  Lichtzufuhr,  helle  Farben  an 
Decken  und  Wänden,  Vermeidung  der  Anlage  dunkler  Ecken 
tragen  dazu  bei,  die  Reinlichkeit  zu  heben,  den  Sinn  dafür 
zu  erwecken  und  der  rohen  Hand  die  Gelegenheit  zum 
beschmutzen  so  viel  als  möglich  zu  nehmen. 

Gehen  wir  mit  denselben  hohen  Ansprüchen,  welche  die 
Schulgesundheitslehre  beispielsweise  an  die  Zuführung  reiner 
Luft  und  die  Abführung  der  verbrauchten  stellt,  an  den  Körper 
des  Schülers  selbst  und  untersuchen,  wie  es  hier  mit  der  Rein- 
lichkeit beschaffen  ist,  so  entdecken  wir  ein  arges  Mifsverhältnis. 
Wir  erfahren,  dafs  wochen-,  ja  monatelang  die  Haut  des 
Schülers  mit  Ausnahme  von  Gesicht  und  Händen  nicht  mit 
dem  Wasser  in  Berührung  kommt,  und  dafe  das  Kind  der 
Volksschule  auch  nicht  in  der  Lage  ist,  durch  einen  häufigeren 
Wechsel  der  Unterkleider  diesen  Mangel  wenigstens  einiger- 
mafsen  auszugleichen;  im  Gegenteil,  das  Eünd  weniger  bemit- 
telter Eltern  ist  genötigt,  mit  der  Wäsche  sparsamer  als  der 
Schüler  höherer  Lehranstalten  zu  sein. 

Auf  die  Gesundheitsschädlichkeit  dieses  Mangels  an  Rein- 
lichkeit braucht  nicht  besonders  verwiesen  zu  werden.  Jeder  wird 
an  sich  selbst  die  Erfrischung  erfahren  haben,  welche  ein  Bad 
auf  Körper  und  Geist  ausübt,  und  umgekehrt  das  Unbehagen, 
welches  durch  längeres  Entbehren  des  Bades  entsteht.  Daß 
die  Unterstützung  der  Thätigkeit  der  Haut  durch  Reinhaltung 
derselben  einen  ganz  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Wider- 
standsftlhigkeit  des  Körpers  gegen  Krankheiten  hat,  wird 
gleichfalls  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  können. 
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Dagegen  könnte  noch  fraglich  erscheinen,  oh  die  Schule 
die  richtige  Institution  ist,  dieses  Beinlichkeitsamt  zu  verwalten. 
Hierauf  ist  zu  erwidern,  dals  in  derselben  alle  die  Bedingungen 
sich  finden,  die  zum  Betriebe  des  Bades  erforderlich  sind,  und 
dafs  es  nur  verhältnismäfsig  geringer  Kosten  bedarf,  um  die 
Badeeinrichtung  dem  Schulhause  anzupassen.  Geeigneter  Baum 
ist  in  der  Eegel  in  demselben  leicht  zu  finden,  die  Bedienung 
kann  durch  den  Schuldiener  ermöglicht  werden,  zur  weiteren 
Aufsicht  wird  stets  ein  Lehrer  bezw.  eine  Lehrerin  Zeit  finden, 
das  Baden  selbst  kann  an  dem  Ort,  wo  die  Kinder  ohnehin 
in  gröfserer  Zahl  beisammen  sind,  mit  dem  geringsten  Aufwand 
an  Zeit  bewerkstelligt  werden. 

Diese  Erwägungen  haben  seiner  Zeit  in  Weimar  dazu 
geführt,  die  Einrichtung  eines  Bades  gleich  in  das  Bauprogramm 
der  neu  zu  errichtenden  ü.  Bürgerschule  mit  aufzunehmen, 
um  dadurch  die  Anlage  in  möglichst  vollkommener  Weise 
vorsehen  und  einrichten  zu  können. 

Es  wurde  ärztlicherseits  befürwortet,  statt  der  gewöhnlichen 
Brausebäder  eine  Bassinanlage  herzustellen  in  Verbindung  mit 
Brausen,  die  über  dem  Bassin  anzulegen  wären.  Ein  Besuch 
der  Göttinger  Schulen  und  die  Besichtigung  der  in  Betrieb 
befindlichen  Badeanlagen  daselbst  liefs  jedoch  erkennen,  dafs 
eine  solche  Einrichtung  unzweckmäfsig  und  mit  bescheidenen 
Mitteln  undurchführbar  sei.  Der  von  den  Kindern  namentlich 
an  den  Füfsen  und  Beinen  mitgebrachte  Schmutz  würde  bei 
einer  einmaligen  Benutzung  des  Bassins  das  Wasser  desselben 
vollständig  verunreinigen,  so  dafs  eine  gänzliche  Erneuerung 
erforderlich  wäre.  Wenn  auch  die  Anlage  eine  solche  Wasser- 
md  Wärmeverschwendung  zuliefse,  so  bliebe  doch  immer  noch 
die  gemeinschaftliche  Benutzung  eines  kleinen  Bassins  seitens 
einer  gröliseren  Zahl  von  Kindern  in  Rücksicht  auf  die  Mög- 
lichkeit der  Übertragung  von  Unreinigkeiten  durch  Bespritzen, 
dnrch  die  Badeschwämme  u.  s.  w.  bedenklich.  Diese  Gründe 
lassen  das  Dusche-  oder  Brausebad  mit  ganz  geringer  Wasser- 
ansammlung in  flachen  Tellerwannen  als  das  auch  für  Schul- 
hftder  allein  richtige  erscheinen. 
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E3  wurde  deshalb  die  Badeanlage  naoh  dem  Göttinger 
Muster,  das  bereits  mehrfach  Nachahmung  gefunden  hat, 
projektiert  und  zur  Ausführung  gebracht.    (Fig.  1.) 

Da  die  Schule  24  Klassen,  je  12  für  Knaben  und  Mäd- 
chen, enthält,  so  war  es  nötig,  die  Einrichtung  in  etwas 
gröfserem  Umfange  als  in  den  kleineren  Göttinger  Schulen 
auszuführen. 

Im  Kellergeschois  des  nördlichen  Mittelbaues  des  nach 
einem  geschlossenen  System  angelegten  Schulhauses  stand  eine 
geräumige  Abteilung  für  die  Badeanlage  zur  Verfügung.  Der 
Baderaum  (Fig.  2u.  3)  von  6,9  m  Breite  und  7,4  m  Tiefe  ist  mit 
vier  durch  Gurtbögen  getrennten  flachen  böhmischen  Kappen 
überwölbt.  Die  Gewölbe  sind  aus  hellen  Verblendsteinen  herge- 
stellt, die  Wandflächen,  Pfeiler  und  Gurtbögen  mit  glattem  Cement- 
putz  überzogen.  Der  Fuisboden  ist  auf  ßetonunterlage  asphaltiert. 

Der  Aus-  und  Ankleideraum  (Fig.  2  u.  3),  6,9  m  zu  3,0  m, 
von  den  Treppenhäusern  der  Knaben-  und  Mädchenabteilung  aus 
durch  besondere  Eingänge  zugänglich,  ist  wie  alle  Kellerräume 
des  Gebäudes  gewölbt,  glatt  verputzt,  und  der  Fufsboden  ebenso 
wie  der  Baderaum  asphaltiert. 

Unter  dem  Fufsboden  dieses  Raumes  liegt  das  Kanalrohr 
der  Gebäudeentwässerung  und  das  gulseiseme  Hauptrohr  der 
Wasserleitung  (Fig.  2).  So  war  die  Wasserzuführung  und  die 
Ableitung  des  verbrauchten  Wassers  bequem   zu   ermöglichen. 

Auf  dem  Fufsboden  des  Bade-  und  Ankleideraumes  sind 
Lattenböden  aufgelegt,  die  aus  einzelnen  Teilen  bestehen, 
damit  sie  leicht  aufgenommen  werden  können. 

Im  Baderaum  sind  8  Brausen  angebracht,  unter  denen 
Zinkteller  von  1,0  m  Durchmesser  stehen,  in  welche  in  der 
Regel  je  3  Kinder  zum  Abbrausen  kommen  (Fig.  2  u.  3).  Gröfse 
und  Form  der  Brausen  wurden  durch  Versuche  bestimmt.  Die 
Zinkteller  haben  starken  umgebogenen  Rand,  feste  Holzböden 
und  sind  mit  Ablafsventilen  versehen. 

Da  das  Wasser  für  das  Bad  der  städtischen  Wasserleitung 
entnommen  wird,  liefs  sich  die  Anlage  sehr  einfach  Misch- 
gefftfs,  ohne   Aufstellung   eines  Reservoirs   ausführen.     Der  im 


Baderaum  stehende  Heizkessel  H  (Fig.  4)  ist  ein  RöhreDkessel 
von  800  mm  Durchmesser,  2000  mm  Höhe  mit  35  Stück  45  mm 


weiten  Ranchröhren   und  imstande,   stündlich   mindestens   120 
Dusohebäder  zu  35"  C.   abzugeben.     Derselbe   steht  auf  einem 


381 

gemanerteD  Sockel,  dem  Äschenfall,  weiclier  gegen  den  FuTs- 
boden  Tertdeft  aogeiegt  iat.  Die  Bauchhaube  des  Kessels  ist 
von  Golseisen.  Der  untere  Znlaufetntzen  hat  25  mm,  der  obere 
Ablaufstutzen  40  mm  Durchmesser.  Der  Zulau&tutzen  steht 
durch  das  Ventil  W  mit  der  Wasserleitung  in  Verbindung, 
Beim  Offnen  dieses  Ventils  wird  das  erwärmt«  Wasser  aus  dem 


Eeesel  nach  dem  MisohgeMs  und  von  da  nach  den  Brausen 
gedrückt.  Da  MischgeMs  und  Brausen  freien  Durchgang  haben, 
»  kann  der  Kessel  nie  unter  Druck  gesetzt  werden. 

Das  Patentmischgefäfs  M  ist  ein  kleiner  kupferner  Kessel, 
in  welchem  sich  zwei  horizontal  gelagerte  durchlöcherte  Röhren 
liefinden,  durch  die  sich  das  vom  Kessel  und  der  Wasserleitung 
bnunende    heisse   und  kalt«  Wasser    hindurch   pressen    mufs; 
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hierdurch  entsteht  eine  innige  Mischung  des  warmen  und 
kalten  Wassers,  deren  Temperatur  an  einem  auf  dem  Mißch- 
gefäfs  angebrachten  Thermometer  abgelesen  werden  kann. 
Durch  stärkeres  oder  geringeres  Öffnen  der  beiden  Ventile  K 
und  W  erhält  man  die  für  das  Baden  erwünschte  Temperatur 
des  Wassers;  sie  wird  in  der  Regel  auf  27  bis  30*^  Celsius 
gebracht.  Vom  Mischgefäfs  führt  die  Rohrfahrt  K  2  nach 
den  7  Brausen,  welche  keine  besonderen  Ventile  besitzen. 

Aus  bekannten  gesundheitlichen  Rücksichten  empfiehlt  es 
sich,  den  Kindern  vor  Verlassen  des  Bades  eine  kalte  Brause 
zu  geben.  Es  ist  zu  dem  Zweck  eine  8te  Brause  angelegt, 
welche  durch  Ventil  K  3  direkt  mit  der  Wasserleitung  ver- 
bunden ist.  Es  können  selbstverständlich  auch  die  Brausen 
durch  Schliessen  des  Ventils  W  und  Öffnen  des  Ventils  K 
zur  Abgabe  von  nur  kaltem  Wasser  veranlafst  werden. 

Die  Füllung  des  Kessels  mit  Wasser  braucht  nur  einmal, 
und  zwar  bei  der  Inbetriebsetzung  durch  das  Ventil  W  zu 
erfolgen,  da  sich  während  des  Betriebes  das  ausströmende 
heifse  Wasser  stets  durch  das  zuströmende  kalte  Leitungs- 
wasser ergänzt.  Der  Kessel  ist  noch  mit  einem  Luftventil 
und  AblaJ'shahn  versehen.  In  die  Wasserleitung  ist  ein 
Durchgan gsventil  eingeschaltet. 

Die  Beheizung  des  Baderaumes  erfolgt  lediglich  durch 
den  Wasserheizkessel,  und  hat  sich  beim  Betriebe  gezeigt, 
dafs  die  Ausstrahlung  des  Kessels  für  die  Erwärmung  des 
Raumes  vollständig  genügt. 

Zur  Entlüftung  des  Baderaumes  dienen  4  verschliefebare 
Öffnungen  in  den  Mitten  der  Gewölbekappen,  von  denen  wage- 
rechte, aus  Beton  hergestellte  Kanäle  nach  einem  zwischen 
2  Rauchschlöten  liegenden  senkrechten  Luftschlot  führen. 

Der  Ankleideraum  hat  einen  besonderen  Ofen,  ist  mit 
einfachen,  an  den  Wänden  entlang  laufenden  Bänken  und 
darüber  an  Leisten  angebrachten  Kleiderhaken  ausgestattet. 

Die  Badeeinrichtung  wurde  von  der  Firma  Gebrüder 
ZüNCKEL  in  Weimar,  Installationswerkstätte  für  Gas-  und 
Wasserleitungs-,  Heizungs-  und  Ventilationsanlagen,  ausgeführt. 
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Die  Kosten  der  Einrichtung  betragen: 

1225  M.  für  Kessel  und  Badeanlage,  einschlieMich 

der  Badeteller; 
331    „    für  Lattenböden,  Bänke  und  den  Ofen  im 
Ankleideraum. 


Summa  1556  M. 

Seit  der  am  8.  Oktober  1888  erfolgten  Eröffnung  der 
Schule  ist  die  Badeeinrichtung  bereits  mehrere  Male  im  Ge- 
brauch gewesen,  und  hat  sich  die  Anlage  nach  jeder  Richtung 
hin  sehr  bewährt.  Das  Baden  der  Kinder  erfolgt  hier,  wie  in 
Göttingen,  während  der  Unterrichtszeit  in  der  Art,  dafs  die- 
selben nach  dem  Baden  noch  eine  Zeit  lang  in  den  Klassen- 
ränmen  yerweilen  und  sich  allmählich  abkühlen.  Da  in  jedem 
Teller  3  Kinder  unter  der  Brause  genügend  Kaum  haben, 
können  Abteilungen  von  21  Kindern  gleichzeitig  abgebraust 
werden,  und  wird  bei  regelmäJsigem  Betrieb  in  V*  bis  1  Stunde 
eine  Klasse  fertig  gebadet. 

Die  Bedienung  der  Feuerung,  das  OflGaen  und  Schliefsen 
der  Ventile  geschieht  durch  den  Schulwärter  bezw.  die  Wärterin. 
Handtücher  zum  Abtrocknen  bringen  die  Kinder  mit,  doch 
sind  auch  zur  Aushülfe  einige  seitens  der  Schule  beschafft. 
Badeschwämme  und  Seife  werden  vorrätig  gehalten. 

Es  ist  ein  Vergnügen,  dem  fröhlichen  Treiben  der  Kinder 
während  des  Badens  zuzusehen.  Mit  reiner  Haut,  körperlich 
wid  geistig  erfrischt,  kehren  sie  an  ihre  Arbeit  zurück  und 
sind  daokbar  für  die  Wohlthat,  die  ihnen  erwiesen  wurde. 
Einen  grofsen  erziehlichen  Wert  hat  die  Einrichtung  noch 
dadurch,  dafs  die  Kinder  von  selbst  auf  den  Zustand  ihrer 
Unterkleider  aufmerksamer  werden  und  bei  ihren  Eltern  dahin 
zn  wirken  suchen,  daJs  die  Wäsche  reinlich  und  heil  er- 
halten wird. 

So  durch  die  Schule  an  Reinlichkeit  gewöhnt,  werden 
Schüler  und  Schülerinnen  auch  nach  der  Schulzeit  das  aner- 
zogene Beinlichkeitsbedürfnis  mit  durchs  Leben  nehmen,  ein 
Bedürfnis,   welchem  vorsorgliche  Gemeinden  jetzt  fast  überall 

Schuli^STindbeitspflege  II.  22 
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dnrcli  Errichtung  von  Volksbftdern  entgegenkommen.  Sicher- 
lich wird  jeder  an  das  Bad  Gewöhnte  eher  das  Volksbad 
auüsnchen,  als  derjenige,  welcher  durch  Entwöhntsein  vom 
Baden  gegen  ünreinlichkeit  empfindungsloser  geworden  ist. 
Es  bildet  somit  das  Schulbad  ein  wichtiges  Glied  in  der 
Entwickelung  der  Bäderfrage  unserer  Zeit  überhaupt. 


3liis  Dtrfantntlitiigeit  nitb  titxtintn. 


SdralhygieniBches  vom  dritten  Kongresse  der  Gesellschaft 
russischer  Ärzte  rar  Erinnemng  an  Dr.  J.  Pirogoff, 

abgehalten  in  St  Petersbarg  vom  3. — 10.  Janaar  1889. 

Von 

Wirklicher  Staatsrat  Dr.  med.  Alexander  Wirenifs,    ' 

Aizt    des    Wedenskiachen    klassischen    Gjmnasinma    und    Direktor  des 
Einderasyls  der  Grolsfurstin  Alexandra  Nicola£wska  in  St.  Petersburg. 

(Fortsetzung  und  Sehlnst.) 

Nach  dem  Beferat  des  Herrn  Dr.  Trusghennieoff  folgt 
das  des  Herrn  Dr.  Medbh:  Zur  Frage  von  den  Mafs- 
regeln  gegen  den  schädlichen  Einflufs  der  Schulen 
auf  die  Gesundheit  der  Lernenden.  Da  dieses  Be- 
ferat ein  bedeutendes  Interesse  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
so  wird  dasselbe  in  extenso  in  einer  der  medizinischen  Zeit- 
sohriften  zum  Abdruck  gebracht  werden,  und  behalten  wir 
uns  eine  eingehende  Erörterung  desselben  für  später  vor. 

Heute  sei  darüber  nur  folgendes  bemerkt.  Der  Redner 
hat  acht  Jahre  hindurch  in  einem  Kadettencorps  Beobachtmigen 
über  den  Gesundheitszustand  der  Schüler  angestellt.  Indem 
er  diese  mit  den  Resultaten  der  Untersuchung  in  einem 
klassischen  Gymnasium  verglich,  kam  er  zu  dem  Schlnssei 
dals  die  Grundlage  zu  den  später  nachweisbaren,  sich  aUmfthlich 
entwickelnden  Krankheiten  der  Kinder  schon  in  der  Zeit  gel^ 
werde,  wo  dieselben  den  Unterricht  noch  im  Eltemhause  erhalten. 
Der  Zustand  der  Augen  diente  ihm  als  Merkmal  des  Gesund* 
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heiiszusiandes  der  Schüler.  Er  schlug  wie  Professor  Erismann 
vor,  die  Hygiene  als  Lehrgegenstand  und  Examinationsthema 
bei  der  Abgangspröfiing  in  alle  diejenigen  Lehranstalten  ein- 
znfohren,  in  welchen  junge  Leute  als  Lehrer  ausgebildet 
werden. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Lawrbntjew  am  7.  Januar 
behandelte  die  Kurzsichtigkeit  der  Schuljugend, 
und  waren  die  Betrachtungen  basiert  auf  die  üntersuchuDg  der 
Augen  von  1920  Schülern  in  20  Lehranstalten,  nämlich  12 
Stadtschulen,  6  klassischen  bezw.  Keal-Gymnasien  und  2  höheren 
Speciallehranstalten.  Als  Eesultat  ergaben  sich  dabei  folgende 
Daten:  Emmetropen  49,2  Vo,  Hypermetropen  15,1%  und 
Myopen  35,5  %.  In  den  einzelnen  Anstalten  steigt  die  Emme- 
tropie  anfangs  von  den  unteren  nach  den  oberen  Klassen  zu  an 
und  nimmt  dann  wieder  ab,  die  Hypermetropie  nimmt  beständig 
ab,  während  die  Myopie  sich  stetig  vergrössert,  und  zwar  in 
folgender  Weise :  in  den  niederen  Schulen  finden  sich  Emme- 
tropen 40,4  %,  Hypermetropen  31,0  7o,  Myopen  28,5  % ;  in 
den  mittleren  Schulen  Emmetropen  52,8  %,  Hypermetropen 
8,9%,  Myopen  38,2%  und  in  den  höheren  Lehranstalten 
Emmetropen  52,1%,  Hypermetropen  7,0%,  Myopen  40,8  7o ; 
in  den  untersten  E^assen  der  Staatsschulen  beträgt  der  Minimal- 
prozentsatz der  Myopen  27,2.  Dieses  häufige  Vorkommen  von 
Kurzsichtigkeit  erklärt  sich  nach  der  Meinung  des  Referenten 
daraus,  dafs  auch  diejenigen  Schüler  als  Myopen  in  Betracht 
gezogen  wurden,  welche  Myopie  nur  auf  einem  Auge  besafsen, 
imd  zwar  machte  die  Zahl  dieser  Schüler  7  %  aus.  Die 
Knrzsichtigkeit  nimmt,  was  den  Grad  betrifft,  von  den  un- 
teren Klassen  und  den  niederen  Lehranstalten  nach  den 
Höheren  hin  zu,  angefangen  von  —  0,25  D  bis  hinauf  zu 
—  14,0  D.  Im  Durchschnitt  beträgt  sie  in  den  niederen 
Schulen  —  1,23  D,  in  den  mittleren  —  1,94  D  und  in  den 
höheren  —  2,45  D,  wobei  Referent  auch  alle  schwachen  Grade, 
Myopie  <  —  0,5  D  mitgezählt  hat.  Er  misst  denselben  näm- 
lich eine  groise  Bedeutung  bei,  da  sie  oft  mit  hinteren  Sta- 
phylomen  kompliziert  sind   und   den  Übergang  der  Hyperme- 

22* 
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tropie  in  Myopie  bezeichnen.  Dieser  Übergang  wird  auch 
durch  das  zahlreiche  Vorhandensein  von  Anisometropie  bestätigt, 
bei  der  auf  dem  einen  Auge  eine  schwache  Hypermetropie 
bleibt,  während  auf  dem  andern  sich  schon  Myopie  entwickelt, 
und  zwar  infolge  der  falschen  Kopfhaltung  der  Schüler,  bs- 
besondere  beim  Schreiben.  Kurzsichtigkeit  ist  bei  Mädchen 
seltener  als  bei  Knaben  anzutreffen,  auch  sind  hohe  Grade  der 
Myopie  bei  letzteren  entschieden  viel  häufiger.  Zöglinge  von 
Realschulen  pflegen  öfter  als  Gymnasiasten  an  Myopie  zn 
leiden,  jedoch  ist  bei  Schülern  klassischer  Gymnasien  der 
Grad  ein  höherer,  was  sich  durch  ihre  mehr  sitzende  Lebens- 
weise genügend  erklärt.  In  Bezug  auf  die  Farbe  der  Augen 
findet  man,  dafs  Kurzsichtigkeit  bei  32,1  %  der  grauen  Augen, 
bei  36,1  %  der  blauen  und  bei  39,7  %  der  braunen  vorkommt, 
bei  letzteren  tritt  auch  hochgradige  Myopie  am  häufigsten  auf. 
Was  den  Einflufs  der  progressiven  Kurzsichtigkeit  auf  die 
Sehschärfe  anbelangt,  so  war  diese  kaum  bei  55,7  %  ohne 
Korrektion  auf  beiden  Augen  =  1.  Bei  den  übrigen  ernie- 
drigte sie  sich,  wobei  sie  bei  4,2  %  bedeutend  unter  *Vioo  sank. 
Bei  16  %  aller  Untersuchten  war  die  Sehkraft  auf  beiden 
Augen  eine  ungleiche,  indem  die  Abnahme  auf  dem  rechten 
Auge  fast  5  %  betrug.  Dieser  Abfall  bei  34,9  7o  aller  Unter- 
suchten hängt  von  den  Anomalien  der  Refraktion  ab,  und 
fallen  20  %  davon  auf  die  Myopie.  Endlich  lenkt  Referent  noch 
die  Aufmerksamkeit  auf  den  Einflufs,  w^elchen  die  Kurzsichtig- 
keit auf  die  Absolvierung  der  militärischen  Dienstzeit  ausübt, 
und  führt  als  Resultat  an,  dafs  in  den  oberen  Klassen  der 
Gymnasien  und  höheren  Lehranstalten  40  %  untauglich  zum 
Kriegsdienst  gefunden  werden  wegen  ungenügender  Sehkraft 
infolge  von  Myopie.  Redner  hebt  weiter  hervor,  indem  er  als 
wahre  Ursache  der  progressiven  Myopie  die  falsche  Haltung 
des  Körpers  vom  ersten  Momente  des  Schulunterrichtes  an 
bezeichnet,  dafs  in  allen  Petersburger  Lehranstalten,  sowohl  den 
öffentlichen  wie  den  privaten,  das  Schulmobiliar  nicht  einmal 
den  bescheidensten  Ansprüchen  der  Hygiene  in  Rücksicht  auf 
das  Auge  entsj)richt.     Unter   diesen  Umständen  hält  er  es  für 
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geboten,  es  den  Schulärzten  zur  ersten  Pflicht  zu  machen,  dafs 
sie  eine  strenge  Kontrolle  über  die  innere  Ausstattung  der 
Lehranstalten  ausüben.  Der  Vortragende  schliefst  sein  Referat 
mit  der  Bitte  an  alle  Arzte,  sie  möchten  so  viel  als  möglich 
dazu  beitragen,  richtige  Begriffe  über  die  Kurzsichtigkeit  zu 
Terbreiten,  da  das  Eindringen  solcher  in  die  Masse  des 
Publikums  diesem  Übel  unserer  Schuljugend  am  ehesten 
Schranken  setzen  werde. 

Auf  den  Einwand  des  Herrn  Dr.  Maklakoff  hinsichtlich 
der  unzureichenden  Genauigkeit  obiger  Untersuchungen  erwidert 
Referent,  dafs  «s  bei  der  Entwickelung  von  Kurzsichtigkeit 
der  Schuljugend  auf  eine  genaue  Ziffer  der  Myopen  weniger 
ankomme,  vielmehr  die  Konstatierung  des  Faktums,  dafs  die 
Kurzsichtigkeit  sowohl  an  Extensität  wie  an  Intensität  von 
Klasse  zu  Klasse  immer  mehr  zunehme,  das  wichtigste  sei. 
Was  diese  Zunahme  anbetreffe,  so  könne  ein  accommodativer 
Krampf,  der  oft  eine  Myopie  vortäusche,  in  eine  thatsächliche 
Myopie  übergehen.  Von  gröfster  Bedeutung  bleibe  immer  die 
Aufeicht,  die  dem  Kinde  vom  ersten  Beginne  des  Unterrichtes 
an  sowohl  in  der  Schule,  wie  im  Elternhause  in  Bezug  auf 
eine  richtige  Haltung  des  Körpers  zu  Teil  w^erden  müsse. 

Aus  der  Zahl  der  Schlufsfolgerungen,  die  das  Referat 
des  Herrn  Dr.  Lawrentjew  zur  Folge  hatte,  führen  wir  der 
Vollständigkeit  halber  noch  folgende  an:  1.  An  den  Augen- 
übeln der  Jugend  trifft  die  gröfste  Schuld  das  Elternhaus. 
2.  Die  Anisometropie  bei  Kindern  ist  meistens  die  Folge  von 
der  schlechten  Haltung  des  Körpers  bei  ihren  Beschäftigungen 
und  von  der  bekannten  Ausstattung  unserer  Schulen  mit  un- 
richtig gebauten  Subsellien.  3.  Es  bestätigt  sich  die  erbliche 
Anlage  zur  Kurzsichtigkeit  in  den  meisten  Fällen  der  Unter- 
suchungen. 4.  Bei  den.  Refraktionsfeststellungen,  sowohl  mit 
dem  Ophthalmoskop,  wie  mit  Hülfe  von  Gläsern,  findet  sich 
in  Bezug  auf  das  Resultat  kein  besonderer  Unterschied. 

Kommen  wir  nun  schliefslich  zum  Resume  der  sämt- 
lichen auf  die  Schulhygiene  bezüglichen  Be- 
sprechungen, so  müssen  wir   betonen,    dafs   alle  Ärzte   zu 


338 

der  Erkenntnis  gelangt   sind,  Vorträge    über  Hygiene  sollten 
überall  dort  obligatorisch  sein,   wo  Lehrer  anf  ihren   zukünf- 
tigen Beruf  vorbereitet  werden,   sei   es  in  Seminarien,   sei  es 
anf  technischen  Lehranstalten.     G^enwärtig  wird  die  Hygiene 
in  RnMand  anf  höheren  Schulen,  mit  alleiniger  Ausnahme  einiger 
wenigen  des  geistlichen  Ressorts,   noch  nicht  gelehrt.     In  den 
siebziger  Jahren  wurde  während  eines  Zeitraumes  von  sechs 
Jahren  von  dem  Verfasser  dieser  Zeilen   im  St.  Petersburger 
Lehrinstitut  privatim  ein  hygienischer  Kursus   für  solche  Per- 
sonen   gehalten,    die   sich    zu   Lehrern   an    Stadtschulen    aus- 
bildeten; dieser  Versuch  hatte  jedoch  nicht  die   obligatorische 
Einführung    des    betreffenden    Unterrichtes    zur    Folge,    und 
mufsten  daher  die  Schüler   die  Anstalt   verlassen,    ohne   sich 
genügende  Kenntnisse  in  der  Hygiene  gesammelt  zu  haben,  ob- 
wohl sie  letztere  mit  der  Zeit  ihren  Zöglingen  in  Stadtschulen  vor- 
zutragen hatten.    Unter  diesen  Umständen  sind  die  zum  dritten 
Kongresse   der  Gresellschaft  russischer  Arzte  Versammelten  zu 
dem  obigen  Entschlüsse  gekommen,    welcher   eigentlich   schon 
früher   sanktioniert   wurde,  jedoch  aus  Mangel   an  Teilnahme 
seitens    der    pädagogischen    Administration    kein    Bürgerrecht 
erlangte.     Eine   solche  Teilnahmlosigkeit  ist  begreiflich;  denn 
so    lange    unsere    Pädagogen    nicht    selbst    Hygiene    treiben, 
werden    sie   auch  von    der   Wichtigkeit   der  körperlichen  Ge- 
sundheit in  ihrer  engen  Verbindung  mit  dem  geistigen  Wohle 
der  Schüler  nicht  genügend   überzeugt  sein.     Bis   dahin   aber 
mögen  die  Ärzte  und  Anhänger  der  Hygiene  unverdrossen  ihre 
Stimme  erheben,  um  gegen  die  schädlichen  Einflüsse  der  mo- 
dernen  Schulen   nach   Möglichkeit    anzukämpfen   und    so    das 
körperliche,  geistige  und  sittliche  Wohl  der  lernenden  Jugend 
gleichzeitig  zu  fördern! 


Vom  österreichischen  Hause  der  Abgeordneten. 

In  der  320.  Sitzung  des  österreichischen  Hauses  der  Ab- 
geordneten am  28.  März  d.  J.    führte   der  zum  Generalredner 
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eontia   für   den    Titel  „Mittelschulen'^    gewählte  Abgeordnete, 
Herr  Dr.  Kokobchinegg,  unter  anderem  folgendes  ans: 

ySeine  Excellenz  der  Herr  Unterrichtsminister  hat  in  Aussicht  gestellt, 
dals  eine  Versammlung  von  Schulmännern  im  Herbste  dieses  Jahres 
zusammentreten  soll,  welche  die  Beform  des  Gymnasiums  und  der  Mittel- 
schulen in  Angriff  nimmt,  und  welcher  gewisse  Fragen  vorgelegt 
werden  sollen.  Ich  glaube,  dafs  es  wohl  zweifellos  Seiner  Excellenz 
dem  Herrn  Unterrichtsminister  zukommt,  die  Zusammensetzung  dieser 
Versammlung  zu  bestimmen.  Ich  glaube  aber  anderseits  auch  nicht 
fehlzugehen,  wenn  ich  mir  erlaube,  in  dieser  Beziehung  Seiner  Excellenz 
einen  Vorschlag  zur  Erwägung  zu  unterbreiten,  nämlich  dafs  zu  dieser 
Versammlung  nicht  nur  dem  Professorenstande  der  Mittelschulen  ange- 
hörige  Schulmänner,  sondern  in  erster  Linie  auch  Professoren  der  Hoch- 
schulen beigezogen  werden,  denn  die  Professoren  der  Hochschulen,  und 
zwar  von  allen  Fakultäten,  sind  gewifs  in  der  Lage,  am  besten  zu  be- 
urteilen, was  die  auf  die  Universität  kommenden  Schüler  wissen  müssen, 
was  sie  gegenwärtig  können.  Ein  ganz  kleines  Plätzchen  möchte  ich 
in  dieser  Beziehung  auch  dem  einen  oder  anderen  gebildeten  Laien 
gewahrt  wissen,  und  zwar  einem  Laien,  der  die  Eigenschaft  hat,  Vater 
▼on  Gymnasialschülem  zu  sein.  Dieses  Mitglied  der  Versammlung  würde 
in  der  Lage  sein,  ihr  manche  Ubelstände  bekannt  zu  geben,  welche  den 
Schulmännern  und  den  Professoren  der  Hochschulen  vielleicht  entgangen 
sind.  Es  ist  dies  besonders  bezüglich  der  Überbürdung  der  Schüler 
der  FaU. 

Von  der  Überbürdung  der  Gymnasialschüler  ist  auch  schon  wieder- 
holt in  diesem  hohen  Hause  gesprochen  worden.  Nach  meiner  Ansicht 
besteht  eine  solche  Überbürdung  nur  in  dem  Umstände,  dafs  dem 
Schäler  zu  wenig  Zeit  gegeben  wird,  um  seine  Nebenstudien  zu  be- 
treiben. Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  an  den  gebildeten  jungen  Mann  von 
20  Jahren  die  Anforderung  gestellt  wird,  dafs  er,  abgesehen  von  den 
lateinischen  und  griechischen  Studien,  auch  jedenfalls  eine  moderne 
Knltursprache  auüser  der  deutschen  geläufig  sprechen,  Musik  betreiben, 
zeichnen  u.  s.  w.  kann. 

Zu  diesen  Studien  bleibt  ihm  absolut  keine  Zeit,  wenn  er  seine 
Pflicht  als  Gymnasialschüler  erfüllen  will;  aufserdem  bleibt  ihm  viel  zu 
wenig  Zeit  für  seine  physische  Erholung.  Was  dieses  letztere  betrifft, 
konnte  dem  wohl  durch  die  Einführung  des  obligatorischen  Turnunter- 
richtes in  den  Mittelschulen  abgeholfen  werden.  Den  obligatorischen 
Turnunterricht  hat  Ungarn  schon  im  Jahre  1883  aufgenommen,  und  wir 
könnten  also  in  dieser  Beziehung  unseren  transleithanisohen  Nachbarn 
QVihfolgen.  Natürlich  müfste  dann  auch  die  Stellung  der  Turnlehrer, 
die  jetzt  eine   sehr  bejammernswerte  ist,   geändert   werden.    In  dieser 
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Hinsicht  ist  ohnedies  schon  ein  Antrag  vom  Herrn  Abgeordneten  Dr. 
TON  Derschatta  eingebracht  worden,  und  bei  der  Behandlung  dieses 
Antrages  dürfte  somit  die  Stellung  der  Turnlehrer  und  die  Aufnahme 
des  obligatorischen  Turnunterrichtes  zum  Gegenstande  einer  abgeson- 
derten Debatte  genommen  werden." 

Der  hier  erwähnte  Antrag  des  Herrn  Dr.  von  Derschatta 
lautete  folgendermafeen : 

„Die  k.  k.  Regierung  wird  aufgefordert: 

1.  Den  obligatorischen  Turnunterricht  an  den  Gymnasien  ein- 
zufuhren. 

2.  Die  dienstlichen  und  materiellen  Verhältnisse  der  Turnlehrer 
an  den  staatlichen  Mittelschulen  zu  regeln  und  dieselben  durch 
Gewährung  dauernder  Beziige  und  hinsichtlich  der  Pensions- 
fähigkeit den  anderen  Lehrern  an  staatlichen  Lehranstalten 
gleichzustellen.^ 

Dieser  Antrag  wnrde  angenommen. 


Wir  schlie&en  hieran  den  stenographischen  Bericht  über 
die  324.  Sitzung  des  Hauses  an,  welche  am  Ahend  des 
30.  März  stattfand: 

Präsident:  Wir  werden  nun  über  einen  Resolutionsantrag,  welcher 
auf  Antrag  des  Herrn  Abgeordneten  Einderhann  vom  Butgetausschusse 
gestellt  wird  und  in  einem  besonderen  Berichte  des  Ausschusses  vor- 
gedruckt  ist,  abstimmen.     Derselbe  lautet: 

„Das  hohe  Haus  wolle  beschliefsen : 
„„Die  k.  k.  Regierung  wird  aufgefordert,    den    sanitären 
Verhältnissen  an  den  Schulen  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
und  regelmäfsige  statistische  Erhebungen  über  die  an  denselben 
in    gröfserer  Zahl    vorkommenden   Krankheiten,    insbesondere 
über  die  Infektionskrankheiten,  zu  veranstalten."" 
In  dieser  Beziehung  wurde  ich  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Dr. 
KiNDERMAKN  ersucht,  über  die  Worte  „in  gröfserer  Zahl"   besonders  ab- 
stimmen zu  lassen.     Ich  bitte  also  vorerst  jene  Herren,  welche  die  eben 
verlesene  Resolution  vorbehaltlich    der   separaten  Abstimmung    über  die 
Worte  „in    gröfserer   Zahl"    annehmen   w^ollen,   sich   zu    erheben.    (Ge- 
schieht.)   Diese  Resolution  ist  mit  diesem  Vorbehalte  angenommen. 

Nunmehr  ersuche  ich  jene  Herren,  welche  die  Worte  „in  gröfserer 
Zahl"  ebenfalls  annehmen  wollen,  sich  zu  erheben.  (Geschieht.)  Diese 
Worte  sind  abgelehnt  und  entfallen  demnach. 

Ich   erteile  dem  Herrn    Abgeordneten  Dr.  Kindkrmanx  das  Wort- 
Abgeordneter  Dr.  Kindermann:    Ich  bitte  das  hohe  Haus  mich  zu 
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eBtschnldigen,  wenn  ich  bei  so  vorgerückter  Stunde  in  der  zweiten 
Sitzung  des  heutigen  Tages  mir  noch  erlaube,  bei  diesem  in  Beratung 
stehenden  Titel  das  Wort  zu  ergreifen 

Die  geistige  Erziehung  unserer  Jugend  ist,  seitdem  das  Kapitel 
„ünterrichtsverwaltung"  in  Verhandlung  steht,  in  ausgezeichneter  Weise 
gewahrt  und  beleuchtet  worden.  Ich  möchte  aber  nicht,  dafs  dieses 
Kapitel  abgeschlossen  werde,  ohne  dafe  wir  zeigen,  dafs  wir  auch  darauf 
Rücksicht  nehmen,  ebenso  die  körperliche  Erziehung  unserer  Jugend  in 
einer  entsprechenden  Weise  gewahrt  zu  wissen,  eingedenk  der  Worte: 
Mens  Sana  in  corpore  sano;  dies  übersetzt  mit  den  Worten  des  Turn- 
lehrers EoBERT  Keller  in  Bielitz,  welcher  als  Motto  einer  Brochüre 
über  das  Turnen  in  Schule  und  Verein  Folgendes  voransetzte: 

„Willst  du  deinen  Geist  zur  Vollkommenheit  erziehen,  so  strebe 
nach  körperlicher  Rüstigkeit,  denn  „Leib"  und  „Geist"  bilden  ein  un- 
förtrennliches  Ganzes  und  darum  sei  es  die  heiligste  Aufgabe  der  Er- 
ziehung, Leib  und  Geist  in  steter  Harmonie  zu  erziehen," 

Die  soeben  angenommene  Resolution  bei  dem  Titel  „Volksschule" 
erlaubte  ich  mir  im  vorigen  Jahre  zu  stellen,  und  zwar  in  der  Absicht,  in 
welcher  ich  auch  heute  das  Wort  ergreife,  nämlich  um  die  Gefahren 
Ton  unserer  Jugend  fernzuhalten,  welche  ihr  mögliöherweise  durch  den 
Besuch  der  Schule  drohen  können.  Es  handelte  sich  nur  diesbezüglich 
darum,  eine  genaue  Statistik  der  Erkrankungen  der  Schulkinder  festzu- 
stellen. Ich  will  heuer  bei  Beratung  dieses  Titels  um  einen  Schritt 
weiter  gehen,  und  ich  bringe  diese  Wünsche  deshalb  hier  zijm  Aus- 
drucke, weil  es  sich  darum  handelt,  dafs  von  Seite  der  hohen  Unter- 
richtsverwaltung ein  Betrag  eingestellt  werde,  welcher  geeignet  ist,  den 
Wunsch,  den  ich  hege,  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Ich  werde  einen  Resolutionsantrag  stellen,  dahin  gehend,  es  möge 
ein  Betrag  ausgeworfen  werden,  um  eine  geeignete  Kraft  zu  gewinnen 
und  in  die  Fremde  zu  senden,  in  jene  Länder,  welche  in  hygienischer 
Beziehung  auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens  vorgeschritten  sind.  Diese 
Kraft  möge  Studien  machen  und  dann  als  beratendes  Organ  unserer 
hohen  ünterrichtsverwaltung  zur  Seite  stehen. 

Ich  werde  nicht  ausführlich  werden,  sondern  nur  mit  wenigen 
Worten  darauf  hinweisen,  da  es  eigentlich  überflüssig  ist,  über  die 
hygienischen  Forderungen  der  Neuzeit  zu  sprechen.  Diesbezüglich  ist 
uns  ja  durch  den  hygienischen  Kongrefs  genügende  Kenntnis  geworden. 
Es  wird  auch  sonst  fortwährend  auf  die  hygienischen  Forderungen  hin- 
gewiesen, und  zwar  von  Rednern  und  Schriftstellern  sowohl  aufserhalb 
des  Parlaments,  als  auch  in  dem  Parlamente ;  namentlich  aber  aufserhalb 
des  Parlaments  9Mrden  die  Forderungen  der  Hygiene ,  besonders  soweit 
sie  die  Erziehung  unserer  Schuljugend  betreffen,  im  Auge  behalten. 
Ich  habe   mir  schon  im  vorigen   Jahre   erlaubt,    bei  diesem  Punkte  auf 
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eine  Person  hinzuweisen,  das  ist  Professor  Dr.  Bürgerstein  S  welcher 
auch  auf  dem  Kongresse  eine  hervorragende  Bolle  einnahm,  und  nicht 
ermüdete,  fortwährend  auf  die  Mängel  hinzuweisen,  welche  in  hygieni- 
scher Beziehung  noch  an  unserer  Schule  herrschen.  Zum  Belege  dessen 
erlaube  ich  mir  anzuführen,  dafs  er  einen  Bericht:  „Die  ärztliche  In- 
spektion der  Schulen,  ihre  Organisation,  ihre  Resultate*'  von  dem  Mit 
gliede  der  königlich  belgischen  Akademie  der  Medizin  in  Antwerpen: 
Dr.  Victor  Desguin  übersetzte  und  veröffentlichte.'  In  diesem  sind 
alle  die  Forderungen  mitgeteilt,  welche  in  Bezug  auf  die  Schule  zu 
stellen  sind,  und  welche  in  entsprechender  Weise  in  der  Stadt  Antwerpen 
auch  bereits  berücksichtigt  wurden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  würde  ich  die  einzelnen  Punkte  angeben. 
Ich  wollte  nur  darauf  hinweisen,  damit  solche  Leute,  die  aufserhalb  des 
Parlamentes  stehen  und  sich  mit  dieser  Frage  befassen,  sehen,  dals  es 
auch  innerhalb  des  Parlamentes  Leute  giebt,  welche  ihre  Bemühungen 
zu  würdigen  wissen. 

Bevor  ich  diesen  Besolutionsantrag  vorlege,  möchte  ich  darauf 
hinweisen,  dafs  wir  bezüglich  des  Antrages,  den  ich  im  vorigen  Jahre 
stellte,  eigentlich  heuer  bereits  um  einen  Schritt  weiter  gekommen  sind, 
und  zwar  durch  eine  Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern  vom 
13.  Dezember  1888,  welche  die  Anzeige  eines  jeden  Falles  einer  Ei^ 
krankung  an  einer  Infektionskrankheit  ausdrücklich  befiehlt,  welche  den 
Gemeindeämtern  zur  Pflicht  macht,  innerhalb  acht  Tagen  jederzeit  ge- 
nauen Bericht  an  die  Bezirkshauptmannschaft  zu  erstatten.  Ich  glanbe 
nun,  dafs,  wenn  die  hohe  Unterrichtsverwaltung  angesichts  dieses  £^ 
lasses  die  Anzeigepflicht  oder  vielmehr  die  Vermittlung  der  Anzeige 
zwischen  Gemeindeämtern  und  Schulleitung  ins  Auge  fassen  würde, 
gerade  dieser  Erlaub  dazu  beitragen  wird,  dafs  wir  im  Sinne  der  fie- 
solution,  welche  ich  im  vorigen  Jahre  stellte,  thatsächlich  um  einen 
Schritt  weiter  kommen. 

Inzwischen  möchte  ich  die  hohe  Unterrichtsverwaltung  bitten,  daüs 
alles  dasjenige,  was  bereits  als  wichtig  und  sanitär  gut  anerkannt  wird, 
auch  entsprechend  zur  Geltung  komme.  Es  besteht  ja  der  Usus,  dafe 
bei  Errichtung  eines  neuen  Schulgebäudes  der  Plan  vorgelegt  und  vom 
hygienischen  Standpunkte  aus  begutachtet  wird.  Es  bestehen  auch  in 
Bezug  auf  die  Beheizung  der  Schulgebäude,  deren  Lüftung,  Reinlich- 
keit etc.  Verordnungen.  Es  beschweren  sich  aber  doch  Männer,  welche 
fortwährend  diesem  Gegenstande  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  darüber, 
dafs  nicht  in  genügender  Weise  dies  alles  durchgeführt  wird.  Ich 
könnte  diesbezüglich  einen  Brief  zur  Veriesung   bringen,   der   an  mich 
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gerichtet  wurde,  ich  will  aber,  um  mein  Wort  zu  halten,  möglichst  kurz 
ZQ  sein,  diesen  Punkt  nicht  weiter  berühren. 

Ein  Punkt,  der  wirklich  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  wenn  es  sich 
um  die  leibliche  Erziehung  unserer  Kinder  handelt,  ist  das  Turnen.  £a 
fallt  mir  nicht  ein,  naher  auf  die  Wichtigkeit  hinzuweisen,  da  ja  bereit» 
is  seiner  gestrigen  Rede  Hofrat  Exnbr  die  Wichtigkeit  des  Turnens 
hervorgehoben  hat,  und  ich  will  auch  nicht  weiter  den  Antrag  und 
seine  Begründung  erwähnen,  welcher  bei  Kapitel  ^ Mittelschulen^  ange- 
nommen wurde,  der  vom  geehrten  Kollegen  Dr.  von  Dersohatta  gestellt 
wurde  und  die  Anstellung  der  Turnlehrer  betrifft.  Ich  möchte  nur  auf 
einen  Punkt  hinweisen,  und  zwar  gerade  deshalb,  weil  wir  auch  in  dem 
za  gewärtigenden  Antrage  des  Fürsten  Liechtenstein  den  Turnunter- 
richt ganz  und  gar  vermissen  sollen,  darauf  nämlich,  dafs  es  Sphären 
giebt,  wo  das  Turnen  weniger  notwendig  wäre,  aber  dennoch  eine  ent- 
sprechende Beachtung  findet.  Ich  gestatte  mir,  diesbezüglich  darauf 
hinzuweisen,  dals  sogar  in  dem  Gefangenhanse  des  Landgerichtes  in 
Wien  das  Turnen  seit  einiger  Zeit  eingeführt  worden  ist.  (HörtI  links.) 
Ich  habe  hierüber  einen  Zeitungsbericht  vor  mir,  welcher  Folgendes 
enthält:  „Es  ist  merkwürdig,  welcher  Fürsorge  seitens  der  Begierung  in 
Öfterreich  die  Verbrecher  sich  erfreuen.  (Heiterkeit  und  Hört!  links.) 
In  Schulen  wird  der  Turnunterricht  durch  den  herrschenden  Geist  immer 
mehr  zurückgedrängt,  dagegen  kommt  man  zur  Einsicht,  dafs  die  Ver- 
brecher ohne  stärkende  Leibesübungen  in  ihrem  werten  Wohlbefinden 
beeinträchtigt  werden,  weshalb  im  Gefangenhause  des  Wiener  Landes- 
gerichtes vor  einigen  Tagen  der  Turnunterricht  eingeführt  wurde.  Da- 
gegen die  Einschränkung  des  Turnens  in  der  Volksschule  etc.'' 

Ich  erinnere  daran,  dafs  durch  die  Schulnovelle  vom  Jahre  1883 
das  Turnen  für  die  Mädchen  entfallen  ist  und  nach  dem  Antrage 
Liechtenstein,  der  so  eingehend  besprochen  worden,  entfällt  das  Turnen 
ganz  und  gar.  Dagegen  kommt  man  zur  Ansicht,  dais  die  Verbrecher 
ohne  stärkende  Leibesübungen  in  ihrem  Befinden  beeinträchtigt  werden. 

Ich  glaube,  dafs  angesichts  solcher  Thatsachen  es  doch  auch  not- 
wendig ist,  dafs  wir  für  unsere  heranwachsende  Jugend  wenigstens  das 
anstreben,  was  von  allen  mafsgebenden  Männern  und  Fachleuten  als 
richtig  und  notwendig  anerkannt  wird,  nämlich  das  Turnen  in  den 
Schalen.  Ich  mufs  diesbezüglich  etwas  erwähnen,  was  mich  eigentlich 
lehr  schmerzt.  Ich  wünschte,  dafs  der  hohen  Uuterrichtsverwaltung  ein 
solches  Material  und  solche  Erfahrungen  zugebote  ständen,  wie  einem 
praktischen  Arzte.  Könnten  doch  alle  jene  Kinder,  und  nicht  blofs 
Knaben,  sondern  auch  Mädchen,  vorgeführt  werden,  welche  alljährlich 
za  den  Ärzten  kommen,  um  Hilfe  und  Bat  zn  erbitten  bei  solchen 
Leiden,  wo  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  vorhanden  sind. 

Ja,  meine  Herren,  in  solchen  Fällen   kann   der  Arzt  nicht  einfach 
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ein  Rezept  verschreiben  und  die  Leute  damit  in  die  Apotheke  schicken, 
hier  mufs  er  sich  auf  die  orthopädische  Behandlung  verlegen,  er  mul^ 
den  Leuten  Mittel  empfehlen,  die  dem  regelmäfsigen  Turnen,  den  Frei- 
übungen 80  ähnlich  sind,  wie  ein  Ei  dem  anderen.  Da  diese  Er- 
krankungen unter  dem  weiblichen  Geschlechte  gerade  so  vorkommen, 
wie  unter  dem  männlichen,  mache  ich  darauf  aufmerksam,  wie  ungerecht 
wir  sind,  wenn  wir  das  Turnen  nur  für  die  Knaben  und  nicht  auch  für 
die  Mädchen  gelten  lassen  wollen. 

Ich  glaube  dies  bei  diesem  Titel  deshalb  anfuhren  zu  müssen,  weil 
ich  Seine  Excellenz  ersuchen  will,  er  möge,  damit  das  Turnen  an  den 
Schulen  entsprechend  gepflegt  werde  und  damit  wir  beweisen,  dafs  wir 
nicht  nur  für  die  geistige,  sondern  auch  für  die  ebenso  notwendige 
körperliche  Erziehung  unserer  Jugend  besorgt  sind,  darauf  achten,  dafs, 
wenn  nicht  im  Wege  des  Gesetzes,  so  doch  durch  indirekte  Mittel  das 
das  Turnen  mehr  geübt  werde,  etwa  in  der  Weise,  dafs  jenen  Scbul- 
gemeinden,  welche  nicht  die  Mittel  haben,  um  für  die  entsprechenden 
Turnplätze  und  Tumapparate  zu  sorgen,  eine  Unterstützung  entweder 
von  Seite  des  Landesschulrates  oder  der  Regierung  gewährt  werde  und 
dafs  gewisse  Prämien  für  solche  Lehrer  ausgeschrieben  werden,  die  sich 
das  Turnen  angelegen  sein  lassen.  Die  Berichte  hierüber  sind  nicht 
schwer  zu  erlangen,  es  bedarf  einfach  einer  Weisung  an  die  Bezirks- 
schulinspektoren und  die  hohe  Unterrichtsverwaltung  hat  fortwährend 
Kenntnis  darüber,  an  welchen  Schulen  geturnt  wird.  Ich  hätte  über  das 
Turnen  noch  einiges  zu  sagen,  ich  könnte  noch  hinweisen,  welch' 
wichtigen  Einflufs  es  auf  den  Körper  hat,  obschon  es  noch  viele  Peinde 
des  Turnens  giebt,  und  dieses  immer  noch  unterschätzt  wird.  Ich  könnte 
hinweisen  auf  die  bemerkenswerte  Statistik  über  den  Einflufs  des  Turnens 
auf  die  körperliche  Entwickelung,  welche  zwei  französische  Arzte  verfafst 
haben.  Diese  sagen  z.  B.:  „In  fünf  Monaten  hat  unter  je  100  Turnern 
der  Umfang  zugenommen:  des  Brustkastens  bei  76  um  2*5  cm,  der 
Oberarmmuskeln  bei  82  um  1"2  cm,  des  Unterarmes  bei  62  um  0*57  cm, 
des  Schenkels  bei  63  um  l"3cm,  der  Wade  bei  86  um  0*8  cm.  Als 
naturgemäfse  Folge  der  Musketen tiK-ickelung  erscheint  nun  auch  die 
Zunahme  der  Kräfte.  Das  allgemeine  Hebevermögen  vermehrte  sich 
unter  je  100  Turnern  bei  86  um  28  Kilogramm.*'  Sie  sehen  also, 
meine     Herren,     welchen    Einflufs    das    Turnen    auf  die     Stärke    des 

Körpers  hat. 

Die  Resolution,  welche  ich  einbringe,  lautet: 
..Das  hohe  Haus  wolle  beschliefsen : 
„„Die  k.  k.  Regierung   wird    ersucht,    einen  Betrag   fest- 
zusetzen,    welcher    einem    mit    dem    entsprechenden    Wissen 
ausgestatteten  Arzte  behufs  Studiums  der  Erfahrungen  und  der 
Einrichtungen   auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  in  den  dies- 
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bezüglich     hervorragenden     Ländern     verliehen    wird,     damit 
hiedurch  eine  Kraft  gewonnen  werde,  welche  der  hohen  Unter- 
richtsverwaltung als  beratendes  Organ  zur  Seite  steht."" 
Ich  empfehle  Ihnen    die   Annahme    dieser   Kesolution,    damit   wir 
zpigen,  dafs  wir  gleichzeitig  die  geistige  Erziehung   und  die  körperliche 
Kräftigung  unser  Jugend  im  Auge  behalten.  (Beifall  links.) 

Präsident:  Der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Kindermann  stellt  folgen- 
den HesQlutionsantrag:  (Wiederholt  denselben.)  Ich  ersuche  jene  Herren, 
welche  denselben  unterstützen  wollen,  sich  zu  erheben.  (Geschieht.) 
Derselbe  ist  hinreichend  unterstützt  und  wird  dem  Budgetaus- 
schusse zugewiesen  werden. 


Ans  der  Rede  des  Blinisters  der  geistlichen  etc.  Angelegen- 
heiten D.  Dr.  von  Oossler  in  der  Sitznng  des  prenfsischen 
Abgeordnetenhauses  vom  6.  März  d.  J. 


Die    denkwürdige   Rede,    welche   der   Unterrichtsminister, 

Herr  von  Gossler,    am  6.  März  d.  J.  im  prenfsischen  Hanse 

der  Abgeordneten   hielt,    verfolgte    den    Zweck,    die    Stellung 

der  Unterrichtöverwaltung  zur  Reform  des  höheren  Unterrichtes 

darzulegen.     Der   Minister    berührte    dabei    alle    einschlägigen 

Fragen  und  führte  unter  anderem   in  betreff  der   körperlichen 

Ausbildung  der  Jugend  das  Folgende  aus: 

Auf  das  Turnen,  meine  Herren,  will  ich  nicht  weiter  eingehen; 
ich  glaube,  was  darüber  zu  sagen  ist,  hat  der  Herr  Abgeordnete 
VON  ScHEXCKENDORFP  gesagt.  Und  ich  nehme  gern  Veranlassung,  den 
ausgezeichneten  Görlitzer  Bestrebungen  von  dieser  Stelle  aus  meinen 
Bank  zu  sagen.  Görlitz  hat  es  verstanden,  wie  auch  andere  Orte, 
namentlich  das  Vorurteil  der  Schüler  der  höheren  Klassen  zu  überwinden 
tind  ihnen  wieder  den  Mut  und  die  Frische  zu  geben,  selbst  in  Anwesen- 
heit von  Erwachsenen  sich  ihren  turnerischen  Ü  bungen  und  Spielen  frei- 
mütig hinzugeben.  Wenn  ich  bei  meinen  Eevisionsreisen  bemerkte,  dafs 
die  Schüler  vielleicht  etwas  vornehm  sein  könnten,  dann  liefs  ich  gewöhn- 
lich die  Klassiker  Klassiker  sein,  nahm  die  Sekunda  und  Prima  herunter 
auf  den  Hof  und  liefs  sie  spielen,  und  da  zeigte  sich  dann,  was  für  ein 
Geist  in  der  Anstalt  ist.  Auf  diesem  Gebiete  habe  ich  gute  Fortschritte 
anzuerkennen.  Ich  darf  erwähnen,  dafs  die  Anstalt  in  Rofsleben,  welche 
ich  im  vorigen  Jahre  besucht  habe,   meinen  höchsten  Erwartungen  ent- 
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sprochen  hat:  ich  kann  hier  auch  Wongrowitz  nennen,  Marienwerder 
und  viele  andere.  Ich  kann  nur  sagen:  der  Geist  der  frischen,  fröh- 
lichen Jugendkraft  nimmt  zu  meiner  grofsen  Freude  zu,  und  die  blassen 
-Gesichter  röten  sich  allmählich  wieder. 


Die  medizinlBclie  KrankenhansgeBellscliaft  in  Paria  ttbor  die 

iBOlierung  maBemkranker  Kinder. 

Die  Soci^t^  medicale  des  hopitaux  in  Paris  hielt  am  22.  März  d.  J. 
unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Cadet  de  Gassicoubt  eine  Versammlung 
ab,  in  welcher  Herr  M.  Richard  über  die  Isolierung  masemkranker 
Kinder  sprach.  Nach  einem  Berichte  des  Progres  med.  denkt  der 
Redner  nicht  daran,  dafs  man  die  innere  Ansteckung  trotz  der  gröfsten 
Vorsichtsmafsregeln  verhüten  könne.  Wichtig  sei  es  dagegen,  den 
Masemkranken  gegen  die  immer  so  schweren  Sekundärinfektionen 
zu  schützen,  zumal  er  durch  den  Verlust  seiner  ganzen  Epidermis 
und  Epithelbedeckung  aufserordentlich  leicht  verletzlich  sei.  Er 
schlägt  daher  die  Isolierung  jedes  masemkranken  Kindes  in  einem 
Einzelzimmer  vor,  das  nach  den  minutiöstesten  Vorschriften  einer 
strengen  Hygiene  einzurichten  ist.  Der  Patient  soll  durch  einen 
besonderen  Krankenwärter  gepflegt  und  von  einem  Arzte  besucht  werden, 
der  mit  einem  Überwurf  bekleidet  ist,  und  sich  vor  und  nach  dem  Be- 
suche desinfiziert.  Die  Absperrung  darf  natürlich  nicht  länger  als  unbe- 
dingt nötig  dauern. 

Herr  Grancher  weist  darauf  hin,  dafs  alles  dies  ziemlich  umständ- 
lich ist  und  dafs,  da  man  keinen  absolut  wissenschaftlichen  Nachweis 
für  die  Not^wendigkeit  dieser  Vorschläge  beibringen  kann,  es  das  beste 
ist,  sich  so  einfach  als  möglich  zu  behelfen  und  z.  B.  möglichst  stark 
zu  lüften. 

Derselben  Ansicht  ist  Herr  Sevestre,  indem  er  hervorhebt,  dafs 
die  Sterblichkeit  der  Masemkranken  an  Bronchopneumonie  bei  den 
Kindern  der  Armenpflege  früher  40  bis  57  Prozent  betrug,  während  jetzt, 
dank  der  ausgezeichneten  Lüftung  in  den  Isolierpavillons  und  dank  dem 
Wechsel  der  Krankensäle,  diese  Sterblichkeit  auf  10  Prozent  herab- 
gesunken ist. 

Herr  Grancher  macht,  angesichts  der  Wichtigkeit  der  Frage,  der 
Gesellschaft  den  Vorschlag,  in  einer  besonderen  Kommission  alle  Kinder- 
ärzte zu  vereinigen,  die  nach  Diskutierung  der  Angelegenheit  der  Ge- 
sellschaft ihre  sämtlichen  Beschlüsse  zur  öffentlichen  Verhandlung  vor- 
legen mögen.    Dieser  Vorschlag  wird  einstimmig  angenommen. 

Die  hier  erwähnte  Kommission  der  Kinderärzte  bestand  aus  den 
Herren  Cadbt  db  Gassicourt,  Grancher,  Sevestre,  Labric,  Jtjlbs,  Sdcok 
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Descboizilles,  Ollivieb,  d'Heilly,  Legboux,  Hütinel  und  Cobiby,  in 
deren  Namen  der  letztere  der  Oesellscbaft  in  der  Sitzung  am  10.  Mai 
folgende  Thesen  vorlegte: 

1.  Ein  besonderer  Assistenzarzt  soll  damit  beauftragt  werden,  die 
kranken  Kinder,  welche  zur  Konsultation  kommen,  sofort  auszuwählen 
and  zu  klassifizieren,  wobei  die  ansteckenden  unmittelbar  von  den  übrigen 
za  trennen  sind.  2.  Beschaffung  von  Isolierzlmmem  für  die  zweifelhaften 
Fälle.  3.  Anfagung  von  Zimmern  mit  einem  Bett  an  die  Diphtherie- 
pavillons für  diejenigen  diphtheritischen  Kinder,  welche  gleichzeitig  von 
einer  andern  ansteckenden  Krankheit  befallen  sind.  4.  In  jedem  Kinder- 
spital  soll  ein  Pavillon  für  die  Diphtherie,  einer  für  die  Masern,  einer 
far  den  Scharlach,  und  einer  zum  Wechseln  vorhanden  sein.  5.  Die  Säle 
dieser  Pavillons  dürfen  nur  6—8  Betten  enthalten.  6.  Möglichst  voll- 
ständige Isolierung  des  Personals  der  Pavillons.  7.  Den  Bedürfnissen 
entsprechende  Vermehrung  dieses  Personals.  8.  Einrichtung  einer  Des- 
infektionsanstalt mit  gespannten  Dämpfen  im  Hospital  Trousseau.  9.  Des- 
infektion der  Kleider,  Betten  und  sämtlicher  Gegenstände,  welche  irgend- 
wie mit  Kindern  in  Berührung  gekommen  sind,  die  von  ansteckenden 
Krankheiten  ergriffen  oder  derselben  verdächtig  waren.  10.  Anbau  von 
besonderen  Garderobenzimmem  mit  Blusen  und  antiseptischen  Wasch- 
Torrichtungen  an  die  Isolierpavillons.  11.  Dieselbe  Einrichtung  für  die 
gemeinschaftlichen  Säle.  12.  Abschaffung  der  Fenstervorhänge  in  den 
Isolierpavillons,  die  durch  äufsere  Jalousien  zu  ersetzen  sind.  13.  Der 
Saal  für  Leichenöffnungen  soll  als  Isolierpavillon  betrachtet  und  mit 
einer  Garderobe,  wie  die  oben  erwähnte,  verbunden  werden.  14.  Die 
medizinische  Gesellschaft  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs  die  200000  Francs, 
die  zur  Verbesserung  des  Krankenhausmobiliars  bestimmt  sind,  aus- 
schlieÜBÜch  für  die  Kinderspitäler  verwendet  werden. 

Die  Diskussion  dieser  Vorschläge  wurde  auf  die  nächste  Sitzung 
verschoben. 


Die  Frage  der  Überbttrdimg  in  England  vor  der  anthropologischen 

GeseUachaft  zu  London. 

Die  geistige  Uberbürdung  der  englischen  Schulen  war  kürzlich 
Gegenstand  der  Verhandlungen  in  der  anthropologischen  Gesellschaft  zu 
London.  Nach  The  Laucet  stimmten  die  Bedner  darin  überein,  dals 
das  Resultat  der  Uberbürdung,  die  Gehimermüdung,  wie  jede  andre 
Erschöpfung  unter  zwei  verschiedenen  Formen  auftrete:  als  Reizbarkeit 
und  als  Unfähigkeit.  Die  Reizbarkeit  ist  das  erste,  die  Unfähigkeit 
folgt  nach.  Man  berief  sich  dabei  auf  eine  grofse  Anzahl  von  Berichten, 
die  von  Lehrern  herrühi*ten  und  sich  sowohl  auf  deren  eigene  Empfin- 
dungen, wie  diejenigen  der  ihnen  anvertrauten  Schüler  bezogen.  Die 
geistige  Beizung   gab  sich   in  Schlaflosigkeit   und  nervösem   Lachen  zu 
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erkennen.  Die  Zeichen  der  Gehirnermüdong  waren  Schläfrigkeit  und 
Unfähigkeit  zu  geistiger  Arbeit;  sich  ausstrecken,  gähnen  und  eine 
schlaffe  Haltung  bewiesen  zugleich,  dafs  der  Wille  ermattet  war;  in 
einem  Falle  kam  merkwürdiger  Weise  auch  vorübergehende  Farben- 
blindheit und  Somnambulismus  vor.  Zum  Schlüsse  wurde  in  der  Gesell- 
schaft noch  betont,  dafs,  solange  der  Appetit  und  der  Schlaf  gut  sind, 
von  Überbürdung  nicht  die  Hede  sein  kann ;  treten  aber  hierin  Störungen 
ein,  so  hat  man  dies  als  ein  Wamungssignal  anzusehen  und  danach  zu 
handeln. 


Aus  der  phyBikalisch- medizinischen  Gksellschaft  in  Wttrzbnrg. 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  physikalisch-medizinischen  Ge- 
sellschaft zu  Würzburg  hielt  Herr  E.  B.  Lehmann  einen  Vortrag: 
Über  eine  praktische  neue  Methode  zur  raschen  Bestimmung 
der  Kohlensäure  in  der  Luft.  Einem  Originalberichte  der  Münch. 
mediz.  Wochschr.  entnehmen  wir  darüber  dasjenige,  was  auch  für  den 
Schulhygieniker  von  Interesse  ist. 

Die  altbewährte  PETTENKOFBRsche  Flaschenmethode  zur  Bestimmung 
des  Eohlensäuregehaltes  in  der  Luft  ist  für  manche  Zwecke  zu  umständ- 
lich. Lehmann  veranlafste  daher  Herrn  Kandidaten  der  Medizin  Fuchs 
zu  einer  Vergleichung  dieser  alten  Methode  mit  einer  neuen  von  Lüngb 
und  Zbckendobf  angegebenen.  Diese  beruht  darauf,  dais  beobachtet 
wird,  wie  oft  man  den  Luftinhalt  eines  ca.  70  ccm  fassenden  Kautschuk- 
ballons in  10  ccm  einer  V^oo  Normalsodalösung  einpressen  mufs,  um  eine 
Entfärbung  dieser  vorher  durch  Phenolphthalein  violettrot  gefärbten 
Lösung  zu  erhalten.  Die  zu  dieser  Probe  notwendigen  Utensilien  sind 
für  5,50  Mk.  von  dem  Fabrikanten  Desaga  in  Heidelberg  zu  beziehen. 
Zahlreiche  Kontrollanalysen  erwiesen  nun  die  Lunge -ZECKENDOBFsche 
Methode  als  sehr  brauchbar  für  rasche  Annäherungsbestimmungen  (der- 
Fehler  betrug  etwa  10  Prozent  gegen  das  Mittel  der  Flaschenbestim' 
mungen),  doch  ergab  es  sich  als  zweckmäfsig,  bei  stärkerem  (57oo)  Kohlen 
Säuregehalt  der  Luft,  wie  er  in  stark  gefüllten  Bäumen  vorkommt,  V«^ 
Normalsodalösung  zu  nehmen.  Die  Methode  dürfte  in  dieser  Weise  für 
ärztliche  Schul  Inspektoren  völlig  genügen. 

Weiter  sprach  Herr  K.  B.  Lehmann:  über  den  Kohlen  Säure- 
gehalt der  Inspirationsluft.  Man  hat  bisher  stillschweigend  ange- 
nommen, dafs  die  Inspirationsluft  gleiche  Zusammensetzung  mit  der 
Zimmerluft  resp.  der  Luft  im  Freien  habe.  Da  dies  mir  nicht  wahr- 
scheinlich schien,  veranlafste  ich  ebenfalls  Herrn  Fuchs  zur  Prüfung 
dieser  Frage.  Die  üntersuchungsmethode  war  folgende :  Zur  Gewinnung 
der  Inspirationsluft  wurde  ein  Glasröhrchen,  das  während  der  Exspiration 
dem  Finger  verschlossen  gehalten  wurde,  während  der  Inspiration  in  die 
Nähe  oder  auch  in  das  Innere  der  Nase  geführt,  und  während  der  Dauer 
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der  £inatmuDg  mittels  eines  Aspirators  ein  kleiner  Teil  (höchstenB  Vso) 
der  eingeatmeten  Luft  durch  2  bis  3  hintereinander  eingeschaltete 
PETTBirKOFEBBcfae  Barytröhren  gesangt.  Hierauf  wurde  das  Glasröhrchen 
wieder  mit  dem  Finger  verschlossen  und  exspiriert.  Gleichzeitig  ward 
die  Zimmerluft  nach  der  Flaschen-  oder  Köhrenmethode  analysiert. 
Nftch  20  bis  30  Minuten  wurde  der  Versuch  abgebrochen,  und  die  Kohlen- 
saure in  bekannter  Weise  durch  Titration  bestimmt. 

Es  zeigte  sich  nun,  dafs  die  Inspirationslufb  stets  reicher  an  Kohlen- 
saure ist,  als  die  betreffende  Zimmerluft.  Safs  die  Versuchsperson  frei 
auf  einem  Stuhl,  so  zeigte  z.  B.  die  Zimmerlufb  1,43  Voo,  die  Inspirations- 
laft,  am  Nasenrücken  entnommen,  dagegen  2,61  Voo  Kohlensäure.  Lag 
der  Untersuchte  im  Bett  auf  einem  dfinnen  Kissen,  so  fand  sich  ein 
ähnliches  Verhältnis,  drückte  er  aber  seinen  Kopf  tief  in  zwei  überein- 
andergelegte  Kissen,  so  zeigte  die  Inspirationsluft  am  Nasenrücken  6,78 %*> 
Kohlensäure  gegenüber  1,46  Voo  der  Zimmerluft.  Auch  bei  freiem  Sitzen 
worden  Werte  von  5  bis  6  Voo  in  der  Inspirationsluft  gefunden,  wenn 
das  Entnahm eröhrchen  in  die  Nase  eingeführt  und  nicht  nur  in  der 
Nähe  der  Nase  gehalten  wurde. 

Die  Diffusion  der  Kohlensäure  der  Exspirationsluft  ist  also  eine 
viel  langsamere,  als  man  sich  gewöhnlich  denkt.  Wir  atmen  in  unsren 
Wohn-  und  Schulräumen  eine  Luft  ein,  die  ca.  5  bis  6 Voo  Kohlensäure 
enthält,  bei  jeder  Inspiration  werden  also  ca.  10  Prozent  Exspirationsluft 
wieder  eingeatmet.  Diese  Versuchsergebnisse  fordern  wiederum  energisch 
dazu  auf,  gute  Schulluft  anzustreben,  denn  wenn  die  Luft  im  Schul- 
zimmer, wie  gewöhnlich,  reich  an  Kohlensäure  ist,  so  erhöht  dies  einmal 
noch  mehr  den  Kohlensäuregehalt  der  Inspirationsluft  und  erschwert 
zweitens  die  Diffusion  derselben  aus  der  Exspirationsluft. 


kleinere  iltttteilun$en. 


über  die  WachstumsverMltnisse  des  Körpers  und  der  Organe 

liat  C.  Oppbnhsdieb  in  der  Zeitschrift  für  Biologie  einen  Aufsatz  ver- 
öffentlicht, dessen  Inhalt  die  Fortschr.  d.  Med.  folgendermafsen  wieder- 
geben: Verfasser  hat  die  Wägungen  und  Messungen  von  943  Leichen- 
Öffnungen  im  Münchener  pathologischen  Institute  verwertet.  Er  suchte 
dadurch  zu  normalen  Zahlen  zu  gelangen,  dafs  er  alle  im  Sektionsbericht 
als  krankhaft  verändert  bezeichneten  Organe  von  der  Statistik  ausschloss 
und  ebenso  die  an  Schwindsucht  verstorbenen  Personen.  Von  den  Er« 
gebnissen,  welche  im  wesentlichen  mit  älteren,  an  weniger  umfangreichem 
Material  gewonnenen  übereinstimmen,  seien  unter  Hinweis  auf  die  Ta- 
bellen und  Kurven  folgende  angeführt:  Das  Körpergewicht  erreicht  seine 

Schnlgesun  dheitspflege  II.  23 


350 

höcbBte  relative  Steigerung  beim  weiblichen  Gescblecht  frülier  als  beim 
männlichen.  Herz,  Milz  und  Nieren  wachsen  in  nur  wenig  geringerem 
Mafse  als  der  Gesamtkörper.  Die  Leber  bleibt  stark,  noch  viel  stärker 
das  Gehirn  hinter  dem  Wachstum  des  gesamten  Körpers  zurück.  Das 
relative  Zurückbleiben  dieser  Organe  und  der  Eingeweide  überhaupt 
wird  durch  die  relative  Zunahme  des  Fettes  und  mehr  noch  der  Mus- 
kulatur gedeckt.  Etwa  bis  zum  dritten  Jahre  wächst  das  Gehirn  an- 
nähernd mit  dem  Körper,  von  da  ab  nimmt  es  kaum  mehr  zu.  Setzt 
man  das  Gewicht  beim  Neugeborenen  gleich  1,  so  findet  man  folgende 
Zahlen  für  den  fünfundzwanzigjährigen  Erwachsenen: 

MAnnlich:     Weiblich: 

Körpergewicht   ...  19,91  17,4 

Länge 3,3  2.9 

Gehirn 3,66  3,2 

Herz 13,05  11,1 

Leber 11,9  10.2 

Nieren 13,9  12,5 

Milz 14,8  16,1. 

Die  Sommerpflege  armer  gchwächlicher  und  kranker  Schul- 
kinder der  Stadt  Posen  ist  auch  im  abgelaufenen  Jahre  eine  erfrea- 
liehe  gewesen.  Allerdings  flössen  die  Mittel  aus  der  Provinz  infolge  der 
Überschwemmungen  nur  spärlich;  in  dieser  Verlegenheit  aber  kam  dan- 
kenswerte Hülfe  von  auswärts.  Vom  Komitee  zur  Unterstützung  der 
Überschwemmten  wurden  5000  Mk.  hergegeben,  von  der  Central  stelle  der 
Vereinigungen  für  Sommerpflege  1500  Mk.,  vom  Kultusministerium  600  Mk. 
für  vier  Kolonieführer,  von,  dem  Minister  des  Innern  1800  Mk.,  rem 
vaterländischen  Frauenverein  Wäsche  und  Kleidungsstücke.  Das  Kgl. 
Provinzialschulkollegium  stellte  die  Räume  des  katholischen  Seminars 
in  Paradies  zur  Verfügung.  Im  ganzen  wurden  500  kranke  Kinder  in 
ein  Bad  geschickt.  Die  Zahl  der  Ferienkolonisten  betrug  241  gegea 
157  im  vorigen  Jahre.    Von  diesen  waren  95  Knaben  und  146  Mädchen. 

Frühstttcksverteilting  an  Schulkinder  in  Berlin.  Im  vorigen 
Winter  wurden  in  Berlin  nach  dem  Knabli.  in  135  Gemeindeschalen 
2430  Mk.  zur  Verteilung  von  Frühstück  an  Schulkinder  verausgabt.  Die 
Rektoren,  unter  deren  besonderer  Aufsicht  die  Frühstücksverteilung  steht, 
berichten  übereinstimmend,  dafs  diese  Unterstützung  den  segensreichsten 
Einflufs  auf  die  Gesundheit  der  Schulkinder  ausübt,  ebenso  auf  den  Schul- 
besuch und  auf  die  Aufmerksamkeit  und  Teilnahme  der  Kinder  am  Un- 
terricht. Infolgedessen  waren  die  Bitten  der  Rektoren  der  Gemeindc- 
schulen  um  Gewährung  der  Beihülfe  in  steter  Steigerung  begriffen.  Das 
Frühstück  besteht  für  gesunde  Kinder  in  Butter-  oder  Schmalzbrod,  für 
schwächliche    in  Weifsbrod,    abgekochter  Milch,    Roggenmehlsuppe,  in 
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einer  Schale  sogar  in  Yerabreichung  von  Rotwein  an  besonders  elende 
Kinder.  Die  Gesamteinnahme  des  VereiDS  im  vorigen  Jahre  betrug  nur 
13586  Hk.  Hoffentlich  wird  in  immer  weiteren  Kreisen  erkannt,  daTs 
du  Hauptkapital  des  Arbeiters,  ja  meistens  das  einzige,  mit  welchem  er 
arbeitet,  ein  gesunder  Leib  ist,  und  so  dem  Verein  immer  neue  Unter - 
statzung  zu  teil. 

MädciLeiitamen  in  Stockholm.  In  Stockholm,  so  berichtet 
Helsoc.,  wurden  im  vergangenen  Herbst,  wie  in  den  früheren  Jahren, 
Ton  der  Gesellschaft  für  weibliche  Gymnastik  bezügliche  Kurse  einge- 
richtet. Die  lebhafte  Teilnahme  zahlreicher  Schulen  ist  um  so  mehr  be- 
greiflich, als  der  Beitrag  für  die  Wintersaison  (bis  April)  nur  1,25  Kronen  * 
betragt,  und  eine  gesunde  Gymnastik  für  das  weibliche  Geschlecht  mit 
Kucksicht  auf  dessen  Beruf,  Lebensweise  und  Kleidung  vielleicht  noch 
mehr  zu  wünschen  ist,  als  für  das  mäunliche. 

Masemfall  ei^ßB  Sclialkiiides,  entstanden  durch  Inokulation 
seitens  der  Lehrerin.  In  Bd.  VI,  No.  8  der  UNNA'schen  Monatsh  f. 
prakt  Dcrmat  berichtet  Dr.  Michael  in  Hamburg  über  einen  eigen- 
tümlichen Masemfall.  Es  handelte  sich  um  ein  7  Va  jähriges  Mädchen, 
das  bisher  stets  gesund  gewesen  war  und  bis  vor  einigen  Tagen  die 
Schule  besucht  hatte.  Das  in  der  Schule  neben  ihr  sitzende  Kind  war 
seit  elf  Tagen  wegen  Erkrankung  an  Masern  aus  der  Schule  fortgeblieben. 
An  demselben  Tage,  da  jenes  Kind  zum  letztenmal  in  der  Schule  an- 
lesend war,  hatte  unsre  Patientin  eine  Pustel  an  der  Rückseite  des 
ersten  Gliedes  des  rechten  Mittelfingers.  Diese  Pustel  wurde  von  der 
Lehrerin  mit  einer  Stecknadel,  die  ihr  das  erwähnte  Nachbarkind  ge- 
gfeben  hatte,  geöffnet.  Acht  Tage  vergingen,  ohne  dafs  diese  Operation 
auf  das  Befinden  des  Kindes  einen  Einflufs  hatte.  Ebensowenig  verän- 
derte sich  die  Pustel.  Am  neunten  Tage  erkrankte  das  Kind  mit  Husten 
and  Heiserkeit,  am  nächsten  Tage  kamen  Halsschmerzen  und  Fieber 
hinzu.  Jetzt  stellte  sich  auch  eine  Rötung  der  Rückenfiäche  der  rechten 
Hand  ein.  Diese  Rötung  verbreitete  sich  am  folgenden  Tage  über  das 
Gesicht  und  den  ganzen  Körper.  Als  Dr.  Michael  das  Kind  am  elften 
Tage  nach  der  Verletzung  zum  erstenmal  sah,  war  dasselbe  fieberhaft 
und  klagte  über  Brennen  in  den  Augen,  über  Halsschmerzen  und  Husten. 
Das  Gesicht  war  gedunsen,  die  Augen  thränend,  die  Bindehaut  derselben 
stark  gerötet.  Der  Rachen  und  die  Mandeln  erschienen  geschwollen  und 
gerötet,  die  Zunge  belegt.  Aufser  einem  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breiteten rotfleckigen  Ausschlag  fand  sich  an  der  Rückseite  ^er  Hand 
und  des  Arms  bis  zur  Schulterhöhe  ein  etwa  zwei  Finger  breiter  dunkel- 
roter  Streifen,    der  sich  auf  der  Höhe  des  Oberarmkopfes  allmählich  in 
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die  umgebende  Haut  verlor.  Bei  näherer  Betrachtung  ergab  sich,  dafs 
dieser  Streifen  aus  einzelnen  sehr  dicht  stehenden  und  zum  Teil  zo- 
sammenfliefsenden  dunkelroten  Flecken  bestand.  Dafs  es  sich  hier  um 
Masern  handelte,  konnte  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  nicht 
zweifelhaft  sein,  um  so  mehr,  als  eine  Schwester  der  Patientin  in  der 
nächsten  Woche  gleichfalls  an  Masern  erkrankte.  Es  fragte  sich  nur, 
wie  die  Infektion  zu  stände  gekommen.  Dr.  Michael  spricht  sich  in 
Übereinstimmung  mit  mehreren  andern  Ärzten,  welche  die  Patientin 
gleichfalls  beobachteten,  dahin  aus,  dafs  durch  die  Stecknadel,  mit  welcher 
die  Lehrerin  die  Pustel  öffnete,  das  Maserngift  in  die  Wunde  gebracht 
worden  sei.  Die  Möglichkeit  einer  Infektion  durch  die  verwundete  Ober- 
haut wird  durch  zahlreiche  gelungene  Inokulationsversuche  bestätigt,  die 
seit  der  Mitto  des  vorigen  Jahrhunderts  wiederholt  zur  Ausfuhrung  kamen. 
So  legte  HoMB  kleine  Läppchen,  welche  mit  dem  Blute  Masernkranker 
getränkt  waren,  auf  Hautschnitte  Gesunder.  Da  die  auf  diese  Weise  er- 
zeugten Masern  wesentlich  milder  verliefen,  als  die  damals  herrschende 
sehr  bösartige  Epidemie,  so  wurden  diese  Schutzimpfungen  von  Spe&A}(za 
und  Eatoxa  wiederholt.  Ersterer  impfte  unter  andern  sich  selbst  die 
Glasern  durch  die  geritzte  Haut  ein,  und  letzterer  nahm  an  nicht  weniger 
als  1122  Personen  die  gleiche  Inokulation  mit  nur  7  Mifserfolgen  vor. 
Als  Impfstoff  diente  aufser  Blut  teils  der  Inhalt  von  Frieselbläschen,  teils 
Thränen,  teils  Speichel  masernkranker  Kinder.  Später  gab  man  indes 
mit  Recht  diese  prophylaktische  Mafsregel  auf,  da  man  fand,  dais  die 
inokulierten  Masern  durchaus  keine  Garantie  für  einen  gefahrlosen  Ver- 
lauf geben.  Auf  jeden  Fall  aber  zeigt  die  von  uns  mitgeteilte  Kranken- 
geschichte, dafs  die  Lehrpersonen  sich  am  besten  von  jedem,  auch 
dem  kleinsten  operativen  Eingriffe  bei  ihren  Zöglingen  fem  halten. 

Obligatorische    Klassenausflüge   von  Schülerinnen.     In   dem 

Jahresberichte  der  Königlichen  Elisabeth-Schule  zu  Berlin  für  das  Schul- 
jahr 1888/89  teilt  der  Direktor,  Herr  Professor  Dr.  Stephan  Wabtzoldt, 
den  Eltern  Folgendes  mit:  Die  Schülerinnen  sind  zur  Teilnahme  an  den 
Schulfeierlichkeiten  verpflichtet.  Dazu  gehören  die  Klassenausflüge  im 
Sommer.  Diese  Ausflüge  haben  auch  einen  erziehlichen  Zweck.  Sie  sind 
so  billig  als  möglich  eingerichtet,  und  alle  Vorsicht  wird  angewendet, 
so  dafs  eine  Dispensation  davon  nur  dann  erfolgen  kann,  wenn  Hinde- 
rungsgründe vorliegen. 

Ein  Schulgarten  vor  300  Jahren.  In  der  ersten  gedruckten 
Chronik  der  Stadt  Halle  a.  S.,  der  Halyyraphia  von  G.  Olkabiüs  (1667), 
ist  nach  dem  Hbg.  Kon',  ein  kurzes,  sehr  gefälliges  und  formgewandtes 
lateinisches  Gedicht  aufbewahrt,  welches  von  einer  eigenartigen  Stiftung 
der   Lehrerschaft    an    deni    alten    Hallischen    Gymnasium    erzählt.     Im 
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Jahre  1588  vereinigten  sich  die  Lehrer  nämlich  und  schössen  von  ihrem 
sehr  knappen  Gehalt  so  viel  zusammen,  dais  sie  einen  zu  ihrer  Erholung 
und  Erfrischung  bestimmten  grofsen  „Schulgarten"  anlegen  konnten, 
welcher  unter  diesem  Namen  2V«  Jahrhunderte  lang  bestand.  Er  ward 
am  16.  Oktober  1588  dem  Gebrauch  übergeben,  und  zum  Andenken  an  die 
Thatsache  wurden  auf  einer  Steintafel  der  Umfassungsmauer  die  Namen  des 
Eektors  Casab,  sowie  der  zehn  Lehrer,  und  die  von  ersterem  verfafsten, 
eingangs  erwähnten  Verse  eingehauen.  Dieselben  lauteten  folgender- 
malsen : 

Cernis,  ut  umbrosi  tendantur  in  aetherjt  rami, 

Arbor  et  ut  spatio  distet  amoena  pari, 
Depositae  sulcis  plantae  de  corpore  matrum 

Abscissae  tenero  fronde  virente  placent. 
Hie  mixti  flores  picti  bene  olentibus  herbis, 

Hie  violae  hicque  ro^ae  liliaque  alba  nitent. 
Proveniunt  hie  Lenaei  sacra  dona  liquoris, 

Prodiga  cuncta  opibus  luxuriantque  novis. 
Sumptibua  hunc  construxerunt  communibus  hortum, 

Qui  juncti  Halensi  tum  docuere  Schola; 
Muneris  assiduo  fractas  ut  forte  labore 

Impositi  vires  sie  relevando  juvent. 
Galli  erat  ille  dies,  cum  lustra  trecenta  decemque 
Et  septena  anni  tres  et  iere  polo. 

Die  Tafel  war  noch  im  vorigen  Jahrhundert  vorhanden  und  ist 
vermutlich  erst  in  der  Zeit  von  1810  bis  1830,  wo  jene  Ortlichkeiten 
nach  Aufhebung  der  Schule  bedeutende  Veränderungen  erlitten,  ver- 
schwunden. Über  den  Dichter  der  Verse,  den  s.  Z.  als  Schulmann  hoch- 
angesehenen Mag.  Christoph  Cäsar,  sei  noch  kurz  erwähnt,  dass  er  am 
24  April  1540  in  Preufsisch-Eylau  geboren  war,  1572  zum  Konrektor, 
sowie  1583  zum  Rektor  in  Halle  gewählt  wurde,  sich  um  das  Hallische 
Gymnasium  grofse  Verdienste  erwarb  und  hier  am  16.  August  1604  starb. 

Ferienkolonien  armer  kränklicher  Scknlkinder  in  Stuttgart. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  Resultate  der  Stuttgarter  Ferienkolonien 
iur  das  Jahr  1887  ergaben  sich  auf  den  ersten  Blick  weniger  günstige 
Erfolge  als  früher.  Die  durchschnittliche  Gewichtszunahme  der  Kinder 
war  nämlich  gegen  das  Vorjahr  bedeutend  geringer,  1,59  statt  2,16  kg. 
Es  erklärt  sich  dies  aber  daraus,  dafs  das  Durchschnittsgewicht  1887  nur 
25,0  kg  statt  25,75  kg  im  Jahre  1886  betrug,  d.  h.  es  waren  noch  nie  so 
viele  ausnehmend  kränkliche  und  schwächliche  Kinder  wie  diesmal  ver- 
einigt, so  dafs  die  Auswahl  der  bedürftigsten  unter  ihnen  denn  auch  be- 
sondere Schwierigkeiten  macht«.  Die  grÖfsere  Zunahme  an  Gewicht  war 
SQch  dieses  Jahr  auf  Seiten  der  Knaben,  denn  diese  nahmen  1,72  kg,  die 
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Mädchen  dagegen  nur  1,46  kg  im  Mittel  za.  Die  gröfste  Zunahme  bei 
den  Knaben  betrug  4,0  kg,  die  kleinste  0,25;  die  gröfste  bei  den 
Mädchen  3,7  kg,  die  geringste  0,0  kg.    Abgenommen  hat  kein  Kind. 

Zinunerboot.  Um  die  gymnastische  Übung  des  Rudern s  auch  im 
Zimmer  zu  ermöglichen,  hat  Dr.  L.  Ewer  zu  Berlin  in  der  lUustr, 
Monatsschr.  d.  ärztl.  Polytechn.  ein  Boot  beschrieben,  bei  dem  der 
elastische,  allmählich  zu  überwindende  Widerstand  des  Wassers  durch 
den  der  Luft  ersetzt  wird.  In  Messingröhren  bewegen  sich  luftdicht 
schliefsende  Kolben,  deren  Führungsstangen  mit  den  Euderhebeln  in 
Verbindung  gesetzt  sihd.  Bei  jedem  Anziehen  derselben  wird  die  Luft 
unter  dem  Kolben  verdünnt.  Durch  eine  Vorkehrung,  welche  die  Luft 
unter  die  Kolben  treten  läfst,  kann  man  den  Widerstand  beliebig  ver- 
gröfsem  oder  verringern.  Auch  ist  es  möglich,  die  geleistete  Kraft  zu 
berechnen.  Wir  wollen  nicht  leugnen,  dafs  das  Zimmerboot  in  manchen 
Fällen  von  Nutzen  sein  kann;  der  Kegel  nach  aber  sollte  das  Kudem, 
wie  das  Turnen,  im  Freien  stattfinden,  da  die  vermehrten  Atembewegungen 
vor  allem  reine  Luft  verlangen. 

Kinderheilstätte  in  Duhndn  bei  Gnzhaven.  Durch  das  Ver- 
mächtnis eines  Hamburgers  ist  in  Duhnen  bei  Cuxhaven  an  der  Nordsee 
eine  Kinderheilstätte,  die  Christian  Goerne -Stiftung,  zur  gleichzeitigen 
Aufnahme  von  120  erholungsbedürftigen,  respektive  skrofulösen  Kindern 
im  Alter  von  6 — 14  Jahren  errichtet  worden.  Die  ärztliche  Leitung  ist 
Herrn  Dr.  Meinhard  Schmidt  in  Cuxhaven,  die  Leitung  im  Hause  der 
Frau  Professor  Juxghaks  aus  Hamburg  übertragen  worden.. 

Schulärztinnen  in  Paria.  Wie  Le  Progr.  tned.  schreibt,  b^t 
die  vierte  Kommission  des  Pariser  Stadtrates  kürzlich  zwei  Petitionen 
von  den  Doktorinnen  der  Medizin,  Fräulein  Blanche  Edwards  und 
Fräulein  Victorine  Benoit,  erhalten,  welche  mit  einer  der  Funktionen 
als  Schulärzte  der  Stadt  Paris  betraut  zu  werden  wünschen.  In  der 
Sitzung  der  Pariser  Schulärzte  vom  15.  April  d.  J.  empahl  Herr  Levraud 
diese  Petitionen  der  Verwaltung  aufs  wärmste,  zumal  dieselben  auch  von 
der  vierten  Kommission  mit  der  gröfsten  Sympathie  entgegengenommen 
wären.  „Sie  wissen,"  sagte  Herr  Levraud,  „dafs  diese  Damen  ihre 
Prüfungen  aufserordentlich  glänzend  bestanden  und  die.  Glückwünsche 
ihrer  Examinatoren  empfangen  haben.  Wir  können  daher  ihre  Bewer- 
bungen bei  der  Administration  nur  unterstützen."  Augenblicklich  be- 
finden sich  die  Petitionen  der  Fräulein  Bl.  Edwards  und  V.  Benoit 
noch  in  den  Händen  der  Verwaltung,  Wenn  der  Wunsch  des  Froffr. 
mid.y  dafs  der  Seinepräfekt  dem  Beschlüsse  des  Stadtrats  Folge  geben 
möge,  in  Erfüllung  geht,  so  wird  aufser  Kufsland  auch  Frankreich 
weibliche  Schulärzte  besitzen. 
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Komitee  in  Glasgow  zur  Verhütung  von  Ansteckung  der 
Schulkinder.  Um  die  Gefahr  der  Verbreitung  ansteckeDder  Krankheiten 
durch  die  Schule  zu  verhindern  und  eine  Gleichmäfsigkeit  in  dem  Aus- 
schlufs  solcher  Kinder  von  derselben  zu  erzielen,  in  deren  Familien  kon- 
tagiöse  Kranke  sich  befinden,  hat  Dr.  J.  Finlayson  die  Bildung  eines 
Komitees  der  Glasgower  philosophischen  Gesellschaft  vorgeschlagen, 
welches  diesbezügliche  Vorschriften  aufstellen  soll.  Das  Komitee  ist 
anzuweisen,  Vertreter  der  Glasgower  Schul behörde  und  anderer  pädago- 
gischer Körperschaften  einzuladen.  Als  Grundlage  der  Vorschriften  soll 
der  Codex  der  „Medical  Officers  of  Schools  Association"  dienen,  um  auf 
diese  Weise  das  Werk  zu  erleichtem. 

Der  III.  Kongrefs  russischer  Naturforscher  und  Ärzte,  welcher 
dem  Beschlüsse  des  letzten  Kongresses  zufolge  in  Charkow  stattfinden 
sollte,  aber  bis  jetzt  immer  aufgeschoben  wurde,  soll  nach  der  St  Petersb. 
med.  Wodischr.  nun  endlich  zustande  kommen,  und  zwar  wird  derselbe 
nicht  in  Charkow,  sondern  in  St.  Petersburg  vom  28.  Dezember  1889  bis 
zum  7.  Januar  1890  tagen.  Die  Initiative  dazu  hat  die  physiko- mathe- 
matische Fakultät  der  St.  Petersburger  Universität  ergriffen ,  welche  ein 
Organisationskomitee  für  den  bevorstehenden  Kongrefs  gewählt  hat,  das 
vom  Minister  der  Volksaufklärung  bereits  bestätigt  ist.  Zu  diesem  Ko- 
mitee gehören  der  Professor  der  Botanik  A.  Beketow  als  Präsident,  Pro- 
fessor DoKüTscHAJBW  als  Geschäftsführer,  und  als  Glieder  des  Komitees 
die  Professoren  Owsjatinikow,  N.  Wagneb,  A.  Faminzyn,  F.  Petruschewski, 
N.  Mbnschütkin,  A.  Korkin,  A.  Inostranzew,  S.  Glasenap,  D.  Konowa- 
Low,  A.  Ssowjetow,  J.  Borgmann,  Ch.  Gobi,  A.  Wojeikow,  B.  Petri. 
Von  Seiten  der  medizinischen  Akademie  sind  die  Professoren  Dobros- 
lawin,  Paschutin  und  Stebnizki  dem  Organisationskomitee  als  Mitglieder 
beigetreten.  Aufserdem  wurden  Präsident  Baron  P.  Korfp  und  Vice- 
präsident  P.  Ssemenow  in  dasselbe  gewählt. 

Die  diefijährigen  Handarbeitslehrkurse  in  Nääs  sind  der 
neanundvierzigste  bis  zweiundfünfzigste.  Der  erste  fand  vom  8.  Januar 
bis  18.  Februar,  der  folgende  vom  28.  Mai  bis  8.  Juli  statt,  der  dritte 
wird  vom  30.  Juli  bis  9.  September,  der  vierte  vom  5.  November  bis 
16.  Dezember  gehalten  werden.  Zum  ersten  Lehrgang  sind  nur  Lehre- 
rinnen zugelassen  worden,  und  zum  letzten  erhalten  allein  Lehrer  Zutritt. 
Lehrerinnen  müssen  ein  ärztliches  Zeugnis  ausreichender  Kraft  mit- 
bringen.   Zu  den  diesjährigen  Lehrgängen  sind  wieder  bedeutend  mehr 
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Zöglinge  angemeldet  als  voriges  Jahr,  unter  ihnen  die  Damen  Julie 
Schwabe -Salis  und  Adele  von  Portügall,  welche  den  für  Italien 
wichtigen  FaöBELschen  Kindergarten  in  Neapel  leiten.  Aus  England 
kommen  zu  den  Sommerkursen  beinahe  hundert  Lehrer  und  Lehrerinnen 
herüber.  Auch  aus  Amerika  liegen  Meldungen  vor,  und  aus  Serbien 
wird  ein  Lehrer  auf  Landeskosten  gesandt  werden. 

Über  die  Notwendigkeit,  die  Milch  vor  dem  GenaÜB  abzn- 
koclien,  sprach  Herr  Neuhaus  in  der  Sitzung  der  Berliner  medizinischen 
Gesellschaft  vom  13.  März  d.  J. ,  in  welcher  Herr  Gobket  einen  Vortrag 
über  die  Prophylaxe  der  Tuberkulose  hielt.  „Einen  Punkt,"  so  führte 
Herr  Neuhaus  nach  dem  Berichte  der  Berl  klin.  Wochschr.  aus,  „hat 
meiner  Meinung  nach  der  Herr  Vortragende  recht  stiefmütterlich  behan- 
delt, und  zwar  die  Milch.  Man  mufs  doch  sehr  viel  vorsichtiger  mit 
der  Milch  sein,  denn  sie  ist  ein  äusserst  geföhrliches  Mittel  in  undesin- 
fiziertem  Zustande.  Die  Milch  wird  den  grÖfseren  Städten  «ehr  häufig 
durch  eine  umfangreichere  Milchwirtschaft  von  100  Kühen  und  mehr  zu- 
geführt, und  man  kann  annehmen,  dafs  unter  100  Kühen  mindestens  2 
bis  3  perlsüchtig,  d.  i.  tuberkulös  sind^  Leider  können  wir  das  nicht 
verhindern,  denn  ich  weifs  aus  dem  Munde  eines  sehr  erfahrenen  Tier- 
arztes, dafs  man  kaum  imstande  ist,  mit  Sicherheit  die  Tuberkulose  bei 
Kühen  im  Anfang  zu  erkennen,  ja  nicht  einmal,  wenn  sie  sehr  vorge- 
schritten ist.  Es  ist  aber  ganz  sicher,  dafs  Bacillen  in  die  Milch  über- 
gehen auch  bei  solchen  Kühen,  deren  Euter  noch  nicht  tuberkulös  e^ 
krankt  ist.  Vor  allem  mufs  man  strengstens  darauf  achten,  dafs  die 
Milch  möglichst  desinfiziert,  also  gründlich  abgekocht  wird,  bevor  sie 
zum  Gebrauche  gelangt."  Da  in  den  Kinderhorten,  bei  Tumfahrten  und 
auf  Schulausflügen  viel  Milch  von  den  Schülern  genossen  wird,  so  sollten 
auch  die  Lehrer  diese  Ausfährungen  beherzigen. 

Die  Wettfahrt  zwischen  den  Buderem  der  UniYersit&ten 
Oxford  und  Cambridge  war  das  letzte  Mal,  so  schreibt  die  Frkf,  Ztg., 
was  der  Engländer  a  foregone  conclusion  nennt.  Die  Cambridger  Mann- 
schaft bestand  ausschliefslich  aus  den  Ruderern  des  Voijahres,  wdche 
damals  den  Sieg  mit  Leichtigkeit  davontrugen.  Der  Oxforder  Kapitän 
hatte  die  gröfste  Mühe  mit  seiner  Mannschaft  und  mufste  wiederholt 
Veränderungen  vornehmen.  Als  die  dunkelblauen  Oxforder  nach  Putney 
kamen,  ruderten  sie  sehr  regebiiäfsig  und  besonders  bei  stürmischem 
Wetter  schön,  so  dais  Kenner  ihnen  eine  gute  Chance  zusprachen,  falls 
das  Wetter  windig  und  der  Flufs  sturmbewegt  wäre.  Während  ihres 
Aufenthalts  in  Putney  vermehrte  sich  ihr  Gewicht  um  10,5  Pfund.    Auf 


^  Unter  398 OCX)  geschlachteten  Rindern  des  Berliner  Schlachthauses 
wnren  8000  tuberkulös.     D.  Red. 
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der  andern  Seite  zeigten  die  hellblauen  Cambridger  unverkennbare  Symp- 
tome, daüs  sie  zu  stark  trainiert  hatten.  Sie  verloren  13,5  Pfund  an 
Gewicht.  Deshalb  stellte  auch  der  Kapitän  in  den  letzten  Tagen  die  zu 
•tarken  Ruderübungen  wohlweislich  ein.  Im  ganzen  war  das  Wetter 
wahrend  des  Aufenthalts  in  Putney  sehr  günstig.  Aucl\  am  Tage  der 
Wettfahrt  hatte  die  prächtige  Frühlingsluft  eine  Unmenge  Zuschauer  aus 
allen  Stadt-  und  Landesteilen  herbeigelockt,  und  soweit  das  Auge  reichte, 
waren  beide  Flufsufer  mit  einer  Kopf  an  Kopf  gedrängten  3Ien8chenmenge 
besetzt.  Ein  steifer  Westwind  blies  den  Flufs  hinab  und  peitschte  die 
landeinwärts  fliefsende  Flut  in  kleine  kräuselnde  Wellen.  Der  Himmel 
war  mit  regendrohenden  Wolken  bedeckt.  Genau  um  1  Uhr  strahlte  die 
Sonne  auf  die  wundersam  belebte  Scene.  Um  1  Uhr  15  Minuten  gab 
der  Unparteiische  das  Zeichen  zur  Abfahrt  mit  einem  Pistolenschufs. 
Die  Hellblauen,  welche  die  günstige  Surrey-Seite  des  Flusses  durchs  Los 
erhalten  hatten,  schössen  gleich  von  Anfang  an  vor  und  vergröfserten 
die  Distanz  allmählich,  bis  sie  bei  der  Hammershmith- Brücke,  wo  ein 
Begenschauer  die  Hitze  der  Ruderer  etwas  abkühlte,  zwei  Bootslängen 
Torans  waren.  Beim  Ship  in  Mortlake  war  die  Entfernung  volle  vier 
Langen.    Die  Fahrzeit  betrug  20  Minuten  14  Sekunden. 

Kinderasyle  in  Italien.  Ein  Wohlthäter,  Herr  Jonas  Ottolexphi 
in  Aequi,  hat  der  Königin  Margarita  50  000  Lire  für  die' von  ihm  ge- 
forderten Kinderasyle  geschenkt,  nachdem  er  im  Laufe  der  letzten  zehn 
Jahre  seiner  Geburtsstadt  Acqui  rund  500000  Lire  für  wohlthätige  Zwecke 
zugewendet  hat. 

Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Impfürage  gab  der  Direktor 
des  Beichsgesundheitsamtes,  Geheim  rat  Köhler,  in  der  Petitionskommission 
des  deutschen  Reichstages,  welcher  105  Petitionen  für  die  Aufhebung  des 
Impfzwanges  vorlagen,  folgende  Erklärung  ab:  Auf  dem  Gebiete  des 
Impfwesens  sei  die  Reichsregierung  seit  Jahren  bestrebt,  alles  zu  thun, 
was  irgend  geeignet  sei,  Klarheit  zu  verschaffen  und  etwaige  Mängel 
abzustellen.  Die  Ergebnisse  werden  fortlaufend  veröffentlicht.  An  der 
Schutzkraft  der  Impfung  sei  nicht  zu  zweifeln.  Im  ganzen  Deutschen 
Reiche  seien  1886  nur  197,  1887  nur  188  Todesfälle  an  Pocken  bei  einer 
Bevölkerung  von  46835.704  Einwohnern  nach  der  Zählung  von  1885  fest- 
gestellt; die  Mehrzahl  der  Fälle  wurde  in  den  der  Ansteckung  besonders 
aoagesetzten  Grenzbezirken  beobachtet.  Die  Sterblichkeit  im  Auslande, 
selbst  in  London,  welches  zwar  Impfung,  aber  nicht  Wiederimpfung  habe, 
eei  ganz  erheblich  |gröfser  als  seit  1875  in  Preufsen;  für  die  Zeit  vor 
Erlais  des  Impfgesetzes  trete  ein  solcher  Unterschied  nicht  hervor.  In 
Österreich  habe  z.  B.  die  Pockensterblichkeit,  auf  100000  Einwohner  ge- 
rechnet, betragen:  1881:  81,41,  1882:  94,79,  1883:  59,17,  1884:  50,75, 
1885:  56,75;  in  Preufsen  dagegen    1881:  3,62,   1882:  3,64,  1883:  1,96, 
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1884:  1,44,  1885:^1,40,  1886:  0,49,  1887:  0,51.    Bedauerlich  sei  es,  dafo 
sich  bisher  eine  Anzahl  von  Gesundheitsschadigungen  aus  Anlais  des  Impf- 
geschäftes nicht  habe  vermeiden  lassen,  dieselben  seien  gröfstenteils  leicht 
und  vorübergehend,  und  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  führten  sie  zum 
Tode.     Die  Z^ihl  der  Todesfälle,   welche  mit  dem  Impfgeschäfb  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  könnten,  habe  1882 — 1886  zwischen  11  und  19 
auf  rund  2200000  bis  2400000  Impfungen  jährlich  betragen.    Was  ins- 
besondere die  ansteckenden  Hautausschläge  betreffe,  so   seien  dieselben 
nicht  etwa  nur  mit  dem  Gebrauche  von  Tierlymphe  verbunden,  sie  seien 
vielmehr  18B5  auf  der  Insel  Rügen  nach  Verimpfung  von  Menschenlymphe 
in  erheblichem  Umfange  beobachtet  worden.     Auch  1887  hätten  sie  sich 
z.  B.  im  Demminer   Kreise    nicht   bei   den    mit  Tierlymphe  geimpften, 
sondern  erst  bei  solchen  Kindern  gezeigt,   welche  von  jenen  abgeimpft 
worden  wären.     Die  Ausschläge  seien  im  übrigen  im  Jahre  1887  an  ver- 
schiedenen Orten  Norddeutschlands  nach  Verimpfung  tierischer  Lymphe 
aus    der    Privatanstalt   des    Dr.  Protze   zu   Elberfeld   entstanden.      Die 
Anstalt  sei  infolge  dessen  einer  Revision    unterzogen  worden,   Bei  der 
sich  besondere    Anstände    nicht  ergeben  hätten;  gleichwohl  sei  dieselbe 
einige  Zeit  geschlossen  und  erst   nach   gründlicher   Desinfektion    wieder 
geöffnet  worden.     In  den  weitaus  meisten  Fällen  sei  der  Ausschlag  gut- 
artig verlaufen.    Der  Reichskanzler  habe  die  Bundesregierungen  auf  jene 
Vorkommnisse    aufmerksam   gemacht    und   dieselben,   für  den  Fall  der 
Wiederkehr  ähnlicher  Vorfälle  um  genaue  Erhebungen  behufs  Ermittelung 
der    Ursachen    und    Anordnung   bestimmt   bezeichneter  Maßregeln   zur 
Bekämpfung  der  Krankheit  ersucht.    Die  letzteren  dürften  wohl  geeignet 
sein,  den  Ausschlag,  wo  er  aufträte,  bald  zu  beseitigen;  denn  wie  einer- 
seits die  Unsauberkeit  und  Sorglosigkeit  in  den  Familien  der  erkrankten 
Impflinge  in  den  Berichten  wiederholentlich  als  begünstigender  Umstand 
hervorgehoben  sei,  so  habe  sich  anderseits,  z.  B.  im  Kreise  Lennep,  das 
Übel  bei  entsprechender  Behandlung  in  wenigen  Tagen  beseitigen  lassen. 
Auch  das  Gesundheitsamt  werde  sich  bei  etwaigen  Erkrankungen  an  den 
Untersuchungen   beteiligen.     Bisher  sei  eine   solche  Nachricht  bei  der 
genannten  Behörde  nicht  eingegangen.    Auch  sonst  liefsen  die  einlaufen- 
den Berichte  über  das  Impfgeschäft  im  Jahre  1888  nicht  erkennen,  dafs 
die  Ausschlagskrankheit  in  diesem  Jahre  erheblich  geherrscht  habe.    Die 
Hoffnung  auf  eine  Besserung  sei  hiernach  festzuhalten.    Immerhin  könne 
auch  jenen  Ausschlagskrankheiten  im  Vergleiche  mit  dem  überwiegenden 
Nutzen  der  Zwangsirapfung  eine  wesentliche  Bedeutung  nicht  beigelegt 
werden.     Auf  Grund  dieser  Erklärung  beschlofs  die  Petitionskommission 
über  sämtliche  Petitionen  zur  Tagesordnung  überzugehen. 

Der  nächste  internationale  Kongrefs  für  Hygiene  und  De- 
mographie   in   London   wird   bekanntlich   im   Jahre   1890   abgehalten 
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werden.  Die  Vorbereitungen  dazu  haben  bereits  begonnen.  Das  Orga- 
nis&tionskomitee  hat  nämlich  beschlossen,  sich  während  des  Congrds  inter- 
oational  d'assistance  publique  vom  28.  Juli  bis  4.  August  d.  J.  in  Paris 
zu  versammeln  und  einleitende  Schritte  für  den  Londoner  Kongrels  zu 
thon.  Da  um  diese  Zeit  auch  die  grofse  Weltausstellung  in  Paris  statt- 
findet, so  sind  Ort  und  Gelegenheit  für  den  Zusammentritt  des  Organi- 
satiouskomitees  jedenfalls  vortrefflich  gewählt. 

Besuch  der  Schülerwerkstatt  in  Leipzig  durch  das  akade- 
misch-pädagogische Seminar  daselbst.  Das  Volksw.  berichtet,  dafs 
die  Leipziger  Schülerwerkstatt  vor  einiger  Zeit  von  den  Mitgliedern  des 
akademisch-pädagogischen  Seminars  unter  Führung  seines  Direktors,  des 
Professors  Dr.  theoL  et  phil.  Hofmann,  besucht  wurde.  Die  Studierenden 
nahmen  eingehend  Kenntnis  von  den  Einrichtungen  der  Schülerwerkstatt, 
und  am  Schlüsse  sprach  Professor  Dr.  Hofmann  Worte  hoher  Anerken- 
nung und  Freude  über  das  Gesehene  aus.  Zugleich  gab  er  das  Ver- 
sprechen, den  Besuch  mit  den  künftigen  Mitgliedern  seines  Seminars 
wiederholen  zu  wollen. 

Der  ungarische  Landesverein  für  Hygiene  war  am  4.  April  in 
Budapest  zu  einer  Vortragssitzung  versammelt.  Dabei  sprach  unter  an- 
dern Herr  Adolf  Jüba  über  die  Kurzsichtigkeit  der  Schulkinder. 

Die  körperliche  Ausbildung  der  Taubstummen.  Die  von 
Dr.  £.  A.  E.SCHKE  gegründete  Königliche  Taubstummenanstalt  in  Berlin 
feierte  vor  einiger  Zeit  das  hundertjährige  Jubelfest  ihres  Bestehens. 
Vor  einer  zahlreichen  Versammlung,  der  als  Vertreter  des  Kaisers  auch 
Prinz  Friedrich  Leopold  von  Preussen  angehörte,  führte  der  IJnter- 
richtsminister  Herr  Dr.  von  Gossler  unter  andrem  aus,  dafs  sich  seine  AVorte 
auch  an  die  Eltern  der  taubstummen  Kinder  und  an  die  Arzte  wendeten. 
Beide  könnten  die  Arbeit  der  Anstalt  vorbereitend  erleichtern,  insbeson- 
dere bei  Kindern,  welche  erst  durch  Krankheiten  den  angeborenen  Ge- 
nörsinn  ganz  oder  teilweise  verloren  hätten,  durch  Übung  des  noch  er- 
haltenen Vermögens,  durch  rechtzeitige  Zuweisung  an  den  geregelten 
Taubstummenunterricht,  in  allen  Fällen  aber  durch  eine  sorgfältige 
Entwickelung  der  Körperkräfte,  insbesondere  der  Brust- 
organe, deren  Leistungsfähigkeit  später  über  die  Fntwickelung  der 
Stimme  vorzugsweise  entscheidet  —  nach  dem  Vorbilde  des  in  den 
Taubstummenanstalten  betriebenen  Turnunterrichts.  Was  diesen  Turn- 
unterricht anbetriflt,  so  turnten  die  Taubstummen  Berlins,  und  zwar  un- 
entgeltlich, bereits  1817  auf  dem  jAHNschen  Turnplatz  in  der  Hasenheide, 
den  sie  alle  14  Tage  besuchten.  Der  Neubau  der  Berliner  Taubstummen- 
anstalt in  den  Jahren  1879—80  brachte  auch  eine  wohleingerichtete,  ge- 
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räumige  Turnhalle.  Der  zwischen  dem  alten  und  neuen  Gebäude  be- 
findliche 770  Quadratmeter  umfassende  Hof  dient  noch  heute  zugleich 
als  Spiel-  und  Turnplatz. 

Verbot  des  öffentUchen  Rauchens  für  Personen  unter  15  Jahren 
im  Staate  New -York.  Die  Dtsch.-amerik.  Äpoüi-Ztg.  schreibt: 
Der  gesetzgebenden  Körperschaft  des  Staates  New -York  ist  neuerdings 
ein  Gesetzentwurf  vorgelegt  worden,  welcher  Personen  unter  15  Jahren 
das  öffentliche  Rauchen  verbietet.  Leider  kann  die  Legislatur  nicht 
weiter  gehen  und  das  Kauchen  von  Knaben  des  erwähnten  Alters  im 
Hause  verbieten,  da  ein  solches  Gesetz  unausführbar  wäre.  Dafs  das 
Rauchen  im  Kindesalter  sehr  schädlich  ist,  gilt  als  anerkannte  Thatsache, 
und  daher  kann  ein  solches  Gesetz  nur  mit  Freuden  begrüfst  werden. 
Daneben  aber  wird  man  immer  und  immer  wieder  auf  die  Gefahren  des 
Tabakrauchens  im  zarten  Alter  aufmerksam  machen  müssen,  damit  die 
Eltern  ihre  Kinder  daran  verhindern.  Eine  Bestimmung  würde  indessen 
das  oben  erwähnte  Gesetz  noch  bedeutend  verbessern,  nämlich,  wenn  ein 
Paragraph  des  Inhaltes  aufgenommen  würde,  dafis  jeder  Erwachsene, 
welcher  einem  Knaben  Cigaretten  oder  Feuer  verabreicht,  sich  dadurch 
einer  strafbaren  Handlung  schuldig  macht. 

Prinzlicher  Turnunterricht«  Unsrem  verehrten  Mitarbeiter, 
Herrn  Turuinspektor  A.  Hermann  in  Braunschweig,  ist  der  Turnunterricht 
der  Söhne  des  Regenten  von  Braunschweig,  der  Prinzen  Friedrich 
Heinrich,  Jcichim  Alhrecht  und  Friedrich  Wilhelm  übertragen  worden. 
Ebenso  ist  auch  im  Königlichen  Hause  zu  München  das  Turnen  einge- 
führt. Nicht  weniger  als  acht  Prinzen  und  sechs  Prinzessinnen  desselben 
empfangen  nämlich  von  Rat  Weber  Turnunterricht.  Femer  turnen  zwei 
Prinzessinnen  aus  dem  Herzoglichen  Hause  unter  Leitung  eines  Offiziers, 
und  zwei  Prinzen  aus  demselben  Hause  unter  Anleitung  eines  Unter- 
offiziers. Auch  der  Prinzregent  von  Bayern  selbst  ist  ein  sehr  fleifsiger 
und  ausdauernder  Zimmerturner. 

Die  Schulbank-Expertise  in  Wien,  so  schreibt  die  Neue  fr.  JV. 
hat  am  8.  April  die  Beratung  über  das  von  Professor  Dr.  von  Reüss* 
vorgetragene  Referat,  betreffend  die  Beschaffenheit  einer  allen  hygie- 
nischen und  pädagogischen  Anforderungen  entsprechenden  Schulbank, 
beendet  und  beschlossen,  dem  Gemeinderate  zu  empfehlen,  eine  allge- 
meine Konkurrenz  zur  Erlangung  eines  nach  jeder  Richtung  hin  ent- 
sprechenden Schulbau kmodells  auszuschreiben. 

Die  AuBstellnng  der  Berliner  Schttlerwerkst&tten,  welche  am 
25.  März  abends   geschlossen  wui-de,  hatte  sich  eines  sehr  regen  Besuchs 


*  Unser  Mitarbeiter.     D.  Red. 
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za  erfreaen.  Am  Sonntag  war  der  Ausstellungssaal  trotz  andauernden  Ke- 
gens  zü  Zeiten  überfüllt.  Aufser  von  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  wurde  die 
AussteUung  von  den  Ministern  von  Böttioher,  von  Gosslek,  von  Lucius 
nnd  Bbonsart  von  Scuellendobf,  sowie  von  andern  hervorragenden 
Persönlichkeiten  besucht.  Die  ausgestellten  Arbeiten  fanden  durchgehend» 
reichen  Beifall,  und  ebenso  die  erheblichen  Fortschritte  gegen  das  Vor- 
jahr Anerkennung. 

ScliTilhygienisclier  Preis  der  Akademie  der  Medizin  in  Paris. 

Die  Pariser  medizinische  Akademie  hat  einen  Preis  von  1000  Francs  für 
die  beste  Arbeit:  „Über  die  Erziehung  des  Seh-  und  Hörorgans  im  ersten 
und  zweiten  Eindesalter'*  ausgesetzt.  Die  Arbeiten  müssen  an  die  Aka- 
demie eingesandt  werden  und  mit  einem  Motto  versehen  sein,  das  sieb 
gleichlautend  auf  einem  den  Namen  des  Autors  enthaltenden  verschlossenen 
Coaverte  befindet. 

Die  militärischen  Exercitien  in  den  russischen  Gjrmnasien 
und  Progynmasien,  wie  sie  an  den  entsprechenden  Schulanstalten 
Frankreichs  eingerichtet  sind,  scheinen  nach  der  „L.  T.**  ihrer  Verwirk- 
lichung entgegenzugehen.  Die  Blätter  zeigen  an,  dafs  diese  Neuerung 
bereits  in  zwei  der  Petersburger  Gymnasien  eingeführt  worden  ist  und 
dafs  dieselben  Mafsregeln  baldigst  auch  in  den  andern  höheren  Lehr- 
anstalten zur  Anwendung  kommen  werden.  Die  Leitung  dieser  militä- 
rischen Übungen  ist  Offizieren  anvertraut.  „Seit  langem,**  so  schreiben 
die  Moskowsk^a  Wjedomosti  „verlangen  die  Prefsorgane  nach  dieser 
Einrichtung,  die  nicht  nur  die  Entwickelung  der  physischen  Kräfte  der 
Schüler  fördern,  sondern  auch  die  jungen  Leute  an  Disciplin  gewöhnen 
soll.  Militärische  Übungen  sind  unvermeidlich,  zumal  unsere  Jugend 
weniger  Neigung  zu  Spielen  im  Freien  bekundet,  als  z.  B.  die  Engländer. 
In  dieser  Beziehung  haben  wir  uns  von  den  Völkern  des  Westens  über- 
holen lassen."  In  Deutschland  und  zum  Teil  auch  in  Frankreich«  urteilt 
man  bekanntlich  anders  über  die  „Schülerbataillone". 

Eiue  Heil-   und  Pflegeanstalt   fttr  100   epileptische  Kinder 

wird  neben  einer  gröfseren  Anstalt  für  600  epileptische  Erwachsene  auf 
dem  städtischen  Gebiet  der  Biesdorfer  Feldmark  bei  Berlin  emclitet 
werden.    Der  Bauplan  für  dieselben  liegt  bereits  fertig  vor. 
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^mtlidieOerffigungen. 


Handhabung  des  Züchtigungsrechtes  seitens  der  Lehrer.  Der 

preuMsche  Unterrichtsminister,  Herr  von  Gossler,  bat  folgendes  Scbreibeu 
an  sämtliche  Königliche  Regierungen  der  Monarchie  gelichtet: 

Berlin,*  den  22.  Oktober  1888. 

Bei  Erlafs  der  Cirkularverfüg^ng  vom  3.  April  d.  J.*  (M.  III.  a 
10184)  bat  nicht  die  Absicht  vorgewaltet,  in  den  bisher  für  die  Hand 
habung  des  Züchtigangsrechtes  mafsgebend  gewesenen  pädagogischen 
Grundsätzen  eine  Änderung  eintreten  zu  lassen.  Es  hat  sich  vielmehr 
nur  darum  gehandelt,  im  Interesse  der  Schule  und  der  ordnungsmäfsigen 
Handhabung  der  Schulzucht,  die  Lehrpersonen  davor  zu  schützen,  dafs 
sie,  auch  wenn  eine  strafbare  körperliche  Miüshandlung  nicht  statt- 
gefunden hat,  oder  wenn  nur  ein  disciplinarisch  zu  ahndender  pädago- 
gischer Mifsgriff  vorliegt,  der  gerichtlichen  Verfolgung  ausgesetzt  werden, 
mit  den  sich  an  dieselbe  anknüpfenden  mifslichen  Folgen,  wie  Vernehmung 
der  Schulkinder  als  Zeugen,  Aussetzen  des  Unterrichtes  u.  s.  w. 

In  dem  Schlufssatze  des  in  Bede  stehenden  Girkularerlasses  sind 
die  Schulaufsichtsbehörden  bereits  darauf  hingewiesen,  dais  es  ihnen 
unbenommen  ist,  ihren  Willen  bezüglich  der  Art  und  Weise  der  Hand- 
habung des  Züchtigungsrechtes  der  Lehrpersonen  in  geeigneter  Weise 
zu  erkennen  zu  geben.  Es  wird  hierbei  nur  zu  vermeiden  sein,  den 
bezüglichen  Vorschriften  eine  unmittelbar  befehlende  Form  zu  geben, 
um  zu  verhindern,  dafs  aus  der  Abweichung  von  der  erteilten  An- 
Weisung  ohne  weiteres  auch  eine  Überschreitung  der  Amtsbefugnisse 
hergeleitet  werden  kann.  Ich  vertraue,  dafs  die  Schulaufsichtsbehörden 
die  geeignete  Form  finden  werden,  um  den  Lehrpersonen  die  erforderliche 
Anweisung  über  die  Handhabung  des  Züchtigungsrechtes  mit  hinreichender 
Bestimmtheit  zu  erteilen  und  erwaHe  anderseits,  dafs  sie  durch  Anwen- 
dung der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  disciplinarischen  Mittel  etwaigen 
pädagogischen  Mifsgriffen  der  Lehrpersonen  mit  Ernst  entgegentreten 
werden. 

Verbot  der  Verwendung  von  Anilinfarben  zum  Färben  von 
Eiern  für  Kinder.  Da  gefäi'bte  Eier,  namentlich  in  der  Osterzeit,  von 
Kindern  vielfach  gegessen  werden,  so  teilen  wir  den  Erlafs  des  k.  k. 
Österreichischen  Ministeriums  des  Innern  vom  24.  April  1889,  Z.  17821 
ex  18S8,  an  alle  politischen  Laudesbehörden  mit,  welcher  folgendermafsen 
lautet:     .,Aus  Anlafs  einer   beim  Ministerium    des   Innern  eingebrachten 

»  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1888.  No.  9,  S.  334—335. 
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Beschwerde  e^nes  Farbwarenfabrikanten  wegen  des  von  der  politischen 
Behörde  erster  und  zweiter  Instanz  erlassenen  Verbotes  des  Verkaufes 
von  sogenannten  Eierfarben,  welche  aus  Produkten  der  trockenen 
Destillation  des  Teeres  hergestellt  sind,  zum  Zwecke  des  Färbens  von 
Eiern,  insbesondere  der  Ostereier,  hat  das  Ministerium  des  Innern  die 
Verwendung  solcher  aus  Anilin  oder  Teerbestandteilen  erzeugten 
Farben  ^  zum  Färben  der  Eier  für  unstatthaft  erklärt,  weil  in  Gemäfsheit 
der  Ministerialverordnung  vom  1.  März  1886,  R.-G.-Bl.  No.  3  4die  Ver 
Wendung  aller  aus  Anilin  oder  den  Bestandteilen  des  Teeres  herge- 
stellten Farben  ohne  Ausnahme  zur  Bereitung  von  Genufsartikeln  aller  Art 
Terboten  ist,  und  weil  nach  dem  auf  Grund  des  §  16  des  ReichsBanitätsge- 
aetzes  vom  30.  April  1870,  R.-G.  Bl.  No.  68,  eingeholten  Fachgutachten  des 
obersten  Sanitätsrates  auch  das  Färben  der  Schalen  der  zum  Genüsse 
bestimmten  Eier  mit  diesen  Farben  wegen  des  häufig  vorkommenden 
Eindringens  des  Farbstoffes  in  die  innere  Substanz  des  Eies  und  wegen 
der  Benutzung  derart  gefärbter  Eier  in  den  Händen  der  Kinder  gesund- 
heitsnachteilige Folgen  nach  sich  ziehen  kann.  Hiervon  wird  die  k.  k. . . . 
ZOT  entsprechenden  Damachachtung,  allgemeinen  Verlautbarung  und 
Terständigung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Kenntnis  gesetzt." 

üntersiicliimgen  ttber  die  StanbanMufangen  in  Schalen.  Von 

dem  preufsischen  Unterrichtsminister,  Herrn  von  Gossleb,  sind  unlängst 
sämtliche  Provinzial-Schulkollegien  aufgefordert  worden,  Nachforschungen 
anzustellen  über  die  für  Auge  und  Lunge  so  schädlichen  Staubanhäu- 
fnngen,  die  in  den  Schulräumen  sich  ansammeln,  und  die  durch  blofses 
Kehren  der  Fn fsböden  u.  s.  w.  ohne  Offnen  der  Fenster  und  ohne  An- 
wendung von  Wasser  in  keiner  Weise  vermindert,  sondern  nur  von 
einer  Stelle  an  die  andere  gebracht  werden.  Dort,  wo  sich  in  dieser 
Beziehung  Mängel  finden,  soll  für  eine  gröfsere  Sauberkeit  der  Klassen 
emschliefslich  der  Ofen,  Schränke  u.  s.  w.  und  für  die  notwendige  Be- 
seitigung des  Staubes  durch  nasses  Aufwischen  und  Scheuem  in  nicht 
za  langen  Zwischenräumen  das  Erforderliche  angeordnet  werden.  Zu- 
gleich ist  Bericht  darüber  eingefordert,  welche  Anordnungen  in  den 
verschiedenen  Provinzen  dafür  im  allgemeinen  getroffen  worden  sind, 
nnd  was  eventuell  noch  in  dieser  Richtung  geschehen  könnte. 


*  Man  vergleiche  das  soeben  erschienene  Werk  von  Dr.  Th.  Weyl: 
Die   Teerfarben    mit  besonderer    Bücksicht   auf  Schädlickeit    und  Gesetz- 
gfbung  hygienisch   und   forermschchemi.'ich    untersKchi.     Berlin,  1889,    A 
fiiHSCHWALD.    1.  Lief.  gr.  8^  Mk.  2,Gü.     D.  Red. 
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^txfonalxtu. 


Zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  hat  sich'  Herr  Dr.  med.  Süss- 
MA9N,  Oberarzt  des  Herrn annstädter  Komitates  und  Mitglied  der  Schul- 
kommission  des  Presbyteriums  in  Hermannstadt,  bereit  erklärt. 

Dem  praktischen  Arzte,  Sanitätsrat  Dr.  Lent  in  Köln,  Mitheraus- 
geber des  Centralblattes  für  aligemeine  Gesundheitspflege,  ist  der  Cha- 
rakter als  Geheimer  Sanitätsrat  verliehen  worden. 

Die  französische  Regierung  hat  unsem  geschätzten  Mitarbeiter, 
Herrn  Professor  Dr.  W.  Löwenthal  in  Paris,  mit  der  offiziellen  Mission 
betraut,  seine  Cholerauntersuchungen  in  Tongkin  fortzusetzen,  und  ihn 
deshalb  zum  Marinearzt  au  titre  etranger  ernannt.  Es  ist  dies  eine 
einem  Ausländer  und  gar  einem  Deutschen  gegenüber  sehr  seltene  Aus- 
zeichnung. 

unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Gymnasialdirektor  Dr.  Päbleb 
in  Wiesbaden,  hat  den  roten  Adlerorden  vierter  Klasse  erhalten. 

Dr.  Cabl  FaiNKEL,  Assistent  am  hygienischen  Institute  in  Berlin, 
ist  zum  korrespondierenden  Mitgliede  der  medizinischen  Akademie  in 
Florenz  ernannt  worden. 

Zu  den  Mitgliedern  der  Prager  städtischen  Gesundheitskommission 
zählt  nach  der  letzten  Wahl  auch  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr 
Dr.  med.  Theodor  Altschul  in  Prag. 

An  der  Universität  Philadelphia  ist  Dr.  de  Forest  Willard  zum 
Professor  der  orthopädischen  Chirurgie,  und  Dr.  Dixon  zum  Professor 
der  Hygiene  ernannt  worden. 

Zum  Nachfolger  des  verstorbenen  Professors  der  Hygiene  in  Prag, 
Dr.  SoYKA,  ist  Dr.  med.  Hüppb  in  Wiesbaden  ausersehen. 

Der  bisherige  Kustos  des  Hygienemuseums,  Herr  Eegierungsrat 
Dr.  J.  R.  Petri,  hat  die  Leitung  der  bakteriologischen  Abteilung  beim 
Reichsgesundheitsamte  in  Berlin  übernommen. 

Dr.  med.  Combe  ist  an  Stelle  des  verdienten  Dr.  med.  JofiL,  der 
sein  Amt  aus  Gesundheitsrücksichten  niedergelegt  hat,  zum  Schularzt  in 
Lausanne  ernannt  worden. 

Als  Nachfolger  von  Kegierungsrat  Renk,  der  im  Oktober  die  neu 
gegründete  Professur  der  Hygiene  in  Halle  antritt,  wird,  und  zwar  zu- 
nächst als  kommissarischer  Hilfsarbeiter,  Dr.  Ohlmüllbe  in  Nürnberg, 
früher  Physikatsassistent  beim  Königl.  Bezirksarzt  der  Stadt  Nürnberg, 
in  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  zu  Berlin  eintreten. 

Der  Assistenzarzt  Dr.  Heim  des  6.  bayerischen  Infanterieregiments 
Kaiser  Wilhelm,  König  von  Preufsen,  ist  aus  seinem  Dienstverhältnis  im 
Kaiserlichen   Gesundheitsamte    ausgeschieden,    und  an    seiner  Stelle   der 
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Assistenzarzt   Dr.  Koll    des  1.  bayerischen    Feldartillerieregiments   vom 
15.  April  d.  J.  an  zum  Gesundheitsamte  kommandiert  worden. 

Der  a.  o.  Professor  der  Orthopädie  an  der  militär-medizinischen 
Akademie  in  St.  Petersburg,  Dr.  Karpinski,  hat  seinen  Abschied  ge- 
nommen. 

Am  7.  März  starb  in  Berlin  der  frühere  Lehrer,  Karl  Ribsel,  der 
sich  um  das  körperliche  Gedeihen  der  Jugend  grofse  Verdienste  erwor- 
ben hat.  War  er  es  doch,  der  zuerst  künstliche  Eisbahnen  durch  Über- 
gielsen  von  Gärten  und  Höfen  mit  Wasser  schuf  und  in  besonderen 
Scblittschühlaafanstalten  systematischen  Unterricht  im  Schlittschuhlaufen 
besonders  an  Schulkinder,  erteilte.  Zugleich  unternahm  er  an  schul- 
freien Nachmittagen  mit  den  Schülern  Spaziergänge  ins  Freie,  von  der 
tlwrzeugung  ausgehend,  dafs  „ernst  geregelter  Schulunterricht  und 
freier  heiterer  Spaziergang  die  Pendelschläge  nach  rechts  und  links 
gind,  welche  den  normalen  Lauf  der  jugendlichen  Lebensuhr  bestimmen 
müssen^.  Diese  Ausflüge  haben  sich  zunächst  zu  Reisen  nach  den  deutschen 
Gebirgen  und  dann  zu  allgemeinen  Gesellschaftsreisen  nach  Frankreich, 
Italien  und  England  erweitert,  wobei  man  im  ,,RrES£Lschen  Reise-Comp- 
toir"  jede  gewünschte  Auskunft  erhielt. 

In  der  ungarischen  Akademie  wurde  am  5.  Mai  die  Gedächtnisrede 
aaf  den  ünterrichtsminister  vox  Trbfort  von  dem  Statistiker  Karl 
Eeleti  gehalten. 


£ttteratttr. 


Besprechungen. 

Dr.  £ülk5berg,  Geheimer  Ober-Medizinalrat,  und  Dr.  Bach,  Direktor  des 
Falk-Realgymnasiums  zu  Berlin.    Schalgesimdheitslelire.    Das  Schul- 
baus und  das  Unterrichtswesen,  vom   hygienischen  Standpunkte  für 
Arzte,  Lehrer,  Verwaltungsbeamte  und  Architekten  bearbeitet.   Erste 
Lieferung.    Berlin,  1889.    J.J.Heine  (96  S.  8°). 
Die  Schulgesundheitspflege,   der  in    neuerer  Zeit  mit  Recht  beson- 
dere Sorgfalt  zugewandt  und  allseitiges  Interesse  entgegengebracht  wird, 
bat,  wie  sich  erwarten    liefs,    auch   in  der  Litteratur   bereits   ihre  Ver- 
tretung gefunden.     Von  systematisch  darstellenden  Werken,  die  sich  mit 
ibr  beschäftigen,  bieten  z.  B.  dankenswerte  Anregung  und  Belehrung  das 
Handbuch   der   Schulhygiene   von    Dr.  Bagiksky,    Privat-Docent  an  der 
tlmTersität  Berlin  (2.  Aufl.  1883 ;  619  S.),  und  die  Schulgesundheitspflege  von 
Dr.  EjroELHORir,  Königl.  Württembergischer  Oberamtsarzt   in  Göppingen 
(1888;  184  S.).    Nichtsdestoweniger  mufste    die  Ankündigung   des  oben 
genannten  neuen  Werkes   mit  freudiger  Erwartung  begrüfst  werden ,    da 
rieh  bei  demselben    Arzt   und    Schulmann    die    Hand    reichen,  jeder  in 
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seinem  Bereiche  anerkanntem) afsen  über  einen  reichen  Schatz  der  Ein- 
sicht und  der  Erfahrung  gebietend,  jeder  in  der  Lage,  den  andern  heil- 
sam zu  ergänzen  und  vor  einseitigem  Zuweitgehen  zu  bewahren. 

Von  dem  Werke,  dessen  Gesamtumfang  auf  6  bis  8  Lieferungen 
festgesetzt  ist,  liegt  z.  Z.  die  erste  Lieferung  vor.  Dieselbe  bietet  zu- 
nächst auf  64  Seiten  einen  historischen  Überblick  der  Entwick- 
lung des  Unterrichtswesens;  sodann  wird  S.  65  bis  96  in  dem  Ab- 
schnitte A.  von  den  Schulbauten  gehandelt. 

Eine  Zusammenstellung  und  Würdigung  der  bisherigen  Litteratur 
über  die  Schulgesundheitslehre  im  allgemeinen  ist  nicht  vorausgeschickt. 
Es  darf  wohl  erwartet  werden,  dafs  dieselbe  nachträglich  dem  Vorworte 
des  Werkes  angereiht  werde. 

Dafs  eine  Schulgesundheitslehre  durch  einen  so  umfassenden  ge- 
schichtlichen Überblick  über  die  gesamte  Entwicklung  des  ünterrichts- 
wesens  überhaupt  eröffnet  wird,  wie  das  hier  geschieht,  ist  schwerlich 
als  ein  glücklicher  Griff  zu  bezeichnen.  Es  ist  nicht  Sache  der  Gesund- 
heitslehre,  über  das  Unterricht swesen  im  allgemeinen  Belehrung  zu  geben; 
und  wer  letztere  zu  erhalten  wünscht,  sucht  sie  sicherlich  in  solchen 
Werken,  die  diesen  Gegenstand  für  sich  behandeln  und  gröfsere  Gewähr 
für  eine  vollständige,  ausreichende  Darlegung  gewähren.  —  Die  Be- 
sprechung des  Unterrichtswesens,  welche  Eclenberg-Bach  bieten  wollen, 
soll  doch  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  geschehen.  Hiemach  sind 
allerdings  auch  aus  der  Geschichte  des  Unterrichts  wesens  Angaben  ge- 
rechtfertigt, wie  S.  2  über  Athen;  S.  7  über  Spiele  „dem  Leibe  zum 
Tröste";  S.  11  f.  über  die  bez.  Ansichten  der  Reformatoren ;  S.  14  ff.  über 
die  Ausstattung  von  Schulzimmern  im  16.  und  17.  Jahrhundert  (wenn 
übrigens  S.  18  die  Erwähnung  von  „Schlafstuben"  vermifst  wird,  so 
dürfte  auf  die  vorher  erwähnten  „drei  Kammern"  zu  verweisen  sein); 
S.  19  und  S.  26  ff.  über  körperliche  Übungen  z.  Z.  der  Humanisten  und 
des  Philanthropins ;  S.  32  f.  über  Johann  Petee  Frank,  den  Verfasser  des 
Systems  einer  vollständigen  medizinischen  Polizei;  S.  34  f.  über  Lorinseb; 
S.  47  über  den  bez.  Lehrplan  der  Seminare;  S.  50  bis  63  über  ärztliche 
Schulrevisionen  in  den  deutschen  und  aufserdeutschen  Staaten.  Diese 
und  ähnliche  Stoffe  hätten,  unter  Beifügung  der  wichtigsten  litterarischeu 
Notizen,  geeignet  zusammengeordnet  und  mit  gebührender  Ausführlichkeit 
dargelegt  werden  sollen.  —  Aber  das  Buch  geht  daneben  auch  auf  das 
Unterrichtswesen  im  allgemeinen  ein  und  kommt  dabei  sogar  auf 
ganz  fern  liegende  Einzelheiten;  z.  B.  S.  3  toga  virilis  und  Katechumenen- 
schulen;  S.  5  Scheffels  Ekkehart;  S.  10  f.  Universitäten  (S.  11  von  den 
Vertassern  selbst  eine  „Abschweifung"  genannt);  S.  25  Pepiniere;  S.  38  f. 
Berechtigungen  der  Realorymnasieu.  Je  weiter  der  Rahmen  gespannt  ist, 
um  so  weniger  kann  bei  der  Beschränktheit  des  zu  Gebote  stehenden 
Baumes  das   Einzelne   durchweg    anschaulich   zur   Darätellung  gelangen. 
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Auch  kann  es  bei  der  Fülle  des  Stoffs  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  hier 
und  da  im  einzelnen  Ungenauigkeiten  unterlaufen.  So  wird  Neakder 
S.  13  Rektor  zu  Nordhausen  genannt;  die  Namensform  „Ratich" 
(S.  20  f.)  ist  weder  deutsch  (Ratke),  noch  lateinisch  (Ratichius);  Pfarrer 
Christoph  Semleb  wird  (S.  22)  „ein  Zögling  der  FRANCKEschen  Stiftung" 
genannt.  Die  Realschulen  sollen  (S.  39)  zu  den  Ober-Realschulen  in  dem- 
selben Verhältnis  stehen,  wie  die  (Real-)  Progyranasien  zu  den  (Real-) 
Gymnasien,  während  doch  die  Progymnasien  nur  in  der  zeitlichen  Aus- 
dehnung der  Lehrzeit  (=  7  Jahre)  mit  den  Realschulen  übereinstimmen, 
dagegen  keineswegs,  gleich  den  letzteren,  einen  Abschlufs  des  betr.  Bil 
duogsgangs  gewähren ,  vielmehr  nur  die  Vorbereitung  auf  die  Prima 
eines  Gymnasiums  zum  Ziele  haben.  Die  Verständigung  unter  den 
dentschen  Staaten  hinsichtlich  der  Anerkennung  der  Realgymnasien  wird 
nicht  mehr  angestrebt  (S.  40),  sondern  ist  bereits  erfolgt  (vgl.  den  Reichs- 
Änzeiger  1889,  No.  42). 

In  der  Provinz  Hannover  stehen,  seitdem  statt  der  früheren  Land- 
drosteien  auch  dort  Regierungen  geschaffen  sind,  die  Mittel-  und 
Volksschulen  unter  den  letzteren,  und  nicht  mehr  unter  den  Konsi- 
storien (S.  43). 

Die  zu  dem  „Historischen  Überblick"  gegebene  Litteratur  hätte, 
da  sie  nicht  einmal  den  Raum  einer  Seite  einnimmt,  einer  besonderen 
Zosamroenstellung  (S.  64)  nicht  bedurft.  Man  wundert  sich  übrigens, 
daf«  von  den  hier  doch  vor  allen  Dingen  in  Betracht  kommenden  Büchern 
mehrere  nicht  genannt  sind;  so  Wiebb-Kubler,  Verordnungen  und  Gesetze 
für  die  höheren  Schulen  in  Preufsen  (3.  Ausgabe,  1886  u.  88) ;  Schxeideb 
und  VON  Bremen,  Das  Volksschulwesen  im  Preufsischen  Staate  (1886  t.); 
hinsichtlich  der  (S.  50  ff.)  ausführlich  behandelten  Schularzt-Frage  der 
s«.  Z.  unserer  Zeitschrift  beigegebene  Bericht  von  Professor  Cohn  (Ham 
bürg,  1888)  über  die  Schularzt-Debatte  auf  dem  internationalen  hygienischen 
Kongresse  zu  Wien  am  27.  Sept.  1887.  Betreffs  der  Bewegungsspiele  der 
englischen  Jugend  mögen  hier  aus  neuester  Zeit  noch  die  englischen 
Schulbilder  Erwähnung  finden,  welche  der  Konrektor  H.  Raydt  in  Ratze- 
bnrg  unter  dem  Titel:  „Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesunden  Körper" 
[Hannover,  1889,  274  S.)  veröffentlicht  hat. 

Auf  S.  65  beginnt  sodann,  wie  schon  oben  erwähnt  ist,  die  Be- 
sprechung der  Schulbaut e;i;  und  zwar  w^ird  1.  der  Boden,  S.  66 
2.  der  Bauplatz,  S.  76;  3.  die  Architektur  der  Schulbauten  im  allgemeinen, 
S.  80  abgehandelt.  —  Auf  30  ziemlich  eng  gedruckten  Seiten  werden  hier 
im  wesentlichen  dieselben  Gegenstände  behandelt,  wie  bei  Baginskt 
!8.  31 — 56)  auf  26  Seiten.  Die  Besprechung  ist,  namentlich  was  die 
verschiedenen  Bodenarten  und  Baumaterialien  betrifft,  bei  Eulenbero- 
Bach  eine  eingehendere.  S.  77 — 79  wird  eine  zweckdienliche  übersicht- 
liche Zusammenstellung   der  bei    der  Auswahl    eines  Bauplatzes  für  ein 
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Schulhaas  zu  berücksichtigenden  Forderungen  gegeben.  Was  über  die 
Fundameutierung,  Unterkellerung  u.  s.  w.  von  Schulhausem  beigebracht 
wird,  verdient  volle  Beachtung.  —  Auf  die  S.  96  mitgeteilten  Grundrisse 
des  Erdgeschosses  zweier  Schulen  in  Bonn  soll,  wie  hinzugefügt  wird, 
später  zurückgekommen  werden.  Wir  behalten  uns  das  Urteil  über  die 
ZweckmäXsigkeit  der  Anlage  vor. 

Kurz  gesagt :  das  von  S.  65  ab  Gebotene  ist  unzweifelhaft  als  eine 
wertvolle  Bereicherung  unsrer  Schulgesundheitslitteratur  zu  begrüfsen. 
Der  Fortsetzung  des  Werks  darf  mit  wohlberechtigter,  günstiger  Erwartung 
entgegengesehen  werden.  Doch  ist  schliefslich  noch  dem  Wunsche  Aus- 
druck zu  geben,  daCs  in  den  folgenden  Lieferungen  eine  sorgföltigere 
Berichtigfung  des  Drucks  stattfinden  möge,  als  in  der  vorliegenden.  In 
letzterer  muss  es  heifsen:  S.  2,  Z.  11  Pädotriben  (oder  nachher  Paloistra); 
S.  7,  unten  •)  statt  •••);  S.  13,  Z.  28  institutio  studiorum;  S.  19,  Z.  23 
consuet^erunt ;  S.  21,  Z.  6  0mnes;  Z.  18  corpore;  S.  25,  unten  P^iniere; 
S.  26,  Z.  34  verweichlicÄenden ;  S.  28,  Z.  10  PhilaniÄropin ;  S.  36,  Z.  16 
V.  u.  „aber^,  einzufügen  vor  den  Worten:  „die  Zeiten  sind  vorüber"; 
8.  40,  letzte  Zeile,  wurden;  S.  46,  Anm.,  Z.  2:  31.  März;  S.  50,  Z.  3  be- 
ständiger; S.  61,  Z.28  Academie;  S.  .73,  Z.  18  v.  u.  theorie;  S.86,  Z.  5 
V.  u.  Diph^ritis;  S.  95,  Z.  9  u.  11  das  f  auf  dem  Grundstrich  soll 
erst  eine  Badezelle,  dann  aber  einen  Ankleideraum  bezeichnen. 

Geheimer  Regierungsrat,  Provinzialschulrat 
Dr.  Lahmgyer  in  Kassel. 

Vore  Born  (Unsere  Kinder)  ved  Dr.  med.  Hans  Kaarsberg.    Kopen- 
hagen, 1889.    (213  S.  8^) 

Der  Verfasser  behandelt  in  einer  Reihe  populärer  Vorlesungen  die 
wichtigsten  pädagogischen  Principien  für  eine  rationelle  physische  und 
geistige  Erziehung  der  Jugend.  Er  hat  selbst  als  Knabe  mehrere  Jahre 
in  einer  Übrigenswohl  renommierten  Erziehungsanstalt  zugebracht,  seine 
Erinnerungen  sind  aber  nicht  sehr  angenehmer  Art.  Mit  grofser  Schärfe 
rügt  er  die  pädagogischen  Mifsgriffe  von  selten  der  Lehrer,  zeigt,  wie 
wenige  ein  wirkliches  Verständnis  des  kindlichen  Organismus  und  des 
geistigen  Lebens  der  Jugend  besitzen,  und  wie  dankbar  die  letztere  den- 
jenigen ist,  die  sich  ihrer  mit  Liebe  und  Interesse  annehmen.  Sehr 
lebhaft  werden  die  Gefahren  geschildert,  denen  die  Kinder  w^ährend 
ihres  Wachstums,  besonders  in  einer  Anstalt,  ausgesetzt  sind,  und  nament- 
lich die  sexuellen  Verhältnisse  eingehend  besprochen.  Verfasser  ermahnt 
die  Eltern  und  Lehrer  zu  der  gröfsten  Sorgsamkeit  in  dieser  Beziehung 
und  zeigt,  wie  viel  Schönes  und  Gutes  durch  sittliche  Verirrungen  ver- 
loren geht.  Zugleich  hebt  er  hervor,  wie  unentwickelt  die  Schüler 
unter  dem  stetigen  Drucke  des  vielen  Lernens  und  der  mannigfachen 
häuslichen  Aufgaben   in  den  verschiedensten  Beziehungen  sind,  ebenso, 
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wie  wenig  noch  immer  die  körperliche  Eatwickelang  sowohl  in  der 
Schale,  wie  im  £lternhau8e  gepflegt  und  gefördert  wird.  Diese  Kapitel 
sind  vortrefiflich  geschrieben  und  machen  den  Eindruck,  dafs  der  Ver- 
fasser gibt,  was  er  selbst  als  Knabe  und  später  als  Arzt  erlebt  und 
gesehen  hat. 

Die  letzte  Hälfte  des  Buches  bespricht  sehr  ausführlich  die  gewöhn- 
lichen Kinderkrankheiten )  ihre  Symptome  und  ihre  Behandlung. 

Kommunaler  Kreisarzt  Axkl  Hertel  in  Kopenhagen. 

ProceedingB  of  the  department  of  snperlntendence  of  the  national 
edncational  association  at  its  meeting  at  Washington  March 
15—17,  1887.  Circular  of  information  of  the  bureau  of  education 
No.  3,  1887.    Washington,  printing  office  (200  S.  8*»  u.  Abb.). 

In  der  6.  Sitzung  der  amerikanischen  Erziehungsgesellschail  in 
Washington  S.  113 — 138)  gelangte  die  Frage  des  Handfertigkeitsunter- 
richtes zur  BespKchung.  Es  mögen  hier  einige  der  dort  gemachten 
Bemerkungen  Platz  finden. 

„Schüler,  welche  blofs  mit  Hilfe  von  Büchern  erzogen  sind,  werden, 
wenn  sie  ihre  Plätze  in  der  Welt  einnehmen,  zeigen,  dafs  die  letztere  ein 
far  ihre  Gedanken  neues  Objekt  ist.  .  .  .  Indem  die  Mittel  zur  Repro- 
duktion physikalischer  Erscheinungen,  die  beobachtet  werden  sollen, 
konstruiert  werden,  wird  der  Geist  auf  das  sorgfaltigste  im  Studium  der 
Erscheinungen  selbst  geübt.  Die  Übung,  den  Apparat  herzustellen,  ist 
derart  nicht  eine  blofse  Nachahmung  einiger  mechanischer  Bewegungen ; 
sie  bedeutet  die  Erfindung  der  Mittel,  Ideen  zu  illustrieren  und  die 
Phänomene  der  Natur  in  zutreffender  Form  für  längere  und  systematische 
Beobachtung  darzustellen"  (J.  W.  Dickinson,  seoretary  of  State  board  of 
edncation,  Boston,  Mass.). 

„Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  die  Bedeutung  der 
Aasbildung  von  Auge  und  Ohr  in  Verbindung  mit  der  Inlellekterziehung 
von  allen  jenen,  die  eine  harmonische  (symmetrical)  Entwickelung  des 
jugendlichen  Menschen  anstreben,  anerkannt  ist,  obwohl  es  einen  schweren 
Kampf  gekostet  hat,  diese  Anerkennung  von  Systemen  des  Unterrichts 
der  fSnf  Sinne  zu  erobern.  Ebenso  schwer  hat  der  sechste  Sinn  —  die 
Handfertigkeit  —  um  Anerkennung  gekämpft  .  .  . 

Der  Kindergarten  gibt  uns  den  Beginn  alles  dessen,  was  von  jenen 
verlangt  wird,  welche  die  Hand  dereinst  allseitig  gebrauchen  sollen.  Das 
Ange  ^ird  geübt  und  die  Hand  angehalten,  zu  gestalten,  zu  bilden  und 
passend  herzustellen,  indem  sie  ausführt,  was  Urteil  und  Einbildungskraft 
fordern.  ...» 


*  Es  scheint  in  der  That,  dafs  der  Kindergarten,  die  jüngste,  von 
alten  Systemen  unabhängig  geschaffene  Schule,  am  richtigsten  organi- 
siert ist.    Ref. 
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Diese  Experimente  haben  gezeigt, 

1.  dafs  die  lehrende  (scholastic)  Thätigkeit  der  Schule  nicht  leidet, 
sondern  vielmehr  verbessert  wird,  wenn  ein  Teil  der  für  die  Schnle 
zugemessenen  Zeit  zur  Übung  der  Zöglinge  im  Gebrauche  der  Werk- 
zeuge verwendet  wird; 

2.  dafs  derart  die  Neigung  für  Schularbeit  erhöht  wird,  denn  diese 
Übung  weckt  und  entwickelt  schöpferischen  Sinn,  veranlafst  den  Lernenden, 
den  Wert  der  Vervollkommnung  (iarch  Selbstthätigkeit  zu  würdigen, 
und  führt  den  Zögling  darauf,  seine  eigene  Kraft  als  Selbstlehrer  abzu- 
schätzen ; 

3.  dafs  die  Handarbeit  die  Gesundheit  fördert  und  Heiterkeit 
hervorruft  durch  die  Abwechslung  der  Übung,  dafs  die  Monotonie  und 
das  Langweilige  (tedium)  der  Schularbeit  dadurch  unterbrochen,  dafs, 
wenn  das  Studium  mit  demjenigen,  was  der  Schüler  als  das  Praktische 
im  Leben  zu  schätzen  vermag,  verbunden  wird,  die  Schularbeit  sich  aus 
einem  Tagewerk  in  ein  Vergnügen  verwandelt. 

Als  langjähriger  und  sorgföltiger  Beobachter  der  Schulmethoden 
und  ihrer  Wirkungen  auf  den  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Lebenslauf 
der  Schüler  meine  ich,  dafs  die  letztere  Rücksicht  Ursache  genug  für 
Einführung  der  Handübung  in  die  gewohnte  Thätigkeit  der  öffentlichen 
Schulen  sei  .  .  . 

•  4.  Man  hat  gesehen,  dafs  freie  Stunden  der  Selbstvervollkommnung 
durch  Übung  von  Hand  und  Hirn  gewidmet  werden.  Erholung  und 
Rast  sind  durch  Wechsel  der  Thätigkeit  gegeben,  und  das  ist  die  einzige 
Rast,  welche,  aufser  der  durch  die  Natur  in  Gestalt  des  Schlafes  fest- 
gesetzten, für  gut  veranlagte  Menschen  (complex  man)  erforderlich  ist. . . 

Musik,  Zeichnen,  sowie  Physiologie  und  Hygiene  wurden  eines  nach 
dem  andren  in  den  Lehrplan  der  öffentlichen  Schule  aufgenommen,  und 
wo  immer  diese  Arbeit  gut  gethan  worden  ist,  fand  man,  dafs  das  Pensum 
dadurch  nicht  notwendig  überhäuft  worden  ist.  Die  Übung  der  Hand 
kann  gleichfalls  hinzugefügt  werden,  ohne  andre  Teile  des  Lehrplanes 
zu  benachteiligen.  .  .  .  Ich  kann  keinenfalls,  abgesehen  vom  Geld- 
punkte, für  die  Einführung  der  Handfertigkeit  in  die  Schulkurse  eine 
gröfsere  Schwierigkeit  finden,  als  sie  bei  der  Einführung  der  Musik  oder 
des  Zeichnens  vorhanden  war."  (Hon.  W.  B.  Powell,  Superintendent 
of  schools,  Washington  D.  C.) 

„Im  ersten  Jahre  wuchs  das  Interesse  so  sehr,  und  war  der  praktische 
Wert  der  Ergebnisse  so  klar,  dafs  wir  ein  grofses  Gebäude  in  Anschlufs 
an  unser  Schulgebäude  errichteten.  Dieses  Gebäude  ist  120  X  60  Fufs* 
grofs  mit  vier  Stockwerken.  .  .  .  Wir  lehren  die  Zöglinge  denken,  den 
Gedanken  ausdrücken  und  das  Nachmachen  vermeiden.  ...     loh  selbst 


'  =  36,40m  X  18,20m.  D.  Red. 
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hatte  ein  grofses  Vorurteil  gegen  diese  Schule,  als  sie  ihre  Thätigkeit 
begann.  Ich  teilte  die  Besorgnisse  vieler,  und  es  war  für  mich  durchaus 
nicht  leicht,  derselben  Herr  zu  werden.  Ich  erwartete  eine  Schädigung 
der  geistigen  Thätigkeit.  Ich  füroht'ete  schlechte  Kesultate,  aber  ich 
mufs  gestehen,  ich  habe  sie  nicht  gefunden.  Vielmehr  fand  ich  grofse 
geiatige  Entwickelung.  Ich  habe  gesehen,  dafs  die  Schüler,  weil  sie  voll- 
ständiger (broader)  und  mehr  denken,  in  ihren  Sitten  und  Gewohnheiten 
gewonnen  haben;  und  ich  meine,  ich  würde,  wenn  ich  irgend  welche 
Torteile  aufzählen  sollte,  auch  den  einen  namhaft  machen  —  dafs  diese 
Sache  der  Schule  mehr  Zöglinge  gebracht,  als  sie  früher  jemals  besafs.  .  .  . 
ünsre  Schulen  (grammar  schools  and  high  schools)  haben  seit  der  Ein- 
fahrang  des  Slöjd*  an  Schülerzahl  um  ein  volles  Dritteil  zugenommen.  .  .  . 
Sollte  ich  ein  andres  gutes  Resultat  anführen,  so  wäre  es  der  erziehliche 
Wert,  die  disciplinare  Macht,  die  in  diesem  Mittel  liegt,  die  Schüler  zu 
interessieren.  .  .  . 

Ein  weiterer  entsprechender  Vorteil,  den  ich  beobachtete,  ist  der 
direkte  Einflnfs,  den  der  Slöjd  auf  die  Arbeitslust  der  Kinder  ausübt; 
wir  haben  sie  mit  Beschäftigung  versehen.  .  .  . ;  wir  können  diese  Knaben 
nicht  dazu  bringen,  einen  Feiertag  zu  machen.  .  .  . 

Noch  ein  grolser  Vorzug,  und  zwar  einer,  von  dem  ich  denke,  er 
sei  bestimmt,  in  diesem  Lande  ein  grofses  Werk  z\i  thun,  ist  der,  dafs 
der  Slöjd  Arbeit  und  Arbeiter  ehrt  und  erhebt.  Ein  mit  Slöjd  be- 
schäftigter Knabe  betrachtet  Handarbeit  nicht  mehr  als  Ausübung  blofser 
roher  Kraft.  .  .  .  Ich  weifs,  dafs  jene  Knaben  für  mechanische  und  über- 
haupt für  jene  Industrien,  welche  in  diesem  Lande  Reichtum  erzeugen, 
mehr  Achtui]^  haben,  als  sie  je  zuvor  hatten.  .  .  .  Diese  Knaben  kennen 
die  Qualitäten  der  Materialien,  sie  werden  Kritiker.  .  .  . 

Jüngst  führten  wir  auch  als  Unterrichtsgegenstand  Hauswirtschaft 
ein,  um  die  jungen  Mädchen  zu  lehren,  die  Speisen  nach  ökonomischen 
Grundsätzen  zu  bereiten.  .  .  .  Diese  Speisen  sind  gut  und  schmackhaft 
hergerichtet,  wovon  ich  mich  durch  öfteres  Kosten  überzeugte.  .  .  . 

Hinsichtlich  der  Frage,  ob  Slöjd  und  Hauswirtschaft  in  die  Schule 
gehören  oder  nicht,  denke  ich,   das  sei  ganz  gleichgültig,  wenn  sie  nur 
erziehen,  den  Geist  entwickeln  und  Hände  und    Köpfe    für   den  Kampf 
ums  Dasein  vorbereiten."     (Hon.  H.  W.  Compton,  Toledo,  Ohio.) 
Oberrealschulprofessor  Dr.  Leo  Burgerstein  in  Wien. 


'  Ich  erlaube  mir  zur  Bezeichnung  des  hier  fortwährend  behandelten 
Gegenstandes  (Handfertigkeit  im  Dienste  der  Erziehung)  zu  internationalem 
Gebrauche  die    kurze    wohlklingende    dänische    Bezeichnung  ,,8])ljil^^ 

vorzuschlagen,  die  im  Deutschen  ganz  unverändert  bleiben  kann.     Ref. 
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Steilschrift  oder  Schrägschrift  7 

Ein    schulhygienischer    Beitrag. 

Von 
Rektor  JuLiüS  Sghmarje, 

Hauptlehrer  in  Hamburg. 
Mit  3  Figuren. 

So  lange  das  Schreiben  eine  Kunst  war,  die  von  wenigen 
um  Lohn  oder  Ehre  gepflegt  wurde,  gestaltete  die  Schrift  sich 
als  ein  Zeichnen  von  Buchstaben,  wobei  bildnerischer  Schmuck 
in  Farben  und  Ornamenten  aller  Art  den  Zusammenhang  mit 
der  Zeichenkunst  aufs  deutlichste  erkennen  lieCs. 

Seitdem  aber  die  Schrift  Allgemeingut  geworden  ist,  indem 
ilire  Erlernung  einen  obligatorischen  XJnterrichtszweig  auch  der 
geringsten  Dorfischule  bildet,  hat  sie  eine  Wandlung  durchge- 
macht, am  meisten  erkennbar  in  der  Entkleidung  von  allen 
überflüssigen  Schnörkeleien,  in  der  methodischen  Behandlung 
und  Durchbildung  ihrer  Formen,  vor  allem  aber  in  der  Rich- 
tung ihrer  Grundstriche. 

Mit  dem  wachsenden  Schreibbedürfnis  der  neueren  Zeit 
nmlste  sich  die  Forderung  geltend  nxachen,  die  Schrift  so  zu 
gestalten,  dais  sie  zum  schnellen  und  doch  deutlichen 
Ausdruck  des  Gedankens  sich  eigne.  Ein  anderes  ist  die 
Stahlfeder  xmsrer  Tage  in  der  Hand  des  Post-  und  Telegraphen- 
Ernten,  des  Comptoiristen,  des  Berichterstatters,  des  Schülers 
als  der  Rohrstab  und  Federkiel  des  Mönches  in  seiner  Klause, 
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des  Minnesängeis  oder  des  Schreibers  am  Fürstenhofe.  Sie 
folgt  dem  gesprochenen  Worte,  nm  es  zn  fixieren,  sie  trägt  in 
den  wenigen  Augenblicken,  welche  zwei  hastende  Thätigkeiten 
trennen,  Bemerkungen  und  Notizen  ein,  kurz,  sie  ist  fast 
immer  in  Eile. 

Den  Forderungen  der  neueren  Zeit  sich  anpassend,  hat 
die  Schrift  des  Mittelalters  sich  geteilt  in  Druckschrift,  Doka- 
mentschrift  und  Kurrentschrift,  indem  jede  der  drei  Töchter 
ihren  eigenen  Entwickelungsgang  nahm  und  die  Bedingungen 
zu  einer  erfolgreichen  und  zweckentsprechenden  Ausgestaltung 
sich  schuf.  Es  mag  immerhin  interessant  sein,  die  Entwick- 
lungsgänge rückwärts  bis  zur  gemeinsamen  Wurzel  zu  ver- 
folgen und  den  Zusammenhang  unsrer  heutigen  Schrift  mit 
der  des  14.  oder  15.' Jahrhunderts  nachzuweisen;  aber  es  hielse 
gegen  den  gewaltigen  Strom  unsrer  Zeit  und  Kultur  schwim- 
men, wollte  man  wirklich  die  Bedingungen  für  unsre  moderne 
Schrift  einer  Zeit  entlehnen,  die  weit  hinter  uns  liegt  und 
andre  Anforderungen  an  den  Schreibenden  stellte,  als  wir  es 
thun  müssen. 

Wenn  dies  trotzdem  seit  ungefä.hr  zehn  Jahren  wieder- 
holt geschehen  ist,  so  noch  vor  kurzem  von  Dr.  Paul  Schubert 
in  seiner  Abhandlung:  Über  HefÜage  und  Schriftrichtung ^^  me 
früher  von  Professor  Hermann  Cohn  u.  a.,  so  lag  der  Grand 
dafür  in  der  Annahme,  daGs  so  manche  Schäden  an  der  Ge- 
sundheit des  Schulkindes  eine  Folge  unserer  gegenwärtigen 
rechtsschiefen  Schrift  seien,  und  es  erschien  dann  nur  als  eine 
dringliche  und  gerechte  Forderung,  von  dieser  schädlich  wir- 
kenden Schrift  abzulassen. 

Durch  die  Untersuchungen  der  Herren  Berlin  und  Rem- 
BOLD,  denen  nunmehr  auch  CoHN  in  seinem  Aufsatz:  Bas 
Auge  und  die  Handschrift^  zustimmt,  ist  jedoch  nachgewiesen 
worden,  dals  nicht  die  schräge  Schrift  bei  richtiger  Heftlage 
die  Schuld  an  den  bekannt-en  Übeln  trägt,  sondern  lediglich 
die  Ausführung  derselben  bei  gerader  Rechtslage. 

»  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  2.,  S.  61—76.    D.  Ked. 
•  Vom  Fels  zum  Meer,  1888,  Hft.  2. 
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Eine  Widerlegung  der  aus  diesen  XJntersnchungen  sich 
ergebenden  Resnltate  und  Vorschläge  hat  Herr  Dr.  Schubert 
versucht,  Wüi'den  die  von  ihm  entwickelten  Ansichten  seitens 
der  Schulbehörden  anerkannt,  so  würde  damit  zwar  die 
rechtsschiefe  Schrift  nicht  beseitigt  —  denn  unsre 
Kultur  fordert  sie  —  wohl  aber  ein  bedauernswerter 
Zwiespalt  zwischen  der  Schule  und  dem  Leben  er- 
richtet werden.  Das  gibt  Herr  Schubert  am  Schlüsse 
seiner  Abhandlung  selbst  zu,  indem  er  schreibt:  „Gewifs 
hat  die  seit  zwei  Jahrhunderten  allmählich  wachsende 
Rechtsneigung  der  Grundstriche  ihren  guten  Grund; 
sie  steht  im  Dienste  der  Schnellschrift.  Es  ist  un- 
bestreitbar, dafs  bei  eilfertigem  Schreiben  die  schräg 
aufsteigende  Zeile  für  die  Armbewegungen  bequemer 
liegt.** 

Fügen  wir  dieser  Einräumung  eines  Gegners  der  Schräg- 
schrifi;  noch  die  Bemerkung  hinzu,  daiüs  nicht  nur,  wie  bereits 
bemerkt,  die  Schnellschrift  ein  unabweisbares  Bedürfnis  unsrer 
Zeit,  sondern  dals  es  daher  auch  Aufgabe  der  Schule  ist,  dem- 
selben Rechnung  zu  tragen,  so  wäre  damit  eigentlich  die 
Streitfrage  erledigt,  und  es  bliebe  nur  noch  die  Frage  zu  er- 
örtern, wie  schräge  die  Schrift  denn  eigentlich  sein  soll  und 
darf,  um  einerseits  der  Forderung  nach  einer  schnellen 
Schrift  zu  entsprechen,  anderseits  Auge  und  Körperhaltung 
nicht  zu  gefährden. 

Indessen  dürfte  es  angesichts  der  der  Schule  möglicher- 
weise drohenden  Gefahr  nicht  ohne  Nutzen  sein,  die  Aus- 
führungen des  Herrn  Dr.  Schubert  etwas  eingehender  auf 
ihre  Haltbarkeit  zu  untersuchen  und  insonderheit  zu  prüfen, 
ob  die  von  ihm  geforderte  senkrechte  Schrift  verdient,  an  die 
Stelle  der  rechtsschiefen  Schrift  gesetzt  zu  werden. 

Seine  gegen  die  Schrägschi'ift  und  für  die  Steilschrift  auf- 
gestellten Gründe  lassen  sich  kurz  dahin  zusammenfassen,  dals 
er  bei  der  ersteren  Schreibweise  immer  noch  eine,  wenn  auch 
nur  geringe  Abweichung  von  der  normalen  Haltung  gefunden 
habe,  wogegen  die  Steilschrift   nur  in  normaler  Haltung  aus- 
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führbar  sei.  Zagegeben,  dafs  beim  Schreiben  rechtsschiefer 
Schrift  auch  in  schräger  Mittenlage  des  Heftes  noch  eine  ge- 
ringe Neigung  und  Drehung  des  Kopfes  stattfindet,  so  fehlt 
doch  der  Nachweis,  dafs  solche  Bewegung  mit  den  anatomischen 
und  physiologischen  Gesetzen  in  Widerspruch  steht  und  daher 
nachteilig  wirken  rnuDs.  Eine  eingehendere  Widerlegung  dieser 
Meinung  bringt  der  Bericht  der  Stuttgarter  Kommission  auf 
Seite  27.  Auch  habe  ich  durch  die  von  mir  seit  1883  an 
ungefähr  700  Schulkindern  jährlich  wiederholt  gemachten  Be- 
obachtungen gefunden,  dafs  die  schräge  Heftlage  vor  der  Mitte 
des  Körpers  ein  grades  Sitzen  nicht  blols  ermöglicht,  sondern 
zur  Folge  hat.  Die  Ursache  liegt  in  dem  den  Schreibakt  be- 
herrschenden physiologischen  Gesetze.  Zum  besseren  Ver- 
ständnis will  ich  es  einer  kurzen  Betrachtung  unterziehen. 

Beim  Schreiben  sind  zwei  Organe  thätig,  die  Hand  und  das 
Auge.     Die  Hand  ist  das  wichtigere  Organ,   deshalb   sprechen 
wir  von  einer  Handschrift   und  nicht  etwa   von  einer  Augen- 
schrift;;   sie  ist  unersetzbar,  während   bei  Blinden    die  Mitwir- 
kung   des  Auges    durch   den  Tastsinn    ersetzt    werden    kann. 
In   erster   Linie    ist   daher   denjenigen    Bedingungen    nachzu- 
spüren, welche    für  die   Schreibthätigkeit    der  Hand    die  gün- 
stigsten sind,  weil  von  ihnen    zumeist  das  Gelingen    abhängt. 
Dazu  gehört  zunächst  ein  Subsell,  dessen  Tischplatte  mit  ihrem 
hinteren  Bande    dem  auf  der  Bank   sitzenden  Kinde   bis  zum 
Ellenbogen    reicht   und  so  weit   an  dasselbe   herangerückt  ist, 
dafs  es    im  Bücken   noch   Stütze    an   der  Lehne   findet.    Bei 
diesem  Sitz  wird  der  ungezwimgen  auf  den  Tisch  gelegte  Arm 
sowohl    bei  der  geraden,    als  bei  der   schrägen  Mittenlage  des 
Heftes  mit  dem  Tischrande  einen  der  Brust  zugekehrten  spitzen 
Winkel    bilden.     Denselben  Winkel    bildet  er   mit   der  Quer- 
achse des  Körpers.     Fassen  wir   diesen  Winkel   einmal  näher 
ins  Auge,  weil  er  beiden  Lagen  eigen  ist,  und  betrachten  die 
Richtung,  die  der  schreibende  Arm   zum  Heftrand,  bezw.  zur 
Zeile  einnimmt,  so  bemerken  wir  gleich,  dafs  bei  der  geraden 
Mittenlage  (Fig.  1)  der  Arm  in  demselben  Winkel  zum  Heft- 
rande    und  zur  Zeile  steht    wie  zum  Tischrande,    während  er 
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Fig.  1. 
A.    Gerade  Mittenlage  und  senkrechte  Schrift. 


Tischkanlc 


ah  Zeilenriohtcing. 

gg^  Omndlinie. 

cA  Bewegung  der  schreibenden  Hand. 

Fig.  2. 
B.    Sehrage  Mittenlage  und  rechtaschiefe  Schrift. 
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ah  Zeilenrichtung. 

gg^  Grundlinie. 

cd  Bewegung  der  schreibenden  Hand«] 
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bei  der  schrägen  Mittenlage  (Fig.  2)  senkrecht  zum  Heftrande, 
bezw.  zur  Zeile  steht.  Hieraus  folgt  nnn  weiter,  dab  in  der 
letzteren  Heftlage  die  Schreibbewegung  schon  Ton  vornherein 
dem  Heftrande  und  der  Zeilenrichtung  annähernd  parallel 
läuft  und  es  daher  nur  einer  geringen  Beugung  der  Finger 
bedarf,  um  die  völlige  Übereinstimmung  der  schwach  gebo- 
genen Linie  mit  der  geraden  Zeile  herbeizuführen.  Wesentlich 
anders  vollzieht  sich  der  Vorgang  bei  der  geraden  Mittenlage. 
Die  Schreibbewegung  steigt  hier  aufwärts  (Fig.  1  cä),  während 
die  Zeile  (Fig.  1  ab)  parallel  mit  dem  Tischrande  verläuft. 
Infolgedessen  muls  sich  die  Hand  mit  jedem  weiteren  Zuge 
stark  nach  rechts  und  femer,  da  dies  noch  nicht  genügt,  auch 
der  Ellenbogen  nach  links  abwärts  bewegen;  oder  aber  Hand 
und  Arm  müssen  in  fortwährender  gleitender  Bewegung  nach 
rechts  ausweichen.  Dafs  bei  einer  solchen  unausgesetzten  Ver- 
änderung der  Lage  und  der  Anstrengung  der  schreibenden 
Hand  eine  gleichmäfsige  Ausbildung  der  Schrift,  namentlich 
die  Herstellung  paralleler  Grundstriche,  sehr  erschwert  wird, 
ist  einleuchtend.  Sie  kann  nur  auf  Kosten  der  Zeit  und 
einer  erhöhten  Anstrengung  der  Augen  bewirkt  werden. 

Wir  kommen  damit  zu  dem  Satze:  Je  günstiger  die 
Bedingungen  für  die  schreibende  Hand,  desto  leich- 
ter und  gleichmäfsiger  vollzieht  sie  den  ihr  zufal- 
lenden Teil  an  dem  Schreibakte,  und  desto  geringer 
sind  folgerichtig  die  Anforderungen,  welche  an  das 
die  Schreibbewegung  begleitende  und  kontrollierende 
Auge  gestellt  werden. 

Das  Zeichnen  einer  Reihe  von  lotrechten  Linien  in  einem 
Zeichenheft  ist  gar  keine  so  leichte  Sache,  wie  die  Verehrer 
der  senkrechten  Schrift  glauben,  selbst  nicht  für  einen  geübten 
Zeichner;  denn  schwer  wird  es  dem  Auge,  eine  Linie  vorzu- 
zeichnen,  leicht  dagegen,  eine  bereits  vorhandene  zu  beurteilen. 
Die  Thätigkeit  des  Auges  bei  schräger  Schrift  in  schräger 
Mittenlage  des  Heftes  kann  sich  und  wird  sich  darauf  be- 
schränken, die  durch  Lage  des  Arms  und  Bewegung  der 
Finger  gewisserma&en   schon    vorgezeichnete   Richtung  der 
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&raiidstriche  zu  beurteilen,  während  die  Steilsclirift  eine  un- 
ausgesetzte und  sehr  anstrengende  Thätigkeit  des  Auges  erfor- 
dert, will  sie  anders  nicht  auf  die  Attribute  Deutlichkeit  und 
Wohlge&Uigkeit  yerzichten.  Seit  30  Jahren  habe  ich  gern 
und  yiel  in  meinen  MuDsestunden  mich  damit  beschäftigt, 
Dokmnentschriften  (Zier-,  Fraktur-  und  Bundschriften)  zu 
schreiben,  und  stets  gefanden,  dafs  dieselben,  eben  weil  sie 
senkrecht  auf  der  Zeile  stehen,  das  Auge  bedeutend  mehr  an- 
strengen, als  die  sorgfältigst  ausgeführte  schräge  Kurreotschrift, 
femer,  dals  jede  Abweichung  von  der  Lotrechten  augenfällig 
ist  und  den  Eindruck  des  Schönen  schmälert.  Dieser  Beob- 
aehtnng  will  ich  noch  eine  zweite  hinzufügen.  Im  Alter  von 
20  Jahren  habe  ich  mich  ernstlich  bemüht,  eine  Schnell- 
Steilschriff;  mir  anzueignen,  muüste  indes  schlieMich  davon 
absehen  und  zur  Schrägschrift  zurückkehren,  weil  es  mir  aus 
Ursachen,  welche  mir  damals  verborgen  waren,  nicht  gelingen 
wollte,  die  Grundstriche  untereinander  parallel  und  in  gerad- 
liniger Zeile  zu  schreiben. 

Um  zu  erkennen,  unter  welchen  Bedingungen  das 
Auge  die  ihm  beim  Schreibakte  zufallende  Thätigkeit  am 
bequemsten  vollzieht,  richten  wir  unsem  Blick  auf  die 
Schreibfläche,  etwa  auf  einen  Buchstaben,  den  zu  schreiben 
wir  gerade  im  Begriffe  sind.  Durch  die  beiden  Augen- 
mittelpunkte und  den  fixierten  Punkt  als  dritten  ist  eine 
£bene,  die  sogenannte  Bück-  oder  Yisierebene  bestimmt. 
Denken  wir  xms  nun  die  beide  Augen  verbindende  Linie  auf 
dieser  Ebene  herabgeglitten,  bis  sie  auf  der  Schreibfläche  liegt, 
80  erhalten  wir  die  für  das  Verständnis  des  Schreibaktes  so 
•bedeutsame  Grundlinie  (Fig.  1  u.  2,  Linie  g — g^).  Für  die 
Mitwirkung  des  Auges  beim  Schreiben  ist  es  ganz  irrelevant, 
ob  diese  Ghrandlinie  parallel  mit  der  Zeile  verläuft,  nicht 
aber,  wie  sie  sich  zu  der  Bichtung  der  Grundstriche  verhält.^ 
Denn  da  wir  gewohnt  sind,  bei  der  Beurteilung  der  Richtung 
unere  Blicke  in  vertikaler  oder  horizontaler  Bahn  zu  bewegen, 


*  Vergl.  H.  CoHN,  Vom  Fds  eum  Meer,  1888,  Hft.  2,  S.  361  u.  362. 
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ist  es  nur  natürlich,  dals  wir  die  Grandstriebe  so  schreiben, 
dals  sie  von  der  Grundlinie  unter  rechten  Winkeln  geschnitten 
werden,  oder,  wie  Herr  Dr.  Schubert  sich  ausdrückt,  dals 
wir  die  Grundstriche  in  allen  Heftlagen  auf  die  Mitte  unsrer 
Brust  zu  ziehen.  Ist  damit  die  Richtung  der  Grundstriche 
bestimmt,  so  folgt  weiter,  dals  wir  sowohl  bei  gerader 
Mittenlage  und  senkrechter  Schrift,  als  auch  bei  schrä- 
ger Mittenlage  und  schräger  Schrift  gerade  sitzen 
werden,  dagegen  uns  mit  xmserm  Körper  um  seine  senkrechte 
Achse  drehen  müssen,  sobald  wir  das  Heft  rechts  von  uns  liegen 
haben.  Diese  erzwungene  Haltung  führt  nicht  nur,  wie  durch 
zahlreiche  Untersuchungen  nachgewiesen  ist,  zur  Wirbelsäulen- 
verkrümmung, sondern  auch  infolge  der  Bumpfinuskelermüdung 
zum  Hängenlassen  des  Kopfes  und  dadurch  zur  Kurzsich- 
tigkeit. 

Wenn  denmach  aus  Gesundheitsrücksichten  vor  der  ge- 
raden Rechtslage  des  Heftes  bei  rechtsschiefer  Schrift  nach- 
drücklichst gewarnt  werden  muls,  so  werden  wir  bei  der  Wahl 
zwischen  gerader  und  schräger  Mittenlage  des  Heftes  uns 
fragen  müssen,  welche  dieser  beiden  Lagen  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Anwendung  in  der  Schule  die  meisten  Vorteile  bietet. 
Dafs  die  letztere  für  die  schreibende  Hand  entschieden  die 
bequemste  ist,  gibt  selbst  Herr  Dr.  Schubert  zu,  und  Herr 
Professor  Cohn  urteilt,^  dafs  wir  bei  schräger  Schrift  und 
schräger  Mittenlage  das  Auge  nicht  schädigen. 

Nun  meint  Herr  Dr.  Schubert,  es  sei  wohl  möglich,  in  der 
Schule  selbst  bei  guter  Disciplin  die  schräge  Mittenlage  durch- 
zuführen, nicht  aber  im  Hause.  Da  werde  das  Kind  das  Heft 
doch  wieder  verkehrt  hinlegen.  Diese  Annahme  beruht  auf 
Verkennung  der  Thatsache,  dals  die  schräge  Heftlage  nicht 
erst  anbefohlen  und  zwangsweise  angewöhnt  zu  werden  braucht, 
daüs  sie  vielmehr  als  die  für  H!and  und  Auge  bequemste 
überall  ohne  Zuthun  des  Lehrers  gewählt  wird,  während  die 
gerade  Mittenlage  ebenso  wie  die  gerade  Rechtslage  nur  dorcli 
Zwangsgewöhnung  durchführbar  ist. 

»  H.  CoHN,  Vom  Fels  zum  Meer,  1888,  Hft.  2,  S.  362. 
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Auch  irrt  sicli  Herr  Dr.  Schubert,  wenn  er  meint,  dals 
die  Ton  ihm  durch  sehr  genaue  Messungen  bei  schräger  Schrift 
konstatierte  geringe  Wendung  des  Kopfes  bei  senkrechter 
Schrift  ganz  wegfalle.  Vielmehr  muls  sie,  wie  aus  folgender 
Betrachtung  sich  ergibt,  bei  letzterer  sogar  noch  etwas  gröiser 
sein. 

Legen  wir  das  Heft  zum  Schreiben  vor  uns  (Fig.  3)  und 

Fig.  3. 


Ciiura4Jzse^ /Jas  Koriiers 


Ä  Anfang  der  Zeile. 

AB^  Zeilenrichtung  bei  schräger  Heftlage. 

AB*  Zeilenrichtung  bei  gerader  Heftlage. 

AC  Projektion  der  Linie  AB^  auf  die  Linie  AB*. 

H  Halbiemngspunkt  der  Querachse  des  Körpers. 

bezeichnen  den  Zeilenanfiing  mit  A,  so  ist  ersichtlich,  dafs  Ä 
nie  links  von  der  Mitte  des  Körpers  liegt,  weil  die 
dadurch  von  der  Hand  verlangte  Schreibstellung  unmöglich 
▼fire,  sondern  gerade  vor  der  Mitte  des  Körpers.  Von 
Ä  geht  die  Zeile  und  mithin  auch  der  Blick  nach  rechts, 
und  zwar  bei  schrftger  Schrift-  und  Heftlage  bis  B^y  bei  senk- 
lechter  Schrift  bis  B^. 

Wird  AB^  auf  die  Strecke  AB^  projiziert,  so  ergibt  sich, 
dals  die  Bechtswendung  des  Kopfes  bezw.  des  Blickes  bei  schräger 
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Schrift  zur  Wendung  des  Kopfes  bei  senkrechter  Schrift  sich 
verhält  wie  AC:ÄB*,  mithin  geringer  ist.  Dies  Verhältnis 
bleibt  anch  daon,  wenn  wir,  was  ja  eigentlich  geschehen  soll, 
von  Zeit  zu  Zeit  das  Heft  nach  links  herüberziehen,  um 
die  Stelle,  wo  wir  schreiben,  vor  die  Mitte  des  Körpers  zn 
bringen. 

Wenn  dafür  bei  schräger  Schrift  ein  Heben  des  Blickes 
stattfindet,  dargestellt  durch  die  Strecke  B^C,  so  wird  doch 
wohl  niemand  behaupten  wollen,  dais  dasselbe  gesundheits- 
schädlich wirke. 

Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  und  Erfahrungen 
zusammenfassend,  behaupte  ich: 

1.  Die  Schnellschrifit  ist  ein  unabweisbares  Bedürfnis,  weil 
sie  Ton  der  materieUen  wie  geistigen  Kultur  unserer  Zeit  ge- 
fordert wird. 

2.  Eine  senkrechte  Schrift  eignet  sich  zur  Schnellschrift 
nicht, 

a.  weil  es  unmöglich  ist,  dabei  die  gerade  Zeilenrich- 
tuDg  inne  zu  halten, 

b.  weil  sie  die  Thätigkeit  des  Auges  zu  sehr  in  An- 
spruch nimmt. 

3.  Die  Schrägschrift  entspricht  völlig  den  Anforderungen, 
welche  das  Schreibbedürfhis  stellt,  denn 

a.  sie  ermöglicht  es  der  Hand,  mit  Leichtigkeit  und 
Präcision  die  Schreibbewegungen  auszufahren, 

b.  sie  beansprucht  als  Mitwirkung  des  Auges  nur  eine 
kontrollierende  Thätigkeit, 

c.  sie  ermöglicht  bei  schräger  Mittenlage  des  Heftes 
gerades  Sitzen  und  ist  dann  ohne  G-efahr  für  die 
Gesundheit  des  Schreibenden. 

4.  Die  Schule  hat  die  Aufgabe,  ihre  Zöglinge  mit  einer 
zur  Fertigkeit  gewordenen,  deutlichen  und  wohlge&lligen 
Kurrentschrift  für  das  Leben  auszurüsten.  Aus  diesem  Grunde 
mufs  auch  sie  die  Schrägschrift  wählen. 

5.  Die  Schule  hat  in  Erfüllung  dieser  Aufgabe  ihre  Uafs- 
nahmen  so  zu  trefiPen,    dals  die  Aneignung  der  schrägen  Kur- 
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rentschrift  die  Körperhaltung  und  die  Augen  des  Schulkindes 
nicht  schädigt. 

Zu  dem  letzteren  Punkte  noch  einige  Bemerkungen.  Ich 
habe  Yorhin  schon  auf  die  Nachteile  hingewiesen,  welche  mit 
dem  Schreiben  vermittels  Griffel  oder  Bleistift  verbunden  sind. 
Welche  schlimme  Bedeutung  diese  Art  des  Schreibens  hat,  erhellt 
aus  der  von  Berlin-Rbmbold  u.  a.  bestätigten  Thatsache,  dafs  der 
Gnmd  zu  den  an  Schülern  niederer  und  höherer  Schulen  so 
zahlreich  konstatierten  Gesundheitsschäden  zum  gröisten  Teil 
der  Schularbeit  im  ersten  Schuljahr  zuzuschreiben  ist.  Denn 
gerade  in  diesem  pflegen  die  Kinder  beim  Schreiben,  Zeichnen 
und  Rechnen  sich  des  Schieferstiftes  zu  bedienen.  In  meiner 
,JiIethodik  des  SchreibutUerrichts^^  habe  ich  den  Nachweis  ge- 
führt, daGs  das  Schreiben  mitteb  dieses  Stiftes  nachteilig  auf 
die  Ausbildimg  des  Muskelgefühls  der  schreibenden  Finger 
wirkt  und  schon  im  voraus  die  richtige  Federhaltung  unge- 
mein erschwert,  da  es  die  Kinder  zwingt,  den  in  der  Regel 
kurzen  und  stumpfen  Griffel  krampfhaft  festzuhalten  und 
einen  starken  Druck  auszuüben,  um  die  Wirkung  eines  be- 
tonten Strichs  im  Unterschiede  von  einem  unbetonten  zu  er- 
zielen. Schlimmer  noch  ist  der  Nachteil  für  das  Auge. 
Denn  da  der  Griffel  beim  Schreiben  sich  fortwährend  abreibt 
nnd  mithin  stumpf  wird,  muls  das  Kind,  will  es  Haarstriche 
schreiben,  jeden  Augenblick  nach  scharfen  Kanten  suchen, 
wobei  es  dann  erfahrungsgemäls  den  Kopf  fast  bis  auf  den 
Tisch  herabbeugt.  Zu  solchem  gesundheitswidrigen  Vorneigen 
des  Kopfes  wird  es  auch  noch  durch  den  Umstand  veranlagt, 
dals  die  mit  dem  ächieferstift  gezogenen  Striche  sich  viel 
zu  wenig  von  der  Schiefertafel  abheben.  Man  schreibt  eben 
grau  auf  grau,  ein  wenig  heller,  wenn  die  Schiefertafel  ganz 
rein,  fast  unerkennbar,  wenn  sie  schmutzig  oder  voller 
Schrammen  ist.  Nicht  viel  besser  verhält  es  sich  mit  dem 
Bleistift. 

Ziehen  wir  nun  noch  in  Betracht,  dals  dem  Kinde  bei 
seinem  Eintritt  in  die  Schule  eine  grofse  Leistung  unter  ganz 
neuen  und  vielfach  ungünstigen  Bedingungen  zugemutet  wird, 
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indem  man  es  viele  Standen  der  Woche  mit  ungewohnter 
Nahearbeit  (Lesen,  Schreiben,  B/echnen,  Zeichnen,  zusammen 
Vi  der  Schulzeit  ausfüllend)  beschäftigt,  und  bedenken  wir 
femer,  dafs  so  manche  Schulkinder  mit  einem  zarten  Körper 
und  einer  schwachen  Gesundheit,  vielleicht  schon  gar  mit 
ererbter  Kurzsichtigkeitsanlage  solcher  Zumutung  gegenüber- 
stehen, so  brauchen  wir  uns  wahrlich  nicht  zu  wundem,  wenn 
die  Statistik  erschreckend  hohe  Zahlen  von  solchen  ElinderD 
aufweist,  welche  während  der  Dauer  des  Schulbesuches  an 
ihrer  Gresundheit  Schaden  gelitten  haben. 

Und  das  wird  nicht  anders  werden,  so  lange  nicht  in 
allen  Schulen  damit  Ernst  gemacht  wird,  das  Maus  der  Nahe- 
arbeit fttr  das  erste  Schuljahr  bedeutend  zu  beschränken  duroh 
Trennung  des  Schreibens  vom  Lesen,  durch  Zurückstellung  des 
Schreibunterrichts  auf  eine  spätere  Zeit,  durch  gänzliche  Ver- 
bannung des  Zeichnens  und  Ausscheidung  des  schriftlidien 
Rechnens  aus  dem  Lehrplan  und  dem  ünterrichtsbetrieb  des 
ersten  Schuljahrs  —  so  lange  nicht  Sorge  getragen  wird  fbr 
geeignete  Subsellien,  günstige  Beleuchtung,  angemessenen 
Wechsel  zwischen  Stillintzen  und  Bewegung  der  Elinder  und 
Einführung  eines  Verfiahrens  beim  Leseunterricht,  welches  die 
Benutzung  einer  Wandfibel  bezw.  Lesemaschine  in  den 
Vordergrund  stellt  —  so  lange  Schiefertafel  und  Griffel  die 
Haupthülfsmittel  sind,  sowohl  in  der  Schule,  als  Tür  die  von 
derselben  verlangte  Hausarbeit  —  so  lange  die  Kinder,  ohne 
auf  ihren  Gesundheits-  und  Kräftezustand  von  einem  Arzte 
geprüft  zu  sein,  der  Schule  überwiesen  werden. 

Sind  diese  Übelstände  beseitigt,  diese  Forderangen  er- 
füllt, und  ist  in  allen  Schulen  für  die  schräge  Schrift  auch 
die  schräge  Mittenlage  bei  einem  Schriftwinkel  von  50 — 60® 
zur  Durchführung  gebracht,  so  wird  die  Frage,  ob  Steilschrift 
oder  Schrägschrift,  jeden&Us  keine  Klage  gegen  die  letztere 
mehr  enthalten  und  damit  erledigt  sein. 
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Zur  Verteidigung  der  Steilschrift. 

Von 

Dr.  med.  Paul  Schubert, 

Augenarzt  in  Nürnberg. 

Mit  1  Figur. 

DaXs  die  Lehrerschaft  niederer  und  höherer  Schulen  mit 
wachsendem  Eifer  teils  kritisch,   teils  schaffend  die  Aufgaben 
der  Schulgesundheitspflege  fördern  hilft,  ist  hocherfreulich,  zu- 
mal auf  dem  Grebiete  der  Schriftfrage.     Auch  hatten  wir  uns 
gerade  hierbei  von  Anbeginn  der  regsten  Anteilnahme  zu  er- 
freuen.    Die  von  der  mittelfränkisohen  Ärztekammer  im  Jahre 
1879  ausgehenden  planmälsigen   Untersuchungen  wurden   ein- 
geleitet durch  Einholung  von  Gutachten  der  Herren  Ereisschul- 
inspektor  Mbthsibdbr  in  Ansbach,   Professor  Glauking  und 
Sehulinspektor  Knab   in  Nürnberg.     Im  Laufe   der  nächsten 
Jahre  folgten   Professor    Daiber    in  Stuttgart,   von    welchem 
auch  aus  jüngster  Zeit  eine  zweite  Monographie  über  Schreiben 
und  Schreibhaltung  vorliegt,  femer  Gymnasiallehrer  Hermann 
and  Direktor  Sommer  in  Braunschweig,  Professor  Bürgerstein 
in  Wien,  welcher  so  sieghaft  in  der  verwandten  Frage  Antiqua, 
gegen  Kurrentschrift  kämpft,  und  Schulleiter  Emanuel  Batr, 
gleichÜBLlls  in  Wien,  durch  den  die  Steilschriftfrage  nun  auch  in 
Osterreich  in  rascheren  Flufe  gekommen  ist.  Alle  die  Genannten, 
mit  Ausnahme  Direktor  Sommers,  welcher  geringe  Rechtsneigung 
von  15^  fordert,  sind  für  Steilschrift  teils  sofort,  teils  im  Laufe 
der  Verhandlungen   eingetreten.     Herr  Hauptlehrer  Schmarje. 
verteidigt    dagegen    die    Schiefschrift   bei    schräger   Mittenlage 
und  bietet  so  erwünschten  AnlaCs,  durch  Bede  und  Gegenrede 
die  Ansichten  zu  klären  und  damit  die  Gesundheit  der  Schul- 
jugend, welche  ja  das  grolse,  alle  uns  trennenden  TJnterfragen 
Wh  überragende  Ziel  bleibt,  zu  fördern. 

Obenan  muis  die  Frage  stehen,  ob  vom  hygienischen 
Standpunkte  ein  Bedürfnis  nach  Schriftreform  vorliegt,  möge 
diese  nun  in  Steilschrift  oder  in  Schiefschrift  unter  Anordnung 
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gewisser  Heftlagen  gesucht  werden.  Die  Frage  wird  schwerlicli 
verneint  werden  können.  Lehrer  und  Ärzte  klagen,  letztere, 
dafs  die  Lösung  der  Schulbankfrage  den  gehegten  Erwartungen 
nicht  Toll  entsprochen  habe,  vielmehr  die  alten  Körperkrüm- 
mungen beim  Schreiben,  selbst  in  den  besten  Bänken,  noch 
immer  zu  finden  seien;  erstere,  dals  die  Zeit  und  Mühe,  welche 
man  dem  eigentlichen  Unterrichtszwecke  entziehe  und  auf  Er- 
zielung gerader  Schreibhaltung  verwende,  zum  grö&ten  Teile 
verloren  gehe,  da  die  Kinder,  kaum  ermahnt  oder  zurechtge- 
rückt, allmählich  wieder  einem  fast  zwangsweise  eintretenden 
Kxummsitz  anheimfallen.  Auch  Bbrlin-Kbkbold,  sowie  alle, 
welche  mit  ihnen  Schie&chrift  bei  schräger  Mittenlage  befür- 
worten, erklären  Yorschriften  über  die  Heftlage  und  sorgsame 
Überwachung  derselben  durch  die  Lehrer  für  durchaus  not- 
wendig. Yon  keiner  Seite  noch  wurde  bisher  behauptet,  was 
Herr  Hauptlehrer  Schmab  je  bei  Besprechung  der  Hausaufgaben 
sagt,  dafs  nämlich  die  schräge  Heftlage  (es  ist  die  schräge 
Mitten  läge  gemeint,  an  die  er  eine  tadellose  Schreibhaitang 
geknüpft  glaubt)  nicht  erst  anbefohlen  und  zwangsweise  an- 
gewöhnt zu  werden  brauche,  dais  sie  vielmehr  überall  als  die 
für  Hand  und  Auge  bequemste  ohne  Zuthun  des  Lehrers  ge- 
wählt werde.  Wenn  das  für  die  Hausaufgaben  richtig  ist, 
so  mufs  es  auch  für  die  Schule  gelten.  Daraus  würde  folgen, 
dafs  der  Lehrer  Überflüssiges  treibt,  wenn  er  Körperhaltung 
und  Heftlage  seiner  Kinder  überwacht,  ja  sogar,  dafs  bei  guten 
Schulbänken,  heller  Beleuchtung  und  gesunden  Augen  jede 
schlechte  Schreibhaltung  durch  den  Lehrer  selbst  verschuldet 
sein  mufs;  denn  wer  anders  als  er  könnte  das  Kind  gehindert 
haben,  sich  jener  von  selbst  sich  aufdrängenden  Heftlage  zu 
bedienen,  welche  angeblich  stets  gerade  Körperhaltung  zm 
Folge  hat?  Ist  jener  Obersatz  richtig,  so  wäre  die  ganze 
Schriftfrage  allerdings  höchst  einfach  zu  lösen.  Man  hätte  nur 
nötig  zu  verhüten,  dafs  die  Lehrer  sich  mit  diesen  Dingen 
irgendwie  befassen;  das  Bedürfnis  nach  Reform  tmsrer  Schreib- 
weise wäre  damit  so  gut  wie  geleugnet. 

Es  darf    als    sicher    gelten,    dals  Herr    Schmabjhb   diese 


389 

Folgerungen  Yon  sich  weisen  und  ans  deren  offenbarer  Unrich- 
tigkeit das  Irrige  seines  Obersatzes  rückschlieisend  erkennen 
wird.  Dann  &llt  aber  gleichzeitig  der  einzige  Einwurf^  welchen 
er  gegen  den  Hanptvorzng  der  Steilschrift  zu  erheben  wuTste, 
da&  sie  die  Kinder  zwingt,  das  Buch  gerade  vor  sich  liegen 
zu  lassen  und  selbst  gerade  zu  sitzen. 

Die  Aufstellung,  dafs  die  Kinder  ohne  jedes  Zuthun  von 
selbst  die  richtige,  gesundheitsgemäise  Heftlage  wählen,  ist  zu 
ge&hrlich,  als  dais  man  ihr  nicht  mit  allem  Nachdruck  ent- 
g^ntreten  müTste,  auch  wenn  sie  nur  ganz  beiläufig  und  ohne 
das  Bewuüstsein  ihrer  Folgenschwere  geschah.  Nur  allzubald 
wurde  ein  zweiter  Autor  sagen :  Wenn  dem  so  ist,  dann  lalst 
alle  insgesamt  das  Meistern,  lalst  die  Kinder  sitzen,  wie 
sie  mögen. 

Das  Manchestertum  gehört  nicht  in  die  Gesundheitspflege! 

Wenn  nun  die  Bedür&istrage  nicht  verneint  werden  kann, 
wemi  unleugbar  die  meisten  sich  selbst  überlassenen  Elinder 
schlechten  Schreibsitz  einnehmen,  so  stehen  wir  vor  der  Ent- 
scheidung: welche  Schreibtechnik,  welche  Heftlage  bringt  Ab- 
hilfe? Herr  Hauptlehrer  Sghmakje  befürwortet  mit  Berlin 
schräge  Mittenlage  mit  Schiefschrift.  Es  gereicht  mir  zu  hoher 
Befriedigung,  dafs  jede  Bechtslage  des  Heftes  auch  von  ihm 
mit  Entschiedenheit  verworfen  wird.  Niemand  noch  hat  bis- 
her, seit  Beginn  der  Schriftreform,  die  Rechtslage  verteidigt, 
und  schon  dieses  eine  einmütige  Ergebnis  halte  ich  für  grofsen 
Grewinn.  Denn  dals  die  schräge  Mittenlage  im  Vergleich  mit 
den  Bechtslagen  das  kleinere  Übel  ist,  sprach  ich  schon 
1880  aus,  lange  bevor  Berlin  und  Bjbmbold  begonnen  hatten, 
sich  mit  der  Frage  zu  beschäftigen.  Ein  Übel  aber  bleibt  sie 
nichtsdestoweniger. 

Angenommen  —  aber  nicht  zugegeben  —  dais  die  Bänder 
durch  schräge  Mittenlage  zu  guter  Körperhaltung  geführt 
werden,  so  gilt  dies  doch  im  besten  Falle  nur  für  die  Schule, 
wenn  sachverständige  und  strenge  Aufsicht  das  Innehalten 
dieser  Heftlage  sichert,  keineswegs  aber  für  die  Hausaufgaben, 
bei  denen  sie  oft  den  stärksten  B.echtslagen  weichen  muis.    Ist 
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es  doch  sogar  in  der  Schule  für  den  Lehrer  eine  schwere 
Aufgabe,  die  Kinder  an  schräge  Mittenlage  zu  binden.  Immer 
wieder  drängen  manche  das  Heft  nach  rechts  oder  schieben 
den  Körper  nach  links.  Der  schwerste  Einwurf  gegen  die 
schräge  Mittenlage  bleibt  eben  der,  dafs  es  in  keiner  Weise 
möglich  ist,  die  Kinder  an  sie  zu  fesseln.  Da  es  im  Wesen 
der  Schiefschrift  liegt,  auch  bei  Rechtslage  schreib- 
bar zu  sein,  so  wird  und  mufs  es  immer  Kinder  ge- 
ben, welche  schon  der  Abwechslung  halber  derselben 
zustreben. 

Ein  zweiter  Übelstand  liegt  in  der  Schwierigkeit,  den 
richtigen  Grad  der  Schräglage  des  Heftes  den  Kindern  klar- 
zumachen und  einzuprägen.  Dals  auf  diesen  sehr  viel  an- 
kommt, dafs  eine  30 — 40^  übersteigende  Heftdrehxmg  das  Kind 
zur  Linkswendung  der  Schultern  und  zum  Schiefsitz  fuhrt, 
betonen  sogar  Berlin-Rehboli).  Wie  aber  will  man  den  Be- 
griff eines  Winkels  von  30—40®  den  Kleinen  beibringen? 
Durch  schräge  Linien  auf  der  Pultfläche  der  Schulbank,  gnt. 
Aber  wer  zieht  dieselben  daheim  auf  dem  Tisch?  Dnd  wer  über- 
wacht deren  Anfertigung  auf  den  Schulbänken?  Würde  letztere 
Aufgabe  Herrn  Hauptlehrer  Sghmabjb  zufallen,  er  verliehe  ihnen 
eine  Neigung  von  50 — 60®,  denn  so  stark  soU  nach  seinem 
Rat  das  Heft  gedreht  werden.  Wenn  schon  auf  dem  überaus 
kurzen  Wege  von  der  Schrift  Bsrlin-Rbmbolds  bis  zu  deren 
Citierung  in  dem  Aufsatze  eines  warmen  Anhängers  dieser 
Autoren  der  Winkel  um  volle  20®  gewachsen  ist,  wie  will 
man  dann  von  der  gesamten  Lehrerwelt  erwarten^  dals  sie  die 
GefEÜiren  zu  starker  Heftdrehung  erkennt  und  verhütet? 

Und  nun  zur  Körperhaltung  während  der  streng  nach 
Berlin  durchgeführten  schrägen  Mittenlage.  Meine  von  Wilhelm 
Mayer  nachgeprüften  Messungen  zeigen,  dals  dabei  der  Kopf 
nicht  unerheblich  nach  links  geneigt  wird,  so  dafs  das  linke 
Auge  tiefer  steht,  als  das  rechte.  Herr  Schmarjb  vermilst 
den  Nachweis,  dafs  dies  mit  den  anatomischen  und  physiolo- 
gischen Gesetzen  in  Widerspruch  steht.  Das  hat  meines 
Wissens  niemand  behauptet.    Herr  Hauptlehrer  Schmarje  hätte 
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aber,  tod  meiner  Beweisführung  an  verschiedenen  Orten  ganz 
abgesehen,  aus  den  Arbeiten  von  Professor  Kocber  [Korrespon- 
iemUcM  f.  Schweizer  Ärzte,  1887,  No.  11),  Wilhelm  Maybr 
und  anderen  erfahren  können,  dafs  die  genannte  Kopfheigung 
Wirbelsäulenkrümmung  zur  augenblicklichen  und  bei  langer 
Dauer  und  häufiger  Wiederkehr  zur  bleibenden  Folge  hat. 
Auch  Professor  Toldt  in  Wien  äufsert  sich  in  einem  mir 
gütigst  zur  Einsicht  und  Benutzung  überlassenen  schriftlichen 
Gutachten  in  demselben  Sinne. 

Es  erachtet  zwar  Herr  Hauptlehrer  Schmarje  die  bei 
schräger  Mittenlage  gefundene  Linksneigung  des  Kopfes  für 
gering;  wenn  er  jedoch  der  Tabelle  I.  2.  a,  b,c,d  in  Gräfes 
Archiv  32.  I,  S.  116  Beachtung  geschenkt  hätte,  so  würde  er 
gefunden  haben,  dafs  allerdings  der  Durchschnittswert  nur  7,9^ 
betrug,  aber  xmter  543  Messungen  206  mal  eine  Neigung  von 
10-_20o,  83  mal  eine  solche  von  20—30®  und  17  mal  sogar 
bis  zu  35®  gefunden  wurde;  und  alles  dies  bei  einem  Schreib- 
akte von  wenigen  Zeilen  in  früher  Morgenstunde,  bevor  noch 
Spuren  von  Ermüdung  eintraten. 

Herr  Sohmarje  zeiht  mich  des  Irrtums,  zu  meinen,  ^dais 
die  von  mir  bei  schräger  Schrift  konstatierte  Wendung  des 
Kopfes  bei  senkrechter  Schrift;  ganz  wegfalle^-  Der  Irrtum 
ist  sicher  nicht  auf  meiner  Seite,  sei  es  nun,  dais  er  die  Seit- 
wärts wen  düng  im  strengeren  Wortsinn  meint,  bei  welcher 
beide  Augen  in  gleicher  Höhe  bleiben,  abr  das  Gesicht  zur 
Seite  gewandt  wird,  denn  ich  habe  diese  hygienisch  ganz  im- 
bedenkliche  Wendung  bei  Steilschrift  sogar  selbst  etwas  gröfser 
gefunden  und  dies  auch  ausgesprochen ;  oder  sei  es,  dafs  er  die 
Seitwttrtsneigung  meint,  von  der  oben  gesprochen  wurde, 
und  bei  welcher  ein  Auge  tiefer  tritt,  als  das  andere,  das  Ge- 
sicht aber  geradeaus  gerichtet  bleibt,  denn  ich  habe  auch  diese 
nicht  geleugnet,  sondern  1200  mal  gemessen,  bei  Steilschrift 
aber  sehr  gering  gefunden;  sei  es  endlich,  dafs  er  beide  Kopf- 
bewegui^n  nicht  scharf  genug  unterschieden  hat,  und  dies 
erscheint  als  das  wahrscheinlichere,  obgleich  über  diesen  (ge- 
genständ schon  viel  geschrieben  und  u.  a.  der  Nachweis  geführt 
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wurde,  dals  Verschiebnngeii  des  Blickpunktes  nach  rechts  oder 
links  ausschlielslich  von  Kopf  Wendungen  begleitet  sind  und 
Seitwärts  n  e  i  g  u  n  g  nur  auftritt  bei  schräg  emporsteigender  Zeile. 

Es  ist  oft  darauf  hingewiesen  worden,  und  jeder  kann  es 
sofort  nachprüfen,  dals  man  beim  Lesen  in  einem  schräg  he- 
genden Buch  den  Kopf  neigt,  und  zwar  nach  derselben  Seite, 
nach  welcher  der  obere  Band  des  Buches  gedreht  ist.  Dals 
dies  auch  beim  Schreiben  in  schräger  Mittenlage  geschieht,  ist 
thatsächlich  festgestellt  Die  Erklärung  liegt  in  dem  Gesetz 
Ton  der  Bevorzugung  wagerechter  und  senkrechter  Blickbahnea. 
Aus  Untersuchungen,  welche  wir  Dondbrs,  Listing,  Wündt, 
Lamansey  und  anderen  yerdanken,  geht  nämlich  hervor,  dals 
jene  Blickrichtungen,  welche  nicht  entweder  mit  der  Verbin- 
dungslinie der  Augenmittelpunkte  (Basallinie,  Augengrundlinie  ^) 
in  einer  Ebene  liegen,  oder  aber  senkrecht  zu  dieser  Linie 
stehen,  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verknüpft  sind,  und  da& 
man  unbewufst  schräge  Blickrichtungen  zu  vermeiden  sucht, 
indem  man  den  Kopf  zur  Seite  neigt.  Auf  dasselbe  Gesetz, 
welches  sie  indessen  auf  die  schräg  liegenden  Zeilen  nicht 
angewendet  sehen  wollen,  stützen  sich  auch  Berlin-Bembou) 
mit  ihrer  viel  citierten  Behauptung,  dafs  Grundstrich 
und  Augengrundlinie  stets  senkrecht  zueinander 
stehen  müssen. 

Es  scheint  verfrüht  gewesen  zu  sein,  als  ich  in  meinem 
Aufsatz  Seite  70,  No.  2,  1889  dieser  Zeitschrift  mit  einer 
Fufsnote  auf  die  längst  erfolgte  Widerlegung  dieses  von  seinen 
Erfindern  mit  grofser  Zuversicht  als  Angelpunkt  der  Physio- 
logie des  Schreibaktes  proklamierten  „Grundgesetzes"  hinwies. 
Dasselbe  hat  in  Herrn  Scri^ARJEs  Arbeit  eine  fröhliche  Urständ 
erfahren  und  dient  als  breite  Grundlage,  auf  welcher  den  Be- 
weis für  die  Trefflichkeit  der  schrägen  Mittenlage  aufzubauen 
versucht  wird.  Dies  zwingt  mich,  gegen  diese  unglückliche 
These,  welche  nicht  leben  und  nicht  sterben  kann,  nochmals 
anzukämpfen. 

*  Herrn  Schmarjes  Definition  der  Grundlinie  beruht  auf  einer  Va> 
wechslung  mit  der  Schnittlinie  zwischen  Visierebene  und  Schreibebene. 
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Berlin  bemft  sich  auf  371  MessuDgen  des  Grundstrich- 
Gnmdlinienwinkels,  welche  nach  einer  Methode  angestellt 
Würden,  die  in  zweifacher  Weise  von  blofsem  Augenmafs  ab- 
hing,  mithin  mehr  den  Charakter  einer  Schätzung  trugen, 
und  fand  in  90 7o  der  Fälle  den  Winkel  zwischen  75^  und  95° 
schwankend,    also   nur  sehr   annähernd   gleich  einem  Rechten. 

Die  Methode,  nach  welcher  ich  diese  Befunde  nachzu- 
prüfen unternahm,   wird  aus   der   folgenden  Figur  ersichtlich. 


O 


JD 


In  derselben  sei  EOD  eine  horizontale  Schreibebene,  in  welcher 
auch  BO  und  CO  liegen.  Innerhalb  dieser  Ebene  bedeutet 
OD  den  Pultrand,  EO  die  auf  ihm  errichtete  Senkrechte,  BO 
die  Grundstrichrichtung.  OA,  von  welcher  der  Endpunkt  O 
innerhalb  der  Schreibebene,  der  Endpunkt  A  über  derselben 
liegt,  sei  die  Richtung  der  nach  links  unten  geneigten  Augen- 
grundlinie, OC  deren  senkrechte  Projektion  auf  die  Schreib- 
ebene. Mit  Hilfe  von  Instrumenten,  deren  Bau  und  Anwendung 
in  Gräfes  Archiv  32.  I  nachgelesen  werden  kann,  wurden  in 
994  Fällen  beim  schreibenden  Schulkinde  von  mir  gemessen: 

1.  Winkel  y  zwischen  Grundstrich  und  der  auf  dem  Pult- 
land  errichteten  Senkrechten ; 

2.  Winkel   h   zwischen   Pultrand    und    der   senkrechten 
Projektion  der  Augengrundlinie  auf  die  Schreibebene; 
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3.  Winkel  v  zwischen  Augengrundlinie  und  der  hori- 
zontalen Schreibebene. 

Damit  war  dann  auch  der  Winkel  d  gegeben,  welcher 
y  und  h  zu  einem  Rechten  ergänzt.  Mithin  konnte  in  dem 
sphärischen  Dreieck  ABC,  welches  nach  der  Konstruktion  bei 
C  seinen  rechten  Winkel  hat,  der  Winkel  BOA  zwischen 
Grundlinie  und  Grundstrich  berechnet  werden  nach  der  Formel: 

cos  BOA  =  cos  d.  cos  t». 
Nicht  ohne  Grund  habe  ich  meinen  Untersuchungsgang  ge- 
nauer angegeben;  man  möge  daraus  ersehen,  daüs  ich  nicht 
den  Grundstrich-Grundlinien winkel  selbst,  sondern  drei  andre 
Winkel  mals,  aus  denen  er  später  berechnet  wurde.  Es  ist 
also  unmöglich,  meinen  Messungen  entgegen  zu  halten,  was 
Maybr  von  den  Untersuchungen  Berlin-Rembolds  sagt,  dafs 
zuweilen  ganz  bona  fide  der  Wunsch  des  Blickes  Vater  ge- 
wesen sein  möge. 

Von  den  994  in  dieser  Weise  gefundenen  Gmndstrich- 
Grundlinienwinkeln  schwankten,  von  den  extremen  Vorkomm- 
nissen ganz  abgesehen,  95,6  ^/o  zwischen  65  und  105^,  waren 
also  weit  davon  entfernt,  gesetzmäfsig  Rechte  zu  sein.  In  einer 
zweiten  Versuchsreihe  wurde  272  mal  der  Winkel  zwischen 
Grundstrich  und  Sagittalebene  des  Schreibenden,  welcher 
als  Komplementwinkel  des  Grundstrich-Grundlinienwinkels  an- 
zusehen ist,  gemessen  und  berechnet.  Auch  hier  fand  sich 
für  die  Mehrzahl  der  Winkel  keine  Gesetzmälsigkeit,  sondern 
eine  Schwankungsbreite  von  30 — 40^. 

Dr.  Felix  Schenk  hat,  ohne  von  meinen  Messimgen  zu 
wissen,  und,  wie  er  selbst  sagt,  in  der  Erwartung,  das  BBBLiNsche 
„Gesetz''  bestätigt  zu  finden,  mit  sinnreichen  Apparaten,  welche 
den  Grundstrich-Grundlinienwinkel  direkt  auf  dem  Papier  auf- 
zuzeichnen erlaubten,  in  400  Fällen  diesen  Winkel  gemessen 
und  ist  zu  Ergebnissen  gekommen,  welche  den  meinigen  genau 
entsprechen. 

Aber  auch  jene  nicht  allzuhäufigen  Fälle,  in  denen  der 
Grundstrich-Grundlinienwinkel  wirklich  annähernd  90®  beträgt, 
dürfen   nicht   ohne   weiteres    im   Sinne   von  Berlin    g^eutet 
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werden,  der  hier  den  diktatorischen  Einflnls  der  Augenbewe- 
gnngsgesetze  anf  den  Schreibakt  zu  erblicken  glaubt.  Diese 
Auslegung  widerlegt,  allerdings  sehr  gegen  seine  Absicht,  am 
trefflichsten  Dr.  Staffel,  welcher  darauf  hinweist,  dafs  selbst 
die  Blinden  bei  ihrer  eigenartigen  Schreibweise  die  Augen- 
gnmdUnie  senkrecht  zum  Grundstrich  stellen.  Wer  vermöchte 
wohl  Staffbls  Gedankengang  zu  folgen,  der  auch  bei  den 
Blinden  an  den  diktatorischen  Einflufs  der  Augenbe- 
wegungsgesetze zu  glauben  fort&hrt?^ 

Um  die  Fälle  von  rechtwinkliger  Ejreuzung  —  seien  sie 
nnn  häufig,,  oder  nicht  —  zu  verstehen,  braucht  man  nicht  in 
die  Feme  zu  schweifen.  Dafs  die  Grundstriche  nach  der 
Eörpermitte  des  Schreibenden  zielen,  ist  nicht,  wie  Herr  Haupt- 
lehrer ScHMARJE  meint,  ein  andrer  Ausdruck  für  das  BERLiNsche 
Gesetz,  sondern  eine  von  demselben  durchaus  unabhängige 
Thatsache,  wie  das  Blindlingsschi-eiben,  mehr  noch  das  Schreiben 
mit  seitlicher  Fixation  beweist,  und  aus  dem  Bau  der  Hand 
erklärbar.  Wenn  dies  feststeht,  so  bedarf  es  nur  noch  der 
Kopfwendung  gegen  die  Schrift,  um  bei  jeder  Heftlage  eine 
wenn  auch  nur  ganz  annähernd  senkrechte  Stellung  der  Augen- 
gmndlinie  zum  Grundstrich  herbeizuführen.  Dies  mü&te  so 
sein  auch  ohne  das  Gesetz  von  den  bevorzugten  Blickbahnen. 

Berlin,  welcher  aus  der  Blickbewegung  während  des 
Schreibens  der  Grundstriche  so  weitgehende  Folgerungen  zog, 
hätte  nach  den  Grundsätzen  naturwissenschaftlicher  Forschung 
vor  allem  die  Thatsache  und  den  Umfang  dieser  begleitenden 
Augenbewegung  feststellen  müssen.  Statt  dessen  nahm  er 
sie  imbedenklich  als  erwiesen  an  und  stützte  darauf  hochragende 
Theorien,  denen  er  trotz  des  unsicheren  Unterbaues  die  stolze 
Autschrift  eines  Gesetzes  gab.  Er  muilste  erleben,  dafs  bald 
daranf  Dr.  KOnigshOfer  die  Mitbewegung  des  Auges  beim 
Grundstrich  gänzlich  leugnete,  ohne  dafs  dieser  indessen  seiner- 
seits Versuche  angestellt  hätte.  Darauf  gerichtete  Prüfungen 
lehrten  mich,  dafs  bei  Kindern   des   3.,  4.  und  5.  Schuljahres 
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Grundstriche  von  mehr  als  1  cm  Länge  mit  dem  Blick  ver- 
folgt werden,  kleinere  indessen  nicht.  Angenommen,  was  noch 
nicht  untersucht  und  unwahrscheinlich  ist,  dafs  die  Augenbe- 
wegung in  nichts  hinter  der  Grölse  des  Buchstabens  zurück- 
bleibt, so  würde  bei  30  cm  Augenabstand  die  einen  Grund- 
strich von  1  cm  begleitende  Blickbewegung  2^  betragen.  Es 
fehlt  selbst  der  Versuch  eines  Beweises,  dafs  bei  so  winzigen 
Augenbewegungen  schon  das  WuNDT-LAMANSKTsche  Gesetz 
zum  Ausdruck  kommt. 

Weit  grölser  ist  die  Blickbewegung  beim  Verfolgen  der 
Zeile.  Berlin  entging  der  Inkonsequenz,  zwar  für  die  Grund- 
striche, nicht  aber  für  die  Zeile  das  WüNDTsche  Gesetz  gelten 
zu  lassen,  nur  dadurch,  dafs  er,  wiederum  ohne  genauere 
Untersuchung,  die  Blickbewegung  beim  Schreiben  der  Zeile 
schlechtweg  leugnete.  Hatte  ihn  beim  Grundstrich  der  Zufall 
recht  behalten  lassen,  so  war  er  ihm  bei  der  Zeile  entgegen. 
Nach  zwei  Methoden  angestellte  Messungen  des  Blickwendungs- 
winkels während  des  Verlaufs  einer  Zeile  lehrten  mich  über- 
einstimmend, dafs  letztei*e  nur  zum  Teil  mit  Kopfwendung, 
zum  andern  Teil  aber  mit  Augenbewegung  verfolgt  wird  und 
dals  letztere  erheblich  gröfser  ist  als  beim  Schreiben  der  längsten 
Grundstriche.  Nur  in  8  %  der  Fälle  fand  ich  keine  mefsbare 
Augenbewegung,  in  37  %  eine  solche  bis  10®,  in  44  %  bis  20® 
und  in  12  %  bis  35®. 

Es  w^ürde  sich  nunmehr  Berlin  nicht  mehr  auf  das 
WuNDTsche  Gesetz  berufen  dürfen,  wenn  er  fortfahren  wollte 
zu  behaupten,  dafs  die  Kopfhaltung  nur  vom  Grundstrich  und 
nicht  in  weit  höherem  MaJse  auch  von  der  Zeile  abhängig  sei. 
Auch  Einflüsse  ganz  anderer  Art  wirken  auf  die  Kopfhaltung, 
z.  B.,  wie  Daiber  sehr  richtig  bemerkt,  das  Streben,  seitwärts 
neben  Finger  und  Feder  nach  der  schreibenden  Spitze  zu 
blicken,  dann  Ermüdung  einzelner  Muskelgruppen  u.  s.  w.  Es 
stellt  sich  die  Kopfhaltung  beim  Schreiben  als  die  Resultante 
mehrfacher  Komponenten  dar,  von  denen  die  Grundstrichrich- 
tung, wenn  überhaupt  mitwirkend,  wohl  die  winzigste,  die 
Zeilenrichtung  eine  der  bedeutendsten  ist. 
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Somit  ist  das  vielgenannte  BERLiNsche  Gesetz  sowohl  in 
seinem  thatsächlichen ,  wie  in  seinem  theoretischen  Teil  als 
unhaltbar  erwiesen. 

Damit  aber  die  Sache  des  komischen  Nachspiels  nicht 
entbehre,  will  ich  noch  den  Beweis  antreten,  dafs  dieses  „phy- 
siologische Grundgesetz",  selbst  wenn  es  wahr  und  den  physi- 
kalischen Gesetzen  vom  Fall  und  vom  Hebel  ebenbürtig  wäre, 
toi  Lösung  der  Frage  nach  der  besten  Heftlage  auch  nicht 
im  geringsten  beizutragen  vermag.  Denn  Herr  Hauptlehrer 
ScHMARJE  befindet  sich  in  einem  stereometrischen  Irrtum,  wenn 
er  bei  schräger  Mittenlage  aus  der  senkrechten  Stellung  der 
Grundstriche  zum  Pultrand  und  aus  dem  BERLiNschen  „Gesetz" 
schlielsen  zu  dürfen  glaubt,  dafs  diese  Heftlage  „gerades  Sitzen 
nicht  nur  ermöglicht,  sondern  auch  zur  Folge  hat",  unbe- 
schadet einer  streng  rechtwinkligen  Kreuzung  mit  der  gegebenen 
Grandstrichrichtung  behält  nämlich  die  Augengrundlinie  aus- 
giebigsten Spielraum  und  kann  auiser  der  wagerechten  Haltung 
auch  jede  von  den  Halswirbelgelenken  irgend  gestattete  Selt- 
wärtsneigung  einnehmen,  mit  der  einzigen  Beschränkung,  dafs 
sie  dabei  innerhalb  einer  senkrecht  zum  Grundstrich  gedachten 
Ebene  bleibt.  Man  ö&e  die  Schenkel  eines  Zirkels  bis  zu 
90^  und  lege  einen  Schenkel  parallel  zum  Grundstrich  auf  den 
Tisch,  dann  wird  der  andre  Schenkel  sowohl  wagerecht,  als 
senkrecht,  als  auch  in  beliebiger  Neigung  zum  Horizont  ge- 
halten werden  können,  ohne  dafs  die  gegenseitige  rechtwinklige 
Lage  verloren  geht.  Es  kann  also  bei  senkrecht  zum  Pultrand 
laufenden  Grundstrichen  niit  Wahrung  des  BERLiNschen  Ge- 
setzes die  Augengrundlinie  jeden  beliebigen  Grad  von  Seit- 
wärtsneigung annehmen  und  der  Kopf  die  abenteuerlichsten 
Drehungen  erleiden;  wenn  nicht  anatomische  Hemmnisse  in 
den  Grelenken  vorhanden  wären,  das  Grundstrich-Grundlinien- 
gesetz würde  nicht  hindern,  die  Grundlinie  sogar  senkrecht 
zu  stellen. 

Was  ist  mit  diesem  „Gesetz",  selbst  wenn  es  ein  solches 
wäre,  in  der  Gesundheitspflege  zu  beginnen?  Unzweifelhaft 
nichts. 
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Mit  Betonung  maus  ich  daher  sagen,  dalis  Berlin  ans 
mangelhaft  beobachteten  und  irrig  gedeuteten 
Thatsachen  ein  Scheingesetz  geschaffen  hat,  ans 
dem  er  und  andere  Polgernngen  zogen,  die  falsch 
wären,   selbst    wenn    dasselbe  zu  Recht  bestände. 

Die  Verteidiger  der  schrägen  Mittenlage  werden  also  f&r 
deren  hygienische  Vorzüge  nach  widerstandsfähigeren  Beweisen 
Umschau  halten  müssen.  Dafs  in  dieser  Heftlage  keine  be- 
friedigende Lösung  der  Schriftfrage  liegen  kann,  scheint  mir 
schon  daraus  hervorzugehen,  dafs  sie,  seit  es  eine  Schiefschnfl; 
gibt,  von  vielen  Lehrern  anbefohlen  wurde,  ohne  dafs  trotzdem 
die  Klagen  über  schlechte   Schreibhaltung    verstummt    wären. 

Die  einzige  Möglichkeit,  gerade  Schreibhaltung  unter  allen 
umständen  zu  sichern,  liegt  in  der  Einführung  gerader  Mitten- 
lage mit  Steilschrift.   Dails  bei  dieser  die  Kinder  unverkrümmt 
sitzen,  geben  selbst  die  Gregner,  mit  Einschlufs  Berlins,  aus- 
nahmslos zu.     Was  man  ihr  vorwirft,  ist  einzig,   dafs  sie  sich 
nicht  zur  Schnellschrift  eignet ,  weil  die  Zeilenführung  parallel 
mit  dem  Pultrand  ein  häufigeres  Rücken  der  Hand    und  des 
Armes  erfordert.  Man  kann  dem  beistimmen,  ohne  dadurch  eine 
Waffe  gegen  die  Steilschrift  zu  liefern.    Denn  eine  Schädigung 
der  Gresundheit  wird  niemand  in  diesen  kleinen  Bewegungen 
zu   erblicken   vermögen.      Man   glaube    doch    nicht,    dais   bei 
schräger  Mittenlage    die  Kinder  den   Arm   nicht  rücken;   es 
geschieht  dies  weit  öfter,  als  nötig  wäre,  dafür  sorgt  das  kind- 
liche Temperament.    Berlin-Reiibolds  Behauptung,  die  Zeilen- 
fuhrung  bei  gerader  Mittenlage  laufe   den    Bewegungsgesetzeu 
der    Hand    zuwider,     ist    vollkommen    nichtig,     das    zeigen 
die  alten  Handschriften.    Dais  bei  diesen,  wie  jüngst  Herr  Dr. 
KoTELMANN  darlegte,  eine  leichte  Rechtsneigung  schon  ziemlicli 
früh  auftritt,   kann  ich  nur  bestätigen,   doch  bleibt  dabei  der 
Charakter  der  Steilschrift  durchaus  gewahrt.     Bei  Messungen 
des   Grades    der  Rechtsneigung  zeigt  sich    die    Schwierigkeit, 
dab  in  einer  und  derselben  Handschrift  zwar  jeder  Buchstabe, 
so  oft    er  wiederkehrt,    annähernd    gleiche    Stellung  hat,   die 
verschiedenen  Buchstaben  unter  einander  aber  oft  stark  diver- 
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gieren.  Man  muls  uniersclieiden  zwischen  den  am  meisten 
Qach  rechts  geneigten,  den  am  häufigsten  vorkommenden  und 
den  am  wenigsten  nach  rechts,  vielleicht  sogar  nach  links  ge- 
neigten Grundstrichen  einer  jeden  Handschrift.  So  fand  ich 
z.B.  in  19  Briefen  aus  den  Jahren  1488  bis  1510  im  Durch- 
schnitt als  stärkste  Bechtsneigung  67,7^,  als  geringste  101,3^ 
(=  schwache  Linksneigung),  als  gewöhnlichste  80,7*^.  Bei  20 
Briefen  aus  dem  Jahre  lö33  waren  die  Durchschnittszahlen 
in  derselben  Reihenfolge  69,8 ^  89,  7 ^  und  80,3 <>.  In  einem 
mir  zugänglichen  lateinischen  Briefe  Luthers  hat  in  der 
Unterschrift  beim  Vornamen  das  M  eine  Neigung  von  84^, 
das  a  eine  solche  von  92^;  die  Buchstaben  i,  n,  u  haben  etwa 
86 ^  das  t  78 ^  das  etwas  gekrümmte  h  72<*  Neigung.  Im 
Texte  stehen  die  kleinen  Grundstriche  80 — 87 — 90^  geneigt,  die 
groüsen  schwanken  im  Anfang  der  17  cm  langen  Zeile  zwischen 
75  und  85^,  am  Ende  zwischen  65  und  73°.  Es  zeigt  sich 
eben  auch  hier,  was  ich  bei  Schülerhandschriften  fand,  dafs 
die  Neigung  der  Grundstriche  gegen  das  Ende  der  Zeile  wächst. 

Der  Bückschlufs,  den  ich  aus  der  alten  Steilschrift  auf 
die  damalige  Heftlage  machte,  wird  durch  alle  auffindbaren 
Abbildungen  bestätigt.  Ich  füge  den  von  Herrn  Dr.  Kotblmann 
mitgeteilten  Werken,  in  welchen  sich  solche  Abbildungen  be- 
finden, noch  hinzu:  Richard  Muther,  Die  deutsctie  Bücher- 
iOustration  der  Gothik  utid  Frükrenaissance,  München,  Hirth, 
1884;  Le  Moyen  Age  et  la  Benaissance,  Paris,  1851,  Bd.  4 
und  5;  Dictionnaire  Baisonne  du  Mobilier  frangais,  Paris, 
Höret,  1872;  Annales  arcJieologiques  par  Didron  aine, 
Paris,  1854,  IV. 

Manche  Reproduktionen  zeigen,  dais  das  Original  keinen 
Anspruch  auf  Naturtreue  erheben  darf;  andre  aber  sind  rea- 
listisch und  lassen  die  gerade  Mittenlage  erkennen.  Unmöglich 
lann  also  diese  unbequem  und  anstrengend  für  die  Hand  sein. 
Es  hieise  sehr  gering  von  dem  praktischen  Sinn  und  der  Findig- 
keit unsrer  Altvordern  denken,  wenn  man  annehmen  wollte, 
es  seien  Jahrhunderte  nötig  gewesen,  um  sie  bemerken 
zu  lassen,  dafs  sie  ihren  Handgelenken  Zwang  anthun. 
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Auch  kann  ich  nicht  zugeben,  dafe  das  Schreiben  der 
Alten  durchweg  mehr  einem  Zeichnen  der  Buchstaben  glich. 
Vom  Mittelalter  nicht  minder,  wie  von  unsrer  Zeit  gilt  Herrn 
ScHMARJES  Unterscheidung  zwischen  Dokumentschrift  und 
Kurrentschrift.  Der  Mönch,  welcher  Bücher  kopierte,  der 
Kanzleischreiber,  wenn  er  grofsblättrige  Urkunden  ausführte, 
bedienten  sich  der  ersteren,  sie  eilten  nicht.  Wer  indessen  in 
alten  Briefen  blättert,  wird  schwerlich  die  Ansicht  gewinnen, 
dais  man  damals  nur  selten  und  langsam  geschrieben  habe.  Die 
flüchtige,  ausgeschriebne,  wohlcharakterisierte  Handschrift  spricbt 
vielmehr  für  das  Gegenteil.  Wenige  waren  ehedem  des  Schrei- 
bens kundig,  aber  diese  Wenigen  schrieben  viel  und  sehr  häufig 
auch  eilfertig;  wenigstens  gilt  dies  vom  Ausgang  des  Mittel- 
alters. Für  jenen  Grad  von  Raschheit,  wie  ihn  auch  heute 
noch  weitaus  die  meisten  beim  Schreiben  benötigen,  ist  die 
Steilschrift  nicht  unbequem.  Wie  würde  es  sonst  möglich 
sein,  dafs  auch  heute  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von 
Steilschreibem,  sogar  unter  den  Geschäftsleuten,  gefunden  wird? 
Was  man  im  Mittelalter  nicht  kannte,  das  war  die  Hast  des 
Stenographen,  wenn  er  einer  Bede  folgt,  oder  des  Comptoiristen, 
wenn  er  die  Zeit  bis  zum  Postschlufs  auszunützen  sucht.  Wer 
hier  bei  jeder  Zeile  auch  nur  eine  Armbewegung  spart,  mag 
dies  als  Gewinn  betrachten.  Für  die  Schule  aber  und  für 
weitaus  die  meisten  Berufearten  liegt  gar  kein  Grund  vor,  die 
Steilschrift  bei  gerader  Mittenlage  aus  Bücksichten  auf  Zeit- 
ersparnis zu  verwerfen. 

Es  deckt  sich  wohl  nicht  mit  den  Überzeugungen  der  meisten 
Lehrer,  wenn  Herr  Schmarjb  sagt,  der  Schreibunterricht  solle 
von  Anfang  an  auf  Schnellschrift  abzielen.  Wenn  solche 
Bestrebungen  sich  geltend  machen  wollen,  so  soll  ihnen  die 
Gesundheitspflege  ein  lautes  Halt  zurufen.  Eüen  und  Hasten 
ist  dem  modernen  Leben  mehr  als  zuträglich  eigen;  suchen 
wir  es  wenigstens  von  der  Schule  fernzuhalten. 

Ein  schwerwiegender  Einwand  bleibt  mir  noch  zu  wider- 
legen, die  Berufung  auf  meinen  verehrten  Lehrer,  Professor 
Hermann  Cohn.     Dafe  er  eine  Zeitlang  glaubte,  mit  schräger 
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Mittenlage  des  Heftes  sei  dem  Kinde  am  besten  gedient ,  ist 
richtig.  Inzwischen  aber  haben  eigene  BeobachtuDgen  und  die 
neueren  Arbeiten  ihn  zu  der  Überzeugung  geführt,  dafs  nur 
durch  Steilschrifb  eine  gute  Körperhaltung  erzielt  werden  kann« 
Indem  soeben  erschienenen  17.  Bande  der  Realen- 
cyUqpädk  der  gesamten  Heilkunde  von  Eülbnbürg  (2.  A  u  f  1  a  g  e) 
tritt  er  auf  Seite  688  mit  Entschiedenheit  für 
die  Steilschrift  ein. 

Die  Yomntersuchuogen  über  den  Einflufs  der  Heftlage  auf 
die  Körperhaltung  haben  nun  ein  Jahrzehnt  gedauert.  In  zahl- 
reichen Arbeiten  ist  das  Für  und  Wider  erschöpfend  besprochen, 
nnd  es  mag  schwer  sein,  ohne  neue  und  zahlreiche  Unter 
suchungen  der  Sache  neue  Gesichtspunkte  abzugewinnen.  Eins 
freilich  wäre  zu  wünschen,  dals,  wer  in  dieser  Frage  heute 
das  Wort  ergreift,  die  bisherigen  Arbeiten  kennt,  damit  nicht 
immer  wieder  ganz  unbefangen  die  alten  Thesen  aufgestellt 
werden,  ohne  deren  inzwischen  erfolgte  Widerlegung  zu  er- 
wähnen, geschweige  denn  zu  entkräften.  Sonst  verlieren  die 
Früchte  der  Diskussion  allzusehr  an  Nährwert. 

Die  Steilschriftfrage  ist  reif,  aus  dem  Stadium  der  Yor- 
nntersuchung  herauszutreten  und  einer  Prüfung  im  grofsen 
Ma&stabe  unterzogen  zu  werden.  Diese  ist  in  vollem  Gange. 
Die  bayerische  Begierung  hat  angeordnet,  dafs  in  einer  Anzahl 
von  Volksschulen  Versuche  mit  Steilschrift  gemacht  werden, 
die  im  ersten  Schuljahre  beginnen  und  mindestens  drei  Jahre 
fortgeführt  werden  sollen.  In  Wien  wird  ähnliches  vorbereitet. 
Hiermit  wird  die  Entscheidung  der  Schriftfrage  fallen. 

Wenn  Herr  Sghmabje  zum  Schluis  fordert,  es  möge  die 
Schiefertafel  verbannt,  für  passende  Schulbänke  und  gute  Be- 
leuchtung gesorgt,  zu  früher  Schulbesuch  verhütet  und  die 
körperliche  Leistungs&higkeit  des  Kindes  im  Lehrplan  mehr 
berücksichtigt  werden,  so  begegnen  wir  uns  erfreulicherweise 
wieder  auf  dem  nämlichen  Boden,  da  auch  ich  dasselbe  wünsche. 


402 


'Ans  ))erfatntnlitn0(tt  ttnb  tteretttett. 


Feststellung  einer  einheitlichen  Methode  nur  üntersnchimg 

▼on  Schttlem. 

Nachlese  vom   dritten   Kongresse   der  Gesellschaft   rassischer  Arzte  zur 

Erinnerung  an  Dr.  J.  PmoooFF, 
abgehalten  in  St  Petersburg  vom  3.— 10.  Januar  1889. 

Von 

Dr.  med.  C.  Ströhmberg, 

Kreisarzt  in  Dorpat. 

Sowohl  die  Schulhygiene,  als  auch  der  hygienische  Unter- 
richt in  der  Schule  sind  auf  dem  diesjährigen  russischen  Ärzte- 
kongresse Gegenstand  der  Verhandlung  geweseo,  und  zwar  in 
den  Sektionen  für  Hygiene,  für  Ophthalmologie  und  für 
Gynäkologie.  * 

Es  wäre  nur  zu  wünschen,  dals  diese  an  und  für  sich 
erfreulichen  theoretischen  Erörterungen  von  Schulfragen  das 
Verständnis  für  die  Aufgaben  der  Schulhygiene  klären  und  zur 
allgemeineren  praktischen  Pflege  derselben  führen  möchten. 

In  der  Sektion  für  Hygiene  verlas  Professor  Dobroslawin 
einen  Antrag  der  Ssamaraschen  ärztUchen  Gesellschaft,  be- 
treffend die  Ausarbeitung  eines  Programms  für  die  Untersuchung 
von  Schülern  mittlerer  Lehranstalten  und  technischer  Eisen- 
bahnschulen etwa  folgenden  Inhaltes: 

Wir  kennen  zur  Zeit  eine  Menge  Schulkrankheiten  und 
wissen,  dals  unsere  Schule  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande 
die  Entwickelung  dieser  Krankheiten  sehr  begünstigt.  Ander- 
seits ist  aus  den  Erfahrungen  über  den  Gresundheitszustand  der 
Fabrikarbeiter  der  schädliche  Einfluls  wohlbekannt,  den  aus- 
schlielsliche  physische  Arbeit  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
auf  den  kindlichen  Organismus  ausübt.  Die  Jetztzeit  verlangt 
vom  Standpunkte  der  Hygiene  aus  eine  harmonische  geistige 
und  körperliche  Erziehung  der  Jugend.  Leider  entbehren  wir 
einstweilen  noch  des   authentischen  statistischen  Materials  zur 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  6,  S.  273-280  und  No.  7,  S.  334-338. 
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Bem*teilung  des  wohlthätigen  Einflusses,  den  wir  von  der  Auf- 
nahme der  physischen  Arbeit  in  das  Programm  der  Jugend- 
erziehung erwarten  dürfen.  Dieses  wichtige  Material  könnte 
Ulm  nach  Ansicht  des  Antragstellers  durch  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  an  den  Schülern  der  27  technischen  Eisen- 
bahnschulen in  Kulsland  sehr  wohl  gesammelt  werden,  da  au 
diesen  nach  einem  gleichen  Programme  arbeitenden  Schulen 
etatsmäTsige  Ärzte  angestellt  sind. 

Conditio,  sine  qua  non  ist  ein  einheitliches  Programm  für 
die  Registrierung  der.  einschlägigen  Erhebungen.  Der  Antrag 
verlangt  daher  die  Ausarbeitung  eines  obligatorischen  Pro- 
grammes  fiir  die  Untersuchungen  von  Schülern  mittlerer  Lehr- 
anstalten, Realschulen  und  technischer  Eisenbahnschulen  und 
betont  die  Berücksichtigung  folgender  Punkte:  1.  Die  Unter- 
suchungen der  Schüler  sollen  alljährlich  vom  Eintritte  des 
Schülers  in  die  Schule  bis  zur  Absolvierung  des  Kursus  statt- 
finden. 2.  Die  Untersuchungen  sollen  in  den  ersten  Monaten 
nach  den  Sommerferien  vorgenommen  werden.  3.  Allen 
Untersuchungen  soll  das  Decimalsystem  zu  Grunde  gelegt 
werden.  4.  Die  Untersuchungen  sollen  sich  beziehen:  A.  1.  auf 
das  Alter;  2.  den  Wuchs;  8.  das  Gewicht;  4.  den  Brustum- 
fang; 5.  die  Lungenkapazität;  6.  die  Kraft  der  rechten  und 
der  linken  Hand;  7.  die  Kraft  der  Rückenmuskulatur;  B.  auf 
die  Augen,  und  zwar:  1.  die  Sehschärfe;  2.  das  Gleichgewicht 
der  Augenmuskeln;  3.  die  Befiraktion;  4.  den  ophthalmosko- 
pischen Befund ;  C.  auf  die  während  der  Schulzeit  überstan- 
denen  Krankheiten. 

Die  hygienische  Sektion  beschlofs  auf  den  Vorschlag  des 
Professor  Dobboslawik,  die  Ausarbeitung  eines  solchen  Pro- 
gramms der  von  dieser  Sektion  bereits  früher  gewählten  Kom- 
mission „zur  Feststellung  einer  einheitlichen  Methode  hygie- 
nischer Untersuchungen"  zu  übertragen. 

Über  die  Zweckmäisigkeit  und  Durchführbarkeit  der  For- 
derungen des  vorstehenden  Antrages  dürften  Meinungsverechie- 
denheiten  kaum  denkbar  sein. 
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SclmlhygienisclieB  ans  dem  prenfsiflcheii  Abgeordnetenliaiise. 

In  der  27.  Sitzung  des  preufsischen  Abgeordnetenhauses  wurde 
unter  andrem  über  die  Errichtung  einer  ordentlichen  Professur  der 
Hygiene  in  Marburg  a.  L.,  sowie  eines  hygienischen  Institutes  in 
Halle  a.  S.  beraten.  Dabei  begrülste  unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
Herr  Abgeordneter  vok  Schbnckskdobff,  die  Absicht  der  Regierung,  an 
allen  Universitäten  hygienische  Institute  zu  begründen,  besonders  auch 
deshalb,  weil  auf  diesem  Wege  die  weitere  Entwickelung  der  Schul- 
hygiene gesichert  erscheine.  Schon  im  Jahre  1882  habe  das  Haus  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dafs  es  notwendig  sei,  für  den  philologischen 
Studiengang  gerade  so  eine  Übergangsschule  zu  schaffen,  wie  für  den 
medizinischen  die  Klinik.  Da  der  Minister  die  Absicht  habe,  demnächst 
eine  diesbezügliche  Vorlage  dem  Hause  zugehen  zu  lassen,  sei  es 
wünschenswert,  dafs  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ein  genügender  phy- 
siologisch-hygienischer Unterricht  in  den  Studiengang  der  Lehramts- 
kandidaten eingereiht  werde,  damit  auch  in  der  Lehrerschaft  der  hygie- 
nische Blick  für  die  gesundheitlichen  Vorgänge  der  Schule  mehr  ent- 
wickelt werde.  Die  jetzt  beabsichtigte  Einfahrung  der  Schulärzte  sei 
gewifs  zu  begrüisen;  aber  erst  dann  werde  die  Einwirkung  derselben 
eine  gedeihliche  sein,  wenn  auch  die  reichen  Erfahrungen  der  mitten 
im  Amte  stehenden  Lehrer  zur  Mitwirkung  herangezogen  werden 
konnten,  und  dies  sei  nur  möglich,  wenn  sie  eine  entsprechende  phy- 
siologisch-hygienische Vorbildung  erhalten  hätten.  Aus  diesen  Gründen 
wünsche  auch  er  die   allgemeine  Einführung  der  hygienischen  Institute. 


Die  Verhandlangen  der  allgemeinen  deatschen  Lehrervergammliing 
in  Augsburg  über  den  Handfertigkeitsunterricht. 
In  der  Sitzung  der  allgemeinen  deutschen  Lehrerversammlung  vom 
12.  Juni  d.  J.  spraeh  Herr  Hauptlehrer  Jais  aus  Carlsruhe  über  die 
Frage:  „Gehört  der  Handfertigkeitsunterricht  in  die  Schule  und  in  die 
Lehrerbildungsanstalten?*'  Der  Bedner  äufserte  sich  nach  dem  „Hbg. 
Korr,^*  ungefähr  folgendermafsen :  Schon  Luther  habe  auf  körperliche 
Ausbildung  der  Jagend  gedrungen,  auch  von  Boüssbau  u.  a.  sei  der 
Handarbeit  eine  Stelle  im  Unterricht  angewiesen  worden.  Die  meisten 
Autoritäten  im  Lehrfache  haben  im  Handfertigkeitsunterricht  ein  Mittel 
der  geistigen  Erholung  gefunden.  Der  gegenwärtige  Schulunterricht 
schädige  durch  Überbürdung  der  Kinder  deren  Gesundheit.  Der  Hand- 
fertigkeitsunterricht übe  den  Tast-  und  Gefühlssinn,  ohne  den  Geist 
anzugreifen,  und  hebe  die  demselben  zugefügte  Überanstrengung  wieder 
auf.  Schädigung  der  Gesundheit,  praktische  Unbehülflichkeit,  Mangel 
an  Interesse  für  die  gewerblichen  Berufsarten  und  Scheu  vor  jeder 
Hausarbeit  seien  die  auffällig  zu  Tage  tretenden  Folgen  der  Überbürdnng 
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der  Enaben  in  den  Schalen.  Hierdurch  werde  bewirkt,  dafs  alles  zu 
den  höheren  Berofsständen  dränge.  Diesen  Übelsianden  sei  dadurch 
am  besten  abzuhelfen,  dafs  der  Handarbeitsunterricht  für  Knaben  in 
unsem  Schulen  als  obligatorischer  Unterrichtsgegenstand  zur  Einführung 
gelange.  Dadurch  werde  die  Oeschicklichkeit  der  Hand  gefördert,  das 
Auge  geübt,  die  Bildung  eines  festen  energischen  Willens  erzielt,  und 
hiermit  der  Knabe  für  alle  praktischen  Anforderungen  des  Lebens 
befähigter  gemacht.  Der  Handarbeitsunterricht  werde  ein  heilsames 
Gegengewicht  gegen  die  Gefahr  des  Gelehrtenproletariats  und  sonstige 
sociale  Gefahren  bilden.  (Beifall.) 

Bezirkshauptlehrer  Leidig  aus  Schwabach  erwidert,  er  müsse  dem 
Torredner  mit  aller  Entschiedenheit  entgegentreten.  Er  bestreite,  dafs 
durch  den  bisherigen  Unterricht  die  Kinder  in  ihrer  Gesundheit  ge- 
schädigt würden.  Die  Idee  zum  Handarbeitsunterricht  sei  von  einem 
dänischen  Hittmeister  a.  D.  ausgegangen.  Er  möchte  aber  bezweifeln, 
dafs  ein  Bittmeister  berufen  sei,  im  Schulfache  Beformen  einzufuhren. 
Er  sei  der  Meinung,  das  Militär  würde  sich  ganz  energisch  dagegen 
verwahren,  wenn  ein  Schulmeister  sich  beikommen  lassen  wollte,  über 
das  Exerzieren  dreinzureden.  (Lebhafter  Beifall.)  Man  sei  es  gewohnt, 
dafs  die  deutsche  Volksschule  für  alle  möglichen  Ideen  herhalten  müsse ; 
sie  sei  der  Nagel,  an  dem  jeder  seinen  Sack  aufhänge,  nun  mute  man 
ihr  gar  zu,  diesen  Nagel  noch  selbst  einzuschlagen.  Es  sei  gesagt 
worden,  der  Handfertigkeitsunterricht  werde  der  Schlufsstein  des  Ge- 
bäudes der  deutschen  Volksschule  sein,  er  glaube,  eher  der  Grabstein. 
Der  Lehrerstand  würde  durch  den  Handfertigkeitsunterricht  schwer 
geschädigt  und  unnütz  belastet  werden,  die  Volksschule  würde  be- 
nachteiligt, und  schliefslich  unser  gesamtes  Schulwesen  in  alte,  glück- 
licherweise überwundene  Zustände  zurückgedrängt  werden.  Der  Schul- 
onterricht  in  der  Handfertigkeit  wäre  eine  systematische  Handwerks- 
pfdscherei.  Deshalb  seien  auch  die  Handwerksmeister  mit  Becht  gegen 
den  Schulhandfertigkeitsunterricht.  Turnen,  Zeichnen  und  Singen  seien 
genug  Gegengewicht  gegen  eine  übertriebene  geistige  Anstrengung.  Im 
übrigen  sei  es  für  die  Gesundheit  der  Kinder  besser,  wenn  man  ihnen 
freie  Zeit  für  Eislauf,  Spiele  u.  s.  w.  gewähre,  als  dafs  man  sie  mit 
neoen  Lehrstunden  belaste.  Im  deutschen  Beiohe  sei  die  Kinderarbeit 
gesetzlich  yerboten,  was  würde  dieser  Handfertigkeitsunterricht  aber 
anders  werden,  als  organisierte  Kinderlehrlingswerkstätten?  Darum 
wende  man  sich  nicht  an  die  Mittelschulen,  bei  denen  der  Vorwurf 
wegen  des  Gelehrtenproletariats  doch  bedeutend  mehr  zutreffe,  als  bei 
den  Volksschulen.  Die  Versuche,  die  in  Frankreich  und  Schweden  mit 
der  obligatorischen  Einführung  des  Handarbeitsunterrichts  gemacht 
worden,  seien  keineswegs  ermutigend.  Er  sei  der  Überzeugung,  dafs 
diese  neueste  pädagogische  Verirrung,  wenn  sie  in  Deutschland  zur  Ein- 
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führung  käme,  ebenso  wieder  verschwinden  würde,  wie  die  mit  so  grofsem 
Pompe  angekündigten  Schulsparkassen  und  die  Schülerbataillone«  die 
auch  nur  eine  traurige  Parodie  des  wirklichen  Heeres  gewesen  seien. 
Eine  solche  Parodie  des  Handwerkes  würde  auch  der  Handfertigkeits- 
unterricht werden;  derselbe  würde  es  schliefslich  dahin  bringen,  dals  die 
pensionierten  Unteroffiziere  und  sonstigen  Militäranwärter  die  bestqusli- 
fizierten  Bewerber  für  einen  deutschen  Schullehrerposten  würden.  Er 
ersuche,  die  Zumutung,  den  Handfertigkeitsunterricht  in  die  deutsche 
Volksschule  einzuführen,  mit  Entschiedenheit  zurückzuweisen.  (Lebhafter 
Beifall.) 

Nach  längerer  Debatte  gelangte  folgender  Antrag  des  Oberlehrers 
Schubert- Augsburg  zur  Annahme:  „Die  allgemeine  deutsche  Lehrerrer- 
sammluDg  erkennt  die  erzieherische  Bedeutung  des  Handfertigkeits- 
unterrichts  an,  hält  aber  die  Frage  der  Einführung  dieses  Unterrichts 
in  die  Volksschule  noch  nicht  für  so  geklärt,  dafs  sie  zu  derselben 
Stellung  nehmen  kann.  Sie  setzt  daher  die  Beschlufsfassung  über  diesen 
Gegenstand  bis  zur  nächsten  allgemeinen  deutschen  Lehrerversanun- 
lung  aus.*'^ 


Vom  obersten  Sanitätsrate  in  Wien. 

In  der  am  9.  März  abgehaltenen  Sitzung  des  obersten  Sanitätsrates 
in  Wien  wurde  nach  der  „Ztsckr.  /.  Hyg.**  unter  anderem  mitgeteilt,  dafs 
demselben  vom  Ministerium  des  Innern  über  die  Einfuhrung  der  allge- 
meinen obligatorischen  Impfung  in  Österreich  ein  umfangreiches  Elaborat, 
welches  der  frühere  Sanitätsreferent  in  diesem  Ministerium,  Hofrat  Dr. 
Fbamz  Ritter  von  Schnbider,  erstattet  habe,  zur  Beratung  zugewiesen 
worden  sei  und  dafs  die  Frage  der  Impfreform  demnächst  zur  Verhand- 
lung gelangen  werde.  Aufserdem  wurde  ein  Gutachten  erstattet  aber 
•den  Entwurf  einer  Verordnung,  betreffend  die  Einrichtung  der  Schul- 
häuser  und  die  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  der  Bukowina,  wobei 
unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Obersanitätsrat  Professor  Dr.  Max  vo» 
Gruber,  das  Referat  übernommen  hatte.  Nach  Beratung  und  Beschlols' 
fassung  über  dieses  Gutachten  wurden  endlich  zwei  Initiativanträge  des 
Referenten  angenommen,   mit  welchen   dem  Herrn   Minister   für  Kultus 


^  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  sich  beide  Redner  nicht  nur  zum 
Teil  recht  starke  Übertreibungen  zu  schulden  kommen  lielsen,  sondern 
auch  die  Frage  nach  einer  Richtung  hin  behandelten,  welche  in  keiner 
Weise  zur  Diskussion  steht  Ist  man  doch  in  Deutschland  bestrebt, 
die  erziehliche  Knabenhandarbeit  nicht  als  obligatorischen  Unter 
richtsgegensUnd  in  die  Schule,  sondern  als  fakultativen  aufserhalb 
und  neben  der  Schule  einzufuhren.    D.  Red. 
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und  Unterricht  die  Einführung  eines  geregelten  hygienischen  Unterrichts 
m  die  Pädagogien  und  die  Förderung  der  Errichtung  von  Duschebädern 
in  Volksschulen  empfohlen  wird. 


Die  Frage  naeh  der  Erblichkeit  der  Myopie  in  der  mediziniBchen 
Sektion  des  KongressoB  der  gelehrten  Oesellschaften  sn  Paris. 

Die  medizinische  Sektion  des  Kongresses  der  gelehrten  Qesellschaften 
za  Paris  hielt  am  12.  Juni  eine  Sitzung  ab,  in  der  Herr  Dr.  Motais 
aas  Angers  über  die  Erblichkeit  der  Myopie  sprach.  Nach  „Le  Progr. 
mid,^  fahrte  der  Redner  folgendes  aus: 

Bis  jetzt  herrschen  über  die  Vererbung  der  Eurzsichtigkeit  die  wider- 
sprechendsten Ansichten.  Während  Qüsbbsghi,  Widmabok,  Dbekbn 
und  Khibs  dieselbe  vollständig  leugnen,  statuierte  Stbaümakm  sie  bei 
56  Prozent  und  Galbzowski  bei  83  Prozent  der  Myopen.  Diese  so  ab- 
weichenden Anschauungen  rühren  daher,  dafs  man  sich  darauf  beschränkt 
bat,  bei  den  untersuchten  jungen  Leuten  Erkundigungen  über  die  Ver- 
erbung einzuziehen.  Der  Verfasser  prüfte  dagegen  mit  dem  Ophthal- 
moskop und  mit  Schriftproben  nicht  nur  die  jungen  Leute  selbst,  330 
an  der  Zahl,  sondern  auch  sämtliche  Mitglieder  ihrer  Familien.  Eine 
anter  diesen  Verhaltnissen  gewonnene  Statistik  hat  einen  wirklichen 
Wert,  und  die  Frage  nach  der  Erblichkeit  der  Myopie  wird  durch  sie 
▼iel  sicherer  entschieden,  als  durch  mehr  oder  weniger  Vage  anamnestische 
Srmittelungen. 

Dr.  Motais  gelangte  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Der  EinfluTs  der 
Vererbung  bei  der  Myopie  ist  unzweifelhaft.  2.  In  seiner  Statistik  findet 
lie  sich  bei  216  Yon  330  Familien,  d.  i.  bei  66  Prozent.  3.  Die  ererbte 
nnterscheidet  sich  von  der  erworbenen  Kurzsichtigkeit  a.  durch  ihr 
plötzliches  Auftreten;  b.  durch  ihr  schnelleres  Fortschreiten;  c.  durch 
ihren  höheren  Grad;  d.  durch  die  häufigeren  und  ausgebreiteteren  Kom- 
plikationen. 4.  Die  Myopie  wird  für  gewöhnlich  von  dem  Vater  auf  die 
Tochter  übertragen  (70  Vo)  und  noch  sicherer  durch  die  Mutter  auf  den 
Sobn  (86  V«)*  ^®  ererbte  Kurzsichtigkeit  ist  daher  eine  gekreuzte,  was 
dss  Geschlecht  anbetrifft.  5.  Die  hauptsächlichsten  Bedingungen,  welche 
die  erbliche  Übertragung  der  Myopie  begünstigen,  sind:  a.  vor  allem  der 
Gebrauch  der  Augen  unter  hygienisch  ungünstigen  Verhältnissen,  sei  es 
in  der  Schule,  sei  es  im  Elternhause;  b.  Astigmatismus  geringen  Grades, 
nämlich  unter  0,75  D.  (28  %);  c.  Mikrosemie  oder  Abplattung  der  Augen- 
hohle  (16  70- 

Der  hiermit  gelieferte  strikte  Beweis  für  die  Vererbung  der  Myopie, 
to  schlofs  der  Redner  seinen  Vortrag,  legt  allen  denjenigen,  welche  die 
Erziehung  yon  Kindern  leiten,  die  Verpflichtung  auf,  die  Gesundheits- 
le  des  Auges  sowohl  zu  Hause,  wie  in  der  Schule  möglichst  streng 

Sehulgesimdheitspflege  n.  27 
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durchzufahren.  Läfst  man  dieselbe  auDser  acht,  so  wird,  da  die  erwor- 
bene Myopie  nicht  individuell  bleibt,  sondern  sich  auf  die  Nachkommen 
vererbt,  die  Eurzsichtigkeit  sich  immer  weiter  ausbreiten  und  die  beun- 
ruhigendsten Dimensionen  annehmen. 


Das  revidierte  zUrcherisclLe  Schulgesetz  mid  die 

SclLalgeBimdheitBpflege. 

Die  Gesellschaft  der  Ärzte  des  Kantons  Zürich  hielt  am  6.  Novem- 
ber V.  J.  unter  dem  Vorsitz  des  Professor  Dr.  Gull  ihre  ordentliche 
Herbstsitzung  ab.  Dabei  fanden  auch  Verhandlungen  über  das  revidierte 
zürcherische  Schulgesetz  statt,  wobei  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr 
Dr.  med.  G.  Cüstbb,  nach  dem  „Korr.-Bl  f,  Schweiz.  Ärzte**  das  Fol- 
gende ausführte. 

Bedner  ist  im  ganzen  bereit,  die  Vorzüge  des  neuen  Entwurfes 
anzuerkennen,  und  wendet  sich  daher  gegen  die  Anfechtungen,  welche 
das  zürcherische  Schulwesen  von  gewisser  Seite  zu  erfahren  gehabt  hat 
Er  empfiehlt  der  Gesellschaft  zwei  Punkte  bei  den  Behörden  in  Anre- 
gung zu  bringen,  nämlich  Vornahme  einer  amtlichen  hygienischen  unter 
suchimg  aller  öffentlichen  Schulen,  einschlieüslich  der  Kleinkindenehalen, 
und  Einführung  regelmälsiger  gesundheitlicher  Schulinspektionen  durch 
Ärzte,  speciell  die  Bezirksärzte,  die  also  die  Stellung  von  Schulärzten 
einnehmen  würden. 

Professor  Dr.  0.  Wtss  unterstützt  die  Zurückweisung  der  auch 
nach  seiner  Ansicht  ungerechtfertigten  Angriffe  HüBLDC^infs  g^egen  das 
zürcherische  Schulwesen.  Er  bestreitet  nicht,  dais  Mängel  im  Entwürfe 
existieren,  z.  B.  die  Zahl  80  als  zulässiges  Maximum  der  in  einem  Baume 
zu  unterrichtenden  Schüler;  die  Zahl  70  ging  in  der  Kommission  nicht 
durch;  immerhin  ist  es  ein  Fortschritt  gegen  die  frühem  100.  Zu  be- 
klagen ist,  dafs  die  Vertretung  der  Ärzte  in  den  Schulpflegen  nicht  mehr 
so  ist,  wie  vor  dreilsig  Jahren;  ein  günstiges  Urteil  erweckt  wiederom 
die  zunehmende  Einfuhrung  der  neuen  Schulbänke  auch  auf  dem  Lande. 
Den  ersten  Antrag  Oüstbbs  acceptiert  er.  Dagegen  können  wir  Schul- 
ärzte nicht  verlangen,  da  deren  Funktionen  gesetzlich  Sache  der  Orts- 
gesundheitskommissionen sind.  Dafür  wünscht  Bedner  einen  eingehen- 
deren Austausch  der  auf  die  Schulen  bezüglichen  Berichte  zwischen  Ss- 
nitäts-  und  Erziehungsdirektion.  Ein  zur  Zeit  in  Beratung  befindlicher 
Entwurf  einer  Verordnung  über  Schulhausbauten  und  Schulgesundheits- 
pflege befriedigt  ihn  dagegen  nicht  völlig;  derselbe  sollte  auch  dem 
Sanitätsrate  zur  Begutachtung  vorgelegt  werden.  Schliefslich  stellt 
Sprecher  den  weiteren  Antrag:  1.  Die  ärztliche  Xantonalgesellscbaft 
möge  in  einer  Zuschrift  an  den  Begierungsrat  sich  im  allgemeinen  far 
das  Gesetz  aussprechen  und  den  Wunsch  ausdrücken,  es  seien  2.  in  sani- 
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tiren  Schnlfragen  dem  Sanitätsrat  gewisse  Kompetenzen  zuzuweisen,  und 
Verordnungen,  welche  die  Schulhygiene  betreffen,  diesem  zur  Begut- 
achtuDg  zu  überweisen. 

Nach  weiteren  Bemerkungen  der  DDr.  £bbbz,  Moob,  Zbhnder, 
HioBTSCHWsiLBB,  W.  ScHULTHBSs,  Profcssor  Kbönlbin,  Rahn-Meteb  und 
GusTEB  yereinigen  sich  die  Antragsteller  zu  einer  von  Dr.  Zshndeb  vor- 
geschlagenen und  von  der  Versammlung  angenommenen  Resolution, 
welche  dem  Begierungsrate  übermittelt  werden  soll  und  folgenden 
Inhalt  hat: 

„Die  Gesellschaft  der  Ärzte  des  Kantons  Zürich  empfiehlt  das 
neue  Schulgesetz  zur  Annahme  und  spricht  die  Erwartung  aus,  dals, 
anschliefsend  an  §  12  des  Gesetzes,  durch  Verordnung  des  Erziehungs- 
rates, welche  auch  dem  Sanitätsrate  zur  Begutachtung  vorzulegen  ist, 

1.  eine  offizielle  hygienische  Untersuchung  aller  öffentlichen  und 
privaten  Schulen,  einschlieDslich  der  Kleinkinderschulen, 

2.  regelmäfsige    gesundheitliche    Schulinspektionen    durch    Ärzte, 
speciell  die  Bezirksärzte,  vorgenommen  werden  sollen.^ 

Mit  der  Bedaktion  der  Eingabe  wurde  das  Bureau  der  Gesellschaft  unter 
Zuziehung  der  Antragsteller  beauftragt.  Übrigens  ist  diese  Eingabe  nicht 
von  Erfolg  begleitet  gewesen,  indem  das  zürcher  Volk  das  Gesetz  am 
9.  Dezember  1888  verworfen  hat. 


Altxntvt  Milltiinn^tn. 


SdralkopfsclimerzeiL  Im  „Joum.  d'Hyg.**  teilt  Victob  Lapobtb 
«ine  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Kopfwehs  bei  Schülern  mit.  Neben 
der  geistigen  Anstrengung  hält  er  kalte  Füfse  für  eine  sehr  gewöhnliche 
Ursache  desselben,  namentlich  bei  jungen,  zarten  Schulkindern.  Kommen 
dieselben  in  eine  schlecht  geheizte  Schulstube,  so  empfang^  der  Kopf  alle 
Warmestrahlen,  während  die  FüXse  dem  kalten  Luftzuge  ausgesetzt  sind 
Es  währt  nicht  lange,  so  stellen  sich  Kopfiichmerzen  ein,  erhöht  durch 
die  Anstrengung  der  Augen  und  des  Gehirns.  Lapobtb  macht  daher 
folgende  Verbesserungsvorschläge : 

1.  Den  Heizanlagen  ist  gröfsere  Sorgfalt  zu  widmen. 

2.  Es  mufs  den  Schülern  erlaubt  sein,  die  lederne  Fuisbekleidung 
dorch  gefütterte  zu  ersetzen. 

3.  Der  Unterricht  ist  durch  öftere,  aber  kürzere  Erholungspausen 
ZQ  unterbrechen. 

4.  Während  dieser  Pausen  sind  körperliche  Übungen  vorzunehmen. 

5.  Die  Schüler  sollen  bei  beginnender  Abkühlung  der  Fülse  das 
Schulzinmier  verlassen  dürfen,  um  tüchtige  Fufsbewegungen  vorzunehmen. 

27» 
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Wir  möchten  dazu  bemerken,  dafs  sich  gegen  den  3.  und  5.  Vor- 
schlag gewichtige  pädagogische  Bedenken  erheben.  Auch  können  wir 
L APORTE  nicht  beistimmen,  dafs  das  Mafs  von  Anstrengung,  weiches 
gesunde  Augen  in  einer  guten  Schule  erfahren,  Kopfweh  erzeuget.  Was 
das  Wechseln  der  Fufsbekleidung  betrifiEt,  so  ist  dasselbe  in  Deutschland 
und  Österreich  jedenfalls  nicht  verboten,  und  in  einzelnen  Gegenden  der 
Schweiz  wird  es  bei  Schnee  und  Regen  geradezu  von  den  Lehrern 
unterstützt. 

Ein  Überbttrdungsfall.  In  seinem  soeben  erschienenen  Buche 
;,Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesunden  Körper"  teilt  unser  Mitarbeiter, 
Herr  Subrektor  am  Gymnasium  in  Ratzeburg  H.  Ratbt,  folgendes  mit: 
Vielleicht  weils  es  nicht  jeder  meiner  Leser,  daüs  für  ganz  Preufsen  eine 
ministerielle  Verfügung  gilt,  nach  welcher  in  der  ersten  Lehrerkonferenz 
jedes  Semesters  untersucht  werden  mufs,  ob  in  den  einzelnen  Klassen 
eine  Überbürdung  der  Elnaben  mit  häuslichen  Arbeiten  stattfindet 
Speciell  sollen  in  dieser  Konferenz  etwa  eingelaufene  Klagen  der  Eltern 
gründlich  untersucht,  und  im  Protokolle  mufs  bemerkt  werden,  wie  man 
diese  Angelegenheit  erledigt  hat.  Es  ist  dies  meiner  Ansicht  nach  eine 
ganz  vortreffliche  Einrichtung,  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  die 
Eltern  so  wenig  von  derselben  Gebrauch  machen,  da  sie  thöriohter  und 
durchaus  unberechtigter  Weise  glauben,  eine  solche  Anzeige  könne  ihren 
Kindern  in  der  Schule  schaden.  Nun,  bei  einer  solchen  „Überbürdnngs- 
konferenz**  war  wirklich  einmal  eine  Klage  eingelaufen,  und  dieselbe  gab 
zu  einer  besonders  eingehenden  und  interessanten  Debatte  Anlafii.  Ein 
Arzt  hatte  dem  Direktor  die  Anzeige  gemacht,  dafs  sein  Sohn,  ein  Tertianer, 
vier  bis  fünf  Stunden  durchschnittlich  täglich  auf  häusliche  Schularbeiten 
zu  verwenden  habe.  Der  betreffende  Schüler  war  ein  besonders  ge- 
wissenhafter Junge,  dessen  specielle  statistische  Aufzeichnungen  (er  hatte 
das  ganze  Jahr  hindurch  für  jeden  Tag  die  Arbeitszeit  für  die  einzelnen 
Fächer  nach  Stunden  und  Minuten  angegeben)  vollkommenes  Vertrauen 
verdienten  und  auch  den  Stempel  innerer  Wahrscheinlichkeit  in  sich 
trugen.  Er  mochte  wohl  einmal  einzeln  mehr  gethan  haben,  als  ihm 
direkt  aufgegeben  war,  und  mochte  auch  wohl  ein  etwas  langsamer 
Arbeiter  sein.  Jedoch  war  er  anderseits  entschieden  normal  veranlagt, 
was  von  allen  Lehrern  anerkannt  wurde,  und  war  als  vollkommen  reif 
ohne  jedes  Bedenken  von  Quarta  nach  seiner  jetzigen  Klasse  versetzt 
worden.  Auf  die  private  Bemerkung,  dafs  der  Junge  in  der  Stunde 
nicht  so  gespannt  aufpasse,  wie  er  solle,  und  dals  ihn  deshalb  die  häus- 
lichen Arbeiten  so  ungewöhnb'ch  lange  in  Anspruch  nehmen,  hatte  der 
Vater  geantwortet,  dafs  der  Knabe  den  ernstesten  Willen  habe,  achtsam 
zu  sein  und  dals,  wenn  er  nicht  im  stände  sei,  seine  Aufmerksamkeit 
genügend  zu  konzentrieren,  dies  nur  dadurch  zu  erklären  sei,  dafs  die 
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vielen  häuslichen  Arbeiten  sein  Nervensystem  in  arger  Weise  angriffen. 
Bei  der  diesen  Fall  betreffenden  Besprechung  wurde  konstatiert,  dafs 
keiner  der  Lehrer  das  übliche  Mals  der  Aufgaben  überschritten  habe, 
sondern  dals  alles  in  TorschiiftsmaTsiger  Weise  vor  sich  gegangen  sei. 
Ans  der  vorstehenden  Darlegung  schliefst  Herr  Ratdt,  dals  eine  Über- 
bfirdung  der  gewissenhaften  Knaben,  sofern  sie  nicht  besonders  gut  be- 
anlagt sind,  stattfinde,  und  zugleich  meint  er,  dafs  dieser  Ubelstand  auf 
allen  unsem  höheren  Schulen  in  mehr  oder  minder  starkem  Mafse  vor- 
komme. Den  Beweis  für  letztere  Behauptung  hat  er  freilich  nicht  ge- 
lahrt, und  auch  für  das  Batzeburger  (Gymnasium  folgt  aus  der  obigen 
Hitteflung  nur,  dals  die  dortigen  Tertianer  überbürdet  waren. 

ünterrichtsbefreimig  auf  Ghnrnd  ftrstUcher  Zengniflse.    Der 

Jahresbericht  der  Königlichen  Elisabethschule  zu  Berlin  für  das  Schul- 
jahr 1888/89,  erstattet  von  dem  Direktor,  Professor  Dr.  Stsphak  Wabtzold, 
enthalt  eine  interessante  Statistik  über  die  Zahl  der  Schülerinnen,  welche 
auf  Grund  ärztlicher  Zeugnisse  im  Winter  1888/89  von  einzelnen  Unter- 
richtsstunden befreit  waren.    Danach  waren  dispensiert: 


Tom 
TniDen. 

Tom 
Singen. 

▼on 

Handarbeiten. 

Tom 
Zeichnen. 

Frequenz  der 
Klasse 

In  Klasse    lA. 

3 

1 

2 

4 

29 

IB. 

2 

2 

1 

2 

22 

IIA. 

7 

3 

4 

1 

44 

ÜB. 

4 

— 

— 

— 

48 

UIA. 

4 

— 

1 

1 

49 

TITB. 

6 

4 

2 

1 

&0 

IVA. 

— 

— 

— 

51 

IVB. 

2 

— 

— 

— 

50 

VA. 

1 

— 

49 

VB. 

1 

— 

— 

— 

50 

VIA, 

— 

1 

— 

40 

VIB. 

— 

1 

— 

48 

VHA. 

— 

— 

— 

— 

41 

VUB. 

— 

— 

— 

40 

Summa 

30 

10 

12 

9 

609 

Ss  wäre  ge¥riss  wünschenswert,  wenn  von  ärztlicher  Seite  einmal  be- 
■tinunte  Grundsätze  über  die  Befreiung  vom  Turnen,  Singen  und  den 
die  Augen  anstrengenden  Lehrgegenständen,  wie  Handarbeiten  und  Zeich- 
nen, aufgestellt  würden.  So  weit  unsere  Kenntnis  reicht,  herrschen 
darüber  zum  Teil  ziemlich  abweichende  Ansichten. 


Über  das  Kostschulwesen  für  arme  Kinder  in  England  spricht 
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sich  „The  Brit  Med.  Journ,"  folgendermafBen  aus:  Der  natürliche  Platz 
für  junge  Kinder  ist  deren  Familie.  Ein  Kind  bestandig  von  seinem 
Heim  fernhalten  und  es  in  einer  grolsen  Pension  unterbringen,  wo  seine 
Persönlichkeit  unentwickelt  bleibt,  heilst  auf  eins  der  wichtigsten  Stucke 
einer  guten  Erziehung  verzichten.  AuTserdem  gibt  es  kein  Mittel,  Kinder 
so  billig,  wie  in  der  Familie,  aufzuziehen.  In  Alumnaten  für  arme  Kinder 
betragen  die  wöchentlichen  Kosten  8  bis  11  s.  6  d.  pro  Kopf.  Es  ist 
erfreulich,  das  Interesse  in  dieser  Angelegenheit  sowohl  für  gesunde,  als 
für  idiotische  und  geistesschwache  Kinder  in  England  und  anderswo  sich 
entwickeln  zu  sehen.  Die  Notwendigkeit  staatlicher  Überwachung  armer 
Kinder  ist  von  der  Londoner  Gesellschaft  zum  Schutze  junger  Dienst- 
boten und  von  23  hauptstadtischen  Vormundschaftsbehörden  in  einer 
Denkschrift  dargelegt  worden.  Danach  sollen  nur  Kinder,  die  in  einer 
gefahrlichen  Umgebung  leben,  ihrer  Familie  entzogen,  unter  Vormund- 
schaft gestellt  und  in  einer  Anstalt  untergebracht  werden,  und  auch 
diese  nur,  wenn  sie  unter  16  Jahren  alt  sind. 

Die  Hörstnmnüieit  der  Kinder  und  ihre  Behandlnng  ist  von 

B.  GofiK  zum  Gegenstande  eines  Aufsatzes  in  der  „  Wiener  Klinik'*  gemacht 
worden.  Unter  Hörstummheit,  so  schreibt  die  „Äüg.  med.  Centr-Ztg.'* 
darüber,  versteht  Verfasser  jene  bei  Kindern,  namentlich  Knaben,  häufiger 
vorkommende,  meist  angeborene  Form  des  Sprachunvermögens,  welche  sich 
dadurch  charakterisiert,  dafs  bei  relativ  normaler  Körper-  und  Geistes- 
entwickelung,  sowie  bei  guter  Funktion  des  Gehörorgans  und  des  Sprach- 
apparates gleichwohl  die  Fähigkeit,  artikulierte  Laute  oder  Silben  zu 
bilden,  und  damit  die  Fähigkeit  der  hörbaren  Sprache  gänzlich  abgeht 
Verfasser  erörtert  an  der  Hand  des  KussuAüLschen  Schemas  der  nor 
malen  Sprache  die  Pathogenese  des  Leidens,  für  die  er  eine  funktionelle 
Störung  entweder  des  motorischen  Centrums  für  die  Koordination  der 
Lautbewegungen  zu  Lautwörtem,  oder  aber  eine  Hemmung  der  Leitungs- 
wege  von  dem  sensorischen  Oentrum  für  Lautbilder  zu  jenem  Koordi- 
nationscentrum, oder  eventuell  beides  zugleich  annimmt.  Ursächlich 
kommen  in  Betracht:  Vererbung,  traumatische  und  psychische  Ein- 
wirkungen, Alkoholismus  und  Blutverwandtschaft  der  Erzeuger,  Genafs 
von  Spirituosen  im  zarten  Kindesalter.  Die  Krankheit  ist  bei  ent- 
sprechender, freilich  groise  Geduld  und  Ausdauer  verlangender  Behand- 
lung nach  Verfasser  sicher  heilbar.  Seine  Therapie  besteht  neben 
körperlichen  Übungen,  wie  Turnen,  Schwimmen  und  kräftigenden 
Medikamenten,  wie  Arsen,  Eisen,  Jod,  insbesondere  in  methodisch  Tom 
Leichteren  zum  Schwereren  fortschreitenden  heilpädagogischen  Übungen. 
Sie  erfordert  bei  täglich  1  bis  IVsstündiger  geistiger  Beschäftigung  bei- 
läufig 70  Wochen. 

Statistische  Mitteilungen  über  die  Einwirkung  des  Tumens 
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auf  den  Körper.  Zwei  firanzosische  Arzte,  Dally  und  Chassagve, 
haben  aof  Grund  zahlreicher  Beobachtungen  eine  interessante  Statistik  über 
den  IgJTiflnfa  des  Turnens  auf  den  Körper  aufgestellt.  Wir  entnehmen  der- 
selben nach  der  „KatfL  Sehuletg."  folgende  Angaben:  In  5 Monaten  hat  der 
ümfimg  des  Brustkorbes  bei  76  yon  100  Turnern  um  2,5  cm  zugenommen. 
Bei  32  von  100  Turnern  hat  in  demselben  Zeiträume  der  Umfang  des 
Armes  um  1,28  cm  zugenommen,  deijenige  des  Vorderarmes  bei  62  von 
100  um  0,57  cm,  deijenige  des  Schenkels  bei  63  von  100  um  0,82  cm. 
Als  notwendige  Folge  der  Muskelentwickelung  erscheint  auch  die  Zu- 
nahme der  Kräfte.  Die  allgemeine  Hebekraft  vermehrte  sich  bei  86 
von  100  Turnern  um  56  Pfd.,  die  Greifkraft  der  Hände  bei  81  von  100 
mn  19,5  Pfd.  Wenn  aber  die  Muskeln  sich  entwickeln  und  damit  auch 
deren  Leistungsfähigkeit  wächst,  so  nimmt  dagegen  das  Fett,  und 
folglich  auch  das  Totalgewicht  des  Körpers  ab.  In  5  Monaten  hat 
das  Gewicht  bei  63  von  100  Turnern  um  14,7  Pfd.  sich  vermindert. 
Auch  über  die  bei  dem  schulgerechten  Turnen  vorkommenden  Unfälle 
nnd  Körperverletzungen,  welche  ja  oft  von  Gegnern  des  Tumbetriebes 
als  Beweismittel  gegen  denselben  angeführt  und  leider  immer  noch 
von  vielen  geglaubt  werden,  haben  die  beiden  Arzte  statistische  Er- 
kebnngen  gemacht.  Ihre  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  die  Dauer 
von  6  Jahren.  In  dieser  Zeit  kamen  bei  8000  Turnern  auf  dem  Turnplatz 
im  ganzen  30  Verrenkungen,  19  Quetschungen  und  2  Knochenbrüche 
vor,  im  ganzen  also  noch  nicht  einmal  9  Körperverletzungen  im  Jahr 
auf  8000  Personen,  oder  eine  auf  ungefähr  1000  Turner. 

Wägnngen  der  Schüler.  Eine  sehr  beachtenswerte  Anregung 
bringen  die  „Blatt,  f.  d.  hayer,  BeoLschulwes.^,  indem  sie  die  Bereit- 
stellmig  einer  Decimalwage  in  jeder  Turnhalle  [empfehlen,  um  von  Zeit 
za  Zeit  Wägungen  der  Schüler  vornehmen  zu  können.  Solche  Wägungen, 
regelmäüsig,  vielleicht  alle  Vierteljahre  ausgeführt  und  sorgftlltig  aufge- 
zeichnet, am  besten  in  Verbindung  mit  systematischen  Messungen  der 
Korperlänge,  die  ebenfalls  sehr  leicht  durchführbar  wären,  sind  geeignet, 
sowohl  wertvolles  Material  über  das  physiologische  Wachstum  im  jugend- 
lichen Alter  zu  liefern,  als  auch  unter  Umständen  auf  bestehende  Ge- 
sundheitsstörungen der  Schulkinder  aufmerksam  zu  machen.  Diese  von 
Schulkreisen  ausgehende  Anregung  verdient  daher  entschieden  auch 
seitens  der  Arzte  unterstützt  zu  werden. 

Alexander  Dnmas  ttber  den  Sport.  Alexander  Dumas,  der 
Jangere,  wurde  kürzlich  nach  seinen  Ansichten  über  den  Sport  und  die 
Sportsmen  befragt.  In  einer  infolgedessen  im  „Figaro^*  erschienenen,  diesen 
Ponkt  betreffenden  Abhandlung  äufsert  sich  derselbe  zunächst  im  allge- 
meinen über  den  günstigen  Eünflufs  der  Leibesübungen  auf  die  Entwicke- 
Inng  der  Kraft,  Geschicklichkeit  und  Anmut.    „Man  darf  sich  nicht  ver- 
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hehlen,*'  fShrt  er  dann  fort,  „dafs  diese  Kraft,  diese  Qeschickliohkeit,  diese 
Anmut  und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Schönheit  des  Mannes  eine 
überaus  groise  Anziehungskraft  auf  das  Weib  ausüben,  was  bei  der  Beurtei- 
lung der  ganzen  Frage  von  grofser  Wichtigkeit  ist.  Ein  hübscher  Kerl  von 
25  Jahren,  der  wie  angegossen  im  Sattel  sitzt,  mit  seinem  Pferde  über 
Graben  und  Hecken  setzt,  übt  auf  die  Einbildungskraft,  die  Sinne  und 
selbst  das  Herz  eines  Weibes  einen  ganz  andren  Einflufs  aus,  als  ein 
„Labrayere**  in  demselben  Alter,  der  vielleicht  im  besten  Falle  dazu 
berufen  ist,  es  nach  dem  Verluste  des  ersteren  zu  trösten.  Das  ist  nun 
einmal  Naturgesetz.  Ein  Romeo,  der  seinen  Hals  riskiert,  indem  er  zu 
seiner  Julia  auf  den  Balkon  klettert,  wächst  dadurch  doch  mehr  in  den 
Augen  seiner  Geliebten,  als  wenn  er  gemächlich  durch  die  Thüre  ein- 
tritt, und  wenn  Herkules  nichts  andres  gethan  hätte,  als  zu  den  Füisen 
der  Omphale  zu  sitzen  und  zu  spinnen,  so  hätte  diese  ihn  wohl  schon 
nach  der  ersten  Sitzung  an  die  Luft  gesetzt.  Ich  gehöre  nicht  zu  den 
muskellosen  Leuten,  die  darüber  aufgebracht  waren,  dafs  Herren  der  Ge- 
sellschaft einen  Cirkus  gründeten  und  sich  in  demselben  vor  ihren  Damen 
als  Akrobaten  und  Athleten  zeigten.  So  lange  die  Welt  steht,  werden 
die  Frauen  Männer  lieben,  die  gut  gewachsen,  kräftig,  gesund  und  kühn 
sind,  und  werden  sich  mit  Schwindsüchtigen  und  Schwächlichen  nur 
begnügen,  wenn  die  andern  nicht  mehr  da  sein  sollten.  Was  mich 
betrifft,  so  hätte  ich,  wenn  ich  meinen  Neigungen  hätte  folgen  dürfen, 
mich  zwar  nicht  ausschliefslich,  aber  doch  recht  viel  mit  Pferden  und 
Hunden,  dem  Fechten,  der  Jagd,  besonders  aber  dem  Turnen  abgegeben. 
Mein  gröfster  Ehrgeiz  war  lange  Zeit  die  Erreichung  der  gröfstmöglichen 
Muskelkraft,  und  ich  hätte  sie  mir  erworben,  da  ich  von  der  Natur 
dafür  mit  guten  Anlagen  ausgestattet  bin.  Ich  träumte  davon,  mich  in 
der  Salle  Montesquieu  mit  Abpik,  Rabassoü  und  Marseille  im  Zwei- 
kampfe zu  messen ;  das  Schicksal,  oder  richtiger  das  Glück  hat  es  anders 
entschieden,  und  ich  bin  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  und  muTste 
mich  mit  der  platonischen  Athletik  in  meinem  Zimmer  begnügen.  Aber 
diese  Neigung  für  den  Kampf  hat  mich  begleitet  und  ermutigt,  vielleicht 
sogar  gedrängt  zu  der  Laufbahn,  in  die  ich  mich  geworfen  habe.  Ans 
ihr  erklären  sich  jene  Verwegenheiten,  die  man  mir  so  oft  vorgeworfen 
hat,  aus  denen  ich  mir  aber  noch  heute  keinen  Vorwurf  mache.** 

Das  Waclistam  im  Alter  der  Schulpfliclit  ist  von  Dr.  Laxdsbergcr 
in  Posen  zum  Gegenstande  einer  sehr  eingehenden  Untersuchung  gemacht 
worden.  Von  den  vielfachen  wichtigen  Resultaten  derselben  führen  wir 
hier  nur  diejenigen  an,  welche  sich  auf  das  Wachstum  des  Kopfes  be- 
ziehen. Derselbe  \dichst  in  allen  seinen  Durchmessern  und  Umfangen 
weit  langsamer  als  der  Körper.  Die  Schädellänge  zeigte  sich  bei  deutschen 
und  polnischen,  armen   und  wohlhabenden   Kindern  gleich  grofs.    Das 
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Waclutam  des  Schädels  geht  unabhängig  von  dem  der  Körperlänge  und 
nach  eigenen  Gesetzen  vor  sich ;  seine  Prozentsiffer  erscheint  bei  grofsen 
Menschen  klein,  bei  kleinen  Menschen  grofs;  die  absolute  GröÜBe  kann 
bei  beiden  dieselbe  sein.  Die  Schädelbreite  wächst  im  Alter  der  Schul- 
pflicht so  gut  wie  gar  nicht,  ebensowenig  der  Abstand  der  Warzen- 
fortsätze und  die  Ohrbreite.  Die  Gesichtshöhe  nimmt  während  des 
Scholslters  beträchtlich  stärker  zu,  als  alle  andern  Kopfinasse.  Das 
eigentliche  Schädeldach,  die  obere  Wölbung  des  Kopfes  1)is  zum  Haar- 
nnd,  wächst  im  Schulalter  überhaupt  nicht.  Auch  die  Entfernung 
zwischen  den  beiden  Kieferwinkeln  vergröfsert  sich  während  des  Schul- 
siters  nur  äuXserst  geringfügig.  Bei  unsem  Schulkindern  herrscht  nach 
den  Messungen  des  Ver£ftssers  die  Hyperbraohycephalie  vor.  Der  Umfang 
des  Kopfes  wächst  in  den  Schuljahren  stetig  und  nicht  unbedeutend, 
doch,  wie  bereits  bemerkt,  im  Verhältnis  weit  langsamer  als  die 
Eorperlänge. 

Sciliilreisen  der  Gymnasiasten  in  Altena.  Nach  dem  vor  kurzem 
veröffentlichten  Jahresberichte  des  Kgl.  Ghristianeums  zu  Altena  über  das 
Schuljahr  1888/89,  erstattet  von  Direktor  G.  Hsss,  haben  in  der  schönsten 
Zeit  des  Sommers  wieder  alle  Klassen  des  Gymnasiums  Ausflüge  unter- 
nommen. Die  Osterprimaner  besuchten  vom  22.  bis  25.  Mai,  unter 
Hinzunahme  von  zwei  Feiertagen,  den  Nordrand  des  Harzes,  die  Klassen 
Michaelisprima  und  Obersekunda  begaben  sich  am  8.  und  9.  Juni  nach 
Siel  und  den  schönsten  Punkten  von  Ostholstein,  und  am  9.  Juni  machten 
snch  sämtliche  andere  Klassen  von  Untersekunda  abwärts,  vom  schönsten 
Wetter  begünstigt,  Ausflüge  in  die  nähere  oder  fernere  Umgebung 
Ton  Altena. 

Über  die  Daner  der  Infektionsfähigkeit  von  Masern,  Scharlach, 
Mumps,  Diphtherie  nnd  Pocken  bestehen  noch  sehr  verschiedene 
Aosichten.  Dr.  AaTHua  Bansome,  Docent  für  Hygiene  an  Owens  College 
in  llauchester,  hat  deshalb  versucht,  diese  Fragen  auf  statistischem 
Wege  zu  lösen,  und  ein  Komitee  veranlafst,  an  lahlreiche  Arzte  bezüg- 
liche Fragebögen  zu  senden.  Die  Resultate,  zu  denen  man  dadurch  ge- 
langte, sind  folgende:  Masern  sind  infektiös  schon  vor  dem  Ausbruch 
^  Exanthems  (in  einem  Falle  4  Tage  vor  demselben).  Die  Dauer 
der  Ansteckungsfähigkeit  beträgt  31  Tage  nach  der  Aufnahme  des  In- 
fektionsstoffes. Scharlach  wurde  in  vier  Fällen  12  bis  24  Stunden  vor 
Ausbruch  des  Ausschlags  übertragen,  und  6  Wochen  nach  Beginn 
der  Krankheit  fand  in  zwei  Fällen  noch  eine  Ansteckung  statt.  Mumps 
erweist  sich  noch  2  Wochen  nach  Aufhören  des  Fiebers,  3  Wochen 
in  ganzen  infektiös.  Diphtherie  soll  vom  Tage  der  Infektion  bis  zur 
ganzlichen  Genesung,  in  gewöhnlichen  Fällen  33  Tage  ansteckend  wirken 
können.    Pocken  müssen   in   ihrer  gelinden  Form  5  Wochen,   in  der 
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intensiveren  Form  8  Wochen  als  infektiös  gelten.  Haben  diese  An- 
gaben auch  keine  unbedingte  Gültigkeit,  weil  die  Zahl  der  Fälle,  au 
denen  sie  gewonnen  wurden,  nicht  grofs  genug  ist,  so  sind  sie  doch 
immerhin  ein  wertvoller  statistischer  Beitrag  zur  Entscheidung  der 
obigen  Frage. 

Der  Pols  gesunder  Kinder  ist  von  Keatino  und  Edwards  zum 
Gegenstand  einer  Abhandlung  in  den  „Ärch.  of  Pediatr."  gemacht  worden. 
Danach  hat  der  Schlaf  einen  sehr  ben*.erkenswerten  Einflufs  auf  die  Zahl 
der  Pulsschläge ,  indem  er  dieselbe  beti*ächtlich  herabsetzt.  Während 
des  Wachens  geht  der  Puls  schneller,  und  zwar  auch,  wenn  das  Kind 
ruhig  sitzt  oder  steht;  Muskelanstrengung  oder  geistige  Erregung  kann 
ihn  aber,  wie  bei  einer  Krankheit,  hochgradig  beschleunigen.  Bei  schwacfaeD 
Kindern  ist  diese  Beschleunigung  besonders  stark  ausgeprägt.  Je  mehr 
das  Kind  heranwächst,  desto  weniger  ist  der  Puls  für  alle  diese  Einflüsse 
empfanglich.  Das  sechsjährige  Kind  weist  im  Durchschnitt  einen  Puls 
von  100,  das  dreizehnjährige  einen  solchen  von  88  Schlägen  auf,  so  dafs 
das  letztere  dem  Erwachsenen  mit  72  Pulsschlägen  ziemlich   nahe  steht. 

UnterBucliimgen  über  den  Einfla&  des  Kaffees  und  Thees  anf 
die  Daner  psychischer  Vorgänge  sind  von  Dr.  Dsmo  in  Dorpat  ao. 
gestellt    worden.      Professor    Finkelkbüro    berichtet  darüber    in   dem 
„Centrbl.  f.  aüg.  Gsdhtspfl."  das  Folgende:  Durch  Messung  der  Reaktions- 
zeiten unter  Benutzung  anerkannter  Methoden  hat  Dbhio  nachgewiesen, 
in  welcher  Beziehung  die  geistig  erregenden  Wirkungen  des  Kaffees  und 
des  Thees  sich  sowohl  untereinander,   wie  von  deijenigen  des  Alkohols 
unterscheiden.    Alle  drei  Mittel  beschleunigen   zunächst   die  psychische 
Thätigkeit;   aber    der    Alkohol    übt    seine    anfönglich    beschleunigende 
Wirkung  wesentlich  auf  die  Bewegungseffekte,   auf  die  Auslösung .  von 
Willenshandlungen  aus,   während   er  die  Wahmehmungsvorgänge  sehr 
bald  verlangsamt.    Koffein  und  im  höheren  Grade  der  Thee   bewirken 
dagegen    eine    besohleunigrtere    und   zugleich    nachhaltigere   Auffassung 
äulserer  Eindrücke,  sowie  Verknüpfung  derselben  zu  komplizierten  Vor- 
Stellungsgruppen,  ohne  gleichzeitig  zu  motorischen  Entladungen  zu  treiben. 
Die  Messungen  des  Verfassers,   welche   hoffentlich   noch    weitere  Ergän- 
zungen erfahren   werden,    sind  von   grolser  hygienischer  Bedeutung,  da 
sie  unsem   anderweitigen  Erfahrungsanschauungen   über  obige   Genufs- 
mittel  zur  Bestätigung  dienen.    Wenn  der  Alkohol  die  Hemmungen  und 
Sorgen  wegräumt,  uns  mutig  und  übermütig,  zu  unüberlegten  Streichen 
geneigt,  aber   zu  ernster  Gedankenarbeit   unfähig  macht,   so  erhält  uns 
der  Theegenufs  bei  andauernder  geistiger  Anstrengung  wach   und  aof- 
merksam  und  erleichtert  uns   die  Auffassung   sonst  ermüdender  Einzel- 
heiten.  Beim  chronischen  Alkoholmifsbrauch  sehen  wir  dementsprechend 
auch  eine  fortschreitende  Abnahme   der   psychischen   Hemmungen,  der 
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Selbstbeherrschung,  einen  Zerfall  des  Charakters,  des  moralischen  Haltes 
sich  herausbilden,  während  der  habituelle  Theegenufs  niemals  derartige 
Störungen,  sondern  höchstens  Schlaflosigkeit  und  etwa  neurasthenische 
Zustande  im  Gefolge  hat.  Aus  der  viel  geringeren  Wirkung  des  Koffein 
in  verhältnismälsig  starker  Dosis  gegenüber  dem  Thee  schlieist  Dehio, 
dafs  die  Theewirkung  nicht  wesentlich  durch  den  Xoffeingehalt  bedingt 
sei,  sondern  dafs  offenbar  noch  andern  Bestandteilen  dabei  eine  mals- 
gebende Bedeutung  zukommen  müsse.  Schüler  sollten  daher,  wie  über- 
haupt, so  namentlich  bei  Tumfahrten  und  ähnlichen  Gelegenheiten  sich 
mehr  vom  BiergenuGs  ab-  und  dem  Kaffee-   und  Theegenufs  zuwenden. 

Endemische  Angenkrankheit  bei  Scliulkinderxi.  In  der  „BerL 
um.   Wochschr,"   berichtet    Dr.    Schilling    in    Preulsisch- Wartenberg 
aber  eine    ausgedehnte  Verbreitung   von   Conjunctivitis   follicularis  und 
Trachom,    namentlich   bei   Schulkindern,   indem    er   seine   Resultate  in 
folgende   Sätze   zusammenfaist:     1.  Hatten   die  Eltern   oder  der  älteste 
Sohn  und   die  Tochter  Trachom,   so  hatten  die  schulpflichtigen  Kinder 
derselben   Familie   sicherlich    schweren   follikulären   Katarrh    an    einem 
oder  an  beiden  Lidern,   und  die  im  Alter  von  1  bis  6  Jahren  stehen- 
den Kinder    Conjunctivitis   catarrhalis   allein    oder   mit  Follikelbildung. 
Hierin  liegt  ein  unleugbarer  Beweis  dafür,   dafs   in  der  That  ein  Über- 
gang  von   leichtem   Katarrh    zu    schwerem    FoUikularkatarrh   bis   zum 
Trachom    vorkommt;  ob  notwendigerweise  jedesmal,   ist  fraglich.    Dafs 
es  sich  wirklich  um  Trachom  handelte,  wurde  zur  Zeit  von  Professor 
FöBSTBR  in  Breslau  bestätigt,  und  zwar  um  jenes  Trachom,  unter  dessen 
Kennzeichen  besonders  hervorzuheben  sind  die  prominenten  Körper  oder 
die  hellen,   weifslichen,   i^jektionsfreien  Inseln   in  geröteter  Umgebung 
sowohl   am   hinteren  Rande  des   oberen   Lidknorpels,   als   auch   an  der 
ganzen  Bindehaut  des  oberen  Lides.    2.  Oft  war  das  eine  Auge  bereits 
trachomatös  an  einem  oder  beiden  Lidern  erkrankt,  während  das  andere 
nur  den  follikulären  Katarrh  zeigte.   Die  fortgesetzte  Kontrolle  einzelner 
solcher  I^Ue  ergab  indes,  dafs  nach  Wochen,   oft  Monaten  regelmäfsig 
auch  am  zweiten  Auge  Trachomkömer  aufbraten.  3.  Als  charakteristisch 
und  sofort  ins  Auge  fallend  erwies  sich  das  Aussehen  der  trachomatös 
erkrankten  Kinder  im  Gesicht.    Eine  ausgesprochene  Graufärbung  der 
Waogen  und  Stirn  markierte  das  fettarme,  hagere  Aussehen  der  meist 
kammerlich  entwickelten  Jugend.    4.  Die  Schulkinder  der  einzelnen  Ge- 
meinden wiesen  einen  bestimmten,   scharf  abgegrenzten  Wechsel  in  der 
Schwere  der  Erkrankung,  d.  h.  in   der  Zahl,  Form,    Grölse  und  Farbe 
der  Granula  oder  jener   injeküonsfreien   Lidstellen   auf.    5.    Nach   den 
heifsen  Sommermonaten  minderten  sich  die  objektiven  Symptome  wenig, 
aber  die  subjektiven  Beschwerden  liefsen  nach ;  die  Follikel  schwanden  nie 
völlig  bei  denjenigen  Patienten,  welche  keine  ärztliche  Hülfe  beanspruchten 
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Über  den  Kiaftanfwand  bei  Buderwettfahrten,  so  schreibt  das 
^  Vblkw:,*',  hat  kürzlich  William  Tbowbbidob,  Professor  an  der  Akademie 
zu  New -York,  Berechnungen  angestellt.  Acht  Studenten  durcheilten  eine 
Strecke  von  4  englischen  Meilen  oder  21 100  Fufs  in  21  Minuten ,  sie 
legten  also  etwa  1000  Fois  in  einer  Minute  zurück.  Der  Widerstand 
des  Bootes  betrug,  wie  durch  Experimente  festgestellt  wurde,  bei  dieser 
Geschwindigkeit  75  Pfund,  die  ErafUeistung  der  acht  jungen  Männer 
war  also  in  der  Minute  gleich  75  000  Fufspfund ,  das  macht  auf  den 
Mann  28  Pferdekräfte,  mithin  etwa  siebenmal  soviel,  als  kräftige  Arbeiter 
an  einem  Tage  zu  leisten  pflegen. 

Körperübung  und  Oelehrsamkeit  bei  englischen  Studenten. 
Nach  „The  Brit  Med.  Joum."  hat  Professor  Richabds  vom  Yale  College 
an  2425  Studenten  Untersuchungen  vorgenommen,  um  womöglich  den  Ein- 
flufs  sportlicher  Übungen  auf  die  geistige  Entwickelung  festzustellen.  Dabei 
fand  er,  dafs  die  Wettkämpfer  hinter  den  Nichtwettkämpfem  um  ein 
geringes  in  der  Gelehrsamkeit  zurückstehen;  der  Unterschied  ist  jedoch 
so  gering,  dafs  eine  Unterdrückung  der  körperlichen  Übungen  nicht  ge- 
rechtfertigt erscheint.  Bei  einzelnen  Sportzweigen  übertreffen  sogar  die 
Sportmänner  diejenigen,  welche  keinen  Sport  treiben,  in  geistiger  Be- 
ziehung. Auch  darf  die  gröfsere  Ejraft  und  Ausdauer,  sowie  die  bedeu- 
tendere physische  Entwickelung  als  ein  Ersatz  für  den  Verlust  an  Ge- 
lehrsamkeit angesehen  werden. 

Eindergarten  in  Biva  am  Gardasee.    Bei  einem  Ausflug  nach 
dem  Gardasee,  so  schreibt  ein   Mitarbeiter  des  „Knabh.",  hatten  wir  in 
Biva  Zeit  und  (Gelegenheit,  den  „Giardino  infanzia*'  zu   besuchen.    Der 
demselben   vorstehende    Verein   besitzt   ein    eigenes   Haus    mit  luftigen 
Bäumen  und  dabei  befindlichem  Garten.    Wir  wurden  von  den  Kinder- 
gärtnerinnen,  von  denen  eine  deutsch  sprach,  aufe  freundlichste  aufge- 
nommen.   In   dem   grolsen   Saal  befanden   sich   etwa  40  Knaben  und 
Mädchen   im   Alter   von  3  bis  6  Jahren.    Die   Kinder  führten   allerlei 
Spiele  auf;  was  uns  aber  besonders  überraschte,  war  der  vortreffliche 
Gesang  der  Kleinen,   welcher   auf  einem   Harmonium   begleitet  wurde. 
Auch  Zimmergymnastik  kam  in  pünklichster  Weise  zur  Ausführung.   Die 
Lehrerin  kommandierte  laut  und  bestimmt,  und  es  ging  alles  ausgezeichnet. 
Die  Kinder  kommen  früh  um  7  Uhr  und  bleiben  bis  zum  Abend.  Mittags 
erhalten  sie  eine  schmackhafte  Suppe,  die  in  der  an  den  Saal  anstolsen- 
den  Küche  gekocht  wird.   Auf  Marmorplatten  ist  in  dem  Saal  der  Wohl- 
thäter   gedacht,   welche    dem    nützlichen    Unternehmen    ihre    Spenden 
gewidmet  haben. 

Tödliche    Vergiftung  eines    Schülers   durch  Tabak.    Dieser 
Fall,  der  von  dem  f,Med.  Chronick"  berichtet  wird,  betrifft  einen  dreizehn- 
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jährigen  Knaben,  der  einige  Standen  nach  dem  Genufs  von  einer  oder 
mehreren  schweren  Cigaretten  in  tonisch-klonischen  Krämpfen  mit 
engen,  reaktionslosen  Pupillen  gefunden  wurde,  nachdem  vorher  inten- 
rives  Erbrechen  stattgefunden  hatte.  Es  bestand  völlige  Schlaffheit  des 
Körpers  in  den  krampffreien  Intervallen  mit  starker  Blässe  der  Haut» 
Trotz  Äthereinspritzungen  ging  der  Knabe  an  Atemlähmung  zu  Grunde. 
Bei  der  Sektion  fand  sich  in  den  beiden  grofsen  Himventrikeln  eine 
Menge  geronnenen  Blutes,  die  Aortenklappen  waren  etwas  verdickt, 
Khlossen  unvollkommen,  das  linke  Herz  erschien  hypertrophiert.  Die 
ohrigen  Organe  boten  nichts  Abnormes. 

Der  Verein  fllr  Ferienkolonien  in  Bremen  hat  nach  dem  soeben 
erschienenen  Jahresberichte  im  Jahre  1888  im  ganzen  513  Kindern^ 
nimlich  206  Knaben  und  907  Mädchen,  die  Wohlthat  einer  vierwochent- 
lichen  Sommerpflege  verschaffen  können.  Von  den  Pfleglingen  waren 
223  bei  113  landlichen  Pflegefamilien  untergebracht,  12  Mädchen  fanden 
als  geschlossene  Abteilung  unter  Führung  einer  besonderen  Pflegerin 
An&abme,  und  278  Kinder  nahmen  an  der  Milchpflege  teil.  Gegen 
▼origes  Jahr  ist  die  Zahl  der  in  Familienpflege  versorgten  Kinder  um 
20  gestiegen,  die  der  mit  Milch  versehenen  hat  um  18  abgenommen. 
Den  zurückgekehrten  Kindern  wurde  auch  im  Winter  durch  Milch-  und 
Speisenspenden  eine  Aufbesserung  ihrer  gesundheitlichen  Verhältnisse 
ZQ  teil.  Eine  Dame  gewährte  die  Mittel  zur  Errichtung  eines  Pflege- 
hiuses.  Dasselbe  soll  das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnet  und  ein  Ge- 
nssDugshauB  nach  schwerer,  in  der  Familienwohnung  oder  in  einem 
Krankenhause  überstandener  Krankheit  sein,  femer  ein  Nachkurhaus 
nach  dem  Besuch  eines  Sool-  oder  Seebades  und  eine  Erholungsstätte 
for  körperlich  gebrechliche  und  deshalb  von  der  übrigen  Sommerpflege 
anszuschlielsende  Kinder.  Wirklich  kranke  und  einer  fortlaufenden  ärzt- 
lichen Behandlung  und  Überwachung  bedürftige  Kinder  werden  nicht 
angenommen.  Die  Pflegezeit  dauert  4  Wochen  in  jedem  einzelnen  Falle. 
Die  Anstalt  ist  für  30  bis  40  Kinder,  Knaben  und  Mädchen,  eingerichtet. 

Sehnlgirten  in  Österreich.  Die  Schulgärten,  welche  dem  Unter- 
richte und  nicht  zum  geringsten  auch  der  Körperpflege  in  freier  Luft 
dienen,  gewinnen  an  den  Volks-  und  Fortbildungsschulen  Österreichs- 
eine immer  gröfsere  Ausdehnung.  Sie  sind  aus  einem  Zier-,  Gemüse- 
nnd  Obstgarten  zusammengesetzt,  enthalten  auch  hin  und  wieder  bota- 
nische Abteilungen,  sowie  Bienenstände.  Nach  den  neusten  Ausweisen 
hefinden  sich  bei  den  16888  öffentlichen  und  privaten  Schulen  Österreichs 
mit  Ausschluls  von  Ungarn  im  ganzen  7769  Schulgärten,  in  welchen  zum 
Teil  beide  Geschlechter  Unterricht  geniefsen. 

Uniator  für  neue  nnd  ansgeechriebene  Scliiefertafeln.    lu 
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der  jfKaih.  Schtdztg."  macht  Herr  Lehrer  A.  Handwerker  in  Elingen- 
berg  a.  M.  auf  seine  Linienzieher  für  neue  und  ausgeschriebene  Schiefer» 
tafehi  aufmerksam.  Durch  sie  lafst  sich  eine  geordnete  Liniatur  auf  den 
Tafeln  leicht  und  schnell  herstellen,  und  selbst  ausgeschriebene  Tafeln, 
die  durch  Abreiben  mit  Bimsstein  unter  fleifsigem  Wasserzugiefsen  sich 
ohne  Mühe  wieder  ebnen  lassen ,  können  wieder  frisch  liniiert  werden,  was 
insbesondere  ärmeren  Kindern  sehr  zu  gute  kommt.  Aber  auch  der 
Schreiberfolg  wird  durch  die  Linienzieher  wesentlich  gefördert,  indem 
durch  den  Gebrauch  der  Liniatur  derselben  die  Schüler  eine  sehr  gleich- 
mäfsige  Schrift  erhalten.  Sie  sind  nun  schon  über  13  Jahre  in  yielen 
Schulen  im  Gebrauch  und  haben  wegen  ihrer  Zweckmalsigkeit  den  Beifall 
der  Lehrer  und  Schulbehörden  gefunden.  No.  1  ist  für  die  Anfanger  im 
Schreiben,  also  für  das  1.  Schuljahr  bestimmt;  sie  gibt  den  Längslinien 
eine  Weite  von  27  mm  mit  entsprechender  Doppellinienweite ;  No.  2  gibt 
eine  Weite  von  20  mm;  No.  3  von  16  mm;  No.  4  von  13  mm;  No.  5 
von  11  mm;  No.  6  von  10  mm.  No.  1  mit  4  zieht  Doppellinien,  No.  5 
einfache  mit  Ober-  und  Unterlänge,  und  No.  6  ganz  einfache.  Auf  Wunsch 
werden  auch  Zieher  für  jede  beliebige  Weite  angefertigt.  Der  Preis  ist 
für  eine  Nummer  auf  1  Mk.  festgestellt.  Gebrauchsanweisungen  werden 
der  Sendung  beigelegt.  Hygienisch  richtiger  wäre  es  freilich,  wenn  man 
überhaupt  keine  Schiefertafeln  mehr  in  Schulen  benutzte. 


Sagesgefi^tc^tlic^es. 


Pädagogiflclie  Jonmalistik  und  Schnlliyglene.  Zwei  neu  er- 
schienene pädagogische  Zeitschriften  wenden  auch  der  Schulgesimdheits* 
pflege  ihr  besonderes  Interesse  zu.  Die  eine  derselben  ist  „Die  neue  deutsche 
Schuie** ,  Monatsschrift  für  Begründung  einer  dem  Zeitbedürfois  ent- 
sprechenden Jugendbildung,  in  Verbindung  mit  Geh.  Medizinalrat  Pro- 
fessor Dr.  VON  EsMABCH  in  Kiel,  Professor  Dr.  W.  Pretbr  in  Berlin, 
Oberschulrat  Dr.  Paul  Möbiüs  in  Gotha  und  Gymnasialdirektor  C. 
Schmelzer  in  Hamm  herausgegeben  von  Dr.  Hugo  Görino.  Das  im 
April  d.  J.  bei  A.  Hofmann  k  Comp,  in  Berlin  erschienene  erste  Heft 
teilt  u.  a.  folgende  Aufgaben  mit,  welche  „Die  nette  deutsche  Schute**  dem- 
nächst behandeln  wird :  Volkskindergärten  von  B.  von  Mabenholtz-Bülow, 
die  Aufgabe  der  physiologischen  Pädagogik,  Gehimentwickelung  und 
Erziehung,  Gehimlehre  und  Pädagogik,  Muskelentwickelung  und  Turnen, 
Muskelentwickelung  und  Nerven thätigkeit,  Nervosität  und  Erziehung, 
Nahrungs-  und  Genuüsmittel  für  die  Jugend,  Ferienaufenthalt  der  Schüler 
am  Meer,  Ferienausflüge  und  Beisen  der  Schüler,  ärztliche  Winke  für 
Lehrer  (zum  Schutz  der  eigenen  Gesundheit,  Geistesfrische),  Turnübungen 
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fnr  Mädchen,  Hjfi^ene  in  der  Schule,  Physiologie  in  der  Schule,  Anthro- 
pologie in  der  Schule,  der  gegenwärtige  Arbeitsunterricht,  Militärübungen 
in  der  Schule,  Jugendspiele.  Auch  „Der  lAhrerinnen-Wart*^ ^  Zeitschrift 
für  die  Interessen  der  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen,  zugleich  ein  Organ 
für  Eindergärtnerinnen  und  Arbeitslehrerinnen,  unter  Mitwirkung  zahl- 
reicher Damen  und  Herren  herausgegeben  von  Fräulein  Mabianne  Nioo 
and  Dr.  F.  M.  Wsndt  (Eomeuburg  in  Nieder-Osterreich,  1889  bei  J. 
Kühkopf),  behandelt  schulhygienische  Fragen.  So  enthält  die  Nummer  4 
des  L  Jahrganges  einen  von  Fräulein  Mabianne  Nigg  verfafsten  Aufsatz : 
Einige  Winke,  die  Schulhygiene  betreffend,  der  in  seiner  zweiten  Hälfte 
den  yon  uns  veröffentlichten  Artikel^:  Die  Ausbildung  des  Willens  im 
Dienste  der  Schulhygiene  von  H.  Schdppli,  Direktor  der  neuen  Mädchen- 
schule in  Bern,  wiedergibt.  Dieselbe  Nummer  weist  auch  auf  das  von 
uns  mitgeteilte  Verbot  von  Handschulmappen  für  Mädchen  an  Berliner 
Gemeindeschulen  hin. 

Dürfen  knrzsiclitige  Schüler  turnen?  Ein  Augenarzt  hielt  vor 
kurzem  in  Crefeld  einen  Vortrag  über  „Eurzsichtigkeit  und  Schule",  in 
welchem  er  unter  andrem  folgendes  ausführte:  „Ein  weiteres  wich- 
tiges Moment  für  die  Entstehung  und  das  Fortschreiten  der  Eurz- 
sichtigkeit  ist  eine  vornüber  gebeugte  Kopfhaltung.  Eine  solche  Hal- 
tung fährt  notwendigerweise  zu  einer  Blutüberfüllung  im  Auge.  Mit 
dem  vermehrten  Blutdruck  steigt  aber  nicht  nur  die  Spannung  der 
Flüssigkeiten  im  Auge,  sondern  er  reizt  auch  die  entzündlichen  Affek- 
tionen an,  unter  deren  Einflüsse  die  Aderhauterkrankung  des  Auges 
fortschreitet.  Es  ist  daher  in  der  That  eine  Hauptsache,  Schüler,  be- 
sonders natürlich  kurzsichtige,  vor  dem  Arbeiten  in  vomübergebeugter 
Haltung  zu  warnen.  Da  die  meisten  schriftlichen  Arbeiten  auf  der 
wagerechten  Platte  eines  Tisches  verrichtet  werden,  so  sind  Kurzsichtige 
nur  zu  sehr  geneigt,  jene  Haltung  anzunehmen.  Diese  Schädlichkeit  ist 
um  so  mehr  zu  vermeiden,  als  sie  bei  höhergradiger  Kurzsichtigkeit 
oftmals  die  direkte  Veranlassung  zum  Untergange  des  Auges  ist.  In 
den  Fällen  nämlich,  wo  die  Wandungen  der  GefäTse  der  Aderhaut  in- 
folge lange  bestehender  krankhafter  Prozesse  einen  hohen  Grad  von 
Brüchigkeit  erlangt  haben,  wird  durch  die  bei  gebückter  Haltung  ent- 
stehende Blutüberfüllung  eine  Zerreifsung  dieser  Gefäfse  herbeigeführt, 
das  austretende  Blut  zerstört  die  Netzhautelemente  und  fuhrt  so  nicht 
selten  zu  unheilbarer  Erblindung.  Dieselben  Folgen  können  natürlich 
durch  alle  die  Momente  entstehen,  welche  Kongestionen  zum  Kopfe 
bewirken,  also  unter  andrem  durch  übermäfsigen  Genufs  alkoholhaltiger 
Getränke  und  femer  durch  solche  Umstände,  welche  das  Blut  im  Kopfe 
zurückhalten,  wie  enge  Kragen  und  Halsbinden.     Gar   nicht   selten   hat 

*  8.  diese  Zeitschr.,  1888,  No.  4,  S.  116—119. 
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der  Augenarzt  Gelegenheit,  Falle  zn  sehen,   wo  Eurzsichtige,   besonders 
im  höheren  Alter,  nach  anstrengender  Gartenarbeit,  einer  Beschäftigung, 
welche,  wie  eine  kurze  Überlegung  zeigt,   ihrer  Natur   nach   in   hohem 
Mafse  diese  Schädlichkeiten  vereint,   ihr  Gesicht   yerloren  haben.    Nach 
dieser  Richtung  hin    kann    auch    der    Turnunterricht    für   Kurzsichtige 
verderblich  werden,  und  ist  es  deshalb  durchaus  anzuraten,  Kurzsichtige 
höheren  Grades,    deren   Leiden    die  Neigung  hat   fortzuschreiten,    vom 
Turnen  gänzlich  zu  befreien."    In  dem  letzten  Punkte  scheint  uns  der 
Herr  Redner  zu  weit  zu  gehen  und  sich  mit  sich  selbst  in  Widerspruch 
zu  setzen.    Nach  seinen  eigenen  Ausführungen  müssten  hochgradig  kurz^ 
sichtige  Schüler  nur  von  solchen  turnerischen  Übungen  befreit  werden, 
welche  einen  Andrang  des  Blutes   nach   dem  Kopfe  bewirken.    Es  gibt 
aber  Übungen  genug,  namentlich  Freiübungen,  bei  denen  dies  nicht  der 
Fall  ist,  und  wir  empfehlen   daher  Turnern,   die   stark  kurzsichtig  sind, 
sich  nur  vor  allgemeiner  Erhitzung  und  Kongestionen  nach  dem  Kopfe 
zu   hüten.     Welche  Übungen  infolgedessen  einzustellen  sind,  das  zu  be. 
urteilen   dürfte  vornehmlich   Sache   des  Turnlehrers  sein,   da  der  Arzt 
in  die  Einzelheiten   des  Turnunterrichts   nicht  immer  genügend   einge- 
weiht ist    Eine  andre   eng  hiermit  zusammenhängende  Frage  ist  die, 
ob  hochgradig  kurzsichtige  Schüler  beim  Turnen  eine  Brille  tragen  sollen 
oder  nicht.    Ein  uns  befreundeter  Professor,  welcher  den  Turnunterricht 
einer  Gelehrtenschule  leitete,  pflegte  den  Gymnasiasten  zu  erklären,  daHi 
er  jede  Verantwortung  für  einen  etwanigen  Unglücksfall  ablehne,  sobald 
dieselben  sich  beim  Turnen  mit  einer  Brille  bewaffneten.    Offenbar  be- 
fürchtete er,   dafs  durch  Zerbrechen   des  Brillenglases  eine  Verletzung 
des  Auges   eintreten  könne.      Nun    aber   haben    wir  niemals  derartige 
Verletzungen  durch  ein  Augenglas,   die   auf  dem  Turnplatz  entstanden 
waren,  gesehen.    Wo  uns  solche  vorkamen,   waren   sie   vielmehr  immer 
anderweitig,    meist   durch   Faust-  oder  Stockschläge    in    das    mit   einer 
Brille   bewa£fhete    (Besicht,    herbeigefahrt   worden.     Dagegen    sind   um 
einzelne  Fälle  begegnet,  wo  Knochenbrüche,  Verrenkungen,  Quetschungen 
und  Wunden   auf  dem   Tum-  oder  Spielplatz   entstanden   waren.    Vor 
derartigen  Unglücksfällen  aber  ist  der  kurzsichtige  Schüler,   der  seiner 
Brille  beraubt  ist,  viel  weniger  geschützt,  als  der  normalsichtige.    Fühlen 
sich    doch    namentlich    stärker  Kurzsichtige    aufserordentlich    unsicher, 
sobald  ihnen  ihr  Augenglas  fehlt.    Demnach  würden  yrir  auf  Grund  un- 
serer Erfohrung  die  folgenden  Sätze  aufstellen:  1.  Schüler  mit  geringer 
oder  mittlerer  Kurzsichtigkeit  (bis  —  V«   oder  6  Dioptrien)  dürfen  in 
der  Regel  unbeanstandet  turnen.    2,  Schüler  mit  stärkerer  Myopie  (mehr 
als  —  Ve  oder  6  Dioptrien)    sind   von    solchen   turnerischen   Übungen, 
welche  Andrang    des  Blutes    nach    dem  Kopfe  bewirken,    zu  befreien. 
3.   Kurzsichtige   Schüler,    welche   gewohnt    sind,     eine   Brille   far  die 
Feme  zu  tragen,    sollen   eine   solche   auch  beim  Turnen  benutzen;  sm 
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meisten  empfiehlt  sich  dazu  eine  sogenannte  ReitbriUe  mit  elastischen, 
die  Ohren  fest  umklammernden  Bügeln,  da  diese  auch  bei  Erschüttenmgen 
dei  Körpers  nicht  abfallt. 

Eine  Veitstanzepidemle  in  der  üftdchenBcliale  sn  Schwanlieim 
bei  Höchst  a.  M.  ist  von  Dr.  Laqüsb  in  Frankfurt  a.  M.  beschrieben 
worden.  Nach  dem  Berichte  im  „CentrbL  f,  kUn.  Med."  wurden  16  Kinder 
be&Ilen,  die  vorher  stets  gesund,  zumeist  nicht  belastet  und  auch  in 
ihrem  Allgemeinbefinden  nicht  gestört  waren.  Die  erste  Patientin  hatte 
froher  einmal  an  Veitstanz  gelitten  und  bekam  während  des  Unterrichts 
eben  Kück&U,  als  sie  Ton  der  Lehrerin  bestraft  werden  sollte.  Darauf 
folgten  die  übrigen  Fälle;  meist  brachen  die  ersten  Anzeichen  der 
Erkrankung  während  der  Unterrichtsstunden  aus,  im  Anschlufs  an  Angst, 
Schsm  und  andere  Erregungen.  Die  Epidemie  erstreckte  sich  über  einen 
Zdtranm  von  anderthalb  Jahren.  Die  Empfindung  zeigte  sich  nicht  ge- 
itmrt,  Psyche  und  Himnerven  waren  voUständig  frei.  Die  Symptome 
Mlbst  waren  nicht  die  gewöhnlichen  typischen  Symptome  des  Veitstanzes, 
londem  es  bestanden  regelmäfsige  halbseitige  Zitterbewegungen  der 
Arme,  klonische  Muskelzuckungen  im  Gesicht,  sowie  Hemiparesen  der 
oberen  und  unteren  Extremitäten  ohne  Hemianästhesie,  offenbar  hyste- 
risdien  Charakters.  In  einem  Falle  war  echte  Hysteroepilepsie  vorhanden. 
Eb  dürfte  deshalb  die  in  der  Sohwanheimer  Schule  aufgetretene  Gtruppe 
Ton  Erkrankungen  nicht  als  eine  Veitstanzepidemie  im  eigentlichen 
Simie,  sondern  vielmehr  als  ein  epidemisches  Auftreten  hysterischer 
Affektionen  anzusehen  sein,  für  welche  die  von  Bbbobb  angegebene  Be- 
zeichnung „Emotionsneurosen"  die  passendste  ist. 

FranxösiBcher  PreiB  für  die  Entdeckung  eines  aieheren  Heil« 
mittels  gegen  Diplitlierie.  Da  die  Diphtherie  al^ährlich  zahlreiche 
Opfer  unter  den  Schulkindern  fordert,  so  dürfte  es  die  Leser  unserer  Zeit- 
achrift  interessieren,  dafs  Herr  und  Frau  Victor  Saikot  Paul  der  Pariser 
Akademie  der  Medizin  25000  Francs  als  Preis  für  die  Entdeckung  eines 
souveränen  Mittels  gegen  die  Diphtherie  übergeben  haben.  So  lange  ein 
solches  Mittel  noch  nicht  gefunden  ist,  sollen  die  Zinsen  des  Kapitals 
alt  Ermunterungspreise  zu  je  1000  Francs  verwendet  werden.  Um  den 
Preis  können  sich  Personen  aller  Nationalitäten  und  aller  Beruftarten 
bewerben.  Für  das  Jahr  1888  sind  die  Ermunterungspreise  folgenden 
Herren  zuerkannt  worden:  Dr.  Coüsot  in  Brüssel  für  seine  „£tude  sur 
la  diphthdrie*',  Dr.  Rekoü  in  Saumur  für  seine  „l^tudes  cliniques  sur  la 
diphtherie  et  son  traitement*'  und  Dr.  Thoikot  in  Paris  für  seinen  „Essai 
rar  rhistoire  de  la  diphtherie  en  France  au  dixneuvieme  sidcle".  Ein 
Ihnhcher  Preis  ist  schon  einmal,  nachdem  die  Diphtherie  in  der  Orofs- 
herzoglich  hessischen  Familie  starke  Verheerungen  angerichtet  hatte, 
Ton  der  Konigin  von  England  ausgesetzt  worden. 

Sehnlgefnndheitspflegre  II.  28 
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Das  Asyl  für  Schwachbegabte  Kinder  zu  Frankfurt  in  Ken- 
tucky ist  am  3.  Mai  vollständig  durch  Feuer  zerstört  worden.  Dasselbe 
war  ein  Staatsinstitut,  welches  160  Kinder  und  20  oder  mehr  Pfleger 
beherbergte.    Verluste  von  Menschenleben  waren  nicht  zu  beklagen. 

Schulhygienische  Vorträge  in  Magdeburg.  Wie  im  vorigen 
Jahre,  so  fand  auch  in  diesem,  und  zwar  am  11.  Juni  in  Magdeburg 
eine  Oeneralkonferenz  der  katholischen  Lehrer  und  Lehrerinnen  des 
Magdeburger  Regierungsbezirkes  statt.  Li  derselben  sprach  Herr  Heise 
aus  Sudenburg-Magdeburg  über  Gesundheitspflege  in  der  Schule  und 
Herr  Weoekeb  aus  Dessau  über  das  Spiel  im  Dienste  der  Erziehung. 

Zur  Sonunerpflege  anner  Schulkinder.  Dem  zehnten  deutschen 
Armenpflegertage,  der  im  September  d.  J.  in  Kassel  stattfinden  wird, 
soll,  wie  das  „  Volksw.*'  schreibt,  auch  ein  Bericht  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Sommerpflege  armer  Schulkinder  (Ferienkolonien,  Einderheil- 
stätten u.  s.  w.)  vorgelegt  werden.  Ln  Interesse  dieses  Berichtes  ist  es 
nun  wünschenswert,  dafs  sämtliche  Vorstände  von  Vereinen  und  Komitees 
für  Ferienkolonieen  u.  s.  w.,  besonders  auch  diejenigen ,  welche  in  der 
bisherigen  Statistik  noch  nicht  vertreten  waren,  hierauf  bezügliche  Nach- 
richten recht  bald  an  Herrn  Stadtrat  H.  Hostel  in  Berlin  SW.,  Hafen- 
platz 8  einsenden. 

Infektionskrankheiten  unter  den  Kindern  in  Glasgow.    Wie 

„The  Glasgow  Med.Joum."  mitteilt,  hat  das  Gesundheitskomitee  in  Glasgow 
seinen  gewöhnlichen  vierzehntägigen  Bericht  durch  Dr.  Küssel  erstattet. 
Danach  haben  die  Todesfälle  an  Infektionskrankheiten  unter  den  Kindern 
bedeutend  zugenommen.    Die  Zahl  der   an  Masern  Verstorbenen   stieg 
von  37  auf  55.    Von  diesen  waren  52  Kinder  unter  5  Jahren,  und  zwar 
betrug  das  Durchschnittsalter  19,7  Monate.    Von  den  40  Todesfällen  an 
Keuchhusten  betrafen  88  solche  Kinder,  welche  noch  nicht  5  Jahre  alt 
waren ;  das  Durchschnittsalter  war  19  Monate.    Die  Zahl  der  gemeldeten 
Fieberfälle  betrug  29  gegen  13  in  den  vierzehn  Tagen  vorher,  nämlich 
22  Fälle  von  gastrischem  und  7  von  Typhusfieber.    Im  ganzen  wurden 
541  Fälle  von  Masern,  78  von  Keuchhusten,  48  von   Scharlach  und  28 
von  Diphtheritis  verzeichnet.  Davon  kamen  108  ins  Krankenhaus,  während 
der  Best  zu  Hause  verpflegt  und  beaufsichtigt  wurde.    Die  Masemepi- 
demie  bewegt   sich  allmählich   von  Westen   nach  Osten   über  die  Stadt 
und  grassiert  augenblicklich  auf  der  Nordseite  des  Clyde.   Sobald  dieselbe 
die  ärmeren  Distrikte  ergreift,  nimmt  die  Sterblichkeit  zu.    Interessant 
ist  es,  den  wachsenden  Eifer  der  Arbeiterklassen  für  die  Verhütung  der 
Infektionskrankheiten  zu  beobachten.    Noch  vor  einigen  Jahren  erregten 
die  Masern   kein   Interesse   bei   ihnen;   einzig   und   allein  Typhus  und 
Pocken  setzten  die  Nachbarn  in  Bewegung,  oder  liefsen  sie  an  den  Ge* 
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sondheitsrat  appellieren.  Jetzt  bringt  jeder  Tag  Anmeldangen  von 
Masemfällen,  Gesuche  um  ärztliche  Hilfe,  Proteste  von  Nachbarn  gegen 
die  Sorglosigkeit  beim  Gebrauch  gemeinschaftlicher  Waschhäuser  n.  s.  w. 
Dieser  Fortschritt  legt  der  Lokalbehörde  eine  gröfsere  Last  aof,  die  aber 
gerne  von  derselben  getragen  wird. 

Das  Dreirad  Tom  medlzinisclien  Standpunkte.  Dr.  Oskar 
JE5NIN6S,  ein  englischer,  in  Paris  praktizierender  Arzt,  hat  jungst  eine 
Abhandlung  über  das  Tricycle  vom  medizinischen  Standpunkte  veröffent- 
lichi  Er  will,  dafs  dasselbe  nur  mafsvoll  benutzt  und  eine  Wettfahrt 
nur  von  solchen  unternommen  werden  soll,  welche  sich  eigens  darauf 
eingeübt  haben.  Wer  die  Förderung  seiner  Gesundheit  im  Auge  hat, 
toll  nicht  mehr  als  sechs  englische  Meilen  in  der  Stunde  zurücklegen 
nnd  dabei  ausschliefslich  in  Flanell  gekleidet  sein.  Dr.  Jenkings  zeigt, 
dafs  das  Badfahren  die  Entstehung  von  Varikositäten  der  Venen  begün- 
stigt, während  es  bei  allen  I^en  von  Brüchen,  Hämorrhoiden,  chronischem 
Bhenmatismas  und  Fettleibigkeit  zu  empfehlen  ist.  Ebenso  werden  die- 
jenigen, welche  eine  sitzende  Lebensweise  führen  und  eine  zunehmende 
Steifheit  in  den  Gelenken  empfinden,  sowie  die,  welche  an  chronischer 
Verstopfung  leiden,  grolsen  Nutzen  davon  haben.  Auch  jungen  Mädchen 
rat  der  Autor  auf  dem  Dreirad  zu  fahren,  da  dann  ihre  Neuralgien,  ihre 
Schlaflosigkeit  und  Nervosität  bald  verschwinden  würden.  In  Deutsch- 
land ist  dasselbe  Thema  von  dem  Vorsitzenden  des  deutschen  Badfahrer- 
rereins,  Dr.  med,  0.  Ekabiub,  eingehend  behandelt  worden. 

Hygieniflclie  Lehranstalt  in  NeapeL  Vor  kurzem  ist  in  Neapel 
eine  hygienische  Lehranstalt  an  der  Stelle  errichtet  worden,  wo  früher 
das  alte  Kloster  della  Sapienza  stand.  Professor  Aknanni  ¥drd  hier  über 
die  praktischen  Methoden  der  bakteriologischen  Untersuchung  für 
Hygienische  Zwecke,  Professor  TuBsnn  über  die  chemische  und  bakterio- 
skopische  Prüfung  des  Wassers  und  der  Luft  vortragen,  während 
Professor  Punzo  die  Verfälschung  der  Getränke  und  vegetabilischen 
Nahrungsmittel,  Professor  Capabini  die  Fleischschau,  Professor  Passaro 
die  meteorologischen  Beobachtungen  in  ihrer  Beziehung  zur  Hygiene, 
sowie  das  Gesundheitsingenieurwesen,  und  Professor  Sfatüzzi  die  medi- 
nnische  Statistik  und  Sanitätsverwaltung  behandeln  wird.  Der  erste 
Kursus  wurde  kürzlich  durch  unseren  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn 
Generaldirektor  Professor  Dr.  Pagliaih,  im  Namen  der  Ministerien  des 
Innern  und  des  öflentlichen  Unterrichts  eröffnet.  Bisher  sind  als  Hörer 
eingeschrieben  B4  Ärzte,  8  Pharmaceuten  und  4  Ingenieure. 

Die  Vn.  HanptTersaminliing  des  pren^üschen  Medlzinal- 
teuntenTereins  wird  am  11.  und  12.  September  d.  J.  in  Berlin  statte 
finden.    Unter  den  Vorträgen,  welche  für  dieselbe  bis  jetzt  angemeldet 
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sind,  befindet  sich  auch  ein  solcher  „Über  eine  Frage  aus  dem  Gebiete 
der  Schulhygiene^  von  Ereisphysikus  Dr.  Schrödeb  in  Weifsenfeh. 


Kaiser  Wilhelm  n.  in  der  Königliehen  TumlehrerbildoxigB- 
anstalt  tu  Berlin.    Am  23.  März,  nachmittags  4  Uhr  fand  die  Sohluls- 
Torstellung  der  Eleven    der  Kgl.   Turnlehrerbildungsanstalt   in    Berlin 
statt,  welcher,  vom  Unterrichtsminister  eingeladen,  auch  der  Kaiser  bei- 
wohnte.   Mit  militärischer  Pünktlichkeit,  so  berichtet  unser  Mitarbeiter, 
Herr  Professor  Dr.  C.  Euler,  in  der  „Deutsch.  Tum-Ztg.^y  fuhr  derselbe  vor 
der  Thür  des  groiken,  festlich  geschmückten  Tumsaals  vor.  Empfangen  vom 
Minister  Dr.  von  Gossler,  dem  Direktor  der  Anstalt,  Geh.  Oberregierungsrat 
Waetzoldt,  und  dem  Unterrichtsdirigenten,  dem  Schreiber  dieses,  trat 
er  in  den  Saal  ein.   Hier  waren  nicht  allein  die  Eleven  in  langer  Doppel- 
reihe mit  ihren  Lehrern  au%estellt,  sondern  auch  eine  reiche  Zahl  von  ein- 
geladenen Gasten  hatten  sich  eingefunden.   Der  Kaiser  begrüXste  zunächst 
den  Oberlehrer  Eckler  und  den  Anstaltsarzt  Dr.  Brösike,  lieiÜB  sich  die 
Hilfidehrer  Otto,  Dr.  Dakker,   Seifert,  Kaul  und  Ziebell   vorstellen 
und  wandte  sich  dann  kurz  und  rasch  den  Eleven  zu.   Darauf  b^^nnen 
die  Übungen,  die  in  Freiübungen,  in  Stofs-  und  Hiebfechten,  in   Gerät- 
turnen am  Beck  und  Barren,  am  Kletter-  und  Steigegerüst,  in  Ger-  und 
Speerwerfen,  sowie  in  Hantel-  und  Gewichtstemmen  bestanden.  Während 
aller  dieser  Übungen  unterhielt  sich  der  Kaiser  mit  seiner  Umgebung, 
besonders  dem  Minister  von  Gossler,  über  das  Gesehene  au&  lebhafteste. 
Die  Mitteilung,  daÜB  die  Eleven  Schwimmunterricht  erhalten  und  über 
vierzig  die  Schwimmlehrerprüfung  bestanden  hätten,   nahm  er  beifällig 
auf.    Besonders  aber  verfolgte  er  das  Hiebfechten  mit  grolser  Aufmerk- 
samkeit und  kundigem  Auge ;  ist  er  doch  bekanntlich  ein  Meister  in  der 
Führung  dieser  Waffe.   Zum  Schlüsse  trat  er  in  den  Halbkreis  der  Eleven 
und  hielt  folgende  Ansprache:    „Meine  Herren,   ich  spreche  Ihnen  von 
Herzen   meine    Anerkennung    aus    für    die   vortrefflichen   Leistungen, 
die  ich  von  Ihnen  gesehen  habe;  um  so  mehr,  da  viele  von  Ihnen  sicli 
schon  in  vorgeschrittenerem  Lebensalter  befinden.   Die  Übungen  wurden 
fast  sämtlich  vorzüglich  ausgeführt;  den  Gterwerfem  kann  ic^  empfehlen, 
dals  sie  das  Gleichgewicht  des  Gers  etwas  mehr  in  die  Hand  legen;  sie 
würden  dann   mehr  Treffer  erzielen.     Ganz   besonders   haben   mir  die 
Übungen  am  Barren  gefallen,  die  wirklich   elegant  ausgeführt  wurden. 
Sie  kehren  jetzt  wieder  zu  Ihrer  Lehrerthätigkeit  zurück;  die  Zukunft 
des  Landes,  die  Jugend,  ist  Ihnen  anvertraut.    Benutzen  Sie  das,  was 
Sie  hier  gelernt  haben,  um   bei  der  Jugend  den  gleichen  Erfolg  zu  er- 
zielen; an  guter  Anweisung  dazu  hat  es  Ihnen  hier  nicht  gefehlt.    Ich 
spreche  Ihnen  nochmals  von  ganzem  Herzen  meine  volle  Anerkennung 
aus."   Darauf  reichte  der  Kaiser  dem  Direktor,  Geheimen  Oberregierangs- 
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rat  Wastzoldt,  Oberlehrer  Eckleb  und  dem  Schreiber  dieses  die  Hand, 
ging,  vom  Minister  von  Gossleb  und  Geheimrat  Waetzolbt  begleitet, 
zü  seinem  Wagen  und  fuhr  kurz  vor  5  Uhr  ab.  Der  Minister  kehrte 
zurück  und  richtete  auch  seinerseits  Worte  der  Anerkennung  an  die 
Eleven.  Er  auiserte:  „Meine  Herren,  ich  bin  stets  gewohnt  gewesen, 
am  Schlüsse  der  Kurse  von  den  Eleven  der  Anstalt  herzlichen  Abschied 
zn  nehmen.  Heute  aber  weifs  ich  nicht,  was  ich  den  anerkennenden 
Worten  hinzufügen  sollte,  welche  Sie  soeben  aus  Allerhöchstem  Munde 
Ternommen  haben.  Ich  will  Ihnen  jedoch  die  Mitteilung  nicht  vorent- 
halten, daÜB  Se.  Mcgestät  schon  während  der  Vorführungen  im  Einzel- 
gesprache  mir  mehrfach  seine  volle  Befriedigung  kundgegeben  hat.  Der 
Kaiser  ist  immer  ein  grofser  Ereund  gewesen  aller  Übungen,  die  den 
Leib  kräftigen  und  den  Geist  frisch  erhalten;  er  ist  durchdrungen  von 
dem  Werte  unserer  guten  deutschen  ritterlichen  Leibeskünste,  Turnen, 
Fechten,  Schwimmen,  Budem.  Sie  werden  also  durchaus  im  Sinne  Sr. 
Majestät  handeln,  wenn  Sie  die  Liebe  zu  diesen  Übungen  immer  mehr 
ins  Volk  hineintragen.  Gerade  Sie  sind  berufen,  die  edle  Tumkunst  zu 
pflegen.  Meine  Herren,  diese  Stunde  wird  Ihnen  Ihr  ganzes  Leben  hin- 
durch unvergefslich  bleiben  und  Ihnen  ein  Sporn  sein,  die  auf  Sie  ge- 
setzten Hofinungen  nach  besten  E^räften  zu  erfüllen.  Ich  wünsche  Ihnen 
Zufriedenheit  und  guten  Erfolg  in  Ihrem  Berufe.  Leben  Sie  wohl!*' 
Darauf  beschlofs  der  Direktor,  Geheimer  Bat  Waetzoldt,  den  Kursus 
mit  folgender  Anrede :  „Meine  Herren,  ich  spracli  zu  Anfang  des  Kursus 
die  Hofihung  aus,  dafs  Se.  Majestät  uns  die  Ehre  seines  Besuches  nicht 
Tersagen  würde,  und  wir  alle  haben  uns  von  Herzen  gefreut,  als  wir 
erfuhren,  dafs  jene  Hoffnung  sich  erfüllen  sollte.  Sie  ist  Ihnen  erfallt 
worden.  Se.  Majestät  ist  den  Traditionen  seiner  Vorfahren  gefolgt.  Er 
bat,  wie  Sie,  das  Turnen  in  Hut  und  Pflege  genommen.  Sie  haben  deine 
kraftvolle  Gestalt,  sowie  sein  gehaltenes,  aber  doch  leutseliges  Wesen 
gesehen,  und  Sie  haben  den  Eindruck  empfangen,  dafs  wir  einen  Herrscher 
haben,  an  dem  jeder  Zoll  ein  HohenzoUer  ist.  Sie  haben  Worte  der 
Aoerkennung  aus  Allerhöchstem  und  Höchstem  Munde  gehört.  Ich  be- 
gltickwünsche  Sie,  und  ich  darf  sagen,  Sie  haben  diese  Anerkennung 
verdient,  wenn  auch  das  Hauptverdienst  auf  Ihre  Lehrer  entfällt.  Meine 
Herren,  ich  erinnere  an  ein  uraltes  Wort,  an  den  Spruch  aus  dem  alten 
Testamente:  „Wenn  des  Königs  Angesicht  freundlich  ist,  das  ist  Leben." 
So  war  es  vor  Tausenden  von  Jahren,  so  ist  es  noch  heute.  Sie  haben 
es  soeben  erfahren,  dafs  dies  Wort  Wahrheit  ist.  Es  ist  ein  persönliches 
Verhältnis,  in  dem  wir  stehen  zu  unsrem  Herrscher  und  Herrn.  Lassen 
Sie  ans,  meine  Herren,  unsem  Gefühlen  der  Ehrfurcht  und  des  Dankes 
Ausdruck  geben  und  den  Kursus  schliefsen,  wie  wir  ihn  begonnen  haben. 
Se.  Majestät  unser  allergnädigster  Kaiser,  König  und  Herr  lebe  hochl" 
Damit  war  der  Kursus  1888 — 89  amtlich  geschlossen. 
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Sterblichkeit  der  Volkssclmllehrer  in  Bayern.  Im  vergangenen 
Jahre  sind  im  Königreich  Bayern  249  Volksschullehrer  gestorben,  138 
im  Dienst  befindliche  und  111  pensionierte.  Das  Durchschnittsalter  bei 
den  ersteren  betrug  44,  bei  den  letzteren  68  Jahre;  das  Gesamidurch 
schnittsalter  war  55  Jahre. 

Die  Körperpflege  der  Jngend.    Aus  Görlitz  geht  uns  der  folgende 
Aufsatz  ZU:   Obgleich  Wissenschaft  und  Erfahrung  die  Richtigkeit  des 
Satzes  schon  seit  langer  Zeit  dargelegt  haben,  dafs  wir  um  so  leistungs- 
fähiger sind,  je  wohler  wir  uns  befinden,   so  betrachtet   unsre   heutige 
Pädagogik  die  Körperpflege  doch  vielfach  noch  als  etwas  aufserhalb  der 
Scbule  Stehendes  und  erblickt  in  der  Pflege  des  Geistes  das  aUeinigre 
oder  doch  das  vomehmlichste  Ziel  der  öffentlichen  Erziehung.     Eine 
ungenügende  physische  Entwickelung,   sowie  vielfach  auch  korperh'cfae 
Schwächen  und  Gebrechen  bilden  die  Folgen  dieser  noch  aus  alter  Zeit 
stammenden   Aufibssung.     Die   öffentliche   Meinung   fordert    daher  seit 
Jahren   immer   dringender,   dafs   die  gröfsere   Pflege  der  körperlichen 
Kräfte  zu  einem  wirklichen,  wesentlichen  Bestandteil  der  Erziehung  ge- 
macht werde.    Dieser  Auffassung  trug  die  Verfügung  des  Ministers  vok 
GossLBR  vom  27.  Oktober  1882  in  dankenswerterweise  dahin  Bechnung, 
dafs  sie  den  preulsischen  Schulverwaltungen  eine  entschiedenere  Pflege  des 
Jugendspiels  neben  dem  Turnen  ans  Herz  legte.  Eine  Anzahl  von  Schal- 
anstalten hat  dieser  Amfegung  Folge  gegeben;  eine  allgemeinere  Bedeutung 
wird  jene  Verfügung  aber  erst  gewinnen  können,  weAn  die  oberste  Unter- 
richts Verwaltung  die  Zahl  der  Turnstunden  zum  mindesten  auf  4  in  der  Woche 
erweitern  wird.   In  der  Sohulreformdebatte  des  preufsischen  Abgeordneten- 
hauses vom  6.  März  d.  J.  hat  der  Minister  die  Orte  bezeichnet,  in  welchen 
seiner  Anregung  schon  freiwillig  Folge  gegeben  wurde.     Unter  diesen 
ist  die  Stadt  Görlitz  in  erster  Linie  genannt.     Daselbst  sind  diese  Be- 
strebungen für  die  Gymnasien,  wie  für  die  Gemeindeschulen  schon  im 
Jahre  1883   unter  besonders  werkthätiger  Mitwirkung   des  G^ynmasial- 
direktors  Dr.  Eitner  von  demselben  Vereine  aufgenommen  worden,  welcher 
sich  die  Förderung  des  Handarbeitsunterrichts  für  Knaben  zum  Ziel  ge- 
setzt hat.     Der  Minister   hält   diesen   in   weiteren   Kreisen  noch  nicht 
bekannt  gewordenen  Vorgang  für  beachtenswert  und  hat  dem  Vorsitzen- 
den des  Vereins,  Landtagsabgeordneten  von  Schevckevdorff,  in  einem 
neuerdings  an  denselben  gerichteten  Reskript  den  besonderen  Wunsch 
ausgesprochen,  das,  was  in  Görlitz  nach  dieser  Bichtung  erreicht  wurde, 
der  Öffentlichkeit  zu  übergeben.    Der  Verein  wird  diesem  Wunsche  in 
seinem   demnächst   erscheinenden  8.  Jahresbericht,   der   dann   weiteren 
Kreisen  zur  Verfügung  steht,  gern  entsprechen.    Das  Ministerialschreiben 
lautet:  „Ich  habe  aus  den  mir  überreichten  Jahresberichten  mit  grofser 
Befriedigung  von  Ihren  Bemühungen  um  Ausbreitung  des  Arbeitsnnter- 
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richts,  insbesoDdere  von  Ihrer  erfolgreichen  Thätigkeit  zur  Einführung 
nnd  Pflege  der  Jngendspiele  Kenntnis  genommen.  Auch  die  wirksame 
Teilnahme  der  städtischen  Behörden  nach  dieser  Richtung  ist  mir  er- 
freulich. Was  in  meinem  Erlafs  vom  27.  Oktober  1882  als  erwünscht 
nnd  notwendig  bezeichnet  worden  ist,  sehe  ich  in  dem,  was  von  Görlitz 
berichtet  wird,  zum  grofsen  Teile  erreicht.  Dafs  der  Jugend  der 
höheren  Lehranstalten,  wie  auch  der  Volksschulen  das  Bewegungsspiel 
zar  Freude  geworden  ist  nnd  dais  die  Teilnahme  der  Bevölkerung  an 
den  Vorführungen  von  Spielen  an  festlichen  Tagen  sich  zum  Volksfeste 
gestaltet,  hat  mein  besonderes  Interesse  erregt.  Wenn  Ew.  Hoch  wohl- 
geboren die  Zeit  gewinnen,  das,  was  in  Görlitz  in  der  Pflege  und  Aus- 
dehnung der  Jugendspiele  erreicht  ist,  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben, 
so  zweifle  ich  nicht,  dafs  dies  anregend  auf  weitere  Kreise  des  Vater- 
landes wirken  und  zur  Nacheiferung  reizen  wird.  Für  die  sehr  erfreu- 
liche Zusendung  sage  ich  Ihnen  den  verbindlichsten  Dank,  den  Sie  auch 
den  andern  Mitgliedern  des  Vorstandes  gefälligst  übermitteln  wollen." 
gez.  V.  Gossler. 


^nttlti^t  ))trfS0tttt0en. 


Erlafs  des  prenüilsclien  Kultusministers,  betrefTend  Kopfge- 
nickkrampf  der  Schulkinder.  Im  Anschlufs  an  die  Cirkularverfügungen 
vom  19.  Dezember  1881  Nr.  10544  11  und  vom  15.  August  1884  Nr.  7627 
teilt  das  Königliche  Provinzialschulkollegium  der  Provinz  Brandenburg 
den  ihm  unterstellten  Direktoren  einen  Ministerialerlals  vom  23.  November 
1888  mit,  wonach  auf  Kinder,  welche  vom  Kopf  gen  ickkrampf 
(Meningitis  cerebrospinalis),  der  als  verschleppbar  und  ansteckend  un- 
zweifelhaft erwiesen  ist,  befallen  worden  sind,  die  für  andere  ansteckende 
Krankheiten,  als  Typhus,  Diphtherie  u.  s.  w.  geltenden  Bestimmungen 
sinngemälj  anzuwenden  sind.^ 


Fragebogen  des  Besirksschulrates  in  Wien  ttber  solche  Kinder, 
welche  zur  Aufnahme  in  eine  Besserungsanstalt  geeignet  er- 
seheinen.   Da  geistig  verwahrloste  Kinder  fast  immer  zugleich  körperlich 


^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  Nr.  2,  S.  98—99.    D.  Red. 
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verwahrlost  sind,  so  haben  die  Besserungsanstalten  auch  för  den  Hygie- 
niker  Interesse,  und  teilen  wir  daher  folgendes  Schriftstück  mit: 
Bezirksschulrat 
der  k.  k. 
Reichshaupt-  und  Besidenzstadt 
Wien. 

B.  8.  Z.  2552. 

An 
die  Herren  Leiter  der  städtischen 
Volks-  und  Bürgerschulen 

in 
Wien. 
In  der  Anlage  .  .  erhalten  Herr  Schulleiter  5  Exemplare  eines  Frage- 
bogens über  solche  Kinder,  welche  nach  Ansicht  der  Schulleitung  und 
der  Lehrerkonferenz  zur  Aufiiahme  in  eine  Besserungsanstalt  geeignet 
erscheinen,  mit  dem  Auftrage  zugemittelt,  dieselben,  im  Falle  derartige 
Kinder  an  der  Schule  vorhanden  sind,  in  allen  Rubriken  entsprechend 
und  genau  auszufüllen  und  bis  zum  15.  April  18S9  dem  Bezirksschulrate 
mit  einem  Einbegleitungsberichte  vorzulegen. 

Hierbei  ist  zu  beachten,  dals  ein  Fragebogen  immer  nur  für  ein  Kind 
zu  benutzen  wäre. 

Wien,  am  3.  April  1889. 

Der  Vorsitzende. 
Eduard  Uhl,  m.  p. 

^  1^^  18ÖÖ.  Fragebogen. 

1.  Name  und  Geburtsdaten  (Zeit,  Ort  und  Land)  des  an  der  Anstalt 
eingeschulten  Kindes,  dessen  Abgabe  in  eine  Besserungsanstalt 
(Korrektionsanstalt)  nach  dem  Urteile  der  Lokallehrerkonferenz  dringend 
wünschenswert  erscheint. 

2.  Zuständigkeit  des  betrefifenden  Kindes  (Ort  und  Land). 

3.  Name,  Wohnort,  Stand  und  Alter  der  Eltern  (Vater  und  Mutter), 
eventuell  des  Stellvertreters  derselben. 

4.  Bisheriges  Verhalten  des  Kindes  in  der  Schule;  Charakteranlage 
desselben. 

5.  Wahrnehmungen  über  das  bisherige  Verhalten  des  Kindes 
aufs  er  der  Schule,  soweit  solche  von  den  Lehrpersonen  gemacht  werden 
konnten. 

6.  Wurde  das  Kind  bereits  gerichtlich  beanstandet?  Eventuell: 
Wann  und  Warum? 

7.  Genaue  Angaben  der  besonderen  Momente,  welche  nach  der 
Ansicht  der  Lokallehrerkonferenz  die  Abgabe  des  Kindes  in  eine  Kor- 
rektionsanstalt dringend  wünschenswert  erscheinen  lassen. 
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8.  Sind  die  Eltern  Toranssichtlich  in  der  Lage,  im  Falle  der  Abgabe 
des  Kindes  in  eine  Korrektionsanstalt,  die  Kosten  (jährlich  etwa  175  bis 
200  fl.)  ganz  oder  teilweise  zn  bezahlen? 

9.  Etwaige  besondere  Bemerkungen  der  Lokallehrerkonferenz  oder 
der  Schulleitung. 

Schule ,  .  .  .  , 

Wien,  am Schulleiter. 

Eine  ernste  Wamniig  tot  dem  ttbertriebenen  Klavienrnter- 
lieht  der  M&dehen  und  der  dadurch  eintretenden  Schädigung  der 
Geirmdheit  richtet  Herr  Professor  Dr.  Stephah  Waetzoldt,  Direktor 
der  Königlichen  Elisabethschule  in  Berlin,  in  dem  soeben  erschienenen 
Jahresbericht  der  seiner  Leitung  auTcrtrauten  Schule  an  die  Eltern 
seiner  Schülerinnen.    Diese  Warnung  lautet  folgendermalsen : 

Der  §  5  unsrer  Schulordnung,  zu  deren  Beobachtung  Eltern  und 
Schülerinnen  verpflichtet  sind,  lautet:  Jede  Schülerin  ist  zur  Teil- 
nahme an  sämtlichen  Unterrichtsgegenständeu  ohne  Aus- 
nahme verpflichtet. 

Befreiung  von  einem  Lehrgegenstande  kann  nur  ein- 
treten für  die  Dauer  eines  Halbjahrs  und  nur  nach  vorheriger 
Besprechung  mit  dem  Direktor,  welchem  ein  ärztliches  Zeugnis,  das  die 
gesundheitlichen  Gründe  für  die  Befreiung  anfuhrt,  vorzulegen  ist. 
Nach  Ablauf  des  Halbjahrs  ist  das  Befreiungsgesuch  zu 
erneuern. 

Indem  ich  diese  Bestimmung  in  Erinnerung  bringe,  fahle  ich  mich 
TerpBichtet,  den  Eltern  unsrer  Schülerinnen  eine  Mahnung  ans  Herz 
m  legen.  Die  in  den  drei  letzten  Halbjahren  angestellten  Beobachtungen 
und  Aufiiahmen  haben  das  Folgende  ergeben: 

Während  die  Eltern  unbedenklich  den  Hausarzt  veranlassen,  aus 
gesundheitlichen  Gründen  die  Befreiung  von  einem  oder  dem  andren 
Lehrgegenstande  der  Schule  zu  befürworten,  lassen  sie  oft  den 
Musikunterricht  ihrer  Töchter  und  die  Übungsstunden  ruhig  weiter 
bestehen.  Wir  bemühen  uns,  damit  den  Mädchen  die  in  der  Groüsstadt 
ihnen  so  unentbehrliche  Zeit  zur  Ruhe,  zum  Spiel  und  zur  körperlichen 
Bewegrang  gewahrt  bleibe,  die  häuslichen  Arbeiten  auf  das  geringste 
Mafs  zu  beschränken,  eine  halbe  Stunde  täglich  für  die  Unterstufe,  eine 
Stunde  für  die  Mittelstufe,  eine  und  eine  halbe  Stunde  durchschnittlich 
für  die  Oberstufe.  Es  mufs  als  ein  Mi  fsbrauch  der  kindlichen  Kräfte 
beseichnet  werden,  wenn  für  einen  Luxus-Lehrgegenstand,  wie  Klavier- 
spiel,  täglich  ebensoviel,  oft  mehr  Zeit  beansprucht  wird,  als  für  die 
Schularbeiten.  Fast  alle  schwachen,  matten,  zerstreuten 
Schülerinnen,  das  ergab  die  Aufnahme,  übten  täglich  1  —  2  Stun- 
den auf  dem  Klavier.    Wurde  der  Klavierunterricht  aufgegeben  oder 
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auch  nur  erheblich  beschnitteD,  so  waren  die  Mädchen  MBcher,  nahmen 
reger  Teil  und  leisteten  Besseres.  Keine  Übung  stellt  an  das  Nerven- 
system höhere  Ansprüche,  als  das  E^avierspielen.  Dem  Musikgotzen, 
dem  thorichten  Modevorurteil,  dafs  Elavierspielen  zur  Bildung  gehöre, 
bringt  manche  Mutter  die  Gesundheit  der  Tochter  zum  Opfer. 

Einige  Beispiele   aus  dem  Sommerhalbjahre   1888   mögen   das  Ge- 
sagte unterstützen: 


Klau«. 

DurchschnitUalter. 

Frequenz. 

Davon  haben 
Klavientnnde. 

TSfrllche 
Schularbeit. 

T&frliche 
Masikabnn?. 

VB. 

9,6  Jahre 

50 

25 

l/,_»/4    St 

V*    1  St. 

VA. 

10,3 

ff 

50 

27 

V-'    'A  St. 

1    IVt  St. 

IVB. 

11,2 

„ 

51 

29 

1  St. 

1    IVt  st 

IVA. 

11,9 

n 

52 

38 

1  St. 

1    2  St 

HIB. 

12,8 

n 

47 

35 

1  St. 

1    IV«  St. 

UlA. 

13,6 

n 

48 

38 

1  St. 

1    2  St 

nB. 

14,4 

n 

46 

21 

1  St. 

1    2V«  St 

IIA. 

14,5 

n 

36 

27 

V/%  St. 

1— 2V«  St. 

Bei   einer   grolsen  Zahl  der  Klavierspielerinnen   lassen   die  haas- 
lichen Arbeiten   viel  zu  wünschen  übrig;    ihre   Haltung   ist   matt  oder 
aufgeregt.    Einige  leiden    an   nervöser   Unruhe,    klagen    über    häufigen 
Kopfschmerz    und    Schlaflosigkeit.      Mit    dem    Alter    der    Schülerinnen 
nehmen  diese  Erscheinungen  zu.    Es   darf  behauptet   werden,   dafs  an 
der  Schwächlichkeit   und    der  Nervosität  vieler  Mädchen  die  häuslichen 
Musikübungen  mehr  Schuld  tragen,   als  die  oft  getadelte  Schule.    Vor 
dem  12.  Jahre  sollte  der  Klavierunterricht  nicht  beginnen, 
pflegen  sollten  die  Musik  nur  ganz  gesunde,  musikalisch  gat 
begabte  Mädchen,  von  denen  zu  erwarten  ist,  dafs  ihr  Spiel 
einst   den   Mitmenschen   Freude   bereiten   wird.    Von  hundert 
klavierspielenden    Mädchen    gelangen    aber    neunzig    nach   jahrelanger 
Mühe  nur  zu  einer  automatenhaften  Fertigkeit,  die  mit  der  Übung  einer 
Kunst    nicht    nur    keine    Verwandtschaft   hat,    sondern    der    Fähigkeit 
schlichter    reiner   musikalischer   Empfindung   geradezu    verderblich  ist 
Den    mafslosen   Ansprüchen    mancher  Klavier-Lehrer   und  -Lehrerinnen 
an  Zeit  und  Kraft  unerwachsener  Mädchen   müssen  Eltern   und  Schule 
ernsthafter  entgegentreten.     Es   ist  weder    nötig    noch   wünschenswert, 
dafs  wir   viele  mittelmäfsige    und    schlechte   Klavierspielerinnen  haben, 
aber  es  ist  nötig,   dafs  unsere  Mädchen   körperlich   und   geistig  gesund 
und  frisch  bleiben.     In   keinem  Fall   kann   die   Schule   gestatten,   deJs 
wegen  Blutarmut,  Schwächlichkeit,  überstandencr  Krankheiten,  schwacher 
Augen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  solche  Schülerinnen  vom  Handarbeitsunterricht, 
vom  Turnen  oder  vom  Zeichnen  dispensiert  werden,   welche  den  Masik- 
Unterricht  fortsetzen.    Werden  Dispensationen  aus  gesundheit- 
lichen Gründen  notwendig,   so   ist  im  allgemeinen   auch  zu- 
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gleich  jedes  Elavierspiel  aufzugeben.  Es  wäre  sehr  dankenswert, 
wenn  die  Ärzte,  welche  die  Dispensation  beantragen,  darauf  ihr  Augen- 
merk richten  wollten,  damit  es  nicht  vorkommt,  dals  Mädchen  wegen 
schwacher  oder  entzündlicher  Augen  vom  Zeichen-  oder  Handarbeits- 
imterricht  dispensiert  werden  sollen,  die  2  Stunden  täglich  den  Noten- 
druck entziffern  müssen. 

Im  übrigen  ist  zu  beachten,  dafs  nicht  der  Arzt  dispensiert,  sondern 
die  Schule.  Unstatthaft  sind  Forderungen  wie:  NN.  ist  gesundheits- 
halber  vom  Turnen  zu  dispensieren  u.  a.  Der  Arzt  giebt  nur  die 
Grande  für  die  beantragte  Dispensation  an.  In  einzelnen  Fällen  hatten 
offenbar  der  Hausarzt  und  die  Eltern  von  der  Art  des  Betriebes  eines 
ünterrichtsgegenstandes,  wie  z.  B.  des  Turnens  und  des  Zeichnens,  in 
der  Mädchenschule  keine  rechte  Vor&rtellnng.  Dafs  Gang-  und  Ordnungs- 
obongen  dort,  dais  Diktatzeichnen  hier  einen  guten  Teil  der  Stunde 
fallen,  war  ihnen  fremd.  Aus  diesen  Gründen  müssen  wir  darauf 
bestehen,  dafs  Dispensationen  aufser  bei  ganz  hervor- 
stechenden Fällen,  nur  nach  Bücksprache  mit  dem  Direktor 
stattfinden,  und  dafs  das  ärztliche  Zeugnis  genau  angiebt,  welche 
Gesundheitsrücksichten  die  Dispensation  wünschenswert  oder  erforderlich 
erscheinen  lassen.  Auch  eine  Verlängerung  der  Ferien  aus  Gesundheits- 
racksichten  kann  im  allgemeinen  nur  bewilligt  werden,  wenn  der 
Klavierunterricht  und  die  Übungen  zeitweise  aufhören  oder  beschränkt 
werden. 


^Herfonalttn. 


Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Staatsrat  Dr.  med.  A.  Wibenius 
in  St.  Petersburg,  ist  durch  Ernennung  zum  Kaiserlichen  Wirklichen 
Staatsrat  ausgezeichnet  worden. 

Der  Vorstand  der  deutschen  Gesellschft  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege in  Berlin  hat  in  diesem  Jahre  nachstehende  Zusammensetzung: 
Gebeimer  Medizinalrat  Dr.  Pistor  erster  Vorsitzender;  Professor  Dr.  A.Orth 
enter,  Stadtrat  Mabooraff  zweiter  stellvertretender  Vorsitzender;  Bei- 
sitzer: die  Geheimräte  Dr.  Mehlhaüsek  und  Spinola  und  Sanitätsrat  Dr. 
Basr;  Schriftfahrer:  Dr.  A.  Kausohbk  und  Professor  Dr.  Falk;  Schatz- 
meister:  Dr.  Schacht. 

Der  Bedakteur  der  russischen  Zeitschrift  für  öffentliche  Hygiene,  ge- 
richtliche und  praktische  Medizin,  Staatsrat  Dr.  Michakl  N.  SchmelSw, 
iBt  Vicedirektor  des  Medizinaldepartements  in  St.  Petersburg  an  Stelle 
des  Dr.  Jerüssalimski  geworden. 
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Dr.  E.  P.  Davis  wurde  zun  Professor  der  Kinderheilkonde  an  der 
Poliklinik  in  Philadelphia  gewählt 

Die  Professorin,  Fräulein  Dr.  Giuseppiva  Cattaki,  hat  die  neuge- 
gründete  Professur  für  Bakteriologie  in  Bologna  erhalten,  die  sie  mit 
einer  Antrittsvorlesung:  „Über  das  Wesen  und  die  Ziele  der  bakteriolo- 
gischen Forschung**  übernahm.  Dieselbe  bekleidete  seit  fünf  Jahren  eine 
Assistentenstelle  am  Institut  für  allgemeine  Pathologie  daselbst. 

Der  bisherige  Kustos  am  Hjg^enemuseum  zu  Berlin,  Herr  Dr.  B.  J. 
Petri,  ist  zum  Begierungsrat  und  ordentlichen  Mitglied  des  Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes  ernannt  worden.  Sein  Nachfolger  ist  Herr  Dr.  Ebwih 
VON  EsMABCH,  der  Sohn  des  Geheimrats  vov  Esmaboh  in  Kiel. 

Der  württembergische  Stabsarzt  Dr.  Jabger  wurde  vom  Kaiserlichen 
Gesundheitsamte  in  Berlin  abkommandiert  und  statt  seiner  der  württem- 
bergische  Assistenzarzt  Dr.  Scheurlen  dorthin  kommandiert. 

Herr  Dr.  Claissb  ist  in  das  Organisationskomitee  des  internationalen 
Pariser  Kongresses  für  die  Verbesserung  des  Loses  der  Blinden  einge- 
treten. 

Der  amerikanische  Arzt  H.  P.  Soars  hat  der  Harvard- Uni versit&t 
160000  Mk.  für  die  Errichtung  eines  pathologischen  und  bakteriologischen 
Laboratoriums  zum  (beschenke  gemacht. 

Der  älteste  und  einzige  noch  lebende  Schüler  Jahns  aus  der  Hasen- 
heide bei  Berlin,  Herr  Generalsuperintendent  a.  D.  Dr.  theol.  Gobschbv 
in  Harburg  a.  Elbe,  feierte  am  20.  Februar  d.  J.  seinen  87.  Geburtstag. 

Der  Docent  der  Kinderheilkunde,  Dr.  L.  Fürth  in  Wien,  ist  ge- 
storben. 


f  ttteratnr. 


Besprechungen. 

Third  annual  Report  of  the  State  Board  of  Health  of  the  State 
of  Maine.  For  the  fiscal  year  ending  December  31,  1887.  Augusts, 
1888.    Burlbight  &  Fltnt  (8*0- 

Der  dritte  Jahresbericht  des  State  Board  of  Health  im  Maine- 
Staate,  erstattet  von  Dr.  A.  G.  Young,  enthält  auf  S.  47—126  die  aus- 
fährliche  Darlegung  der  Schulverhältnisse  in  sanitärer  Beziehung.  Dr. 
YoüNG  hat  die  sämtlichen  Schulen  des  Staates  Maine  einer  eingehenden 
ärztlichen  Prüfung  unterzogen,  die  sich  aber  nur  auf  die  Gebäude,  die 
Beleuchtung,  Heizung  und  Ventilierung  derselben  erstreckt.  Die  Zustande 
in  Maine  sind,  wie  aus  dem  Berichte  hervorgebt,  nicht  besser  als 
anderswo:  die  alten  Gebäude  leiden  an  empfindlichen  Gebrechen  in  einer 
oder  mehreren  der  genannten  Beziehungen,  und  auch  bei  den  Neubauten 
wird   öfter   als   wünschenswert   die   hygienische  Anforderung  der  bau- 


435 

kSnstlerischen  geopfert,  werden  kostspielige  Ventilationsvorrichtuiigen 
angelegt)  die  dann  weniger  leisten,  als  die  gewöhnliche  Fensterlüftnng. 
Besonders  lehrreich  in  dieser  Beziehung  ist  der  Bericht  über  die  „North 
Grammar  School"  in  Bath  (S.  62  —  63).  Das  ist  ein  neues,  äufserlioh 
sehr  gefiUliges  Gebäude  mit  angeblich  so  vortrefiflichen  Lüftungsvor- 
richtungen,  dafs  die  Sohulbehörde  den  Lehrern  die  gemessene  Weisung 
erteilt  hat,  die  Fenster  stets  geschlossen  zu  halten;  Dr.  Yoüng  fand 
aber,  dafs  die  Sohulraume  eine  Stunde  nach  Aufhören  des  Unterrichts 
noch  18 — 20  Teile  Kohlensäure  in  10000  Teilen  Luft  enthielten  und 
daffl  die  Lüftongsvornohtung  statt  der  erforderten  1000 — 2000  Kubik- 
Ibifl  frischer  Luft  pro  Schüler  und  Stunde  nur  deren  189  lieferte.  In 
einer  andern  Bather  Schule  wieder  („North  Street  Primary")  können 
die  Fenster  nicht  geöfihet  werden,  weil  die  in  unmittelbarster  Nähe 
befindlichen  und  sehr  schlechten  Aborte  die  Luft  verpesten,  so  arg, 
daft  sie  sich  selbst  bei  geschlossenen  Fenstern  sehr  unangenehm  bemerk- 
bar machen.  Von  einem  andren  patentierten  Ventilator,  dem  Bobinbon- 
leben,  muls  Dr.  Youkg  ebenfalls  melden,  dafs  er  nur  angeblich  ventiliere 
(Schulen  in  Brunswick). 

Es  ist  selbstverständlich  nicht  möglich,  hier  auf  alle  Einzelheiten 
des  Berichts  einzugehen,  welcher  sich  auf  76  Schulen  erstreckt,  und  eine 
ganze  Beihe  wichtiger  Beobachtungen  und  praktischer  Hinweise  enthält. 
Namentlich  um  letzterer  willen,  von  denen  ich  die  sehr  einfache  und 
iweckdienliche  Einrichtung  der  Gho^erobenräume  (S.  75)  und  den  zweck* 
mafsigen  Bau  der  „Butler  SchooP'  in  Portland  (S.  103  fif.)  besonders  her- 
Torheben  möchte,  wird  der  Bericht  jeden  Schulhygieniker  sicherlich 
interessieren.  Professor  der  Hygiene 

Dr.  Wilhelm  Lobwbnthal  in  Paris. 

Rin>.  Nauss»   Doktor  der  Medizin  und  Chirurgie,  Mitglied  der  med.  Fa* 

kultät  Wien,  prakt  Arzt  etc.   Ansteckende  Krankheiten  In  der 

Schule.    Ärztliche  Winke  zum  Erkennen  derselben.   Für  Lehrer  und 

Vater.    In  15  Vorlesungen.   Wien,  1886.    A.  Pichlbrs  Witwe  u.  Sohn 

(206  8.  12»     1,60  M.). 

Verfasser  ist,   wie  er  sagt,   durch  Schulmänner  zu  seinem  Werke 

angeregt  worden.    DaOi  eine  derartige  Schrift  erwünscht  sei,  läfst  sich 

in  der  That  nicht  leugnen.    Der  vorhegende  Versuch,   die  keineswegs 

leichte  Aufgabe  zu  lösen,  zeugt  vom  besten  Willen.   Aber  „Winke*'  sollten 

vor  allem  nicht  200,  obschon  kleine  Seiten  lang  sein.   Aufser  zahlreichen 

Wiederholungen   finden  wir  manches  an  dieser  Stelle  rein  Oberflüssige 

(z.  B.  historische  und  geographische  Angaben),  einschliefslich  eigenthcher 

Phrasen  wie  diese:  „G^ben  wir  unsem  Kindern  Wasser  zu  trinken,  und 

sind  wir  selber  im  Wein-  und  Biergenuls  mäfsig^r,  und  die  heutzutage 

encbreckhch  weit  verbreitete  Nervosität  wird  nach  einer  Generation  nur 
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französisclien  Modedamen  und  Söhnen  von  verlebten  Marquis  als  Standes- 
unterschied gestattet  sein".  Der  ausdrückliche  Vorsatz,  deutsch  zu 
schreiben,  ist  insofern  durchgeführt,  als  medizinische  Kunstausdrucke 
fast  gänzlich  vermieden  sind;  dagegen  ist  die  Sprache  die  specifisch 
österreichische,  die  vom  Schriftdeutschen  bisweilen  bedenklich 
abweicht. 

Nach  Vorrede,  Einleitung  und  Vorlesung  I  (Zeichen  der  Gesund- 
heit und  Krankheit  im  allgemeinen)  folgt  zunächst  eine  Beschreibung  der 
Fiebersymptome,  und  dann  sind  34  Seiten  den  Blattern,  einschliefslich 
Variolois  und  Varicellen,  gewidmet.  Hierbei  handelt  es  sich  nicht  nur 
um  das  Erkennen  der  Krankheit,  sondern  es  finden  auch  Angaben  über 
Vorbeugung,  vor  allem  also  über  die  Schutzpockenimpfung  Platz.  Nach 
meiner  Ansicht  mit  vollem  Becht;  denn  in  der  That  war  hier  eine 
passende  Gelegenheit  gegeben,  verständige  Laien  übei  diesen  hochwich* 
tigen  Gegenstand  aufzuklären ,  und  gerade  nach  dieser  Richtung  könnte 
ein  derartiges  Werkchen  wohl  mehr  Nutzen  stiften,  als  nach  irgend  einer 
andren.  Aber  wie  ist  dies  möglich,  wenn  der  Verfasser  so  wenig  im 
klaren  ist,  wie  es  die  Zusammenstellung  folgender  Sätze  darthut :  „Achtung 
vor  dem  Seelsorger,  dem  Arzt,  der  Wärterin,  welche  furchtlos  einer 
mehr  als  wahrscheinlichen  Ansteckung  entgegentreten^'?  (also  gerade,  als 
ob  Impfung  und  Impfschutz  gar  nicht  existierten).  Und  dann  wieder: 
„Allerdings  sind  die  Epidemien  seit  Jennbrs  eingeführter  Impfung  we- 
niger mörderisch  geworden,  und  man  (!)  will  (!)  für  die  Impfung  sehr 
empfehlenswerte  Momente  ins  Treffen  führen.*'  —  „Ich  glaube,  wir  han- 
deln mit  den  Klugen,  die  stets  mit  dem  Strom  schwimmen  (I) ;  lassen  wir 
der  Impfung  ihr  Becht  widerfahren,  ohne  dafs  wir  begeistert  für  die- 
selbe einstehen.^'  —  „Bei  dem  heutigen  Stande  der  Impffrage  ist  es 
wichtig,  dals,  sobald  in  einer  Gegend  Spuren  von  Blattemseuche  sich 
zeigen,  ungesäumt  die  Schutzpockenimpfung  der  noch  nicht  geimpften 
Impfpflichtigen  oder  die  Wiederimpfung  aller  bereits  vor  7 — 10  Jahren 
(ergänze:  Geimpften)  bis  zum  45.— 50.  Lebensjahr  vorgenommen  werde." 
Und  was  soll  der  Leser  femer  denken,  wenn  er  auf  Seite  49  liest,  dals 
„besonders  zu  Zeiten,  wo  die  echten  Blattern  grassieren,  die  sonst  etwas 
(!)  zahmeren  Wasserblattem  weniger  harmlos  werden  können*',  während 
auf  Seite  56  steht:  „Bei  Wasserblattem  niemals  LebensgefSeihr  oder 
Nachkrankheiten;  Vexlauf  immer  sehr  gutartig". 

Beim  Keuchhusten  (Vorl.  V)  „ist  das  Kontagium,  wie  man  annehmen 
mufs,  gasförmiger  Natur",  ebenso  bei  den  Masern  (Vorl.  VI).  Eher  liefse 
sich  sagen:  Von  diesen  noch  unbekannten  Kontagien  steht  nur  so  viel 
fest,  dals  wir  sie  uns  nicht  als  Gase  vorstellen  dürfen. 

Beim  Krapp  (Vorl.  VII)  „ist  der  Ton  des  Hustens  ein  Haupterken- 
nungszeichen,  wodurch  der  Krupp  von  anderm  Husten,  z.  B.  dem  Keudi- 
husten  unterschieden  wird" ;   nach  einer  späteren  Angabe  aber  „hat  der 
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Sjapp  hinsichtlich  des  Tones  des  Hustens  mit  dem  Keuchhusten  noch 
die  meiste  Ähnlichkeit/^ 

Vorl.  VJJJ  befafst  sich  mit  dem  „Friesel."  Da  diese  Slrankheit  nur 
in  einem  kleinen  Teil  von  Deutschland  vorkommt,  im  übrigen  aber  völlig 
unbekannt  ist,  so  wäre  eine  Darl^^ng  dieses  Umstandes  am  Platze  ge- 
wesen, vorausgesetzt,  dals  man  die  Affektion  überhaupt  erwähnen  wollte, 
waa  selbst  die  medizinischen  Lehrbücher  teilweise  unterlassen.  Die  Aus- 
dfinstuig  dieser  Kranken  wird  als  überaus  charakteristisch  geschildert: 
„der  gpecifische  Geruch  des  Frieselschweifses  wird  uns  vor  Irrtum  be- 
waliren,  denn  der  eigentümliche  Kleistergeruoh  schützt  uns  davor'*.  Ver- 
gaser hält  überhaupt  grolse  Stücke  auf  die  Nasendiagnosen,  welche  die 
jüngeren  Generationen  bei  weitem  nicht  mit  der  Sicherheit  und  Feinheit 
n  stellen  vermögen,  deren  die  älteren  sich  rühmten.  So  sollen  die 
Käsern  nach  gerupften  Gänsen,  der  Scharlach  nach  Heringssaft,  altem 
Käse  oder  Haubtierkäfigen,  die  Pocken  nach  schimmligem  Brote  riechen. 

Im  Abschnitt  Scharlach  (Vorl.  IX  und  X)  findet  sich  der  in  ver- 
echiedener  Beziehung  schwer  verständliche  Satz :  „Est  ist  merkwürdig  zu 
konstatieren,  dals  durch  die  Impfung  mit  Kuhpocken  die  Zahl  der  (an 
Scharlach)  erkrankungsfahigen  Kinder  zugenommen  hat,  doch  überwiegt 
die  Zunahme  der  Scharlachfalle  den  durch  die  Seltenheit  der  Variolen 
bedingten  Zuwachs  der  Bevölkerung." 

Der  Beschreibung  der  Diphtheritis  beim  Lebenden  (Vorl.  XI)  folgt 
zunächst  ein  Sektionsbefund  (zum  Erkennen  der  Krankheit  durch 
I«lirer  oder  Väter!)  und  dann  die  Besprechung  der  Ursachen:  „Schlecht 
und  unrein  gehaltene  Wohnungen,  enge  mit  Menschen  und  Tieren  über- 
^teBäumlichkeiten,  mangelhaft  gelüftete  Wohnräume,  überfüllte  Schulen, 
schlecht  angelegte  und  ungenügend  versorgte  Senkgruben  und  Aborte, 
Pissoirs,  Kasernen,  Erziehungshäuser,  Erlöster,  überhaupt  eine  gröfsere 
oder  kleinere  Gemeinschaft  sind  stets  als  Brutstätten  dieser  Krankheit  zu 
betrachten.'*  Die  schlechte  Schulluft  und  deren  schädliche  Wirkungen 
finden  eine  eingehendere  Erörterung,  und  endlich  rückt  Verfasser  mit 
seinen  Verbesserungsvorschlägen  heraus :  „Auf  die  verschiedenen  schönen 
patentierten  Ventilationsapparate  ist  durchaus  kein  Verlafs,  am  besten 
geschieht  die  Lüftung  durch  Ofiben  aller  Fenster  während  der  Nacht- 
stunden, und  zwar  im  Sommer  wie  im  Winter."  Führt  man  diesen  Vor- 
schlag aus,  so  wird  die  Luft  am  Morgen  sicherlich  gut  sein  und  daneben 
—  freilich  im  Winter  nur  bei  unerhört  verschwenderischer  Heizung  — 
eine  zuträgliche  Temperatur  besitzen.  Aber  wie  lange?  Das  läM  sich 
non  wirklich  mit  der  Nase  erkennen.  Gerade  während  des  Unterrichts 
sollte  ein  Luftwechsel  stattfinden.  Können  wir  nun  in  unsrem  Klima 
jahraus  jahrein  die  Fenster  offen  stehen  lassen?  Wenn  das  anginge,  so 
väre  gewifs  noch  kein  Mensch  auf  den  Gedanken  gekommen,  es  anders 
ZQ  machen. 
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Die  Xni.  Vorlesung  bringt  zunächst  einiges  über  die  Brecbung»- 
verhältnisse  des  gesunden,  des  kurzsichtigen  und  des  weitsichtigen  Auges 
und  wendet  sich  dann  zur  sogenannten  ägyptischen  Augenentzündung. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  werden  die  Läuse  und  die  Erätze  ab- 
gehandelt, und  den  SchluTs  bildet  die  Besprechung  einer  Art  von  geistiger 
Ansteokungskrankheit,  der  Onanie. 

Beferent  hat  dem  Verfasser  in  manchen  Dingen  nicht  beizustimmen 
vermocht  und  ist  daher  um  so  mehr  erfreut,  wenigstens  den  Schlnfssatz, 
welcher  die  gute  Absicht  des  Autors  auf  das  deutlichste  zeiget,  mit  voller 
Überzeugung  unterschreiben  zu  können:  ,,Begeneration  der  Geschlechter 
wollen  wir,  so  viel  in  unsrer  Macht  steht,  anstreben  und  der  Degenen- 
tion,  wo  nur  immer  möglich,  entgegentreten.  Das  schönste  Erbteil  ist 
ein  kräftiger  Körper  und  gesunder  Geist;  wo  das  nicht  ist,  sind  alle 
Schätze  der  Erde  nur  relativ  von  Wert." 

Schularzt  Dr.  med.  Erkst  Hählt  in  Basel. 

Dr.  Hbrmann  Schmidt -Bimpleb,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Ma^ 

bürg.    KanalclLtigkeit    und    llire   Beiiehnng    zum    Bau   der 

Angenhöllle.    Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der 

gesamten  Naturwissenschaften   zu  Harburg.    Marburg,   1889,   Nr.  1, 

Januar  (8^. 

Der  Au6atz  des  Herrn  Verfassers  richtet  sich  gegen  die  Au&ssung 

Professor  Stillinos  von  der  (Genese  der  Eurzsichtigkeit,  eine  Auffassung, 

die  auch  in  dieser  Zeitschrift  ^  von  Professor  Pflüger  bereits  bekämpft 

worden  ist. 

Stilliko  behauptet,  dafs  für  die  Entstehung  der  Myopie  im  jugend- 
lichen Lebensalter  das  Verhalten  des  Musculus  obliquus  superior  eine 
besondere  Bedeutung  besitzt.  Ist  nämlich  die  Augenhöhle  niedrig  und 
rückt  damit  die  an  der  Decke  derselben  gelegene  Trochlea  nach  unten, 
so  wird  die  sich  über  letztere  schlingende  Sehne  des  Obliquus  superior 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  auf  eine  weitere  Strecke  hin  dem 
Augapfel  aufliegen  und  daher  denselben  leichter  komprimieren,  als  dies 
bei  einer  hohen  Augenhöhle  der  Fall  ist.  Durch  diese  Kompression  aber 
wird  eine  Verlängerung  des  Bulbus  von  vorne  nach  hinten  oder  mit 
anderen  Worten  Kurzsichtigkeit  erzeugt. 

Von  Professor  Stillikg  ist  nun  an  zahlreichen  Personen  die  Breite 
und  Höhe  der  Augenhöhlenöffnung  gemessen  und  durch  Division  des 
Breiten-  in  den  mit  100  multiplizierten  Höhendurchmesser  der  Orbitsl- 
index  bestimmt  worden.  Dieser  Index  betrug  bei  Normal-  und  Über 
sichtigen  nach  ihm  im  Mittel  89,1,  bei  Kurzsichtigen  dagegen  nur  77,8. 
Daraus  folgert  er,  dals  die  Myopen  eine  niedrigere,  mehr  in  die  Breite 
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gezogene  Angenhöhlenöffiiiiiig  besitzen  nnd  dafs  dieser  Zustand,  den  er 
als  Chamakonchie  bezeichnet,  die  Bedingnng  der  Myopie  sei. 

Dem  gegenüber  ist  Professor  Schmidt -Bimpleb  zu  ganz  andern 
Resultaten  bei  seinen  Messungen  gelangt.  Als  er  auf  Anlafs  des  preulsischen 
ünterrichtsministers  die  Schüler  der  Gymnasien  in  Montabaur,  Frank- 
lort  a.  M.,  und  Fulda,  des  Bealgymnasiums  in  Wiesbaden  und  der  Real- 
progymnasien in  Geisenheim  und  Limburg  ophthalmologisch  untersuchte, 
konstatierte  er  bei  722  normal-  und  übersichtigen  Augen  einen  Orbital- 
index  von  94,4,  bei  577  kurzsichtigen  einen  solchen  von  94,5.  Der  Orbital- 
index der  Myopen  war  also  noch  etwas  grölser  und  ihre  Augenhöhle 
somit  hoher.  Das  letztere  wurde  auch  durch  direkte  Messung  festgestellt. 
Bei  320  emmetropischen  und  hyx)eropischen  Augen  der  Frankfurter 
Gymnasiasten  betrug  nämlich  der  Höhendurchmesser  der  Augenhöhle  im 
Durchschnitt  30,8  Millimeter,  bei  220  myopischen  31,0. 

Wir  fugen  hier  gleich  hinzu,  dafs  die  Angaben  des  Herrn  Verfassers 
in  einer  kürzlich  yeröffentlichten  Inaugural-Dissertation  von  Baer  :  tlber 
das  Verhalten  des  Orbitalindex  bei  den  verschiedenen  Befraktionszu- 
Btanden  vom  10.  bis  19.  Lebensjahre",  München,  1889,  lediglich  bestätigt 
worden  sind.  Auch  Baer  erklärt,  die  STiLLiHosche  Behauptung,  dafs 
ein  niedriger  Orbitalindex  zur  Myopie  disponiere,  finde  in  den 
am  Mannheimer  Gymnasium  gewonnenen  Befunden  keine  Stütze.  Die 
Orbita  verändere  überhaupt  in  der  Zeit  des  stärksten  Körperwachstums 
ihre  Höhe  nur  wenig,  indem  sie  mit  9  Jahren  ungefähr  ebenso  hoch, 
wie  mit  20  Jahren  sei,  wogegen  sie  in  der  Breite  sich  vom  14.  bis  20. 
Lebenqahre  noch  bedeutend  ausdehne. 

Aber  auch  wenn  der  Satz  von  Stilling,  dafs  Kurzsichtige  eine 
niedrige  Augenhöhle  besitzen,  allgemein  gültig  wäre,  so  fahrt  Professor 
ScHviDT-RiMPLER  fort,  würdc  daraus  noch  nicht  folgen,  dafs  hierin  die 
Disposition  zur  Myopie  gegeben  sei.  Vielmehr  „ist  die  Möglichkeit,  dafs 
die  Entwickelung  eines  langgestreckten,  kurzsichtigen  Auges  umgekehrt 
ilfferseits  einen  Einfiuls  auf  die  Gestaltung  der  Augenhöhle  ausübt, 
durchaus  nicht  ausgeschlolsen.  Allgemein  bekannt  ist  es,  dals  nach  der 
Herausnahme  des  Augapfels  bei  jugendlichen  Individuen  die  Orbita  ein- 
sinkt nnd  eine  ungleichmäfsige  Ausbildung  des  ganzen  Gesichtsskeletts 
erfolgt. ''  Auch  könnte  eine  gemeinsame  etwa  im  Gefäissystem  gelegene 
Ursache  der  abnormen  Entwickelung  von  Auge  und  Schädel  zu  Grunde 
liegen.  Man  wird  diesen  Ausfuhrungen  des  Herrn  Autors  um  so  mehr 
^^eistimmen  müssen,  als  auch  aus  der  Entwickelungsgeschichte  feststeht, 
to  nicht  die  Augenhöhle  den  Augapfel,  sondern  der  Augapfel  die 
Augenhöhle  in  der  Form  beeinfiufst,  insofern  der  Bulbus  firüher  als  die 
Orbita  entsteht. 

Aulser  dem  Augenhöhlenindex  hat  Stillino  auch  den  Gesichts- 
index  bestimmt,  indem  er  die  Höhe  des  Gesichtes  mit  der  Breite  des- 
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selben  verglich.  Dabei  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Myopen  im 
allgemeinen  breite  Gesichter,  die  Emmetropen  dagegen  schmale  besitzen 
und  dafs  demnach  die  Breitgesichtigkeit  (Chamäprosopie)  zur  Myopie, 
die  Schmalgesichtigkeit  zur  Emmetropie  oder  Hypermetropie  disponiere. 
Ja,  er  hält  es  für  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Myopiefrage  eine  ganz 
entschiedene  Rassenfrage  sei.  Zum  Beweis  für  letzteren  Satz  beruft  er 
sich  auf  die  Durchschnittszahlen  der  Myopie,  welche  in  den  Gymnasien 
zu  Luzeru,  Bern  und  Burgdorf  gefunden  wurden,  und  deren  Verschie- 
denheit er  auf  die  „anthropologischen  und  ethnologischen  Verhält- 
nisse" zurückführt.  Diese  Verschiedenheit  kann  aber,  wie  Professor 
ScHMiDT-KiMPLER  schr  richtig  bemerkt,  möglicherweise  von  ganz  andern 
Ursachen  herrühren.  Sind  z.  B.  in  dem  einen  Gymnasium  die  unteren 
Klassen  stärker  besucht  als  in  dem  anderen,  so  wird  dasselbe  weniger 
Myopen  aufweisen,  da  Eurzsichtigkeit  bei  jüngeren  Schülern  sei  teuer 
als  bei  älteren  vorkommt.  Auch  die  ererbte  Anlage  zu  Myopie  kann 
bei  den  Zöglingen  zweier  Lehranstalten  ganz  verschieden  sein,  und  so 
die  Zahl  der  Myopen  in  denselben  bedeutend  differieren. 

Endlich  zieht  Professor  Stilling  auch  noch  die  praktischen  Kon- 
sequenzen der  von  ihm  gewonnenen  Erkenntnis,  wonach  die  Anlage  zur 
Kurzsichtigkeit  in  dem  Breitbau  der  Augenhöhle  und  des  Gesichtsschädels 
gegeben  sein  soll ;  „Sie  würde  die  höheren  Schulen  von  den  ihnen  ge- 
machten Vorwürfen  entlasten  durch  den  Nachweis,  dafs  die  eigentliche 
Ursache  der  Myopie  nicht  in  der  Nahearbeit  als  solcher,  sondern  in  den 
präexistierenden  Verhältnissen  des  Schädelbaues  zu  suchen  sei,  dafs  anch 
bei  mäfsiger  Nahearbeit  diejenigen  myopisch  werden  müssen,  die  durch 
Chamäkonchie  und  weiterhin  Chamäprosopie  dafür  prädestiniert  sind.'' 
Dieser  Satz  ist  als  höchst  gefahrlich  zu  bezeichnen.  Denn  läfst  es  sich 
nicht  vermeiden,  dajjs  Schüler  mit  einem  bestimmten  Schädel-  und  Augen- 
höhlenbau trotz  geringen  Lesens  und  Schreibens  kurzsichtig  werden,  so 
sind  auch  alle  bisher  geübten  Vorsichtsmafsregeln  der  Schule  vergeblich 
und  überflüssig.  Dann  ist  es  gleichgültig,  ob  das  Sehorgan  in  derselben 
überanatarengt  wird  oder  nicht,  und  gut  gedruckte  Schulbücher,  rationelle 
Subsellien,  ausreichende  natürliche  und  künstliche  Beleuchtung  der 
Klassenzimmer  haben  nur  noch  verhältnismäfsig  geringe  Bedeutung. 
Um  so  mehr  sind  die  Schulhygieniker  dem  Herrn  Autor  zu  Danke  ver- 
pflichtet, dafs  er  die  Voraussetzungen  der  Stiluno  sehen  Theorie  als 
irrig  erwiesen  und  damit  die  Prophylaxe  der  Kurzsichtigkeit  auch  als 
eine  fernere  Aufgabe  der  Schule  hingestellt  hat.  Kotelicakk. 


Bibliographie. 
CofiN,  R.    SpecieUe  Therapie  des  Stammeins  und  der  verwandten  Sprach- 
störungen,   Stuttgart,  1889,  Enke.    gr.  8^    JH  3,60. 


441 

Dikii70N.     Pfiyfriologte  et  hyfjiene  den  ecoles,    des  Colleges  et  des  familles, 

Av.  68fig.     Paris,    1889,  Bailiiere  et  fils.    16*».     Fr.  4. 
Desgüik,  V.     L^inspection   medicale   dans  les  ecoles.     Soii    Organisation^ 

ses  resultats.    Discours  lu  au  congres  d'hygiöne  et  de  demographie 

de  Vienne  en  1887.    Bruges,  1888,  Houdmont.     8<».    Fr.  1. 
Education  of  the  blind.    Rep.  Com.  Educat.  1886  —  87.  Washington,  1888, 

838  -  849. 
Educatim  of  the  deaf.   Rep.  Com.  Educat.  1886—87.   Washington,  1888, 

819  —  837. 
Effect  of  school  tcork  upon  the  eyesight.    Rep.  Com.  Educat.  1886  —  87. 

Washington,  1888,  233—236. 
Eyre,  J.  J.     ä  Short  report  on  an  outbreak  of  measles  at  a  boys  school. 

Brit.  Med.  Joum.,  London,  1889,  I,  409. 
Gaboiter,   E.  C.     Toifm   and   couniry   school   buildings,    A  collection    of 

plans  and  designs  for  schoois  of  various  sizes  graded  and  ungraded, 

with  descriptions  of  construction,    of  sanitary    arrangements,    light, 

heat  and  Ventilation.     New  York  and  Chicago,  1888,  Kellogg.    4^ 
Goldes«  ST  EIN.     Fautil  soigner  les  dents  de  la  premüre  dentiiion?    Av. 

pls.  Paris,  1889,  Baillißre  et  fils.     18°.     Fr.  1. 
Hjlllibk    und    Pitschen.     Kinderheilstätte   in  Dülmen    an   der  Nordsee. 

Wochenbl.  f.  Baukunde,  1888,  XXX  u.  Gsndhts-Ingen.  1889,  VII,  232. 
Haa,  R.     Die  Badeeinrichtung  in  der  neuen  IL  Bürgerschule  in  Weimar, 

Weimar,  1889,  R.  Borkmanu. 
Jepferis,  D.  W.    Heating  and  Ventilation  of  public  school    buildings,  as 

iüustrated  by  the  System  introduced  into  the  new  high  school  building 

at  ehester.    Rep.  Bd.  Health  etc.     Penn.,  1886.    Harrisburg,  1887,  11, 

320—324. 
Kennedy.    An  improvement  in  heating  and  Ventilation.    Rep.  Com.  Educat. 
..  1886—87.  Washington,  1888. 
Köhler,  A.  und  Weber,  Ad.    Die  Pädagogik  des  Kindergartens.  Weimar, 

1888,  H.  Böhlau. 
Lagranoe,  f.    Physical  training  of  young  chüdren  (Transl.  from    „Rev. 

scient.**).    Pop.  Sc.  Month.  New  York,  1888  —  89,  XXXIV,  449—454. 
Harqüis,  L.    Petit  traite  d'hygiene  ä  Vusage  des  habitants  des  campagnes, 

pouvant  servir  ä  Venseignement  agricole.    Paris,  1888,  Steinheil.    16*^. 
HoNTEYERDi,  J.   Prowedimcnti  igiernci  e  di  polieia  sanitaria  per  le  scuole 

primarie  ed  in  particolare  per  queUe  del  commune  di  Cremona.  Cremona, 

1888.    8^    L.  3. 
Ospizio  marino  veneto  e  i  bagni  di  mare  al  Lido  in  Venezia  per  i  po- 

veri   scrofolosi.      Relazione    storica,    medica,    amministrativa,    1887. 

Venezia,  1888,  Antonelli.    8°. 


^^ 


29^ 


\ 


V. 


442 


Bei  der  Bedaktion  eingegangene  Schriften: 

Abnoüld,  J.  Nouveatix  eUments  d'hygiene*  2.  §d.  Av.  272  fig.  Paris, 
1889,  Baüüdre  et  fils.    8*.    Fr.  20. 

Ätti  ddla  terza  riunione  d^igiewisH  italiam  tenuta  nelT  Ottobre  1888  in 
1  Bologna.  Bologna,  1889. 

AüBRBY  HusBANB,  H.  Tkc  Studcnt^s  Handbook  of  Forensic  Mediane  and 
Public  Healih.    Edinburgh,  1889,  E.  &  S.  Livingstone. 

Baldwin,  W.  J.  Hot-water  heating  and  fitiing,  or  wamUng  buüdmgs 
by  hot'toater.  A  description  of  modern  hot-toater  heating  apparatus; 
ihe  method  of  their  construcOon  and  the  principles  invohed.  New  ToriE, 
1889,  Engineering  and  Building  Becord.  8^ 

Blätter  für  Knabenhandarbeit.  Organ  des  deutschen  Vereins  für  Knaben- 
handarbeit und  des  sächsischen  Landesverbandes  zur  Förderung  des 
Handfertigkeitsunterrichts.    Bremen,  1889,  No.  1  £,  C.  H.  Meierdierks. 

Famüy'  the,  medical  adviser.  A  practical  treatise  on  hygiene,  diet  and 
medical  treatment  at  home.  Showing  the  anatomy  and  physiology 
of  the  body,  and  the  functions  of  its  different  parts;  the  steps 
necessary  for  the  maintenance  of  health  and  the  attainment  of  long 
life;  and  the  character,  Symptoms,  and  treatment  of  all  diseases; 
with  hints  and  advice  on  the  health  and  management  of  woznen  and 
children.     1  pl.  London,  1888,  Ward,  Lock  &  Co.  ö'*. 

Felix,  J.  Tractat  de  igiena  publica  si  de  poUUa  aanitara.  Bueuresoi, 
1889,  tip.  acad.  gr.  8° 

Fbibdbioh,  G.  Die  persönliche  Kraft  und  ihre  Bedeutung  fiir  die 
geistige  und  physische  Lebensthätigkeit  der  Menschen.  München, 
1889,  Friedrich,    it.  0,75. 

Glüboeowski.    Die  Hygiene  der  Stimme.    Moskau,  1889. 

Jahrbücher  der  deutschen  Turnkunst.  Zeitschrift  für  die  Angelegenheiten 
des  deutschen  Tumwesens,  vornehmlich  in  seiner  Bichtung  auf  Er- 
ziehung und  Gesundheitspflege.  Organ  der  deutschen  Turnlehrer* 
Schaft.  Hersggb.  v.  W.  Bier  in  Dresden.  Leipzig,  1889,  E.  Strauch, 
No.  1  ff.    Halbjähri.  JL  3,75. 

McKEowN,  D.  On  ihe  prevention  of  blindness  through  governmental 
agency.    Tr.  San.  Inst.  Gr.  Brit.  London,    1887—88,  IX,  140—149. 

Mitteilungen  aus  dem  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  der  Stadt 
Nürnberg,  XI.  Hft.,  1888.  Mit  10  graph.  Taf.  Nürnberg,  1889, 
Ballhorn.    gr.  8^    it.  2,50. 


Verlag  von  Leopold  Voss  in  Hamburg  (nnd  Leipsig). 
Druck  der  Verlagiaostalt  uJ)ruckerei  Aetieii-6eseUsehalt(Torm.  J  J.Blehter),Hambttrf . 


Iritfilinfl  fit  Sil|nlgefH]i)i|ieit0ii)le)|t 

n.  Jahrgang.  1889.  No.  9. 


d^rtsinal-i^lb^atiblttii^eii. 


Zur  Frage  der  Häufigkeit  Yon  Ohrenkrankheiten 
unter  den  Schulkindern  in  Dänemark. 

Von 

Dr.  med.  E.  Sghmiegelow, 

Ohrenarzt  in  Kopenhagen. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  daTs  ein  gesundes  Gehörorgan 
eine  der  Hauptbedingungen  für  die  natürliche  Entwickelung 
der  geistigen  Fähigkeiten  eines  jeden  Individnums  ist,  indem  die 
Hehrzahl  der  Eindrücke,  die  wir  von  der  Aufsenwelt  empfangen, 
durch  das  Ohr  aufgenommen  wird.  Jede  krankhafte  Ver- 
änderung in  demselben  verursacht  eine  Verringerung  der  Hör- 
fiOiigkeit  und  hat  demzufolge  einen  gröiseren  oder  geringeren 
"RinAnfH  auf  den  geistigen  Fortschritt,  wie  auch  speciell  die 
akuten  und  chronischen  Mittelohreiterungen  auf  die  körperliche 
Entwickelung  schädlich  einwirken  und  selbst  Gefahr  für  das 
Leben  verursachen  können. 

Man  muTs  sich  deshalb  nur  wundem,  dafs  erst  vor  elf 
Jahren  der  früheste  Versuch,  die  Häufigkeit  der  Ohrenkrank- 
heiten bei  Schulkindern  zu  bestimmen,  veröffentlicht  wurde, 
indem  Beighabd  ^  die  Resultate  einer  Beihe  von  Unter- 
suchungen mitteilte,  die  er  an  1055  Kindern  im  Alter  von 
7  bis  15  Jahren  angestellt  hatte.  Die  besten  und  zuver- 
lässigsten Prüfungen  dieser  Art,  die  bis  jetzt  vorgenommen 
wurden,  sind  die,  welche  Bezold^  in  München  ausführte  und 

*  St.  Petersburger  med.  Wochenschrift  1878,  No.  XXIX,  referiert 
von  Bezold:  „Schüluntersuchungen  Über  das  kindliche  Gehörorgan*^  in 
der  Zeitschrift  f.  Ohrenh.,  1885,  S.  234. 

*  Unser  Mitarbeiter.    D.  Bed. 
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im  Jahrgang  1885  der  ^Zeitschrift  für  Ohrenheükunde^  publi- 
zierte. Sie  mnfafsten  1918  Kinder  und  bestanden  teils  in 
Ermittelung  der  Fähigkeit,  die  flüsternde  Stimme  zu  hören, 
teils  in  objektiver  Untersuchung  des  Ohres,  um  die  Häufigkeit  und 
Beschaffenheit  der  pathologischen  Veränderungen  desselben  und 
ihre  Bedeutung  fiir  das  Gehör  zu  konstatieren.  Auiserdem  gibt 
es  Untersuchungen  jugendlicher  Ohren  von  Wbil  (5905  Kinder), 
Samuel  Sexton  (570  Kinder)  und  Nobbbll  (491  Kinder). 

Bei  uns  in  Skandinavien  hat  man  noch  kein  Kesultat 
solcher  Prüfungen \  xmd  ich  dachte  deshalb,  dals  es  von 
Interesse  sein  könnte,  festzustellen,  ob  Ohrenkrankheiten  hier 
im  Norden  ebenso  häufig  wie  in  andern  Ländern  auftreten. 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  581  Kinder  im 
Alter  von  8  bis  14  Jahren  und  sind  in  der.  östlichen  Frei- 
schule  in  Kopenhagen  vorgenommen,  wo  Herr  Inspektor 
A.  Hoffmann  die  betreffenden  Schulkinder  gütigst  zu  meiner  Ver- 
fügung stellte.  Als  TJntersuchungslokal  wurde  das  „Compteir", 
welches  so  grofs  wie  ein  gewöhnliches  Klassenzimmer  ist,  be- 
nutzt. Die  gröfste  Entfernung,  die  ich  in  diesem  Baume 
zwischen  mir  und  dem  zu  prüfenden  £[inde  herstellen  konnte, 
betrug  7  Meter,  eine  Entfernung,  die  gewifs  in  mancher  Be- 
ziehung viel  zu  klein  war,  indem  ein  normales  Ohr  noch  in 
einem  Abstände  von  20  bis  25  Metern  die  flüsternde  Stimme 
hören  kann.  Das,  wovon  ich  indessen  bei  diesen  Unter- 
suchungen ausging,  war  nicht,  die  äuDserste  physiologische 
Grenze  für  das  Gehör  der  Kopenhagener  Schulkinder  zu  be- 
stimmen, sondern  nur  die  Frage  zu  beantworten,  wie  oft  man 


^  In  Beilage  E  zum  „Läroverkskomitins  üttalande  och  Förslag"  von 
Professor  Key,  Stockholm,  1885,  S.  164—166  findet  man  einige  gaiu 
allgemein  gehaltene  Aussprüche  über  die  Bedeutung  der  Ohrenkrank- 
heiten für  die  physische  Entwickelung  des  Schulkindes,  wie  auch  ein 
paar  Tabellen,  in  denen  das  prozentuarische  Auftreten  von  Ohrenkrank- 
heiten bei  schwedischen  Schulkindern  angeführt  ist,  ohne  dals  eine 
Specifikation  der  Natur  der  verschiedenen  Ohrenkrankheiten  gegeben 
wird,  wie  auch  alle  Untersuchungen  über  die  Taubheit  und  den  Grad 
derselben  fehlen. 
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80  hohe  Grade  von  Taubheit  vorfindet,  dais  die  vorhandene 
Verrmgemng  der  Fnnktions&higkeit  des  Ohres  auf  die  geis- 
tige £ntwickelung  des  Individanms  voraussichtlich  Einfluis 
haben  wird. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  sogar  groise  Ab- 
weichungen von  der  physiologischen  Norm  der  Hör&higkeit  nicht 
immer  von  praktischer  Bedeutung  sind,  da  selbst  bedeutende 
Einschränkungen  dieser  Art  existieren  können,  ohne  irgend 
einen  nachweisbaren  Einflufs  auf  das  intellektuelle  Leben 
zu  haben,  insoweit  dieses  durch  die  Eindrücke  der  AuTsen- 
weit,  die  durch  das  Ohr  empfangen  werden,  bedingt  ist.  Nur 
wenn  man  bei  einer  Person  eine  so  beträchtliche  Abnahme  des 
Gehörs  konstatieren  kann,  dais  die  Sprechstimme  nicht  in  der 
Entfernung  einer  gewöhnlichen  Zimmerlänge  gehört  wird, 
üGüigt  man  an  sich  der  Grenze  zu  nähern,  unter  welche  die 
Hörfthigkeit  nicht  sinken  darf,  wenn  das  Auffassungsvermögen 
des  Patienten  und  damit  seine  Intelligenz  nicht  leiden  soll. 

Eine  allgemein  gültige  bestimmte  Grenze  zu  ziehen,  ist  selbst- 
Terständlich  unmöglich,  da  sie  bei  verschiedenen  Individuen 
adserordentlich  variiert.  Die  Intelligenz  des  schlecht  begabten, 
trägen  Knaben  leidet  nämlich  sehr  bei  einem  Grade  von 
Taabheit,  welcher  nur  höchst  geringen,  ja,  vielleicht  gar  keinen 
schädlichen  Einfluis  auf  den  von  Natur  gut  begabten,  eifrigen 
und  aufmerksamen  Schüler  ausübt.  Mit  andern  Worten:  die 
Grenze,  unter  welche  die  Hörfähigkeit  nicht  sinken  darf,  da- 
mit die  Intelligenz  nicht  leide,  muis  für  den  schlecht  begabten, 
trügen  Knaben  weiter,  für  den  gut  begabten  enger  gezogen 
werden. 

Um  indessen  einen  Ausgangspunkt  zu  besitzen,  habe  ich 
die  Kinder,  vielleicht  etwas  willkürlich,  in  „schlecht  hörende", 
«mangelhaft  hörende'*  und  „gut  hörende''  eingeteilt,  wobei  die 
Bedeutung  des  Ohres  für  die  Entwickelung  des  geistigen 
Lehens  das  allein  Bestimmende  war. 

Die  Grenzen  für  diese  drei  Klassen  setzte  ich  auf  fol- 
gende Weise  fest. 

Alle  diejenigen,  welche  nur  die  in  einer  Entfernung  von 

30* 
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2  Metern  ausgesproclieiien  Worte  hören  konnten,  wurden  zur 
ersten  Klasse  gerechnet;  bei  diesen  ist  man  anzunehmen  be- 
rechtigt, dafs  die  mangelhafte  Hör&higkeit  ein  grofses  Hindernis 
für  die  normale  Entwickelung  ihrer  Intelligenz  sein  wird. 

Die  zweite  Klasse  bilden  £[inder,  welche  Worte  bis  auf 
einen  Abstand  von  2 — 4  Metern  verstehen.  Bei  diesen 
Kindern,  besonders  wenn  sie  unaufmerksam  und  schlecht  be- 
gabt sind,  oder  wenn  sie  sehr  weit  vom  Lehrer  entfernt  sitzen, 
wird  der  angeführte  Grad  von  Schwerhörigkeit  meistens 
hemmend  auf  die  geistige  Entwickelung  einwirken. 

Endlich  wird  die  dritte  und  letzte  Klasse  von  solchen 
Kindern  gebildet,  welche  Worte  in  einer  Entfernung  von 
4  Metern  und  darüber  verstehen  können,  und  bei  denen  man 
nicht  annehmen  darf,  dals  das  Gehör  schädliche  Folgen  für 
ihre  intellektuelle  Fähigkeit  haben  wird. 

Dafs  diese  Einteilung  nur  einen  annähernd  richtigen 
Ma&stab  für  die  Beurteilung  des  positiven  oder  negativen  Ein- 
flusses abgibt,  welchen  das  Gehör  auf  die  geistige  Ausbildung 
ausübt,  leuchtet  ein.  Denn  aufser  der  absoluten  Hörschärfe 
muls  man,  wie  schon  bemerkt,  den  geistigen  Zustand  des 
Elindes  kennen,  seinen  Platz  in  der  Klasse,  d.  h.  wie  weit 
entfernt  es  gewöhnlich  vom  Lehrer  sitzt,  die  gröisere  oder 
geringere  Deutlichkeit,  mit  welcher  der  Lehrer  spricht,  die 
akustischen  Verhältnisse  des  Schulzimmers  u.  s.  w.,  kurz  eine 
Reihe  von  Momenten,  auf  die  man  natürlich  bei  einer  Massen- 
untersuchung, wie  die  vorliegende,  nicht  näher  eingehen  kann, 
deren  genaue  Ermittelung  aber  absolut  erforderlich  ist,  wenn 
man  der  Frage  gegenüber  steht,  inwieweit  Schwerhörigkeit  bei 
einem  bestimmten  Kinde  auf  die  geistige  Entwickelung  des- 
selben hemmend  einwirken  kann. 

Die  Untersuchxmgen  fanden  klassenweise  statt,  indem  jedes- 
mal 10  Kinder  in  das  Untersuchungszimmer  geführt  wurden, 
wo  man  ihre  Namen  und  ihr  Alter  in  eine  Liste  eintrug. 

Ich  prüfte  zunächst  ihre  Fähigkeit,  meine  Uhr  zu  hören, 
die  normalerweise  in  einem  Abstände  von  150  cm  gehört  wird. 
Die  Probe  wurde   folgendermalBen    vorgenonmien :   ein    Kind 
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mit  Terbnndeiien  Augen,  dessen  nicht  untersuchtes  Ohr  mit 
einem  Finger  verschlossen  war,  musste  angeben,  wann  es  die 
Uhr  hörte,  die  ich  aus  groüser  Entfernung  langsam  dem  andern 
Ohre  näherte.  Der  Versuch  wurde  mehreremal  wiederholt, 
um  Fehler  auszuschlieJlsen,  und  erst  wenn  dieselbe  Entfernung 
öfter  gefunden  wurde,  schrieb  ich  das  Resultat  nieder. 

Darauf  wurde  die  Fähigkeit,  die  flüsternde  Stimme  zu 
hören,  untersucht.  Ich  benutzte  hierzu  teils  Zahlen,  teils 
einzelne  sonstige  Worte,  die  ich  mich  bemühte,  in  demselben 
Tempo,  mit  derselben  Stärke,  kurz  so  gleichartig,  wie  ich 
konnte,  auszusprechen,  wobei  ich  freilich  die  Möglichkeit  nicht 
bestreiten  will,  dafs  einzelne  Worte  dennoch  etwas  kräftiger 
als  die  andern  ausgesprochen  wurden;  aber,  im  ganzen  ge- 
nommen, glaube  ich  nicht,  dafs  viele  Fehler  bei  der  Abstands- 
ennittelung  vorgekommen  sind,  da  jedes  Ohr  mit  mehreren 
verschiedenen  Worten  geprüft  wurde. 

Beim  Vergleiche  der  Resultate  meiner  UntersuchuDgen 
mit  denen  von  Weil  und  Bbzold  zeigt  sich  ein  ziemlicher 
Unterschied,  indem  ich  durchschnittlich  viel  höhere  Grade  von 
Schwerhörigkeit,  die  überhaupt  in  Dänemark  häufiger  vorzu- 
konmien  scheint,  gefunden  habe.  Die  Ursache  hiervon  liegt 
vielleicht,  abgesehen  von  Zufälligkeiten  infolge  der  geringen 
Zahl  der  von  mir  Untersuchten,  darin,  daüs  meine  Flüster- 
stimme nicht  so  weit  wie  die  ihrige  gehört  wird,  wie  denn 
auch  die  deutsche  Sprache  mit  ihren  vielen  scharfen  Konso- 
nanten und  offenen  Vokalen  im  Gregensatz  zu  der  weicheren, 
etwas  verwischten  dänischen  Sprache  sich  viel  besser  in  der 
Feme  verstehen  läfst.  Aufserdem  aber  geht  aus  meinen  ob- 
jektiven Untersuchungen  des  Ohrs  und  des  Nasenrachenraumes 
hervor,  da(s  man  weit  häufiger  Leiden  dieser  Teile  bei  den 
dänischen  als  bei  den  deutschen  Schulkindern  findet  und  des- 
halb natürlich  auch  gröfsere  Grrade  von  Schwerhörigkeit  bei 
den  ersteren  antrifft. 

Nachdem  die  Hörschärfe  für  Ohr  und  Flüsterstimme  be- 
stimmt worden  war,  wurde  der  ßehörgang  und  das  Mittelohr 
einer  Besichtigung  unterworfen ;  ich  bediente  mich  dabei  eines 
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Ohrentrichters  und  des  diffusen  Tageslichtes,  welches  mit  Hilfe 
eines  hohlen  Stirnspiegels  in  den  Gehörgang  geworfen  wurde. 
Die  so  gefundenen  pathologischen  Veränderungen  notierte  ich. 

Darauf  wurde  die  Nase  zum  Gegenstand  einer  rhinosko- 
pischen  Untersuchung  gemacht,  ferner  ein  etwaiger  pathologischer 
Zustand  des  Schlundes  ermittelt  und  schlielslich  eine  digitale 
Exploration  des  Nasenrachenraumes  bei  beinahe  allen  Kindern 
Yorgenommen,  um  zu  konstatieren,  in  welchem  Zustande  das 
adenoide  Gewebe  am  Dache  desselben  sich  befand.  Nur  bei 
zwei  Kindern  ward  mir  die  digitale  Untersuchung  verweigert, 
aber  bei  diesen  glückte  es  mir,  den  Nasenracbenraum  rhino- 
skopisch  zu  untersuchen. 

Ich  lasse  nun  nebenstehend  die  Tabelle  I  folgen,  aus  der  er- 
sichtlich  ist,  wie  viel  Knaben  und  Mädchen  die  Flüsterstimme 
in  einer  bestimmten  Entfernung  auf  dem  einen,  respektive 
dem  anderen  Ohre  hörten. 

Man  erhält,  wenn  man  diese  Tabelle  betrachtet,  ein  ziemlich 
deutliches  Bild  von  der  Ausbreitung  und  dem  Grade  der 
Schwerhörigkeit  bei  den  von  mir  untersuchten  Schulkindern. 
Es  zeigt  sich,  dafs  12  Knaben  (ungefähr  4  Prozent)  tmd 
23  Mädchen  (ungefähr  8  Prozent)  weder  auf  dem  einen,  noch 
auf  dem  andern  Ohre  die  Stimme  in  einer  Entfernung  von 
mehr  als  1  Meter  hören  konnten.  Von  diesen  12  Knaben 
vermochte  1  Knabe  die  flüsternde  Stimme  mit  dem  einen 
Ohre  nur  in  einem  Abstände  von  10  cm,  mit  dem  andern  nur 
in  einem  solchen  von  25  cm  zu  verstehen ;  ein  anderer  Elnabe 
konnte  dieselbe  mit  beiden  Ohren  nur  in  einer  Entfernung  von 
25  cm  hören;  ein  dritter  hörte  sie  in  ein^m  Abstände  von 
je  0,5  Meter  mit  dem  einen  Ohre ,  mit  dem  anderen  konnte  er 
gar  nicht  hören. 

Von  den  23  Mädchen  war  1  überhaupt  nicht  im  stände 
die  Flüsterstimme  zu  vernehmen,  sondern  hörte  nur  starkes 
Rufen  in  nächster  Nähe ;  1  verstand  die  Stimme  nur  in  einem 
Abstände  von  10  cm  auf  beiden  Ohren;  4  hörten  in  einer 
Entfernung  von  10  cm  auf  dem  einen  Ohre  und  von 
25    cm    auf   dem    andern  Ohre;    5    in    einem  Abstände  von 


449 


Tabelle  I. 


Die  EatfBninnp, 

Die  Eotfemong, 

Die  Ansah!   von 

Die  Anzahl   von 

in  welcher  die  flOsternde 

in  welcher  die  flOsternde 

Knaben, 

Mädchen, 

fltiiiiiiie  auf  dem  einen 

Stimme  aaf  dem  andren 

welche  die  FlOtteritlmme  in  der  ge- 

Obre gehört  warde. 

Ohre  gehört  warde. 

nannten  Entfemang  hörten. 

0      Meter 

0      Meter 

1 

0.10      „ 

0,10      „ 

1 

0,2S      „ 

0,10      „ 

1 

4 

0,25      , 

0,26      „ 

1 

2 

0,50      . 

0,00      „ 

1 

— 

0.50      , 

0,10      „ 

— 

1 

0.50      „ 

0,25      „ 

— 

2 

0,60      , 

0,60      „ 

1 

2 

1 

0.10      „ 

2 

1 

1 

0,60      „ 

3 

5 

1 

1 

3 

4 

2 

0,10      „ 

1 

3 

2 

0,50      „ 

8 

2 

2 

1 

6 

9 

2 

2 

13 

13 

3 

0 

— 

1 

3 

0,10      „ 

— 

1 

3 

0,50      „ 

2 

1 

8 

1          „ 

2 

3 

3 

2 

27 

17 

3 

3 

25 

25 

4 

0 

— 

— 

4 

0,10      „ 

2 

8 

4 

M 

0,60      „ 

4 

1 

4 

1 



4 

2 

8 

2 

4 

,       3 

22 

25 

4 

4 

20 

15 

6 

0 

— 

— 

5 

0,10      „ 

6 

0,50      „ 

1 

1 

5 

t 

1 

— 

5 

2 

4 

— 

6 

3 

19 

12 

6 

4 

13 

22 

6 

6 

24 

23 

6             na.  daraber 

0 

— 

«               n           „ 

0,10      „ 

Ö                »            y) 

0,60      „ 

— 

1 

6          „        „ 

1 

— 

1 

«               n           „ 

•       2 

1 

3 

6             „          , 

3 

10 

8 

6                              »                       » 

4 

8 

18 

6                n            » 

B 

16 

13 

6                »             » 

6             „  u.  darüber 

47 

40 

Summa  |         296 


285 
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1  Meter  mit  dem  einen  nnd  von  0,5  Meter  mit  dem  anderen 
Ohre  n.  s.  w. 

Es  wäre  überflüssig,  die  ganze  Beihe  der  Einder  anf  diese 
Weise  durchzugehen,  da  die  Tabelle  alles  Nötige  von  selbst 
ergibt;  indessen  sei  noch  bemerkt,  dafs  von  den  296  Knaben  nur 
47  und  von  den  285  Mädchen  nur  40  die  Flüsterstimme  auf 
beiden  Ohren  in  einem  Abstände  von  6  Metern  und  darüber 
hörten. 

Wenn  man  das  obige  Einteilungsprincip  zur  Grundlage 
nimmt  und  die  Kinder  in  schlecht  hörende,  mangelhaft  hörende 
und  gut  hörende  einteilt,  so  findet  man  als  Besultat,  dals 
12  Elnaben  und  23  Mädchen  zu  der  ersten  Kategorie  gehörten, 
indem  niemand  von  ihnen  weder  auf  dem  einen,  noch  auf  dem 
andern  Ohre  die   flüsternde   Stimme  in   einer  Entfernung  von 

2  Metern  zu  hören  im  stände  war. 

140  Knaben  und  121  Mädchen  mufsten  femer  zu  den 
mangelhaft  hörenden  gerechnet  werden,  da  die  Grenze  ihrer 
Hörfähigkeit,  nach  dem  Abstand,  in  welchem  sie  die  Flüster- 
stimme hörten,  beurteilt,  zwischen  2  und  4  Metern  lag.  Selbst- 
verständlich war  die  Hörschärfe  der  einzelnen  Kinder  innerhalb 
dieser  Gruppe  ebenso  verschieden,  wie  innerhalb  der  vorher- 
gehenden und  z.  B.  viel  geringer  bei  demjenigen  Mädchen, 
welches  die  Flüsterstimme  mit  dem  einen  Ohre  gar  nicht  und 
mit  dem  andern  nur  in  einer  Entfernung  von  3  Metern  hörte, 
als  bei  den  15  Mädchen,  welche  die  Stimme  beiderseits  in 
einem  Abstände  von  4  Metern  verstehen  konnten. 

Die  übrigen  Kinder,  144  Knaben  und  141  Mädchen,  zählen 
zu  der  dritten  Kategorie,  d.  h.  zu  den  gut  hörenden.  Diese 
vermögen  die  Stimme  noch  in  einem  Abstände  von  über  4  Meter 
zu  verstehen. 

Ohne  näher  auf  die  Einzelheiten  der  krankhaften  Ver- 
änderungen der  Ohren  bei  den  untersuchten  E^indem  einzugehen, 
wollen  wir  nur  die  wichtigsten  hierher  gehörigen  Resultate  in 
aller  Kürze  hervorheben. 

Grö&ere  oder  kleinere  Ansammlungen  von  Ohrenschmalz 
im  Gehörgange  fand  ich  70  mal,  nämlich  bei  42  Mädchen 
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nnd  28  Knaben ;  dies  macht  im  Verhältnis  zu  den  untersuchten 
Ohren  (1162)  6  Prozent  aus. 

Ein  chronisch  eitriger  Ohrenflufs,  von  einer  Ent- 
zündung im  Mittelohr  herrührend,  wurde  bei  2,4  Prozent,  inoL 
ganzen  bei  28  Ohren,  die  11  Ejiaben  und  14  Mädchen  ange- 
Hörten,  konstatiert.  Keines  dieser  Ohren  konnte  die  Flüster- 
stimme in  einer  Entfernung  von  über  3  Meter  hören,  und  ge- 
wöhnlich war  die  Hörfkhigkeit  noch  viel  geiinger:  5  mal  konnte 
die  flüsternde  Stimme  nur  in  einem  Abstände  von  10  cm, 
10  mal  nur  in  einem  solchen  von  25  cm  und  7  mal  in  einem 
solchen  von  0,5  Meter  verstanden  werden. 

Was  die  Häufigkeit  der  übrigen  Ohrenkrankheiten 
nnd  ihren  Einfluis  auf  das  Oehör  anbetrifFt,  so  muls  ich  auf 
meine  hierauf  bezügliche  Originalarbeit  in  j, Hospitals  Tidende^^, 
1886  verweisen. 

Da,  wie  bekannt,  die  Entzündungsprozesse  in  der  Nase 
und  im  Nasenrachenräume  eine  wichtige  ätiologische  B.olle  bei 
den  Ohrenkrankheiten  spielen,  so  war  es  von  grofsem  Interesse, 
die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  festzustellen. 

Hier  soll  nur  bemerkt  werden,  dafs  Rhinitis  chronica 
80  mal  bei  den  Knaben  und  63  mal  bei  den  Mädchen  beob- 
achtet wurde,  also  bei  25  Prozent  der  Kinder.  Von  diesen 
hörten  13,  nämlich  6  Knaben  und  7  Mädchen,  die  flüsternde 
Stimme  in  einer  Entfernung  von  2  Metern  nicht  mehr;  86 
Kinder,  51  Knaben  und  35  Mädchen,  hatten  eine  Hörweite 
von  2 — 4  Metern,  und  nur  44,  nämlich  23  Knaben  und 
21  Mädchen,  eine  solche  von  über  4  Meter. 

Was  die  Hypertrophien  des  adenoiden  Gewebes 
der  Nase  und  des  Kachenraumes  betrifi%,  so  zeigen  die  vor- 
liegenden Untersuchungen,  dals  dieses  Leiden  in  den  dänischen 
Schulen  sehr  häufig  vorkommt.  Unter  den  581  Kindern  fand 
ich  nämlich  107  Fälle  (ungefähr  18  Prozent),  in  denen  das 
adenoide  Grewebe  mehr  oder  weniger  hypertrophiert  war;  hier- 
von wiesen  nur  28  Kinder,  15  Knaben  und  13  Mädchen,  also 
kaum  5  Prozent,  stärkere  Grade  der  Hypertrophie,  Obstruktionen 
in  der  Nase  und  im  Rachenraume,  auf,  wogegen  die  übrigen  79, 
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46  Knaben  und  33  Mädchen,  oder  13  Prozent  an  schwächeren 
Graden  der  Hypertrophie  litten. 

Um  einen  Überblick  über  den  Einfnfs  zu  geben,  den 
die  verschiedenen  Krankheiten  der  Nase  und  des 
Bachens  auf  das  Ohr,  speciell  dessen  Funktions- 
fähigkeit, ausüben,  habe  ich  in  Tabelle  II  mitgeteilt,  wie 
sich  die  Hörweite  bei  je  100  Fällen  jeder  Krankheit  verhielt. 


Tj 

»belle  n. 

Die  Hörweite  betrug 

Rhlnlüs 
chronica 

Pharyngitis 
chronica 

Adenoide 

Hypertrophie 

geringeren 

Grades 

Adenoide 

Hypertrophie 

stärkeren 

Grades 

Tonsillitis 
hypertroplilc» 

unter       2  Meter  bei 
zwischen  2  u.  4  „      „ 
über              4 „      „ 

9 

60 
31 

11 

58 
31 

17 
53 
30 

25 

72 

3 

8 
45 
47 

Zusammen 

100  Fälle 

100  Fälle 

100  Fälle 

100  FäUe 

100  Fälle. 

Bei  der  Berechnung  dieser  Zahlen  sind  alle  Decimal- 
stellen  weggelassen  worden,  so  dafs  die  Ziffern  nur  annähernd 
richtig  sind. 

Man  sieht  hieraus  deutlich,  welche  hohe  Bedeutung  die 
adenoiden  Vegetationen  im  Nasenrachenräume 
für  die  Funktionsfähigkeit  des  Ohres  haben,  indem  sich  17  Pro- 
zent schwächere  Hjrpertrophiegrade  und  25  Prozent  höhere 
Grade  der  Hypertrophie  bei  einer  Hörweite  von  unter  2  Metern 
finden ;  ja  unter  100  Kindern  mit  stark  hjrpertrophischen  Vege- 
tationen im  Nasenrachenräume  waren  nur  3,  die  eine  Hörweite 
von  über  4  Meter  besalsen. 

Rhinitis  chronica  und  Pharyngitis  chronica 
verursachten  gewöhnlich  mittiere  Grade  von  Schwerhörigkeit, 
indem  bei  unge&hr  60  Prozent  der  daran  Erkrankten  eine  Hör- 
weite von  2 — 4  Metern  bestand. 

Die  geringste  Bedeutung  für  den  Gesundheitszustand  des 
Mittelohres    hatten   die   hypertrophierten   Bachenton- 
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sillen;  denn  beinalie  50  Prozent  der  damit  Behafteten  besafsen 
eine  Hörweite  von  über  4  Meter  imd  nur  8  eine  solche  unter 
2  Metern;  bei  45  Prozent  derselben  betrug  die  Hörweite 
2 — 4  Meter. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  sind  zu  wenig  umfang- 
leieh,  als  daCs  man  berechtigt  wäre,  daraus  allgemein  gültige 
Sehlüsse  über  die  Häufigkeit  der  Ohrenkrankheiten  bei  den 
SchnUdndem  in  Dänemark  und  den  Einflufs  derselben  auf  die 
Funktionsfähigkeit  der  Ohren  zu  ziehen.  Auf  einige  Punkte 
möchte  ich  mir  indessen  erlauben,  die  Aufmerksamkeit  besonders 
zu  lenken,  obgleich  dieselben  noch  weitere  bestätigende  Unter- 
sachungen  fordern,  ehe  man  sie  als  ganz  sicher  betrachten  darf. 
Es  scheint  nämUoh  aus  meinen  Untersuchungen  hervorzugehen, 
dals  Ohrenkrankheiten,  im  ganzen  genommen,  bei  den  Schul- 
kindern in  Dänemark  häufiger  als  in  Deutschland  vorkommen. 
Beispielsweise  sei  angeführt,  dals  Weil  unter  3228  Knaben 
1,5  Prozent  und  unter  2677  Mädchen  0,9  Prozent  mit  Ver- 
kalkungen im  Trommelfell  fand.  Bezold  konstatierte  Kalk- 
ablagerungen  55  mal  bei  3614  untersuchten  Ohren,  was  einer 
Häufigkeit  von  1,52  Prozent  entspricht.  Ich  dagegen  fand 
E[alkablagerungen  bei  3,5  Prozent.  Ebenso  auffallend  ist  der 
Unterschied  zwischen  den  Resultaten  meiner  Untersuchungen 
und  denen  von  Weil  und  Bezold,  was  die  Häufigkeit  der 
eitrigen  Mittelohrentzündungen  betrifft,  indem  Weil  0,1  Prozent 
(etwas  mehr  bei  den  Mädchen  und  etwas  weniger  bei  den 
Knaben)  und  Bezold  0,97  Prozent  floride  Suppurationen  im 
Hittelohr  sah,  während  meine  Prüfungen  ungefähr  2,4  Prozent 
ergaben.  In  seinen  vortrefflichen  Untersuchungen  begeht 
BsBOLD  übrigens  den  Fehler,  dafs  er  die  Prozentzahl  der 
Eiterungen  bei  seinen  Schulkindern,  die  er  im  Verhältnis  zu 
den  untersuchten  Ohren  bestimmte,  mit  der  Prozentzahl  der 
im  Verhältnis  zu  den  Individuen  berechneten  Suppurationen 
bei  Wbils  Schulkindern  vergleicht. 

Die  Ursache  der  gröfseren  Kränklichkeit  der  Ohren  bei 
den  dänischen  Schulkindern  liegt  vielleicht  in  den  besonderen 
klimatischen  Verhältnissen,  indem  das  Küstenklima  mit  seiner 
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feuchten  Atmosphäre  besonders  zu  Katarrhen  der  Nase  und 
des  Nasenrachenraumes  disponiert.  Daus  dies  Moment  eine 
bedeutende  Rolle  spielt,  scheint  aus  dem  Umstände  herror- 
zugehen,  dafs  von  den  untersuchten  Kindern  jedes  vierte  mehr 
oder  weniger  ausgesprochene  Zeichen  eines  Nasen-  und  Rachen- 
katarrhes und  ungefähr  jedes  sechste  hypertrophische  Ent- 
zündungszustände  des  adenoiden  Gewebes  am  Dache  des  Nasen- 
rachenraumes aufwies.  Auiserdem  dürfte  eine  allgemeine 
Unwissenheit  und  Gleichgültigkeit  in  Bezug  auf  die  Bedeutung 
dieser  Leiden  für  den  Gesundheitszustand  und  die  Funktions- 
fähigkeit des  Ohres  auf  selten  der  Eltern  und  Verwandten  der 
Schulkinder  einen  grolsen  Teil  der  Schuld  an  dem  häufigen 
Vorkommen  von  Ohrenkrankheiten  bei  den  letzteren  tragen,  so 
dals  eine  richtigere  und  mehr  yerbreitete  Kenntnis  dieser 
Verhältnisse  von  groCsem  Nutzen  sein  und  viele  Individuen 
davor  bewahren  würde,  ihr  ganzes  Leben  hindurch  mit  einem 
grölseren  oder  geringeren  Grade  von  Schwerhörigkeit  behaftet 
zu  sein.  ^ 

Bbzolb  hat  gefunden,  dafs  41,7  Prozent  der  Schulkinder, 
die  an  einer  Ohrenkrankheit  litten,  sichere  Aussicht  auf  eine 
mehr  oder  minder  vollständige  Heilung  hätten,  wenn  sie  einer 
zweckmäisigen  Behandlung  unterworfen  würden.  Nicht  allein 
wegen  der  grofsen  Bedeutung  des  Gehörs  für  das  geistige 
Leben  sollte  Schwerhörigkeit  zur  rechten  Zeit  erkannt  und 
ärztliche  Hilfe  gegen  dieselbe  aufgesucht  werden,  sondern  anch 
weil  taube  Schulkinder  ziemlich  häufig  einer  falschen  Beurteilung 
ihrer  intellektuellen  Fähigkeiten  von  Seiten  ihrer  Lehrer  und 
ihrer  Angehörigen  ausgesetzt  sind,   indem  es  gar   nicht  selten 

^  Ich  erinnere  mich,  daüs,  als  ich  einmal  verschlag,  dem  sehr 
mangelhaften  Gehör  eines  Knaben,  welches  durch  Wachsansammlang  in 
beiden  Ohrgängen  verursacht  war,  abzuhelfen,  mein  Versuch  an  dem  ent- 
schiedenen Widerstände  der  Mutter  gegen  einen  jeden  Eingriff  scheiterte, 
indem  es  ihre  bestimmte  Meinung  war,  der  Knabe  sei  nur  taub,  weil 
sein  Haar  eben  geschnitten  worden,  „das  Gehör  werde  wiederkehren, 
wenn  das  Haar  wieder  wachse;  so  sei  es  jedesmal,  wenn  sein  Haar 
geschnitten  worden,  gewesen  1**  —  und  dieser  Knabe  konnte  die  Fluster- 
stimme  nur  in  einer  Entfernung  von  30  cm  hören. 
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Yorkommt,  dals  Schüler,  welche  nur  schwerhörig  sind,  als 
schlecht  begabt  und  wenig  anfmerksam  angesehen  werden,  ja, 
vielleicht  ans  diesem  Gmnde  selbst  unverdiente  Vorwürfe  und 
Strafen  erleiden,  die  auf  ein  ehrgeiziges  Kinde  sehr  deprimie- 
rend wirken  können. 

Um  einige  bestimmte  Anhaltspunkte  in  dieser  Richtung 
zu  gewinnen,  bat  ich  durch  Herrn  Schulinspektor  Hoffmann 
die  Lehrer  der  Schule,  unter  den  von  mir  untersuchten  Kindern 
diejenigen  anzuführen,  welche  sie  für  y,schlecht  begabt^  hielten. 
Auf  diese  Weise  wurden  von  den  581  Kindern  79  als  wenig 
befähigt  bezeichnet,  also  13,6  Prozent.  Natürlich  ist  eine 
solche  Beurteilung  aufserordentlich  individuell,  und  die  Resultate 
können  nicht  gleichartig  sein,  indem  dieselbe  von  verschiedenen 
Klassenlehrern  vorgenommen  wurde.  Dennoch  glaube  ich, 
daüs  eine  derartige  Untersuchung,  von  mehreren  Personen  aus- 
geführt, nicht  ohne  Bedeutung  ist,  denn,  was  ich  zu  wissen 
wtinschte,  war  nur,  inwieweit  Schwerhörigkeit  am  häufigsten 
bei  denjenigen  Schülern  vorkam,  die  von  den  Lehrern  als 
schlecht  begabt  bezeichnet  wurden,  und  deshalb  ist  es  gut, 
dafs  mehrere  mit  der  Beurteilung  zu  thun  hatten,  da  die 
individuelle  AufPassung  eines  einzigen  Lehrers  vielleicht  grofse 
Fehler  verursacht  hätte.  Bei  jedem  einzelnen  unbe&higten 
Schüler  untersuchte  ich  nun,  wie  sich  seine  Hörschärfe  verhielt, 
und  fand  folgendes  Resultat: 

Von  79  dieser  Kinder  hatten  15  eine  Hörweite  von  unter 
2  Meter,  36  eine  solche  von  2 — 4  Metern,  und  28  endlich  eine 
solche,  die  4  Meter  überstieg.  Das  heifst:  von  100  „schlecht 
begabten*'  Kindern  besafsen 

19  eine  Hörweite  unter  2  Metern, 
46     „  „      von  2 — 4      „ 

35     „  „  über  4      „ 

Nimmt   man    dagegen    aus   sämtlichen   581    Schulkindern 
100  heraus,  so  gestaltet  sich  das  Verhältnis  folgendermafsen : 
6  hatten  eine  Hörweite  unter  2  Meter, 

45  „         „  „        von  2 — 4 

46  „         „  „  über  4      „    . 
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Die  „Bchleclit  begabten''  Kinder  sind  also  verhftltnismäfeig 
stark  unter  den  schlecht  hörenden  vertreten. 

Den  korrektesten  Ausdruck  für  dieses  Verhalten  gewinnt 
man  bei  folgender  Betrachtung.  Unter  insgesamt  581  Kindern 
fanden  sich  35,  die  schlecht  hörten  (Hörweite  unter  2  Metern); 
hiervon  wurden  15,  also  43  Prozent  als  „schlecht  begabt" 
bezeichnet.  Weiter  lie&en  sich  261  Kinder,  die  mittelmäisig 
hörten  (Hörweite  zwischen  2  und  4  Meter),  konstatieren;  von 
diesen  waren  36,  d.  i.  13  Prozent,  „schlecht  begabt". 
Endlich  hatten  285  Kinder  ein  gutes  Gehör  (Hörweite  über 
4  Meter);  hiervon  waren  28  oder  10  Prozent  „schlecht  be- 
gabt". Mit  andern  Worten:  je  schlechter  die  Kinder  hörten, 
um  so  öfter  wurden  sie  für  „schlecht  begabt"  gehalten.  Ich 
glaube,  dals  die  angeführten  Zahlen  nicht  dem  bloisen  ZuMe 
zuzuschreiben  sind,  sondern  zu  der  Annahme  berechtigen,  dals 
die  „schlechte  Begabung^  in  sehr  hohem  Mafse  von  dem 
mangelhaften  G-ehör  abhängt. 

Ohrenkrankheiten  können  nicht  allein  das  davon  ergriffene 
Kind  selbst  sehr  belästigen,  sondern  auch  in  hohem  Grade 
unangenehm  auf  die  Umgebung  wirken,  die  gezwungen  ist, 
sich  in  demselben  Zimmer  mit  dem  Patienten  aufzuhalten. 
Es  ist  allgemein  bekannt,  einen  wie  unangenehmen  Gerach 
ein  chronischer  OhrenfluTs  in  einem  Zimmer  verbreitet,  so  dals 
es  buchstäblich  unmöglich  wird,  sich  in  der  Nähe  des  Kranken 
aufzuhalten.  Nichtsdestoweniger  war  kein  einziger  der  Fälle 
von  Ohrenfluis,  die  ich  unter  den  581  Kindern  fand,  irgend 
einer  Behandlung  unterworfen  worden;  höchstens  hatte  man 
bei  einzelnen  ab  und  zu  lauwarme  Wasserausspritzungen  an* 
gewandt.  Es  scheint  unter  diesen  Umständen,  abgesehen  von 
anderen  Gründen,  die  Pflicht  der  Schule  zu  sein,  eine  ärztliche 
Behandlung  solcher  ohrenkranken  Kinder  zu  verlangen,  da  es 
in  hohem  Grade  gegen  die  einfachsten  Gebote  der  Hygiene 
verstöfst,  einen  derartigen  luftverpestenden  Herd  in  einem  von 
vielen  Kindern  besuchten  Klassenzimmer  zuzulassen,  wie 
es  auf  der  andern  Seite  gegen  das  allgemeine  Humanitäts- 
gefühl  streitet,  sich  gegen  die  Emanationen  der  genannten  Ohren- 
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krankeii  dadurch  zu  schützen,  dafs  man  sie  während  der 
ganzen  Zeit  des  Schnlbesnchs,  im  Winter  nnd  Sommer,  hm 
offenen  Fenster  sitzen  läTst  —  eine  Methode,  die,  wie  man  mir 
mitteilte,  hei  einem  Kinde  in  einer  hiesigen  Lehranstalt  an- 
gewandt wnrde. 

Auf  jeden  Fall  aber  sieht  man  ans  dem  von  mir  Be- 
richteten, dais  die  Schule  allen  Grund  hat,  auch  dem  Ge- 
hörorgan der  Zöglinge  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Sollte  ich  zu  der  Verbreitung  dieser  Erkenntnis  in  meinem 
Vaterlande  und  anderswo  etwas  beigetragen  haben,  so  wäre  ich 
für  meine  Arbeit  reichlich  belohnt. 


Die  HoLESchnitzerei  in  der  Schülerwerkstatt 
vom  hygienischen  Standpunkte. 

Von 

0.  Jankb, 

Lehrer  in  Berlin. 


I  Mit  3  Figuren. 


Wie'  in  dem  Bericht  über  die  Vorbesprechung  zu  dem 
im  September  d.  J.'in  Hamburg  abzuhaltenden  Kongrefs  für 
Enabenhandarbeit  mitgeteilt  ist^,  wurde  auf  eine  von 
ärztlicher  Seite  ausgegangene  Anregung  der  recht  zeitgemäüse 
Vorschlag  angenommen,  dafs  auf  diesem  Kongresse  auch  die 
gesundheitliche  Seite  der  Arbeit  in  der  Schüler- 
werkstatt durch  einen  Vortrag  von  Seiten  eines  mit  der 
Sache  vertrauten  Arztes  die  notwendige  Berücksichtigung  finde. 

Die  Ausführung  dieses  Antrages  wird  allseitig  mit  auf- 
richtigster Freude  begrüfet  werden;  ist  doch  Grund  zu  der 
Hoffimng  gegeben,  dafs  mit  diesem  Vortrage  ein  weiterer 
Schritt  zum  inneren  Ausbau  unseres  noch  in  derEntwicke- 
luBg  begriffenen  Unterrichtsgegenstandes  gethan  wird. 

Soll  aber  dieser  Vortrag  von  wirklichem  Nutzen 
^r  die   fernere  Ausgestaltung    des  Handarbeitsunterrichtes 

^  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  6,  S.  296.    D.  Red. 
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werden,  so  mnls  der  Referent  einerseits  völlig  vertraut  mit  der 
Praxis  der  Handfertigkeit  sein,  andrerseits  aber  die  ver- 
schiedenen Arbeitszweige  streng  und  gerecht  nach  den  allgemein 
anerkannten  Grundsätzen  der  modernen  Schulgesund- 
heitspflege beurteilen. 

Zwar  wird  eine  von  keinen  Nebenrücksichten  geleitete 
Besprechung  durch  Aufdeckung  etwaiger  Übelstände  auf  kurze 
Zeit  hemmend  auf  die  weitere  Ausbreitung  und  Anerkennung 
dieses  Lehrfaches  wirken.  Ist  aber  erst  durch  Beseitigung  der 
MiDastände  eine  innere  Gresundimg  eingetreten,  so  dürfte  sich 
die  spätere  EntwickeluDg  um  so  energischer  und  schneller 
gestalten,  das  seiner  Zeit  Versäumte  leichter  nachholend. 

Wenn  ich  hier  einen  Übelstand  ans  Licht  ziehe,  so  ge- 
schieht dies  —  was  ich  ausdrücklich  für  alle  Leser  betont 
wissen  möchte  —  nur  in  wirklich  guter  Absicht ,  nämlich 
vorbeugend  zur  Förderung  der  Praxis  des  Hand- 
arbeitsunterrichtes für  Knaben  mein  Scherflein  beizu- 
tragen. Meine  Mitteilungen  beruhen  auf  eigenen  Beobachtungen 
und  Erfahrungen,  die  ich  bei  meiner  Ausbildung  als  Lehrer 
für  Handfertigkeit  (Berlin,  Winter  1887),  beim  Schülerunter- 
richte und  auf  Ausstellungen  von  Schülerarbeiten  gesammelt 
habe.  * 

Die  Knabenhandarbeit  soll  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung „ein  heilsames  Gegengewicht  gegen  die  nach- 
teiligen Einflüsse  schaffen,  welche  durch  überwiegend  geistige 
Anstrengung  hervorgerufen  werden";  sie  ist  eine  „Erholungs- 
arbeit*'; „der  Ejiabe  soll  sich  nach  langem  Sitzen  über 
den  Büchern  in  der  Werkstatt  tüchtig  ausarbeiten.^  Diese 
die  körperliche  Ausbildung  der  Knaben  berücksichtigenden 
Zwecke  sollen  durch  die  verschiedenen  Beschäftigungen  (Hobel- 
bankarbeit, Schnitzerei  und  Papparbeit),  die  unter  der 
Bezeichnung  „K nabenhandarbeit"  gegenwärtig  in  Deutsch- 
land allgemeine  Anerkennung  gefunden  haben,  nach  Möglichkeit 
erstrebt  werden.  Es  ist  nun  unsere  Aufgabe,  nachzuweisen, 
ob  und  inwieweit  die  Ausführung  der  Holzschnitzerei  den  oben 
ausgesprochenen  Zielen  dienstbar  wird. 
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Da  die  Holzsobnitzerei  in  den  meisten  deatachen  Arbeits- 
Bchnlen  sich  fast  aosachlie&lich  anf  die  Herstellung  Ton  Kerb- 
schnittarbeiten bescbränkt,  so  soll  ancb  nnsre  hyg;ieniscbe 
Betnobtang  nur  dieee  Art  der  Schnitzerei  omfassen. 

Bei  der  Holzschnitzerei  wird  zaeist  eine  Reibe  zweck- 
mftfsig  atisgew&blter,  vom  Leiehteren  zum  Schwereren  anf- 
Bteigendsr  Übangen  roigenommen,  nm  die  notwendige  Fertig- 
keit nnd  Sanberkeit  in  der  Hentellnng  der  elementarsten 
Formen  dem  Schüler  anzueignen.  Während  bei  diesen  Vor- 
übungen, wie  man  sie  wohl  nennen  kann,  die  Muster  gegeben 
«erden,  müssen  in  den  hierauf  folgenden  Stnfen  dnrcb  Kom- 
bination der  einfachen  Formen  geschmackvolle  Verzie- 
rungen giölserer  Flächen  (Rahmen,  Kasten,  Schalen  u.  s.  w.) 
nuanunengestellt  weiden. 

Wir  verfolgen  die  verschiedenen,  bei  der  Herstellong  der 
einzelnen  Muster  zu  vollziehenden  Thätigkeiten  und  schlielsen 
ui  die  Beschreibung  jeder  derselben  die  Beurteilung  nach 
hygienischen  Grmndsätzen. 

Zunächst  wird  eine  Zeichnung  von  dem  auszufllhrenden 
HoBter  anf  dem  Schnitzbrett  entworfen.  Diese  wird  bei  jenen 
Yorübungen  in  einem  Quadrat  von  1  om  Seitenlänge,  in  einem 
Bechteck  von  1  cm  :  2  cm  oder  in  einem  Q°^drat  von  2  cm 
Seitenlänge  angelegt.  Fig.  1,  2,  3  stellen  das  Liniennetz  hän£g 
»gewendeter  Muster  dar. 


Fig.  1- 


Pig.  2. 


Zur  Herstellung  dieser  Zeichnungen  sind  folgende  Linien 
nötig: 

Bei  Fig.  1 :  beide  Mittellinien,  beide  Diagonalen,  8  Linien 

BttanliieiaDdlielliEfleB«  U.  81 
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—  nicht  YollBtändig  ausgezogen  —  von  jeder  Ecke  nach  den 
Mitten  der  beiden  nicht  benachbarten  Seiten;  zusammen 
12  Linien. 

Bei  Fig.  2:  beide  Mittellinien,  beide  Diagonalen,  2  Paral- 
lelen zn  den  kurzen  Seiten  in  2 — 3  mm  Entfernung  von  den- 
selben, 4  Linien  von  den  Schnittpunkten  der  kurzen  Seiten 
mit  der  senkrechten  Mittellinie  nach  den  beiden  nächsten 
Ecken,  4  Linien  für  das.  Mittelquadrat;   zusammen  14  Linien. 

Bei  Fig.  3 :  beide  Mittellinien,  beide  Diagonalen,  4  Linien 
zu  dem  auf  der  Spitze  stehoDden  Quadrat,  4x4  Linien  zu 
dem  Stern  im  grofsen  Quadrat;  zusammen  24  Linien. 

Die  Ausführung  der  Zeichnung  muiJs  mit  gröfster 
Genauigkeit  geschehen,  da  geringe  Fehler  derselben  be- 
deutende, leicht  erkennbare  ünregelmäfsigkeiten  in  der  aus- 
geführten Schnitzerei  verursachen.  Um  das  Schnitzbrett  mög- 
lichst sauber  zu  erhalten,  darf  die  Zeichnung  nur  in  feinen, 
scharfen  und  wenig  in  das  Holz  eingedrückten 
Linien  ausgeführt  werden. 

Ähnlich  wie  bei  dem  sogen,  stigmographischen  Zeichnen 
haben  wir  es  hier  mit  der  Anlage  einer  Zeichnung  in  einem 
Punkt-  oder  Liniennetze  zu  thun.  Dieselben  Gründe,  die 
gegen  jenes  Zeichnen  von  ärztlicher  Seite  laut  geworden  sind, 
können,  und  zwar  mit  noch  mehr  Berechtigung,  gegen  die 
Ausführung  der  Zeichnungen  bei  der  Holzschnitzerei  vorgebracht 
werden.  Um  in  dem  Gewirr  feiner  Punkte  oder  sich  kreuzen- 
der Linien  des  Netzes  sich  zurechtzufinden,  wird  das  Auge  der 
Zeichnung  bedeutend  genähert.  Dazu  kommt  noch  die  grofse 
Zahl  der  für  das  eigentliche  Muster  auszuführenden  feinen 
Linien,  deren  Menge  um  so  verwkrender  und  anstrengender 
für  das  Auge  wirkt,  als  etwa  12 — 20  solcher  Zeichnungen 
nebeneinander  in  einer  S.eihe  angelegt  werden.  Auch  der 
Kontrast  zwischen  den  matten  Bleistiftstrichen  und 
dem  häufig  ungleichmäfsigen,  gelblichen  oder  rötlichen  Farben- 
ton des  Holzes  ist  nur  ein  geringer  und  zwingt  das  Auge 
zu  einem  überaus  angestrengten  Sehen  ^oder  zu  bedeutender 
Annäherung  an  die  Schnitzfläche.      Diese  bei  der  Ausführung 
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der  Zeiclmimgen  zu  Tage  tretenden  Übelstände  bergen  Ge- 
fahren für  die  Gesundheit  der  Schüler  in  sich,  wie  sie 
sich  im  sonstigen  Schulunterrichte  nur  ausnahmsweise  vorfinden. 
Statt  das  durch  das  lange  Sitzen  bei  den  Büchern  ermüdete 
Auge  zu  schonen,  von  der  Blutüberfüllung  zu  befreien,  wie  es 
durch  das  Sehen  in  die  Feme  oder  durch  das  Betrachten 
gro&erer  Formen  geschehen  könnte,  wird  dem  Auge  eine 
weitere  Anstrengung  zugemutet  und  damit  zur  Förde- 
rnng  der  Kurzsichtigkeit  beigetragen. 

Bei  Verwendung  der  in  den  Vorübungen  erlernten  Muster 
zur  Verzierung  gröfserer  Flächen  werden  in  vielen 
Fällen  diese  Elementarformen  in  noch  kleinerem 
Mafsstabe  ausgeführt.  Die  Schäden,  die  daraus  für  das 
Ange  erwachsen,  steigern  sich  in  dem  Malse,  als  die  Gröise 
der  Zeichnung  sich  verringert. 

Eine  Verminderung  der  Schädlichkeiten  lieise  sich  wohl 
dadurch  bewirken,  dafs  die  Zeichnungen  und  somit  auch  die 
auszuschnitzenden  Formen  in  gröfserem  Mafsstabe  ausgeführt 
werden.  Geschieht  dies  aber,  werden  die  einzelnen  Formen 
beispielsweise  etwa  doppelt  so  grofs  angelegt  und  hergestellt, 
so  sehen  sie  weniger  schön  aus,  und  ihrer  Ausführung 
treten  Schwierigkeiten  entgegen,  weil  es  schwer  ist,  senk- 
rechte und  schräge  Flächen  von  4 — 5  cm  Länge  vollkommen 
eben  zu  schneiden. 

Zur  Ausführung  der  Zeichnung  liegt  das  Schnitzbrett 
auf  dem  Arbeitstische,  dessen  Platte  sich  etwa  in  der 
Höhe  des  Ellenbogens  bei  frei  herabhängendem  Ober- 
anne befindet.  Um  nun  die  Zeichnung  möglichst  genau  her- 
stellen zu  können,  neigt  der  Schüler  den  Rumpf  etwas  nach 
vorn,  wobei  der  Kopf  mehr  und  mehr  herabsinkt,  bis 
das  Auge  ungefähr  senkrecht  über  der  Zeichenfläche  steht. 
Eine  solche  Körperhaltung  beeinträchtigt  jegliches  tiefe  Ein- 
nnd  Ausatmen;  sie  behindert  die  Blutcirkulation,  indem 
sie  namentlich  das  Zurückströmen  des  Blutes  vom  Kopfe  nach 
dem  Bumpfe  nur  in  geringem  Malse  gestattet,  so  dafs  das 
Gehirn   unter  Blutüberfüllung    zu   leiden  hat.     Hauptsächlich 
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ist  es  aber  das  Auge,  bei  dem  die  Blutüberfüllung  sieh 
geltend  macht.  Da&  hiermit  ein  weiterer  günstiger  Umstand 
für  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit  geschaffen  ist,  braucht 
nicht  erst  hervorgehoben  zu  werden. 

Nach  Auftragung  der  Zeichnung  auf  das  Schnitzbrett 
beginnt  die  Arbeit  mit  den  bei  Kerbschnittarbeiten  gebräuch- 
lichen Werkzeugen:  Stechbeitel  und  Gaisfufs. 

Zur  Herstellung  eines  Kerbschnittomamentes  mit  Hilfe 
des  Stechbeitels  sind  nur  zwei  verschiedene  Arten  von 
Schnitten  notwendig,  nämlich  von  senkrecht  und  von  schräg 
in  das  Holz  eindringenden.  Die  senkrechten  Schnitte 
werden  hergestellt,  indem  man  den  Stechbeitel  wie  ein  Messer 
anfeüst,  mit  dem  man  von  oben  nach  unten  schlagen  will. 
Man  umklammert  nämlich  das  Heff;  des  Instrumentes  mit  der 
rechten  Hand,  so  dais  der  kleine  Finger  an  dem  Eisen  und 
der  Daumen  auf  dem  Ende  des  Heftes  liegt ;  alsdann  wird  die 
Schneide  des  Eisens  auf  die  den  senkrechten  Schnitt  bezeich- 
nende Linie  gesetzt,  wobei  der  Daumen  der  linken  Hand  dicht 
neben  dieser  Linie  liegt,  um  dem  Eisen  die  richtige  Lage  zu 
geben.  Durch  eine  kleine  Bewegung  des  Heftes  nach  vom, 
also  vom  Körper  fort,  und  durch  einen  leichten  Druck  des 
Daumens  wird  die  Schneide  in  das  Holz  getrieben.  —  Bei 
dem  Herausheben  der  von  den  senkrechten  Schnitten  teilweise 
begrenzten  Holzteile  durch  Anwendung  eines  schräg  in  das 
Holz  eindringenden  Schnittes  umfafst  die  rechte  Hand 
das  Heft  des  Stechbeitels,  so  dais  der  Zeigefinger  an  der 
einen  Seite  des  Eisens  liegt  und  der  Daumen  von  der  andren 
Seite  dagegen  gestemmt  wird.  Je  nachdem  das  Eisen  bei 
seinem  langsamen  Yorwärtsbewegen  tiefer  in  das  Holz  ein- 
dringen oder  allmählich  wieder  herauskommen  soll,  wird  ein 
stärker  oder  schwächer  werdender  Druck  ausgeübt.  Bei  der 
Arbeit  mit  dem  Stechbeitel  bedarf  es  also  nur  einer  zwei- 
fachen Handhaltung.  —  Ähnlich  ist  auch  die  Haltung  des 
Gaisfufses,  der  zur  Herstellung  ganz  flacher  rinnenfönniger 
Verzierungen  Verwendung  findet. 

Indem  bei  der  Ausführung  der  Schnitte   der  Stechbeitel 
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genau  auf  die  einzelnen  Linien  der  Zeichnung  gesetzt  und  in 
das  Holz  gedrückt  werden  muls,  um  ein  möglichst  regelmäfsiges 
und  sorgsam  gearbeitetes  Muster  zu  erhalten,  treten  diejenigen 
schädigenden  Momente,  deren  wir  bei  der  Anlage  der 
Zeichnung  Elrwähnung  thaten,  von  neuem  in  Wirkung  und 
erzeugen,  je  öfter  sie  sich  in  kürzester  Zeit  bei  demselben 
Organe  wiederholen,  um  so  verderblichere  Polgen.  Auge, 
Grehirn,  Blutcirkulation  und  Atmung,  also  dieselben 
Organe  und  Thätigkeiten  des  Körpers,  die  bei  dem  Schul- 
unterrichte hauptsächlich  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden 
und  daher  einer  ganz  besonderen  Schonung  bezw.  Anregung 
bedürfen,  werden  durch  die  Holzschnitzerei  nicht  nur  nicht 
entlastet,  sondern  vielmehr  noch  gröfseren  und  wieder- 
holten Schädigungen  ausgesetzt. 

Durch  die  Schnitzerei  wird  die  ausfdhrende  Hand  mit 
einer  gewissen  Sicherheit  und  Leichtigkeit  ausgestattet, 
die  für  das  spätere  Leben  des  Zöglings  von  hohem  Werte 
werden  kann.  Da  aber  die  Thätigkeit  mit  dem  bei  dieser 
Arbeit  fast  ausschliefelich  gebrauchten  Werkzeuge,  dem  Stech- 
beitel, sich  nur  auf  die  Ausführung  zweier  Schnittarten  be- 
schränkty  zu  welcher,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  nur  zwei 
Terschiedene  Handhaltungen  notwendig  sind,  so  wird  bei 
längerem  Betriebe  der  Schnitzerei  die  natürliche  .Beweg- 
lichkeit der  Hand  sicherlich  nicht  nur  keine  Erhöhung 
finden,  sondern  durch  die  andauernde  gleichmäfsige  Haltung 
des  Stechbeitels  vielmehr  eine  allmähliche  Verminderung 
erfahren. 

Die  Arbeit  an  der  Hobelbank  mit  ihren  mannigfaltigen 
Werkzeugen  und  Thätigkeiten  ist  in  dieser  Beziehung  eine 
yiel  vollkommenere  und  empfehlenswertere. 

Die  Knabenhandarbeit  soll  ein  tüchtiges  Ausarbeiten 
des  Schülers  nach  dem  langen  Sitzen  bei  den  Büchern  ermög- 
lichen. Da  diese  Forderung  eine  ausreichende  Anstrengung 
der  Muskulatur  voraussetzt,  so  vermag  die  Schnitzerei  ihr 
nieht  einmal  in  geringstem  MaCse  zu  entsprechen;  denn  die 
Ansfohrung  der  etwa  2 — 3  mm   tiefen   und   gegen  2  — 3  cm 
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langen  Schnitte  mutet  der  Mnskulatur  nur  eine  ganz  mini- 
male Arbeit  zn,  die  weit  davon  entfernt  ist,  yermehrte  Blut- 
cirknlation,  energischere  Atmung  und  verstärkte  Ausscheidung 
der  im  Körper  nicht  mehr  brauchbaren  Stoffe  durch  die  Haut, 
wie  sie  durch  jede  gröisere  Muskelanstrengung  bewirkt  wird, 
zu  verursachen.  Somit  ist  die  Schnitzerei  als  eine  Thätigkeit 
anzusehen,  welche  zur  Erreichung  der  von  den  Freunden  der 
KnabenhandarbeitaufgestelltenForderung  einer  ausreichen- 
den Übung  der  Muskulatur  so  gut  wie  gar  nichts  beiträgt. 

Wie  schon  beschrieben,  liegt  das  Schnitzbrett  bei  der 
Ausführung  der  Zeichnung  auf  dem  Arbeitstische.  Die- 
selbe Lage  hat  es  auch  bei  der  Herstellung  der  senk- 
rechten Schnitte  vermittels  des  Stechbeitels.  Da  bei  diesem 
Teile  der  Arbeit  der  Körper  nach  vom  gebeugt  wird,  und  der 
Kopf  mehr  und  mehr  herabsinkt,  so  entstehen  jene  gesund- 
heitsschädigenden Wirkungen,    die  bereits  oben  erwähnt  sind. 

Bei   der  Herstellung    der   schrägen    Schnitte    kann 
das  Schnitzbrett  auiser  in  der  Lage  auf  dem  Arbeitstische  auch 
so  gehalten  werden,    dals    es    von  der  linken  Hand  gegen  die 
linke  Brustseite  und  den  linken  Oberarm  gedrückt  wird.     Bei 
dieser  Lage  der  Arbeitsfläche    ist   eine    aufrechte  Haltung  des 
Körpers    möglich;    nur   der  Kopf  wird  etwas  nach  links 
gedreht  und  nach  vorn  geneigt,  damit  das  Auge  möglichst 
senkrecht  über  der  augenblicklichen  Arbeitsstelle  sich  befindet. 
Obwohl  diese  Haltung  des  Kopfes  eine  längere  Zeit  .andauernde 
ist,    läist   sich    doch   von  selten    der   Gesundheitslehre    wenig 
gegen  dieselbe  einwenden,   da  sie  nur  in  geringem  Grrade  von 
der  normalen  Körperhaltung    abweicht.      Anders   aber   ist   es, 
wenn  wir  die  Lage  des  Schnitzbrettes  betrachten.     Gegen  den 
linken  Oberarm  und  die  linke  Brustseite  gepreist,    mufs  es  so 
fest  gehalten  werden,    dals   es  eine  völlig  sichere  und  un- 
bewegliche Unterlage  für  die  Arbeit  mit  dem  Stechbeitel 
bildet.     Der  hierdurch  bedingte  energische  Druck  des  Brettes 
gegen  den  Brustkasten  der  in  der  Entwickelung  begriffenen 
Ejiaben    setzt    der  Ausdehnung    der    Brusthöhle    einen 
kräftigen  Widerstand  entgegen  und  behindert   dadurch  die 
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ausreichende  Entfaltimg  der  Lunge  nnd  des  Herzens.  In- 
folgedessen vermag  die  Lunge  nicht  kräftig  genug  ein-  und 
auszuatmen,  imd  das  Herz  kann  nicht  die  Blutmenge,  die  es 
fär  gewöhnlich  au&immt  und  in  die  Adern  prefst,  aufnehmen 
und  mit  der  sonst  von  ihm  ausgeübten  Kraft  fortbewegen. 
Also  auch  bei  dieser  Körperhaltung  wird  die  Blutcirku- 
lation  und  die  Atmung  beeinträchtigt. 

Arbeitet  der  Schüler  femer  mit  dem  Gaisfufse,  so 
nimmt  er  eine  von  den  beiden  beschriebenen  Körperhaltungen 
ein.  Von  einem  Ausarbeiten,  einer  Kräftigung  der  Muskulatur 
kann  bei  der  Herstellung  der  etwa  1  mm  tiefen  Gaisfufsrinnen 
keine  Rede  sein. 

Bei  der  Holzschnitzerei  stehen  die  Knaben  oder  sie 
sitzen  auf  entsprechend  hohen  Sitzen  an  den  oben  beschrie- 
1)enen  Arbeitstischen. 

Aus  unsem  Ausführungen  hat  sich   ergeben, 

1.  dafs  die  Holzschnitzerei  nicht  ein  heilsames 
Gegengewicht  gegen  die  durch  geistige  Anstrengung 
hervorgerufenen  nachteiligen     Einflüsse   sein  kann, 

2.  dals  sie  keine  Erholungsarbeit  ist, 

3.  dafs  sie  nicht  zu  tüchtigem  Ausarbeiten  nötigt. 
Dagegen  wird  dabei 

1.  das  Auge  überanstrengt, 

2.  die  durch  geistige  Arbeit  verursachte  ßlutüber- 
füllung  des  Gehirns  und  des  Auges  nicht 
vermindert,  sondern  noch  vergröfsert, 

3.  die  Atmung  und  die  Blutcirkulation  gehemmt 

4.  die  Muskulatur  nur  in  sehr  geringem  Mafse 
geübt. 

Da  also  die  Holzschnitzerei  nichts  zur  Förderung  der 
Gesundheit  der  Schüler  beiträgt,  dagegen  in  ihrem  Betriebe 
mancherlei  gesundheitsschädigende  Momente  enthält,  so 
muls  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  die  Ansscbeidung 
der  Schnitzerei  aus  den  Gegenständen  des  Handarbeits- 
^nterrichtes  gefordert  werden. 
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iXtts  Derfantntlititjjeii  nitb  ttetetneit. 


über  yerschiedene  Punkte  der  Schulhygiene. 

Aatoreferat  eines  auf  dem  internationalen  hygienischen  Kongrresse  zu  Paris 

gehaltenen  Vortrages.^ 

Von 

Dr.   med.  Dblvaillb, 

Hitglied  der  Akademie  und  ViceprSaldent  der  städtischen  Hygienekommission 

in  Bajonne. 

Dr.  Delvaillb  aus  Bayonne  gedachte  dem  hygienischen 
Kongresse,  der  vom  4.  bis  11.  August  in  Paris  versammelt 
war,  einige  Beobachtungen  über  die  ärztliche  Beaufsichtigung 
der  Schulen  und  über  die  für  die  Gesundheit  der  Kinder  so 
wichtigen  Ferienkolonien  mitzuteilen,  allein  am  Morgen  erst 
von  der  Beise  eingetroffen,  ermüdet  und  ohne  die  nötigen  No- 
tizen, beschränkte  er  sich  darauf,  ein  Buch  vorzulegen  und 
einen  Wunsch  auszusprechen. 

Das  Buch  ist  der  „Hygienische  und  medizinische  Führer 
für  Lehrer^^,  den  er  soeben  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Kol- 
legen, Dr.  Brbucq,  im  Verlage  von  Ferdinand  Nathan  in 
Paris  veröffentlicht  hat. 

Dieser  j^Führer^  besteht  aus  drei  Teilen. 

Der  erste  handelt  von  der  Schulhygiene  und  von  der 
G^undheit  der  Schüler. 

Der  zweite  gibt  in  alphabetischer  Reihenfolge  die  Krank- 
heiten an,  welche  von  einem  Kinde  auf  das  andre  übertragen 
werden  können  und  deren  Verbreitung  aufzuhalten  von  Wich- 
tigkeit ist. 

Der  dritte  teilt  in  derselben  Beihenfolge  die  verschiedenen 
Krankheiten  und  Zufälle  mit,  welche  auftreten  können,  wäh- 
rend die  Kinder  unter  der  Aufsicht  des  Lehrers  stehen;  zu- 
gleich werden  die  Heilmittel  gegen  diese  Krankheiten  und 
Zufälle  angefiihrt. 

^  Aus  dem  Französischen.    D.  Bed. 
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Was  den  Wnnsch  anbetriffll;,  den  Herr  Delvaille  aus- 
sprechen  möchte,  so  bezieht  er  sich  anf  die  Frage  der  ärzt- 
lichen BeauBsichtignng  der  Schulen,  einer  für  die  Gesundheit 
der  Schüler  so  notwendigen  Einrichtung.  Das  Gresetz  vom 
26.  Oktober  1886  erwähnt  zwar  den  Schularzt,  es  läfst  ihn 
unter  den  Personen,  welche  das  Becht  haben,  die  Schulen  zu 
besuchen,  figurieren,  aber  es  schreibt  die  Ernennung  eines 
solchen  nicht  für  jede  Gemeinde  vor.  Ja,  die  Departements- 
behörden, welche  sich  mit  allem,  was  den  Unterricht  im  De- 
partement betrifft,  beschäftigen,  haben  keinen  Arzt  in  ihrer 
Mitte.  Dr.  Delvaille  schlägt  daher  vor,  den  folgenden  zwie- 
fadien  Wunsch  kundzugeben: 

1.  Ein  Schularzt  soll  in  jeder  Gemeinde  durch  den  Staat 
ernannt  und  besoldet  werden,  wie  der  Lehrer  nach  dem  Ge- 
setze vom  Juli  1889  ernannt  und  besoldet  wird. 

2.  Das  Gesetz  soll  einem  Arzte  in  dem  Departementsrat 
für  den  Primärunterricht  Sitz  und  Stimme  verleihen,  und,  so 
lange  dies  Gesetz  nicht  existiert,  sollen  die  Präfekten  so  weit 
als  möglich  einen  Arzt  aus  den  Sfitgliedem  dieses  Rates 
wählen. 


Sind  Luftheizungen  in  Schulen  noch  zulässig? 

Die  deutsche  Gesellsohaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege  hielt  am 
26.  März  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Geheimrat  Obth  eine  ordentliche 
Sitzung  ab,  in  welcher  Herr  Geheimrat  Spdcola  über  die  Frage  sprach: 
„Sind  Luftheizungen  in  Schulen  noch  zuUissig?"  Nach  dem  von  der  „Dtach, 
Miä.-Ztg."  mitgeteilten  offiziellen  Protokolle  führte  der  Bedner  dabei 
folgendes  aus: 

Heine  Herren!  Ich  beabsichtige  nicht,  einen  eigentlichen  Vortrag 
über  Luftheizungen  im  allgemeinen  oder  in  Schulen  im  besonderen  zu 
bftlten;  ich  möchte  nur  durch  einige  kurze  einleitende  Bemerkungen  den 
Anstois  geben  zu  gutachtlichen  AuTserungen  aus  dem  Kreise  dieser  Ver- 
wniTnlnng  über  die  in  Bede  stehende  Frage,  namentlich  im  Interesse 
vBsrer  städtischen  Verwaltung. 

In  der  Sitzung  unsrer  Gesellschaft  vom  29.  Oktober  1877  hat  Herr 
Professor  Albx.  Müllsb  einen  vortrefflichen  Vortrag:  „Über  die  Arbeiten, 
l)etreffend   die  Heizung   und   Ventilation    in   den    städtischen    Schulen 


468 

Berlins"  gehalten  und  dabei  ansführlicfae  meteorologische  Beobachtongra 
aber  die  Temperaturen,  den  Feuchtigkeitsgrad  und  den  Gehalt  der 
Zimmerlaft  an  Kohlensäure  mitgeteilt. 

Derselbe  Gegenstand  hat  die  neunte  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  und  des  Vereins  für  Gesund- 
heitstechnik  zu  Wien  im  September  1881  beschäftigt,  wobei  yon  den 
Herren  Professor  Hbbmakn  Fischer^  aus  Hannover  und  Professor  Dr.  yok 
FoDOB*  aus  Budapest  folgende  Thesen  aufgestellt  wurden: 

1.  Eine  gut  eingerichtete  und  verständig  bediente  Feuerluftheizung 
kann  in  gesundheitlicher  Beziehung  nicht  beanstandet  werden. 

2.  Sie  besitzt  andern  Heizsystemen  gegenüber  sowohl  Vorteile  als 
Nachteile,  welche  in  jedem  besondem  Falle  sachgemäfs  erwogen  werden 
müssen. 

In  den  letzten  Jahren   haben   die  Klagen   über   Mangel   der  Loffc- 
heizungen   in  den   Berliner   Schulen,    namentlich   über  Trockenheit  der 
Zimmerluft,   über   ungleichmäfsige,   grofsen   Differenzen   ausgesetzte  Er- 
wärmung, über  Verunreinigung  der  Luft   durch  Brennprodukte  und  da- 
durch  verursachte  Kopfschmerzen   und  Halsbeschwerden   nicht  nachge- 
lassen,   und  es  hat   deshalb   die  Stadt  verordneten  versam  mlung  in  Über- 
einstimmung mit   dem   Magistrat   beschlossen,   bei   Neubauten  keine 
Luftheizungen  mehr  anzulegen,  sondern  alle  neuen  Schulen  mit  Warm- 
wasserheizungen  zu   versehen.    Die   Tendenz   der   Stadtverordneten  ist 
aber  hierüber  noch  hinausgegangen;  man  wünscht  auch  in  den  älteren 
Schulgebäuden  allmählich  die  vorhandenen  Luftheizungen  durch  Warm- 
wasserheizungen zu  ersetzen.    Demgemäfs  sind  für  die  Etatsperiode  1889/90 
Beschlüsse  gefafst  worden,  welche  mir  übertrieben  zu  sein  scheinen  und 
mich  veranlafst  haben,   heute  hier  diese  Angelegenheit   nochmals  anzu- 
regen.   Die  Stadtverordnetenversammlung   hat  nicht  nur   bei   mehreren 
älteren   Gemeindeschulen   statt   der  vom   Magistrat  für  die   durch  den 
Gebrauch  abgenutzten  und  nicht  mehr  reparaturfähigen  Luftheizapparate 
beantragten  neuen  Apparate  die  Anlage  von  Warmwasserheizungen,  an- 
geachtet  der  bedeutenden   Mehrkosten,    beschlossen,   sondern   auch  bei 
dem  dorotheenstädtischen  Bealgymnasium,  wo  der  Magistrat  die  vier  vor- 
handenen,  unbrauchbar  gewordenen  Luftheizapparate  ebenfalls  durch  vier 
neue  Apparate   ersetzen  wollte,   den  gleichen  Beschlufs   gefafst,   obwohl 
der  Direktor   dieses   Kealgymnasiums,    der  heute   unter   uns   anwesende 
Stadtverordnete    Professor    Dr.  Schwalbe,   versicherte,    dafs  in  seiner 
Schule,    dank  der  fortdauernd   geübten  Kontrolle,   die  Luftheizung  ganz 
gut  funktioniere  und  zu  nennenswerten  Klagen  keinen  Anlaüs  gebe,  und 
obwohl  er  ferner  erklärte,  dafa  er  infolge  Einfügung  einer  Wa^mwawe^ 
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Reizung  100  Platze  for  Schäler  verlieren  und  dadurch  in  die  gröfste 
Yerl^nheit  geraten  werde.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Ürklfirangen  des 
Bemi  Dr.  Schwalbe,  und  da  meines  Wissens  es  in  neuerer  Zeit  der  Technik 
gshmgen  ist,  befiriedigende  Luftheizeinrichtungen  zu  konstruieren,  habe 
ich  als  Stadtverordneter  gegen  diese  Warmwasserheizung  gestimmt;  die 
Majorität  hat  aber  anders  entschieden.  Es  wäre  mir  nun  sehr  lieb, 
wenn  ich  in  der  Diskussion  aus  dem  Kreise  der  hier  anwesenden  Hygie- 
niker  und  Techniker,  besonders  auch  von  Herrn  Professor  RiETscBEii^, 
welchen  ich  zu  meiner  Freude  unter  uns  sehe,  mich  darüber  belehren 
lassen  könnte,  welche  neuesten  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Luft- 
lieizQugen  vorliegen,  und  ob  diese  Heizmethode  wirklich  so  veraltet  und 
mangelhaft  ist,  dafs  sie  in  den  Schulen  überall  ohne  Rücksicht  auf  den 
Kostenpunkt  beseitigt  werden  mufs.  Bei  der  grofsen  Zahl  der  Berliner 
stadtischen  Schulen  handelt  es  sich  dabei  um  Mehrausgaben,  welche 
leUieislich  in  die  Millionen  gehen;  denn  Berlin  besitzt  gegenwärtig  177 
Gemeindeschulen,  11  Gymnasien,  7  Realgymnasien,  2  Oberrealschulen, 
6  höhere  Bürgerschulen  und  5  höhere  Mädchenschulen. 

Hr.  Schwalbe:  Als  ich  vor  zehn  Jahren  in  die  städtische  Ver* 
waltung  eintrat,  habe  ich  mich  bei  Neubauten  von  Schulen  stets  gegen 
Luftheizungen  erklärt,  da  die  Klagen,  welche  damals  über  die  Luft- 
heizungen geführt  wurden,  sich  als  vollständig  durch  die  Verhältnisse 
begründet  erwiesen  hatten.  Herr  Baurat  Blankenstbin  versuchte  frei- 
lich, wie  dies  vielfach  auch  von  andern  Seiten  geschehen  ist,  die  Klagen 
der  Lehrer  und  Schüler  als  unbegründet  hinzustellen,  und  es  wurde  die 
Behauptung  aufgestellt,  dals  dieselben  in  einzelnen  Fällen  vorgebracht 
seien,  um  ein  Arbeiten  zu  umgehen. 

Die  damals  veröffentlichten  Resultate  der  Untersuchungen  der 
städtischen  Schulluftheizungen  zeigten  jedoch  die  Übelstände  der  An- 
lagen in  hervorstechendster  Weise.  Dieselben  bestehen  in  sehr  verschie- 
dener Temperatur  am  Fufsboden,  in  der  Kopfhöhe  und  an  der  Decke, 
Temperaturdifferenzen,  die  6 — 7^  erreichten;  aufserdem  ist  die  einströ- 
mende Luft  oft  von  zu  hoher  Temperatur  (es  waren  Temperaturen  von 
aber  IQO*^  vorgekommen),  und  werden  zugleich  viele  brenzlige  Sub- 
stanzen (verkohlte  organische  Stoffe  und  aus  den  Heizkörpern  austretende 
Rauchgase)  in  die  Zimmer  geführt;  Kohlenoxydgas  wurde  nicht  gefunden. 
Dagegen  waren  auch  die  Klagen  über  geringe  relative  Feuchtigkeit 
wohlbegründet.  Auch  war  es  und  ist  es  ein  grofser  übelstand,  dafs  die 
Öffiiungen,  aus  denen  die  heifse  Luft  ausströmt,  in  Kopf  höhe  gelegen 
sind,  80  dafs  der  heifse  Luftstrom  in  der  Mitte  der  Zimmer  die  Köpfe 
der  Schüler  und  Lehrer  trifft  und  grofse  Unannehmlichkeiten  verursacht. 
Einige  der  Übelstände  hat  man  beseitigen  können,  so  die  geringe  Feuchtig- 
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keit,  indem  man  die  Luft  über  angefeuchtete  poröse  Körper  gehen  läM 
oder  Spritzapparate  anbringt;  in  manchen  Fällen  wurde  dadurch  die 
Luft  zu  sehr  mit  Wasserdampf  beladen,  so  dafs  sich  derselbe  in  dem 
Zimmer  niederschlug.  So  in  dem  Realgymnasium,  dem  ich  vorstehe. 
Aber  die  Frage,  ob  man  die  alten  Luftheizungen  herausreifsen  und  durch 
Warmwasserheizungen  ersetzen  soll,  ist  eine  andre  als  die,  ob  bei  einer 
Neuanlage  damit  vorgegangen  werden  soll.  Auch  die  Warmwasser- 
heizungen  haben  ihre  Ubelstände,  beschränken  den  Platz  und  haben  den 
Nachteil  einer  viel  geringeren  Ventilation.  Hierbei  möchte  ich  die  Frage 
anregen,  wieweit  es  zweckmäisig  ist,  Doppelfenster  in  Schulen  anzu- 
bringen, da  durch  diese  die  Luftemeuerung  eingeengt  wird.  Wenigstem 
mnfste  die  Einrichtung  wohl  so  getroffen  werden,  dafs  die  Doppelfenster 
im  Sommer  entfernt  werden  können. 

Die  Entfernung  der  Luftheizungen  ist  mit  sehr  gro&en  Kosten 
und  Übelständen  verbunden,  und  bin  ich  deshalb  dagegen  gewesen,  weil 
sich  durch  sorgföltige  Kontrolle  und  Überwachung  ein  erträglicher  Zu- 
stand herstellen  läfst.  Die  Klagen  über  Temperaturdifferenz  am  Boden 
und  in  der  Mittelhöhe  des  Zimmers  sind  ganz  geschwunden,  während 
öfters  noch  am  Anfang  des  Unterrichts  über  zu  groüse  Wärme  geklagt 
wird ;  diesem  läfst  sich  leicht  abhelfen  dadurch,  dafis  die  Heilslaftklappen 
geschlossen  und  die  Sommerventilationsklappen  geöffnet  werden.  Die 
Luft  selbst  belästigt  nicht  durch  ihre  Bestandteile,  wenngleich  immer 
noch  eine  Schwärzung  an  den  AusströmungsÖffhungen  zu  bemerken  ist; 
lästig  ist,  namentlich  im  Frül^jahr  nach  der  Heizperiode,  das  Eindringen 
eines  kalten  Luftstromes  durch  die  Heizklappen,  die  dann  geschlossen 
werden  müssen,  und  das  zu  schnelle  Einströmen  der  heifsen  Luft.  Da- 
durch,  dafs  ich  veranlafst  habe,  dafs  mir  alle  Ubelstände  mitgeteilt 
werden,  und  ich,  sobald  davon  mir  Mitteilung  gemacht  ist,  dieselben 
selbst  kontrolliere,  dafs  femer  der  Heizer  weifs,  dafs  die  Heizung  fort- 
während beaufsichtigt  wird,  sind  die  Übelstände  derartig  herabgedrudct, 
dafs  bei  dem  Lehrerkollegium  die  Klagen  sehr  abgenommen  haben;  bei 
den  Schülern  läfst  sich  in  Bezug  auf  den  (Gesundheitszustand  kein  Ein- 
flufs  konstatieren.  Freilich  ist  eine  solche  Kontrolle  nicht  überall  durch- 
führbar, aber  wo  dieselbe  vorhanden  ist,  sollte  man  die  vorhandene 
Luftheizung  möglichst  verbessern  und  dann  belassen. 

Hr.  MABaoRAFF :  Ich  beabsichtige  nicht,  mich  an  der  eigentlichen 
Beratung  zu  beteiligen,  da  ich  als  Mitglied  der  städtischen  Baudeputation 
gewissermadBen  Partei  bin.  Ich  möchte  nur  einige  thatsächliche  Mit- 
teilungen machen  und  einen  Gesichtspunkt  angeben,  der  meiner  Ansicht 
nach  bei  der  Erörterung  beachtet  werden  sollte. 

Ln  Bathause  wurden  die  Kachelöfen  verlassen,  als  die  Klagen  un- 
erträglich geworden  waren.  Dann  wurde  von  Heckmavk  Warmwasser- 
heizung  ausgeführt,   die  musterhaft  funktionierte.    Anfftngs  der  sieben- 
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ziger  Jahre  kamen  wieder  Klagen  über  die  Warmwasserheizang,  über 
Khlechte  Ventilation,  schlechte  Lnft,  ungenügende  Erwärmung.  Darauf 
ging  man  zur  Luftheizung  über,  und  jetzt  wird  wieder  über  diese 
geklagt. 

Hinsichtlich  der  Warmwasserheizung  möchte  ich  bitten,  bei  der 
wdteren  Diskussion  immer  das  System  anzugeben.  Mit  dem  Worte 
Warmwasserheizung  allein  ist  nicht  viel  gesagt. 

Hr.  Rietschel:  In  Bezug  auf  Heizung  und  Lüftung  der  Berliner 
Schulen  sind  zwei  Fragen  zu  beantworten.  Die  erste  lautet:  Sollen 
nmtliche  Luftheizungen  entfernt  und  durch  Warmwasserheizungen  ersetzt 
Verden?  Die  zweite  dagegen:  Soll  man  in  Zukunft  Schulen  nicht  mehr 
mit  Luftheizung  versehen? 

Die  erste  Frage  kann  generell  nicht  gelöst  werden.  An  und  für 
sich  ist  bei  sachgemäfser  Ausführung  aller  Teile  kein  Grund  vorhanden, 
waram  die  Luftheizung  als  eine  für  Schulen  ungeeignete  Beheizungs- 
ut  angesehen  werden  müfste.  Wenn  die  Luftentnahmestelle  richtig 
gewählt  wird,  die  Kanäle,  die  Heizkammer  etc.  grofs  genug,  reinigungsfahig, 
dicht  gegen  Grundwasser,  in  sachgemäfser  Weise  ausgeführt  werden,  der 
Heizapparat  den  erforderlichen  Ansprüchen  in  Bezug  auf  Temperatur- 
reriialtnisse,  Beweglichkeit,  Reinigungsfahigkeit  etc.  entspricht,  die  Neben* 
^(parate  zur  Kontrolle  und  Erzielung  richtiger  Temperaturen  in  den 
Klassenräumen  nicht  fehlen,  wird  der  Heiz-  und  Leistungseffekt  in  tech- 
niicher  und  hygienischer  Beziehung  ein  zufriedenstellender  sein. 

Die  Lxtftheizungsanlagen  der  Berliner  Schulen  stftmmen  wohl  aus- 
nahmslos aus  einer  Zeit,  in  der  man  noch  nicht  richtig  zu  rechnen 
vn&te,  in  der  auch  der  Technik  von  Seiten  der  Hygiene  noch  nicht  die 
richtigen  Aufgaben  gestellt  waren. 

Wenn  begründete  Klagen  vorhanden  sind,  so  können  diese  ver* 
Echiedene  Ursachen  haben.  Ist  die  ganze  Anordnung  verfehlt,  sind 
imonderheit  die  Kanäle  in  ihren  Querschnitten  zu  klein  bemessen,  so 
wird  man  durch  Änderung  der  Heizapparate  allein  niemals  gute  Erfolge 
endelen  können;  ist  die  Anlage  aber  an  sich  gut  und  in  richtigen  Ver- 
hältnissen angelegt,  und  sind  die  Klagen  über  schlechte  Luft  lediglich 
auf  die  mangelhafte  Konstruktion  der  Heizapparate  oder  auf  die  unge- 
nügende Feuchtigkeit  der  Luft  zurückzuführen,  so  wird  es  nicht  schwer 
&llen,  bessere  Zustande  zu  schaffen. 

Es  mufs  zugegeben  werden,  dafs  die  alten  Luftheizungen  häufig 
recht  enge  und  mangelhaft  ausgeführte  Kanäle  besitzen,  und  ist  in  diesen 
^en  meist  nur  mit  einer  umfangreichen  Änderung  der  Anlage  Zufrieden- 
heit zu  schaffen. 

Die  Frage,  ob  in  solchen  Fällen  besser  die  Luftheizung  durch 
Warmwasserheizung  ersetzt  werden  soll,  ist  nicht  ohne  weiteres  zu  be- 
jahen, denn  wenn  das  Kanalnetz  schon  bei  der  Luftheizung  zu  Zwecken 
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der  Ventilation  zu  wenig  Luft  geliefert  hat,  wird  es  bei  Warmwasser- 
heizung noch  weniger  den  Ansprüchen  nach  dieser  Richtung  genügen» 
und  es  tritt  dann  der  Fall  ein,  dals  zwar  die  Temperaturverhältnisse  in 
den  Klassen  günstigere  werden,  die  Luftbeschaffenheit  aber  in  ihrer  Güte 
sich  verringert.  Es  ist  daher  bei  allen  Schulen  mit  grolser  Vorsicht  zu 
verfahren. 

Die  Frage,  welche  gestellt  wurde,  ob  Doppelfenster  für  Schulen 
angebracht  seien,  mufs  ich  unbedingt  mit  „ja*'  beantworten.  Die  Zinsen, 
welche  jährlich  vom  Betrag  für  die  Doppelfenster  sich  ergeben,  sind 
geringe  gegen  den  ersparten  Betrag  an  Kohlen.  Aufserdem  wird  es  bei 
einfachen  Fenstern,  sofern  keine  Heizkörper  daselbst  stehen,  stets  durch 
die  herabfallende,  an  der  Fensterfläche  abgekühlte  Luft  derartig  ziehen, 
daüs  keine  Schüler  in  unmittelbarer  Nähe  der  einlachen  Fenster  Platz 
finden  können. 

Hr.  Pbtbi  schliefst  sich  den  Anschauungen  des  Hm.  Ribtscbel  an. 
Die  Luftheizung  muiii  als  zulässig  erklärt  werden.    Es  handelt  sich  nur 
darum,  den  Mängeln  abzuhelfen:     1.  Die  aus  den  Heizöffnungen  entströ- 
mende Luft   mufis   chemisch   rein   und   frei   sein  von  Produkten  unvoU- 
koDunener  Verbrennung  —  brenzligen  Substanzen,   Kohlenoxydgas.     Sie 
sind   mit  Ausschlufs  des  Kohlenoxydgases   schwer   nachweisbar.    2.  Die 
verschiedene  Temperatur  in  verschiedener  Höhe  des  Zimmers  wird  meist 
dadurch   veranlafst,   dafs  die   abführenden   und  zuführenden  Kanäle  zu 
klein,  der  Heizkörper  zu  groDs  ist.    Die  Luft  kommt  in  zu  hoher  Tem- 
peratur hinein.     Es   mufs   ein   entsprechendes  Verhältnis   zwischen  der 
GrÖfse  des  Heizkörpers  und  der  Ausdehnung  der  Luftkanäle  für  die  efo- 
zuführenden   und   abzuführenden  Gase  vorhanden  sein.     Was  3.  die  Be- 
schaffenheit der  Luft  in  betreff  des  Gehaltes  an  Wasser  und  Staub  betrifii, 
80  hat  der  Wassergehalt   nur   geringen  Wert.    Eine    trockene    Luft  ist 
gesund  und  kann  keinem  schaden.     Sehr  ins  Gewicht  fällt  dagegen  der 
Staubgehalt    Zunächst  dem  Heizkörper  bleibt  der  Staub  oft  Jahrzehnte 
hindurch  liegen;  bei  guter  Anlage  mufs  er  leicht  zu  entfernen  sein.  Der 
auf  dem  Heizkörper  befindliche  Staub  liefert  erhitzt  die  brenzligen  Pro- 
dukte.   Eine  trockene,  mit  Staub  beladene  Luft  reizt  die  Luftwege;    bei 
Befeuchtung  der  Luft  wird  der  Übelstand  verringert.    Eine  Erkrankung 
der  Lungen  durch  den  Staub  der  Luft  ist  bisher  noch  nicht  nachgewiesen. 
Eine  gute  Luftheizung  gestaltet  die  Ventilation   bei   weitem  besser,  als 
die  Warmwasserheizung. 

Hr.  Schwalbe:  Ich  glaube  doch,  dafs  auch  bei  staubfreier  Luft  die 
Feuchtigkeit  wesentlich  für  das  Wohlbefinden  ist.  Es  ist  für  den  Lebrer 
sehr  schwer,  in  trockener  Luft  4 — 6  Stunden  hintereinander  zu  sprechen, 
und  in  der  That  hat  die  Luft  der  Luftheizungen  oft  nur  30— 407o  rela- 
tive Feuchtigkeit.  Übrigens  will  ich  nochmals  bemerken,  dafs  znletet 
nur  zwei  Lehrer  besonders  klagten.    Klagen  von  Schülern  sind  mir  nicbt 
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Toigebracht.    Dals  die  Klagen   aber  in   den    meisten   Fällen   begründet 
waren,  daran  mulis  ich  auch  jetzt  noch  festhalten. 

Hr.  Baoihsky  :  In  meiner  Schulhygiene  habe  ich  denselben  Stand- 
punkt vertreten,  wie  Herr  Bietbchel,  «dafs  die  Luftheizung,  wenn  gut 
ausgeföhrt  und  g^t  bedient,  keine  Miilntände  bieten  kann.  Man  hat 
gefunden,  daCs  da  die  meisten  Klagen  einliefen,  wo  zu  viel  Kohlen  ge- 
brancht  wurden.  Kblisobb  hat  ermittelt,  dafs  trockene,  überhitzte  Luft 
zur  Entstehung  von  Katarrhen  der  Luftwege,  Diphtherie,  Krupp  dis- 
poniert. 

Hr.  Fetbi:  Langes  Sprechen  in  trockener  Luft  mag  unbequem 
sem.  Luftbefenchtungsapparate  lassen  sich  in  den- meisten  Fällen  bequem 
anbringen;  am  besten  ist  es,  wenn  sie  von  den  Lehrern  selbst  bedient 
werden  können. 

Hr.  A.  Kajabcheu:  «Li  der  von  Lbut  herausgegebenen  Festschrift 
gKöln^  für  die  Mitglieder  der  61.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  findet  man,  dafs  die  öffentlichen  Schulen  Kölns  alle,  auch  die 
neuesten,  mit  Luftheizung  versehen  und  dals  dort  Klagen  über  diese 
Art  der  Heizung  nicht  vorgekommen  sind. 

Hr.  KmcHNEB :  Was  die  sogenannte  austrocknende  Wirkung  der 
Loftheizung  betrifft,  so  schreibt  Kooh  die  unangenehmen  Empfindungen 
nicht  dem  mangelnden  Wassergehalte  der  Luft  zu,  sondern  den  durch 
Stanbverbrennung  erzeugten  brenzligen  Produkten. 

Hr.  BsHSGH:  Es  ist  bisher  immer  nur  von  den  Bedenken  gegen 
die  Luftheizung  gesprochen  worden.  Es  scheint  mir  am  Platze,  auch 
ihre  Vorteile  hervorzuheben,  um  so  mehr,  wenn  wir  erfahren,  um  welche 
enormen  Summen  es  sich  hier  für  die  Stadt  handelt. 

Zunächst  ist  gerade  das,  was  bisher  hier  als  Nachteil  bezeichnet 
wnrde,  im  Gegenteil  ein  Vorzug.  Gerade  die  Heifsluftheizung  gestattet, 
jederzeit  der  Luft  die  nötige  Feuchtigkeit  zu'  geben,  und  wenn  hier 
bisher  Fehler  gemacht  worden  sind,  so  lag  es  an  der  mangelhaften 
Konstruktion  und  Handhabung,  sicherlich  aber  nicht  am  Princip,  wie 
das  ja  Herr  Professor  Bietschel  bereits  ausgeführt  hat,  und  wie  auch 
jedem  sofort  einleuchten  wird,  der  einmal  eine  Anlage  für  Heifsluft- 
heizung in  Augenschein  genommen  hat. 

Was  die  Handhabung  betrifft,  so  möchte  ich  zu  erwägen  geben, 
ob  hier  nicht  durch  eine  mechanische  Vorrichtung  viel  sicherer  die 
bisher  erörterten  Gefahren  der  Heifsluftheizung  vermieden  werden  können. 
Ich  stelle  mir  vor,  dafs  durch  einen  hygroskopischen  Körper  selbstthätig 
die  Durchfeuchtung  der  Luft  korrigiert  werden  könnte,  wie  dies  ja  auch 
anf  anderen  Gebieten  sicherlich  schon  längst  geschieht. 

Als  zweites  Bedenken  wurde  geltend  gemacht,  dals  die  Luft  sich 
zu  ungleich  verteilt,  dafs  sie  in  der  Nähe  der  Ausströmungsöffhung  zu 
heLTs  heraustritt  und  belästigend  und  gefährlich  wirkt.     Auch  dies  liegt 
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nicht  in  dem  Frincip  der  HeÜBlaftheizung,  sondern  in  der  mangelhaften 
Anlage.  Würde  man  aof  der  AusflnCBÖffiiang  einen  genügend  sich  erwei- 
ternden Trichter  befestigen  und  die  Ansflaisöfinung  seihet  an  der 
Decke  •  anbringen,  so  würde  sich*  auch  dies  Bedenken  leicht  beseitigen 
lassen. 

Als  drittes  wnrde  soeben  ausgeführt,  dals  die  HeüslnfüieizDng 
schlechtere  Luft  hereinfährt,  als  andere  Heizungsmethoden.  Ich  kann 
auch  dies  nur  zugestehen,  soweit  es  sich  um  mangelhafte  Anlagen  han- 
delt. Im  übrigen  liegt  auch  hier  im  Gegenteil  ein  Vorteil,  denn  bei 
HeiÜBlufÜieizung  muTs  unter  Umständen  neue  Luft  zugeführt  werden;  es 
handelt  sich  nicht  um  eine  fortwährende  Durchwärmung  der  schon  ver- 
brauchten Stubenlufk,  sondern  um  eine  fortwährende  Zufuhrung  und 
Abführung,  und  wenn  nicht  gerade  —  was  ja  doch  zu  vermeiden  ist  — 
die  Luft  im  Hofe,  an  unzweckmäfsiger  Stelle  '  aufgenommen  wird,  so 
scheint  mir  auch  in  dieser  Beziehung  die  Luftheizung  bei  weitem  die 
vollkommenste  von  allen  zu  sein,  da  sie  mit  der  Heizung  eine  Ventilation 
verbindet,  die  selbstthätig  funktioniert  und  der  Beeinflussung  durch  ge- 
schickte oder  ungeschickte  Handhabung  ganz  entrückt  ist. 

Den  letzten  Zweifel  aber  an  der  Brauchbarkeit  des  Systems  scheinen 
mir  gerade  die  Ausführungen  des  Hm.  Direktor  Schwalbe  zu  beseitigen, 
denn  sie  zeigen,  daik,  wie  mangelhaft  auch  sonst  das  System  funktionieren 
möge,  es  in  seiner  Schule  sich  bewährt,  und  zwar  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  dort  wahrscheinlich  geringere  Konstruktionsfehler  vor- 
liegen und  die  Handhabung  eben  eine  mögHohst  richtige  und  zweck- 
mälsige  ist. 

Nach  alledem  erlaube  ich  mir,  Ihnen  zur  Erwägung  anheimzugeben, 
ob  es  nicht  zweckmäfsig  wäre,  die  heutige  Diskussion  nicht  vornbeigehen 
zu  lassen,  ohne  seitens  des  Vereins  ganz  unzweideutig  auszusprechen, 
dals  die  Heifslufbheizung '  principiell  keine  mangelhafte,  vielmehr  eine 
vorteilhafte  und  empfehlenswerte  ist. 

Hr.  BiBTSCHEL:  Wenn  zugegeben  werden  mnüs,  daCs  gut  ausge- 
führte Luftheizungen  zufriedenstellende  Ergebnisse  erzielen  lassen,  ist 
an  und  für  sich  die  Luftheizung  als  Schulheizung  nicht  auszuschlie Jsen ; 
für  die  Anwendung  sind  aber  noch  andere  Erwägungen  mafisgebend. 

Die  Warmwasserheizung  ist  ein  System,  welches  selbst  bei  mangel- 
hafter Ausführung  vom  hygienischen  Standpunkt  meist  noch  recht  gute 
Besultate  liefert.  Dieser  Vorzug  hat  leider  dahin  geführt,  der  Warm- 
wasserheizung häufig  nicht  die  wünschenswerte  Aufraerksamkeit  in  Bezog 
auf  richtige  Ausführung  und  Anordnung  aller  einzelnen  TeUe  zu  schenken. 

Eine  mangelhafte  Bedienung  macht  sich  bei  der  Warmwasserheizung 
nicht  in  dem  MaTse  fahlbar,  als  bei  der  Luftheizung,  und  der  unbestreitbare 
Vorzug  der  letzteren,  keine  Erwärmung  der  Bäume  ohne  gleichzeitige 
Lüftung  zuzulassen,  verkehrt  sich  in  Bezug  auf  Bedienung  zum  Nachteü. 
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Die  verschiedenen  Bäume  erfordern  bei  gleichem  Luftwechsel  die 
Znfiihr  verschieden  hoch  erwärmter  Luft;  bei  Entnahme  der  warmen 
Loft  von  einer  Heizkammer  sind  daher  Vorkehrungen  nötig,  die  von 
dem  Heizer  mit  Verständnis  gehandhabt  werden  müssen.  Will  man  da- 
her den  Heiz-  und  Löftungseffekt  von  einander  unabhängig  machen,  wird 
man  besser  thnn,  Heizung  und  Lüftung  von  einander  zu  trennen,  dem 
Heizer  hierdurch  zwar  etwas  mehr  Arbeit,  aber  weniger  Verständnis  zu- 
lamnten  —  und  das  ist  in  vielen  Fällen  ein  wichtiger  Umstand. 

Ich  bedanre,  dafs  man  sich  bisher  noch  so  wenig  der  Pulsion  zu- 
gewendet hat;  für  Schulen  in  kleinen  Städten  würde  ich  dieselbe  nicht 
empfehlen,  wohl  aber  für  Berlin.  Mit  Pulsion  ist  es  (abgesehen  von 
Aspiration  mittels  Wärme,  die  ich  für  Schulen  nicht  empfehlen  kann) 
allein  möglich,  jederzeit  den  richtigen  Ltlftungseffekt  zu  erzielen,  Pulsion 
gestattet  die  leichteste  Unterbringung  der  senkrechten  Kanäle,  da  diese 
Teriialtnismäfsig  geringe  Durchmesser  erhalten  können ;  durch  die  Pulsion 
kann  die  Luft  mit  jeder  gewünschten  Geschwindigkeit  in  die  Klassen 
eingetrieben  werden  und  gewinnt  dadurch  wesentlichen  Einflufs  auf  die 
Wärme  Verteilung  in  den  Räumen,  bei  Pulsion  ist  eine  zweckentsprechende 
Beinigung  der  von  aufsen  entnommenen  Luft  von  Rufs  und  Asche  durch 
Anordnung  von  Filtern  zu  erzielen,  kurz  sie  gewährt  so  grofse  Vorzüge, 
dais  die  geringen  Mehrkosten  im  Betriebe  meines  Erachtens  nicht  in 
Frage  kommen  sollten. 

Hr.  Spinola:  Ich  glaube  aus  den  höchst  dankenswerten  Mittei- 
lungen der  Herren  Sachverständigen,  welche  in  der  Diskussion  das  Wort 
ergriffen  haben,  das  Resultat  ziehen  zu  sollen,  dafs  nach  dem  neuesten 
Stande  der  Wissenschaft  und  Technik  Luftheizungen,  welche  zweck- 
malsig,  namentlich  mit  hinreichend  geräumigen  Kanälen,  angelegt  sind, 
und  welche  ordnungsmäfsig  bedient  werden,  zu  wesentlichen  hygienischen 
Bedenken  keinen  Anlafs  geben  und  dafs  es  daher  nicht  angezeigt  ist, 
dieses  Heizsystem  auch  in  allen  älteren  Schulgebäuden,  in  denen  es 
bereits  eingeführt  ist,  wieder  zu  verlassen.  Daher  bin  ich  in  meinem 
Gewissen  darüber  beruhigt,  dafs  ich  neulich  als  Stadtverordneter  in  der 
Minorität  geblieben  bin. 


kleinere  iltiUeiiitn$en. 


Sötelepidemien  in  zwei  mssischen  Mädchenpensionaten.  Wie 

die  „St.  Feterah.  med.  Wochschr.'*  mitteilt,  beobachtete  Dr.  P.  Enko  in 
St  Petersburg  in  den  Jahren  1878 — 79  in  zwei  russischen  Mädchener- 
ziehnngsanstalten  80  Fälle  einer  scharlachartigen  Rötelepidemie  und 
1885  ebendaselbst  170  Fälle  masemartiger  Röteln.     Die  Empfänglichkeit 
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für  Röteln  nahm  mit  den  wachsenden  Lebensjahren  ab,  obgleich  kein 
Alter  vollständig  dagegen  geschützt  war.  An  scharlachartigen  Rotein 
erkrankten  in  der  einen  Anstalt  18,8  Prozent,  in  der  andren  2,5  Prozent 
der  Schülerinnen.  Von  masemartigen  Rotein  wurden  23,6  Prozent,  bezw. 
16,9  Prozent  sämtlicher  Mädchen  befallen.  Der  Ausschlag  der  scharlach- 
artigen Röteln  bestand  in  kleinen,  nicht  erhabenen  Flecken  von  der 
Groise  eines  Stecknadelkopfes,  die  vor  der  Hyperämie  der  Haut  auf- 
traten und  sich  von  den  Wangen  auf  Hals,  Stamm  und  Extremitäten 
ausbreiteten.  Derselbe  dauerte  3  bis  4  Tage.  Absohuppung  trat  nicht 
ein.  Rückfälle  wurden  dreimal,  am  dritten,  siebenten  und  zwanzigsten 
Tage,  beobachtet.  Bei  den  masemartigen  Röteln  erschien  die  Hyperämie 
der  Haut  vor  dem  Ausschlage  und  verschwand  vor  demselben,  so  dals 
die  einzelnen  Flecken  getrennt  standen.  Die  Temperatur  stieg  auf 
38,5^39 ^  Rückfalle,  sowie  Abschuppungen  kamen  nicht  vor.  Nach 
dem  Abblassen  des  Ausschlages  entwickelte  sich  bei  einer  grofsen  Zahl 
der  Patientinnen  Schwellung  der  Lymphdrüsen  und  hartnäckige  Blut- 
armut. 

Der  BrechzoBtand  der  Schttleraugen.  Auf  dem  siebenten  inte^ 
nationalen  Ophthalmologen  -  Kongresse  in  Heidelberg  gab  Dr.  med.  B. 
Alexahder  Rand  all  aus  Philadelphia  eine  Übersicht  über  167  bis  zum 
Jahre  1887  veröffentlichte  statistische  Refraktionsuntersuchungen.  Dar* 
nach  ist  Eurzsichtigkeit  in  der  frühsten  Kindheit  hat  unbekannt,  auch 
vor  dem  Schulbesuch  noch  sehr  selten  und  überwiegt  erst  in  den  vor* 
gerückten  Schuljahren,  namentlich  in  Deutschland.  Hypermetropie  ist 
der  bei  weitem  häufigste,  auch  noch  durch  die  ersten  Schu^ahre  fort- 
dauernde Brechzustand  aller  Augen.  Derselbe  geht  später  in  Emmetropie, 
resp.  Myopie  über.  Astigmatismus  scheint  in  geringem  Grade  bei  der 
Mehrzahl  der  ametropischen  Augen  vorhanden  zu  sein. 

Körperliclie  AuBbüdniig  der  Schnlkinder  in  London.  Manches 
gute  Werk,  so  schreibt  „The Brit  Med.  Joum,**,  ist  von  der  Londoner  Schul- 
behörde  für  die  physische  Ausbildung  der  Schulkinder  gethan  worden.  Die 
Einführung  von  Turnunterricht  in  die  Alumnate  wurde  von  Frau  Berokik* 
ÖsTERBERG  begonnen,  welche  aufserdem  einige  Jahre  hindurch  in  ver- 
schiedenen Schulen  hygienischen  Unterricht  erteilte  und  in  ihrem  Seminar 
für  Lehrerinnen  einen  Kursus  von  20  Vorlesungen  über  die  Grundgesetze 
der  Gesundheitslehre  und  solche  Gegenstände  hielt,  welche  sich  speoiell 
auf  die  physische  Entwickelung  der  Kinder  beziehen.  Die  Lehrer,  welche 
ein  Befähigungszeugnis  für  den  Turn*  und  Exerzierunterricht  zu  erhalten 
wünschen,  müssen  ein  theoretisches  und  praktisches  Examen  abl^n. 
Abgesehen  von  technischen  Aufgaben,  die  sich  auf  den  genannten  Unter 
rieht  beziehen,  wurden  bei  der  letzten  Prüfung  folgende  Fragen  gestellt: 
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In  welcher  Weise  beeinflaTBt  körperliche  Übung  a.  den  Blutumlaaf,  b. 
die  Atmung?  Wie  soll  die  physische  Ausbildung  bei  schwächlichen  und 
zarten  Kindern  vorgenommen  werden?  Welche  Übungen  sind  die  besten, 
um  folgende  Fehler  zu  verbessern :  a.  Engbrüstigkeit,  b.  gebückte  Haltung, 
c  herabhängenden  Kopf?  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dafs  die  Schulbe- 
hörde den  Unterricht  der  Lehrer,  welcher  sich  auf  die  körperliche  und 
geistige  Entwickelung  der  Kinder  bezieht,  noch  weiter  ausdehne.  Erzieher 
sollten  mit  dem  Hateriale,  mit  dem  sie  täglich  zu  thun  haben,  gründlich 
Tertraut  sein.  Es  werden  jetzt  alljährlich  £  101627  auf  die  ärztliche 
hupektion  der  Schulen  verwandt.  Möge  es  auch  an  Mitteln  nicht  fehlen, 
om  das  eingehende  Studium  der  Kinder  in  körperlicher  Beziehung  zu 
loFdem! 

Über  Kindenpialplätse  an  Kororten  schreibt  Sanitätsrat  Dr.  Wehsb 
in  der  schlesischen  Badezeitung  ^ygiea*^ :  Es  ist  heutzutage  üblich,  und 
wohl  mit  Hecht,  Kinder  und  jugendliche  Personen  mit  nach  den  Kurorten 
<Q  nehmen,  um  denselben  den  reichlichen  Genufs  einer  staubfreien,  reinen 
Luft  wochenlang  zu  gewähren,  dabei  durch  reichliche  Bewegung  im  Freien 
entsprechende  Tiefatmungen  zu  veranlassen  und  hierdurch  eine  Art 
Longengymnastik  för  die  in  der  Entwickelung  begriffene  Jugend  in  der 
natürlichsten  Weise  zu  ermöglichen.  Bei  Gebirgskurorten  mit  grölserer 
Höhenlage  kommen  die  Vorteile  dieser  Höhenlage  noch  auiserdem  in 
Betracht.  Neben  den  genannten,  mit  dem  Aufenthalt  an  einem  Kurort, 
ipedell  an  einem  Gebirgskurort,  unausbleiblich  verbundenen  Vorzügen 
ist  aber  auch  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs  die  jugendliche,  leichtlebige 
Gesellschaft  in  oder  unmittelbar  am  Kurort  einen  Sammelpunkt  finde, 
wo  sie  sich,  wenn  keine  weiteren  Ausflüge  gemacht  werden,  des  Spieles 
erfreuen  kann,  für  welches  das  kindliche  und  jugendliche  Alter  ein  ganz 
besonderes  Interesse  hat.  Es  ist  deshalb  ein  Vorzug  eines  Kurortes,  wenn 
derselbe  in  dieser  Weise,  und  zwar  genügend^  vorgesorgt  hat,  um  die 
kleinen  und  gröiseren  Kinder  von  der  menschenerfüllten  und  dadurch 
oft  staubigen  Promenade  und  dem  Trubel  derselben  fem  zu  halten ;  an 
Beaofirichtigung  und  Leitung  der  Spiele  darf  es  hierbei  freilich  nicht 
fehlen.  Als  solche  Spiele  eignen  sich  am  besten  die  Tum-,  Fecht-,  Ball-^ 
Lauf-,  Spring-  und  Marschierspiele.  Die  Einrichtung  von  Spielplätzen  für 
die  Jugend  ist  an  Kurorten  um  so  mehr  im  Interesse  der  körperlichen 
nnd  geistigen  Gesundheitspflege  derselben  gelegen,  als  ein  grofser  Teil 
der  Kinder  in  der  Heimat  dieser  Wohlthat  des  fröhlichen  Zusammenseins 
in  gesunder,  schöner  Luft  entbehrt.  Solche  Spielplätze  sind  entsprechend 
grofs  anzulegen  und  wenigstens  zum  Teil  mit  schon  herangewachsenen, 
hochstämmigen,  blättertragenden  Bäumen  zu  bepflanzen,  um  im  Hoch- 
sommer einen  Schutz  gegen  allzu  stark  strahlende  Sonne  zu  gewähren) 
An  vielen  Orten  ist  der  Vorteil  solcher  Spielplätze  für  die  Jugend  bereits 
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erkannt  und  danach  gehandelt  worden.  Ali  hervorragende  Beispiele 
verdienen  die  Städte  Berlin,  Hamburg,  Braunschweig,  Bremen,  Goblenz, 
Chemnitz,  Leipzig,  Dresden  und  London  erwähnt  zu  werden.  Berlin 
honoriert  für  jeden  Spielplatz  zwei  Lehrer.  In  Braunschweig  hat  Ober- 
lehrer CoRYnfus  dieselben  hervorgerufen.  In  Bremen  besteht  ein  Verein 
für  Jugendspielplätze.  In  Coblenz  ist  von  der  Kaiserin  Auoüsta  inmitten 
der  berühmten  Rheinanlagen  ein  Spielplatz  errichtet  worden.  London 
besitzt  achtundzwanzig  unter  Au&icht  von  Lehrern  stehende  Spielplätze. 
Ebenso  hat  die  Stadt  Chemnitz  einen  vortrefflichen  Spielplatz  für  ihre 
Jugend  geschaffen.  In  Leipzig  gibt  es  deren  mehrere,  von  welchen 
namentlich  der  in  unmittelbarster  Nähe  der  Stadt  unter  hohen  Eichen 
und  Buchen  in  dem  unter  dem  Namen  „Rosenthar^  bekannten  Walde 
gelegene  durch  seine  Schönheit  ausgezeichnet  ist.  ^uch  in  Dresden 
wurden  seitens  des  gemeinnützigen  Vereins  im  Jahre  1884  Spielplätze 
für  die  Jugend  eingerichtet.  Die  Leitung  der  Spiele  übernahmen  Mit- 
glieder des  Tumlehrervereins,  so  dafs  die  ganze  Angelegenheit  sich  gleich- 
zeitig einer  pädagogisch  und  gymnastisch  tüchtigen  Leitung  erfireute. 
Hoffentlich  entstehen  noch  recht  viele  solche  Spielpätze  auch  an  Kurorten 
zum  Segen  der  Jugend  und  erfreuen  sich  reger  Benutzimg. 

Klassen  für  Schwachbegabte  Schttler  in  Basel  Vor  einem 
Jahre  errichtete,  die  Stadt  Basel  zwei  Klassen  für  Schwachbegabte  Schüler, 
die  eine  mit  24,  die  andere  mit  19  Schülern.  In  wöchentlich  je  22 
Stunden  unterrichten  hier  zwei  Lehrerinnen  in  biblischer  Geschichte, 
Lesen,  Schreiben,  deutscher  Sprache,  Turnen  und  Handarbeit.  Bei  der 
Jahresprüfung  erwiesen  sich  die  Kinder  in  erfreulicher  Weise  körperlich 
und  geistig  gefördert. 

Die  körperliche  Ausbildung  der  Mädchen.  Alles,  was  in  gesund- 
heitlicher Beziehung  für  das  Heranwachsen  einer  kräftigen  männlichen 
Jugend  gesagt  ist,  schreibt  Subrektor  H.  Ratdt,  gilt  auch  von  der  weib- 
lichen. Ebenso  wie  die  männliche  Jugend  turnen,  baden,  schwimmen, 
laufen  und  kräftig  in  freier  Luft  spielen  soll,  ebenso  mufs  es  auch  die 
weibliche,  wenn  anders  ein  gesunder  Geist  bei  ihr  in  einem  gesunden 
Körper  wohnen  solL  Deshalb  sollten  in  allen  höheren  Mädchenschulen, 
Erziehungsinstituten  für  junge  Damen  und,  wie  die  entsprechenden  Ein- 
richtungen heifsen  mögen,  die  Jugendspiele  in  freier  Luft  und  Tom- 
Übungen  edenso  gut  obligatorisch  sein,  wie  in  den  Anstalten  für  Knaben. 
Leider  geschieht  aber  in  kräftigen  Übungen  viel  zu  wenig;  vielmehr 
sehen  wir  meistens  die  Mädchen  der  feineren  Damenpensionate  in  krokodil- 
ähnlichem  Zuge,  gesetzten  Schrittes,  als  wenn  sie  siebenzigjährige  alte 
Frauen  wären,  steif  einherwandeln,  und  das  ist  manchmal  die  einzige 
körperliche  Bewegung,  welche  sie  den  Tag  über  bekommen.     Das  mufs 
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Ton  Übel  sein ;  eine  halbe  Stunde  kräftig  gespielt,  würde  dreifachen  Vor- 
teil bringen.  Gottlob  schenkt  man  ja  in  den  letzten  Jahren  dem  Mädchen- 
toraen  eine  immer  gröfsere  Beachtung,  aber  noch  lange  nicht  genug. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dals  die  Spiele  für  Mädchen  etwas  andrer 
Art  sein  müssen,  als  die  für  Knaben,  und  dafs  man  bei  den  Turnübungen 
eine  sorgliche  Auswahl  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  des  weib- 
lichen Körpers  treffen  mufs.  So  würden  die  für  Knaben  empfohlenen 
Spiele,  Kricket  und  Fufsball,  für  Mädchen  durchaus  nicht  passen.  Wohl 
aber  können  die  Mädchen  rudern,  laufen  und  springen,  so  viel  sie  mögen, 
nod  reizende  Fangballspiele  treiben,  deren  wir  ja  eine  reichliche  Anzahl 
besitzen.  Von  den  englischen  Spielen  sind  Fives  und  besonders  Lawn- 
Tennis  als  sehr  empfehlenswert  für  Mädchen  zu  nennen.  Eins  aber  ist 
hierbei  zu  beachten;  die  kräftigste  Bewegung  und  die  beste  Luft  wird 
der  Gesundheit  nicht  viel  nützen,  wenn  Leib  und  Brust  durch  zwängende 
Beidung  in  ihrer  freien  Entwickelung  gehemmt  werden. 

Angemmtersnchnngen  bei  den  Schülern  der  höheren  Lehr- 
anstalten Berlins.  Das  Königliche  Provinzialschulkollegium  von  Branden- 
burg hat  den  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten  Berlins  mitgeteilt, 
dais  der  Stabsarzt  Dr.  'Kikschner  den  Auftrag  erhalten  habe,  die  Augen 
sämtlicher  Schüler  dieser  Anstalten  in  Bezug  auf  Sehkraft,  Brechzustand 
und  Farbenunterscheidungsvermögen  zu  untersuchen.  Bei  der  grofsen 
Zahl  solcher  Schüler  dürfte  dazu  freilich  recht  lange  Zeit  erforderlich  sein. 

Oher  die  Unsitte,  Kinder,  wenn  man  halskrank  ist,  zu  küssen, 

schreibt  ein  Düsseldorfer  Arzt:  Ich  nenne  diesen  Gebrauch  schauderhaft, 
weil  ich  mich  zart  ausdrücken  will,  obgleich  die  Bezeichnung  „mörderisch^ 
mir  schon  auf  der  Zunge  schwebte.  Ja  wohl,  gnädige  Frau,  „mörderisch*^  1 
Besinnen  Sie  sich  vielleicht  noch  darauf,  dafs  Sie  vor  vierzehn  Tagen 
mit  einem  grolsen  Shawl  um  den  Hals  einen  Besuch  bei  Frau  S.  machten  ? 
und  als  der  kleine  Hans  ins  Zimmer  gesprungen  kam,  griffen  Sie  nicht 
den  Steinen  mit  anscheinend  überströmender  Zärtlichkeit  auf,  nannten 
ihn  „mein  reizendes  Kerlchen*'  und  küfsten  ihn  nach  Herzenslust?  Dann 
fingen  Sie  an  zu  erzählen,  was  für  einen  schrecklich  entzündeten  Hals  Sie 
hatten,  so  dafs  Sie  sogar  am  Tage  vorher  eine  Einladung  zum  Konzert 
hatten  ablehnen  müssen,  weil  Sie  zu  verschwollen  gewesen  seien.  Sie 
hatten  keine  Absichten  auf  das  Leben  des  Kindes,  und  doch  töteten  Sie 
dieses  so  sicher,  als  wenn  Sie  ihm  statt  Ihres  zärtlichen  Kusses  Strych- 
nin  oder  Arsenik  gegeben  hätten.  Ihre  Zärtlichkeit  wurde  verhängnis- 
voll. Zwei  oder  drei  Tage  darauf  fing  der  Knabe  an  über  einen  ent- 
zündeten Hals  zu  klagen,  und  als  der  Arzt  kam,  genügte  das  eine  Wort 
nDiphtheritis",  um  alles  klar  zu  machen.  Heute  ist  ein  kleiner,  frisch 
geschmückter  Hügel  auf  dem  Friedhof  die  einzige  Erinnerung  an  Ihren 


480 

Besuch.  Die  Matter  hat  natürlich  nicht  den  geringsten  Verdacht  auf 
Sie;  sie  schreibt  ihren  herben  Verlust  der  Vorsehung  zu.  Der  Arzt  that 
nichts,  um  diesen  Glauben  zu  zerstören,  denn  das  wäre  ebenso  unklug, 
als  grausam  gewesen.  Aber  Ihnen  will  ich  es  sagen,  dafs  allein  Dire 
Thorheit,  gnädige  Frau,  an  dem  Tode  des  kleinen  Hans  schuld  ist.  Es 
lüst  sich  schwer  beurteilen,  ein  wie  groEser  Teil  der  grassierenden 
Diphtheritisfölle  auf  solche  Gedankenlosigkeit  zu  schieben  ist;  das  steht 
jedoch  fest,  dals  Erwachsene  die  Diphtheritis  oft  in  so  geringem  Qrade 
haben,  dals  sie  dieselbe  für  eine  einfache  Erkältung  nehmen,  und,  da  die 
Erkältung  nicht  ansteckend  ist,  so  finden  sie  auch  nichts  Böses  darin, 
andre  ihrem  Atem  auszusetzen.  Da  aber  die  Diphtherie  in  den  meisten 
Fällen  durch  direkte  Übertragung  der  bösartigen  Keime,  welche  die 
Krankheit  verursachen,  entsteht,  da  es  femer  kein  geeigneteres  Mittel 
zur  Übertragung  der  Krankheit  gibt,  als  das  Küssen,  und  da  endlich 
das  Küssen  bei  allen  Gelegenheiten  Sitte  geworden  ist,  so  ist  es 
gewifs  nicht  auffallend,  dafs  diese  Krankheit  so  leicht  epidemisch  wird, 
wenn  auch  hiermit  natürlich  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  alle  Diphtheritis- 
fälle  vom  Küssen  herrühren.  Das  eine  aber  ist  zu  beherzigen :  man  gehe 
in  dieser  Beziehung  weniger  zärtlich  mit  den  Kindern  uml 

Schulärzte  in  Ungarn.    In  der  „F^t,  med^-chir.  FrJ"  wird  von 
Dr.  D^VAi  geschrieben:  Als  bei  uns  im  Jahre  1885  der  erste  Lehrkursus 
für  Professoren   der  Hygiene    und  Mittelschulärzte   eröffnet   wurde,  da 
ging  durch  die  gesamte  medizinische  Presse  des  In-  und  Auslandes  nur 
eine  Stimme  des  Lobes  und  der  Anerkennung.    Leider  hatte  es  bei  dem 
schönen  Projekte   sein   Bewenden.     Seit  dieser  Zeit  gingen   mehr  als 
hundert  qualifizierte  Schulärzte   aus   den  jährlich   sich   wiederholenden 
Kursen  hervor,  ohne  dafs  ein  deoimaler  Bruchteil  derselben  Gelegenheit 
hatte,  seine  gutgemeinten  Absichten  zum  Wohle  der  Schu^ugend  zu  ver- 
werten.    Eine  kleine  Anzahl  von  ihnen  ist  wohl  mit  dem  unentgeltlichen 
Vortrage  der  Gesundheitslehre  an  einigen  Mittelschulen  und  Präparanden- 
anstalten  beschäftigt,  einige  thun  dies  sogar  in  mehreren  Schulen  zugleich, 
dies   ist  aber  auch  alles,  was  aus  der  Hülse  der  so  glänzend  inscenierten 
Einrichtung   herausgeschält   wurde.    Keine  Spur   einer  systematisch  ge- 
ordneten schulärztlichen  Propaganda!    Kein    Zeichen   einer   ins  Wesen 
eindringenden   sanitären   Schulverbesserung!     Blofs  das   einförmige  Ab- 
haspeln einiger  schablonenmäfsigen  Fragen   und  Antworten   aus   irgend 
einem  hygienischen  Lehrbuche  —  voilä  tont!    Und   doch  wäre  dies  der 
erste  Fall  gewesen,  dafs  unser  Vaterland  dem  benachbarten  Deutschland 
mit   einem  schönen,   nachahmenswerten  Beispiele   vorangegangen  wäre. 
Diese  Hoffnung  ist  nunmehr  eitel  Trug  geworden.    Die  Deutschen  haben 
unsre   mit   so  viel  Eclat  in  die  Welt  gesetzten  Projekte  einfach  in  die 
Bumpelkammer  geworfen,  sie  gehen  nun  ihre  eigenen  Wege  und  machen 
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keinen  nnDÜtzen  Wortkram,  sondern  schreiten  zur  That.  Der  erste 
Anfang  ist  in  Deutschland  bereits  gemacht.  Wir  irren  nicht,  wenn  wir 
glauben,  dafs  dasjenige,  was  unsrer  Fantasie  längst  vorschwebte,  was  wir 
zn  öfteren  Malen  gewünscht,  aber  vergeblich  erhofft  haben,  nämlich  die 
Institution  der  Bezirksschulärzte,  in  Deutschland  früher  Wurzel  fSässen 
wird,  als  bei  uns.  Der  Unterschied  zwischen  uns  und  den  Deutschen  ist 
eben  der,  daTs  man  bei  uns  mit  schönen  Phrasen,  in  unsrem  verbündeten 
Nftchbarreiche  aber  mit  guten  Thaten  arbeitet  —  Wir  müssen  die  Ver- 
antwortung für  diese  Ausfuhrungen  Herrn  D^vai  überlassen.  Jedenfalls 
wirken  in  Ungarn  viele  Schulärzte  mit  bestem  Erfolge. 

Tuberkvlose  einer   Schülerin,   durch    Ohrringe    ttbertragen. 

Aas  der  Poliklinik  für  Hautkrankheiten  des  Dr.  Unna  in  Hamburg  wird 
folgender  Fall  gemeldet:  Ein  14jähriges  Mädchen  aus  völlig  gesunder 
Familie  trägt  die  Ohrringe  einer  an  Schwindsucht  verstorbenen  Freundin. 
Bald  bilden  sich  Geschwüre  an  beiden  Ohrläppchen,  namentlich  linker> 
seits,  welche  flach  sind  und  unterminierte  Bänder  besitzen.  Die  Hals- 
draaen  der  linken  Seite  beginnen  zu  schwellen;  bei  der  Perkussion 
ergibt  sich  Dämpfung  über  der  linken  Lungenspitze.  Zugleich  werden 
Tuberkelbacillen  in  den  Granulationen  der  Ohrgeschwüre  und  im  Aus- 
warf konstatiert.  Eine  rasch  verlaufende  Phthisis  führt  zum  Tode. 
£b  handelte  sich  hier  also  um  echte  Impftuberkulose,  da  jedenfalls 
Taberkelbacillen  durch  die  Ohrringe  in  eine  unbeachtete  kleine  Wunde 
der  Ohrläppchen  übertragen  waren. 

SchulhygieniBches  ans  Antwerpen.'  In  dem  „Lehrerin.-Wart'* 
schreibt  Dr.  Mateb,  Schularzt  in  Antwerpen:  Unsre  Winter  sind  mild, 
nnd  daher  16^  Celsius  als  Maximum  der  Schulzimmertemperatur  hin- 
reichend. Aus  diesem  Grunde  ventilieren  wir  auch  im  Winter  durch 
Öffnen  der  Fenster.  Unsre  Bänke  sind  von  Eichenholz  und  nicht  an- 
gestrichen ;  die  Höhe  ist  dem  Alter  entsprechend,  die  Einrichtung  höchst 
einfach.  In  Bezug  auf  Farbe  der  Wände  und  Schulgeräte,  resp.  Wahl 
zwischen  Blau  und  Grün  möchte  wohl,  wie  fast  überall,  die  Wahrheit 
in  der  Mitte  liegen,  und  ein  helles  Blaugrün  den  Vorzug  verdienen. 
Weüse  Wände  an  den  der  Schule  gegenüberliegenden  Gebäuden  werden 
Ton  der  Obrigkeit  nicht  geduldet.  Unsre  Schreibtafeln  und  Schulbretter 
aind  schwarz;  man  schreibt  darauf  weils.  Liniierte  Hefte  oder  punktierte 
^^gnren  halte  ich  für  schädlich  der  Augen  wegen ;  ebenso  der  schlechten 
Körperhaltung  wegen  die  liegende  englische  oder  italienische  Schrift; 
die  stehende  Schrift  erlaubt  bessere  Haltung  und  schadet  den  Augen 
weniger.  Sie  sagen  nichts  über  Nachimpfungen.  Bei  uns  wird  kein 
^geimpftes  Kind  in  die  Schule  aufgenommen,  und  femer  wird  jedes 
10  Jahre   alte  Kind  zum    zweiten  Male    in    derselben    mit    animalischer 
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Lymphe   geimpft.     Pockenepidemien   in   der   Schule   kennen  wir  daher 
nicht;   im  Mai  nnd  November  jeden  Jahres  finden  die  Impfungen  utatL 

Eettung  ertrinkender  Schüler  durch  Schwimmer.  Da  zur  Zeit 
der  Sommersaison  bei  unvorsichtigem  Baden  von  Schülern  hier  und  da 
Fälle  vorkommen,  wo  es  sich  um  die  Bettung  Ertrinkender  durch  Schwimmer 
handelt,  so  teilen  wir  nachstehend  die  Vorschriften  und  Yorsichtsmals- 
regeln  mit,  welche  der  Vorsitzende  des  Seemannsamtes,  Herr  Wasser- 
schont  Tetbns  in  Hamburg,  für  jene  Hilfsleistung  gegeben  hat.  Dieselben 
beruhen  auf  reicher  Erfahrung  und  lauten  nach  den  „Schwe,  Bl.  /. 
Gsdhtspfl.^  folgendermaüsen :  1.  Wenn  man  sich  einem  Ertrinkenden 
nähert,  rufe  man  ihm  mit  lauter,  fester  Stimme  zu,  dafs  er  gerettet  sei. 
2.  Ehe  man  ins  Wasser  springt,  entkleide  man  sich  so  vollständig  und 
schnell  wie  möglich.  Man  reifse  nötigenfalls  die  Kleider  ab;  hat  man 
aber  keine  Zeit  dazu,  so  löse  man  jedenfalls  die  ünterbeinkleider  am 
Fufs,  wenn  sie  zugebunden  sind.  Unterläfst  man  dies,  so  füllen  sie  sich 
mit  Wasser  und  halten  den  Schwimmer  auf.  3.  Man  ergreife  den  Er- 
trinkenden nicht,  so  lange  er  noch  stark  im  Wasser  arbeitet,  sondern 
warte  einige  Sekunden,  bis  er  ruhig  wird.  Es  ist  Tollkühnheit,  jemanden 
zu  ergreifen,  während  er  mit  den  Wellen  kämpft,  und  wer  es  thut,  setzt 
sich  einer  grofsen  Gefahr  aus.  4.  Ist  der  Verunglückte  ruhig,  so  nähere 
man  sich  ihm,  ergreife  ihn  beim  Haupthaar,  werfe  ihn  so  schnell  wie 
möglich  auf  seinen  Bücken  und  gebe  ihm  einen  plötzlichen  Bück,  um  ihn 
oben  zu  halten.  Darauf  werfe  man  sich  selbst  ebenfalls  auf  den  Bücken 
und  schwimme  so  dem  Lande  zu,  indem  man  mit  beiden  Händen  den 
Körper  am  Haar  festhält  und  den  Kopf  desselben,  natürlich  mit  dem 
Gesicht  nach  oben,  sich  auf  den  Leib  legt.  Man  erreicht  so  schneller 
und  sicherer  das  Land,  als  auf  irgend  eine  andre  Art,  und  ein  geübter 
Schwimmer  kann  sogar  zwei  bis  drei  Personen  über  Wasser  halten.  Ein 
grofser  Vorteil  dieses  Verfahrens  besteht  darin,  dafs  man  in  stand  gesetzt 
wird,  sowohl  seinen  eignen,  als  auch  des  Verunglückten  Kopf  über  Wasser 
zu  halten.  Auch  kann  man  in  dieser  Weise  sehr  lange  treiben,  was  von 
grofser  Wichtigkeit  ist,  wenn  man  ein  Boot  oder  sonstige  Hilfe  za 
erwarten  hat.  5.  Der  „Todesgrifif^  kommt  erfahrungsgemäfs  ungemein 
selten  vor.  Sobald  ein  Ertrinkender  matt  wird  und  seine  Besinnung 
verliert,  wird  sein  Griff  allmählich  schwächer,  bis  die  Hand  zuletzt  ihren 
Halt  gänzlich  fahren  läfst.  Mau  braucht  also  dieses  „Todesgrüfes*'  wegen 
keine  Furcht  zu  hegen,  wenn  man  jemanden  durch  Schwimmen  zu  retten 
beabsichtigt  6.  Wenn  jemand  auf  den  Grund  gesunken  ist,  so  kann  die 
Stelle,  wo  der  Körper  liegt,  bei  ruhigem  Wasser  genau  an  den  Luftblasen 
erkannt  werden,  die  gelegentlich  zur  Oberfläche  emporsteigen.  Einer 
etwaigen  Strömung,  welche  die  Blasen  am  senkrechten  Emporsteigen 
hindert,  mufs  natürlich  Bechnung  getragen  werden.     Man  kann  so  oft» 
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indem  man  in  der  durch  die  Blasen  bezeichneten  Richtung  niedertaucht, 
einen  Körper  wiedererlangen,  ehe  es  zur  Wiederbelebung  zu  spät  ist. 
7.  Taucht  man  nach  einem  Körper,  so  ergreife  man  ihn  am  Haar,  jedoch 
nur  mit  einer  Hand,  und  gebrauche  die  andre  Hand  und  die  Füfse  dazu 
sieh  zum  Wasserspiegel  zu  erheben.  8.  Auf  dem  Meere  ist  es,  falls  der  Strom 
Tom  Lande  absetzt,  also  bei  der  Ebbe,  ein  grofser  Fehler,  wenn  man 
Tersucht,  das  Land  zu  erreichen.  Man  werfe  sich  dann  lieber  auf  den 
Racken,  gleichviel,  ob  man  allein  oder  mit  einem  Körper  belastet  ist, 
und  treibe  so  lange,  bis  Hilfe  naht.  Mancher,  der  gegen  den  Strom  dem 
Lande  zuschwimmt,  erschöpft  seine  Kräfte  und  geht  unter,  während  ein 
Boot  oder  andere  Hilfe  hatte  beschafiR^  werden  können,  wenn  er  sich 
hatte  treiben  lassen.  9.  Diese  Anweisungen  sind  unter  allen  Umständen 
gültig,   sowohl   in   ruhigem,  stillem  Wasser,  als  in  der  unruhigsten  See« 

Über  die  Nerven  der  OUnesen,  insbesondere  der  chinesischen 
Behnlkinder ,  schreibt  ein  in  China  lebender  englischer  Arzt  in  der 
jfitsch.  Med,-Ztg,^'.  Das  Fehlen  der  Nervosität  und  Neurasthenie  bei  den 
Chinesen  bildet  das  unterscheidende  Merkmal  zwischen  diesen  und  den 
Enropäem.  Der  Chinese  kann  den  ganzen  Tag  schreiben,  den  ganzen 
Tag  arbeiteu,  den  ganzen  Tag  in  einer  Stellung  stehen,  er  kann  weben, 
Gold  schlagen,  Elfenbein  schnitzeln,  immer  und  ewig  die  eintönigsten, 
langweiligsten  Arbeiten  verrichten,  ohne  sich  jemals  angegriffen  zu  zeigen ; 
es  ist,  als  ob  er  eine  Maschine  wäre.  Diese  Eigenschaft  macht  sich  schon 
im  frühesten  Jugendalter  bemerkbar.  In  China  gibt  es  keine  unruhigen, 
onartigen  Kinder.  Alle  sitzen  Tag  für  Tag  in  der  Schule  ohne  Frei- 
riertelstunde  und  Erholungsspiele.  Der  Chinese  vermag,  ob  jung  oder 
alt,  jede  körperliche  Übung  zu  entbehren.  Sport  und  Spiel  ist  ihm  auch 
in  der  Jugend  nur  unnütze  Arbeit.  Schlafen  kann  er  irgendwo  unter 
klappernden  Maschinen,  betäubendem  Lärm,  Kindergeschrei  oder  Gezänk, 
auf  dem  Erdboden,  im  Bette,  auf  einem  Stuhl,  kurz  in  jeder  belie- 
bif^  Lage. 

Leben  und  Treiben  im  Knabenhorte  Wiener-Neustadt.    Im 

Jahre  1888,  so  berichtet  der  „Knabh.^,  waren  es  60  Knaben  des  2.  bis 
7.  Schuljahres  aus  allen-  Knabenschulen  Wiens,  welche  der  Wohlthat  des 
Knabenhorts  Wiener-Neustadt  teilhaftig  wurden.  Sie  kamen  an  vollen 
Schultagen  nach  4  Uhr  in  den  Knabenhort,  worauf  das  Jausenbrod  ein- 
genommen, und  dann  eine  angemessene  Zeit  der  körperlichen  Bewegung 
teils  im  Garten,  teils  bei  ungünstiger  Witterung  im  Saale  gewidmet 
wurde.  Zahlreiche  Bewegungsspiele  mit  Bällen,  Kegeln,  der  Zielscheibe 
u.  dgl.,  sowie  Turnübungen  auf  dem  Reck,  dem  Barren,  mit  dem  Seil, 
dem  Freispringel ,  der  Schaukel  u.  s.  w.  dienten  diesem  Zwecke.  Am 
Mittwoch  und  Samstag  kamen  die  Knaben  schon  um  2  Uhr  zur  gewohnten 
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Beschäftigimg  zusammen ;  an  diesen  Tagen  wurden  von  2  bis  4  Uhr  neben 
anderen  Beschäftigungen  regelmälsig  Papp-  und  Holzarbeiten  betrieben. 
Während  der  Sommermonate,  insbesondere  in  der  Ferienzeit^  in  welcher 
die  Soiaben  taglich  von  2  bis  7  Uhr  versammelt  waren,  wurden  zahl- 
reiche Spaziergange  und  Badeausflüge  unternommen,  wobei  die  Teünehmer 
mit  gleichgeformten  Stohhüten  yersehen  waren.  Die  (^emütsbildimg 
unterstützten  Übungen  im  Deklamieren,  Singen  mit  HarmoniumbegleitTiiig, 
Erzählen  und  passende  Lektüre.  Zur  zwanglosen  Unterhaltung  standen 
den  Zöglingen  Terschiedene  Baukästen,  Zerlegbilder,  Mosaikkasten,  ein 
Domino-  und  andere  Spiele,  femer  ein  kleines  Figuren theater  zur  Ter- 
fägung,  dessen  Bestandteile  teils  vom  Lehrer  selbst,  teils  von  den 
Knaben  unter  seiner  Anleitung  angefertigt  waren.  Durch  den  Hand- 
fertigkeitsunterricht wurde  der  Sinn  für  Arbeit  und  die  Liebe  zu  der- 
selben in  entsprechender  Weise  gefördert.  Es  wurden  20  Knaben  mit 
Flechten,  16  mit  Falten,  12  mit  Malen,  6  mit  Papp-  und  6  mit  Holz- 
arbeiten beschäftigt,  und  recht  schöne  Erfolge  erzielt.  Die  Kinder  hatten 
zu  geeigneter  Zeit  auch  Gelegenheit,  ihre  Schulaufgaben  unter  Leitung 
des  Erziehers  anzufertigen.  Das  sittliche  Verhalten  der  Knabenhortzog- 
linge  in  der  Schule  war  im  allgemeinen  ein  lobenswertes,  der  Schulbesuch 
und  der  Fortgang  ein  recht  guter;  auch  der  Besuch  des  Knabenhortes  war 
ein  reger,  und  das  Betragen  in  demselben  ein  musterhaftes.  Noch  mufs 
erwähnt  werden,  dafs  stets  eine  so  groüse  Anzahl  von  Schülern  for  den 
Knabenhort  vorgemerkt  ist,  dafs  der  Ausschufs  den  bezüglichen  Wünschen 
nur  durch  Errichtung  eines  zweiten  Hortes  vollkommen  gerecht  werden 
könnte,  was  aber  derzeit  wegen  Unzulänglichkeit  der  Mittel  noch  nicht 
möglich  ist. 

Zur  Benrteilimg  'des  Trinkwassers  in  Schnlen.  Da  das  Trink- 
wasser auch  in  Schulen  eine  wichtige  Rolle  spielt,  so  teilen  wir  hier 
mit,  in  welcher  Weise  Fleck  im  14.  und  15.  Jahresberichte  der  che- 
mischen Centralstelle  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Dresden  snf 
Grund  seiner  Untersuchungen  die  Anforderungen  der  Hygiene  an  die 
Qualität  des  Wassers  formuliert :  1.  Das  Wasser  mufs  klar,  färb-  und 
geruchlos  sein.  Ist  es  trübe,  so  soll  es  sich  mindestens  in  24  Standen 
völlig  klären  und  einen  farblosen,  mikrobenarmen  Bodensatz  fallen  lassen. 
2.  Es  mufs  einen  farblosen  Yerdampfungsrückstand  liefern.  3.  In  ge- 
schlossenen Gefalsen  und  in  diffusem  Lichte  bei  einer  Temperatur  Ton 
16  bis  20®  C.  aufbewahrt,  darf  es  nach  acht  Tagen  sich  nicht  in  erkenn- 
barer Weise  verändert  haben,  namentlich  nicht  trübe  geworden  sein. 
4.  Es  darf  nicht  mehr  als  2  mg  Sauerstoff  pro  Liter  zur  Oxydation  der 
organischen  Substanz  gebrauchen.  5.  Es  darf  nicht  mehr  als  0,05  mg 
Ammoniak  und  nicht  mehr  als  20  mg  Chlor,  auch  nicht  mehr  als  10  mg 
Salpetersäure  im   Liter  enthalten,  wenn  gleichzeitig  viel  Ammoniak  und 
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Tiel  organische  Substanz  vorhanden  ist.  6.  Es  darf  keine  Spur  salpetriger 
Säure  fuhren.  7.  Es  darf  aufser  Kalk-,  Magnesia-,  Kali-  und  Natronsalzen 
nor  Kieselsäure,  keine  Phosphorsäure  enthalten.  8.  Es  darf  nicht  mehr 
als  30  deutsche  Härtegrade  haben.  Die  Forderung,  dafs  für  1  Liter 
Wssser  nur  2  mg  Sauerstoff  verbraucht  werden  dürfen,  geht  etwas  weit ; 
aucE  mit  der  Gestattung  von  30  deutschen  Härtegraden  dürften  nicht 
alle  einverstanden  sein.  Anderseits  sollte  noch  gefordert  werden,  dafs 
das  Wasser  keine  Infektionserreger,  keine  exkrementellen  Stoffe  und 
keine  metallischen  Gifte,  z.  B.  Blei,  von  Wasserleitungsrohren  herrührend, 
enthält. 


Sa^esgeft^ti^tlif^e«. 


Die  TagdBordnniig  der  XV.  Versazninlimg  des  deatschen  Ver- 
eiBs  fttr  öffentliclie  Gesundheitspflege  zn  StraTsbnrg  i.  E.^  bietet 
auch  dem  Schulhygieniker  manches  Interessante.  So  wird  am  Nach- 
mittage des  14.  September  je  nach  Wahl  die  neue  Bealschule  oder  das 
üniversitätsgebäude  besichtigt  weiden  können.  In  der  ersteren  werden 
die  Schulutensilien,  das  Modell  zu  einem  Kleinkindersaal,  die  Einrieb- 
tangen  des  Handarbeitsunterrichtes,  in  dem  letzteren  der  Lichthof,  die 
Hörsäle,  die  Heizung  und  Ventilation  zur  Demonstration  kommen.  Am 
Vormittage  des  16.  September  wird  Professor  Dr.  Heller  aus  Kiel  über 
„Verhütung  der  Tuberkulose'^  vortragen  und  dabei  auch  die  Desinfektion 
des  Auswurfes  von  Lehrern  und  Schülern,  sowie  die  regelmäfsige  nasse 
Remignng  und  häufige  Desinfektion  der  Scbulräume  besprechen,  während 
am  Nachmittage  desselben  Tages  Gelegenheit  zum  Besuche  der  Blöden- 
anstalt  in  Bischweiler  gegeben  ist.  An  der  Versammlung  kann  ein  jeder 
teilnehmen,  der  sich  für  öffentliche  Gesundheitspflege  interessiert  und 
einen  Beitrag  von  6  Mark  zahlt.  Wohnungsbestellungen  sind  möglichst 
frühzeitig  bei  dem  Bürgermeisteramte  in  Strafsburg  zu  machen.  Das 
Anmeldebureau  befindet  sich  im  Civilkasino,  Sturmeckstaden  1. 

Natnrwisseiuicliaftliche  nnd  sclinUiygieiiische  Ferienkurse  fttr 
Lehrer.  Ein  neues  beachtenswertes  Unternehmen,  so  schreibt  die  r,Ällg. 
med,  Centr,-Ztg.",  wird  an  der  Universität  Jena  während  der  nächsten 
Herbstferien  ins  Leben  treten.  Eine  Anzahl  von  Professoren  hat  sich 
vereinigt,  nach  dem  Muster  der  medizinischen  Fortbildungskurse  vom 
23.  September  an  folgende  zweiwöchentliche  Kurse  für  akademisch  ge- 
bfldete  Lehrer  abzuhalten:    Psychologische  Grundlagen  des  Unterrichts- 

^  Vgl.  diese  Zeitflchrift,  1889,  Nr.  5,  S.  242. 
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Terfahrens  (Professor  Bein);  Anleitung  zu  chemischen  Experimenten 
(Professor  Beichardt);  Anleitung  zu  physikalischen  Experimenten  (Pro- 
fessor Sohäffer);  Anleitung  zu  botanischen  Beobachtungen  und  pflanzen- 
physiologischen Experimenten  (Professor  Detmer);  ausgewählte  Kapitel 
der  Tierbiologie  (Professor  Lakg);  Schulhygiene  (Professor  Gärtner); 
physische  Geographie  und  Kolonisation  (Dr.  Pechu£l-Löschb).  Eine 'Aus- 
dehnung auf  weitere  Fächer  ist  vorbehalten.  Es  liegt  diesem  Unter- 
nehmen die  Überzeugung  zu  Grunde,  dafs  es  für  manche  Lehrer  von 
erheblichem  Interesse  und  Nutzen  sein  wird,  von  den  im  Laufe  der  Jahre 
erfolgten  Fortschritten  der  Wissenschaft,  namentlich  ihrer  Methoden, 
durch  unmittelbare  Berührung  mit  akademischen  Lehrern  Kenntnis  zu 
nehmen.  Die  daraus  erhofile  engere  Verbindung  des  Unterrichts  mit 
der  Bewegung  der  Wissenschaft  ist  sicherlich  in  hohem  Grade  wünschens- 
wert, so  dals  jener  Versuch  allgemeinere  Beachtung  verdient. 

Siebenter  internationaler  Kongrefs  für  Hygiene  nnd  Demo- 
graphie in  London.  Unter  dem  Vorsitze  von  Baron  Spencer  Wells 
sind,  wie  die  „Dtsch.  med,  Wochschr."  berichtet,  die  Vertreter  der  ver- 
schiedenen Hochschulen  und  wissenschaftlichen  Gesellschaften  Englands 
zu  einer  Sitzung  zusammengetreten,  um  die  ersten  Vorbereitungen  für 
den  1891  in  London  tagenden  VII.  internationalen  Kongrefs  für  Hygiene 
und  Demographie  zu  treffen.  Es  wurde  ein  Organisationskomitee  gewählt, 
bestehend  aus  den  Herren  Douglas  Galton,  Corfield,  Shirley  Murphy, 
Frakkland,  Ernest  Hart,  F.  J.  Monat,  Mafother,  Thorne-Thornb  und 
Hayter  Lewis. 

Preisausschreiben  der  dentsclien  allgemeinen  Ansstellimg  für 
ünfallverhtttnng.  Der  Verband  deutscher  Privat-Feuerversicherurgs- 
Gesellschaften  hat  dem  Vorstande  der  deutschen  allgemeinen  Ausstellung 
für  Unfallverhütung  in  Berlin  einen  Betrag  von  10000  Mk.  zur  Verfügung 
gestellt,  um  denselben  zu  Prämien  für  hervorragende  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  des  Schutzes  gegen  Feuergefahr  zu  verwenden.  Es  werden  daher 
alle  diejenigen  Personen,  welche  etwas  Entsprechendes  zu  bieten  ver 
mögen,  eingeladen,  sich  bei  der  Bewerbung  um  die  festgesetzten  Prämien 
zu  beteiligen.  Die  Anmeldungen  sind  an  Herrn  Branddirektor  Stude, 
Berlin  SW.,  Lindenstrasse  41  zu  richten.  Wir  weisen  deshalb  hierauf 
hin,  weil  sich  unter  den  zu  prämiierenden  Arbeiten  auch  eine  Belehrung 
der  Jugend  über  die  Gefährlichkeit  des  Spielens  und  fahrlässigen  Üm- 
gehens  mit  Streichhölzern,  Feuer  und  Licht  befindet.  Diese  Belehrung 
kann  in  Form  einer  Unterweisung  oder  einer  Erzählung  gehalten  sein 
und  mufs  geeignet  erscheinen,  in  die  Schulbücher  der  untersten  Klassen 
aufgenommen  zu  werden.  Der  ausgesetzte  Preis  hierfür  beträgt  300  Mk., 
doch  steht  den  Preisrichtern  das  Becht  zu,  denselben  bei  gleich  guten 
Leistungen  unter  mehrere  Bewerber  zu  teilen. 
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EinAhrnng  des  ImpfiKwanges  in  Frankreieh.  Wie  die  „Wien, 
tiin.  Wochensdur/^  berichtet,  soll  infolge  eines  ministeriellen  Eriasset 
künfligliin  jedes  französische  Schulkind  bei  seiner  Aufnahme  in  die  Schule 
die  erfolgte  Impfung  oder  die  überstandenen  Blattern  durch  ein  Attest 
nachweisen  und  nach  dem  zehnten  Lebensjahre  aufserdem  der  Revacci- 
nstion  unterzogen  werden.  Auch  die  Schüler  der  Mittelschulen,  Lehr- 
imtszöglinge  und  Lehramtskandidaten  etc.  haben  sich  künftig  über  die 
erfolgte  Impfung  auszuweisen.  Durch  diese  Verordnung  ist  die  obliga- 
torische Impfung  in  Frankreich  thatsächlich  eingeführt. 

Thüringer  SchnUnnsenni  in  Jena.  Ende  vorigen  Jahres  hat  sich 
in  Jena  ein  Verein  gebildet,  aus  dessen  Satzungen  folgende  nach  der  „Neu. 
Dtsdi.  Schtä."  hervorgehoben  werden  sollen:  Der  Zweck  des  Vereins  ist 
Einrichtung  und  Pflege  des  Thüringer  Schulmuseums.  Das  Museum  soll 
den  Leitern  des  Schulwesens,  den  Vorstehern  und  Lehrern  von  Schulen 
sller  Gattungen,  femer  denjenigen,  die  sich  auf  das  höhere  und  niedere 
Lehramt  vorbereiten,  sowie  den  Eltern  und  andern  an  Schul-  und  £r- 
nehungsfragen  Beteiligten  die  Kenntnis  der  das  Erziehungswesen  be- 
treffenden Schriften,  der  Lehrmittel  und  Schulausstattungsgegen- 
stände  erleichtern,  den  Fabrikanten,  Verlagsbuchhändlem  und  andern 
PerM)nen  die  ständige  Ausstellung  ihrer  Erzeugnisse  ermöglichen.  Das 
Museum  befindet  sich  in  Jena.  Dasselbe  enthält  eine  das  Gesamt- 
gebiet des  Erziehungswesens  umfassende  Bibliothek;  nichtlitterarische 
Lehrmittel,  sowohl  solche  für  allgemeine  Erziehungs-,  als  auch  für  Fach- 
schulen; Schulgeräte;  Veranschaulichungen  von  Schulbauten; 
Schülerarbeiten;  Bildnisse  hervorragender  Schulmänner  u.  dergl.  Die 
Gegenstände  werden  nach  Gruppen  aufgestellt,  innerhalb  deren,  wo  es 
irgend  angeht,  die  Anordnung  nach  der  Zeitfolge  innegehalten  wird, 
z.  B. :  Beligion,  Geschichte,  Anschauungsunterricht,  Deutsch,  alte  und 
neae  fremde  Sprachen,  Naturwissenschaften,  Erdkunde,  Mathematik  und 
Rechnen,  Zeichen-,  Mal-  und  Modellierunterricht,  Schreibunterricht, 
Musik,  Turnunterricht  und  Turnspiele,  Handfertigkeitsunter- 
richt für  Knaben  und  Mädchen,  Kindergärten,  Blinden-  und 
Taubstummenunterricht,  Spiele  nebst  den  zugehörigen  Druck. 
Schriften  und  den  Preisverzeichnissen  der  Lehrmittelfabrikanten,  baulich  e 
Einrichtungen:  Gegenstände  zur  Veranschaulichung  von 
alten  und  neuen  Schulhäusern,  äufsere  Ansichten,  Grund- 
risse, Standrisse,  Heiz-  und  Lüftungseinrichtungen  u.  s.  w., 
Schulbänke,  Lehrersitze,  Wandtafeln  u.  s.  w.  Die  Gegenstände 
werden  nach  Möglichkeit  mit  einer  Aufschrift  versehen,  welche  Preis,  Be- 
nigsquelle,  Gebrauchsanweisung  u.  dergl.  enthält.  Der  Besitz  des  Museums 
wird  gegen  Feuerschaden  versichert.  Die  Anmeldung  kann  jederzeit  und  von 
jedem  erfolgen   und  ist  zu  richten   an  ein  Vorstandsmitglied  oder  einen 
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Pflegschaftsvertreter.  Jedes  Mitglied  hat  einen  vorauszubezahlenden 
Jahresbeitrag  von  einer  Mark  zu  entrichten.  Die  Mitglieder  haben  taglich 
freien  Eintritt  in  das  Museum  und  das  Recht,  Bücher  aus  demselben  zu 
entleihen,  wobei  sie  sich  den  von  dem  Vorstand  festgesetzten  Ausleihe- 
bedingungen  zu  unterwerfen  haben.  Auf  Wunsch  werden  Mitgliedern 
Preisverzeichnisse  von  Buchhändlern  und  Lehrmittelfabrikanten  zuge- 
sendet, auch  wird  ihnen  Auskunft  über  Lehrmittelfragen  aller  Art  erteill 
Aufserdem  besitzen  alle  Mitglieder  Stimm-  und  Wahlfahigkeit.  Da  der 
Verein  alle  unterstützen  will,  die  für  Erziehung  und  Bildung  der  Jugend 
thätig  sind  —  Verkäufer  und  Käufer  und  die  sich  nach  Mustern  mit 
eigenen  Händen  etwas  schaffen  wollen  —  und  da  dies  um  so  mehr  ge- 
schehen kann,  je  gröiÜBer  die  Beteiligung  ist,  so  ergeht  an  alle  die  Bitte, 
das  Unternehmen  durch  Beitrittserklärungen,  Übermittelung  von  Geld- 
spenden und  Abgabe  von  geeigneten  Gegenständen  aus  alter  und  neuer 
Zeit  zu  fordern;  auch  solche  Gegenstände,  die  noch  nicht  veröffentlicht 
wurden,  der  Nachahmung  aber  wert  sind,  sind  willkommen  (Reliefs  u.  s.  w.). 
Die  Beitrittserklärungen  werden  am  besten  an  den  Vorsitzenden  des 
Vereins,  Herrn  Institutslehrer  Piltz  in  Jena,  gerichtet.  Gegenstände 
aller  Art,  die  für  die  Sammlung  bestimmt  sind,  wolle  man  „An  die 
Verwaltung  des  Thüringer  Schulmuseums  in  Jena"  einsenden.  Die 
Sammlungen  sind  am  1.  April  1889  im  Weimarischen  Hofe  zu  Jena 
eröffnet  worden. 

Der  internationale  Kongrefs  für  Hygiene  nnd  Demographie 
in  Paris  hat  vom  4.  bis  11.  August  stattgefunden.  In  der  ersten  Sektion 
waren  folgende,  auf  die  Kinder-  und  Schulhygiene  bezügliche  Vortrage 
angemeldet:  Dr.  Pamard:  Über  einige  Desiderata  des  Gesetzes  Rousskl 
vom  hygienischen  Standpunkte;  Dr.  Ed.  Jenot:  Über  die  ärztliche  Beauf- 
sichtigung der  Einderheilanstalten;  Dr.  Jablonsei:  Prophylaktische  Hafs- 
regeln,  die  in  den  Lyceen  und  sonstigen  Lehranstalten  gegen  die  Tuber- 
kulose, den  englischen  SchweiDs  u.  s.  w.  zu  ergreifen  sind;  M.  C.  Bonjean: 
Über  Einderschutz ;  Dr.  Galbzowski  :  Über  die  Notwendigkeit,  eioe  ra- 
tionelle Methode  in  der  Behandlung  der  Augenentzündung  der  Neugebo- 
renen zu  verbreiten ;  Dr.  Delvaille  :  Über  verschiedene  Punkte  der  Schul- 
hygiene; P.  Fleuet:  Änderungen  des  Gesetzes  Roussel.  Berechnung  der 
Sterblichkeit  nach  dem  Alter  der  Einder  in  den  ersten  Lebensjahren; 
Dr.  DuHOULiN  aus  Gent:  Einrichtung  einer  Easse  zur  wirksamen  Unter- 
stützung bedürftiger,  mit  Eindem  reich  gesegneter  Familien;  Dr.  Motais: 
Über  die  Schulmyopie  im  Mittelpunkte  Frankreichs;  Dr.  Drtsdalk  aus 
London:  Einflufs  der  zu  grofsen  Geburtsziffer  der  armen  Elassen  in 
Europa  auf  die  Lebensdauer;  Dr.  Zavitziaho  aus  Eonstantinopel :  Über 
die  Findelkinder  in  Eonstantinopel ;  Dr.  Blache  :  Schutz  und  Hygiene  des 
frühsten  Alters. 
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Stadentenherbergen  in  den  Alpen.    In  den  „Mitteü,  d.  deutsch. 
u.  österr.  Älpioer.^  zu  Wien,  No.  11  vom  15.  Juni  1889  heifst  es:    „An 
geregt  durch  den  Erfolg  der  seit   den   letzten  Jahren  von  den  Gebirgs- 
vereinen  in  Böhmen  geschaffenen  Studentenherbergen,  hat  der  Cen- 
tralaoBflchufs    beschlossen,    die    Einrichtung,    durch    welche    Studenten 
an    den    Mittel-     und    Hochschulen    in    Deutschland    und    Osterreich 
die  Möglichkeit  geboten  werden  soll,  gegen  festbestimmte  ermäfsigte 
Preiee  groisere  Ferienreisen  in  die  Alpen  zu  unternehmen,  auch  in  unsem 
Alpenlandem  einzuführen.     Unter  Beihilfe  der  Hochgebirgssektionen  ist 
es  in  der  That  gelungen ,  an  133  Orten  in  den  Ostalpen  192  Studenten- 
herbergen mit  877  Betten  zu  errichten,  in  denen  jenen  Studenten,  welche 
mit  Legitimationsbuchem  des  deutschen  und  österreichischen  Alpenver- 
dos  yersehen  sind,  auf  Grund  abgeschlossenen  Übereinkommens  Abend- 
brot, Frühstück  und  Nachtlager  gegen  ermäfsigte  Preise,  welche  80  Kr. 
alles  in  allem  in  der  Kegel  nicht  übersteigen  und  bis  50  Er.  herabgehen, 
geboten  werden.    Die  Anmeldungen  für  den  Bezug  solcher  Legitimations- 
bücher, welcher  derzeit  auf  Abiturienten  der  Mittel-  und  Hörer  der  Hoch- 
schulen beschränkt  ist,  sind  an  die  Direktorate  und  Bektorate  der  Studien- 
aDstalt  des  Studierenden  zu  richten.    Die  Herbergen,   welche  mit  einem 
diesbezüglichen  Schilde,  mit  dem  Emblem  unseres  Vereines,  einer  Instruk- 
tion, Preistarif  und  Verzeichnis  der  Herbergen,  sowie  einem  Herbergs- 
bnche  versehen  werden,   sind  für  den  Besuch  vom  15.  Juli  bis  15.  Sep- 
tember geöffnet   und   befinden   sich  an  nachfolgenden  Orten:   Mondsee, 
Hallstadt  (Oberösterreich) ;  Hallein,  GoUing,  Bischofshofen,  Mitterbergalpe, 
St  Johann  im  Pongau,  Hochgründeckhaus,  Rauris,  Dorf  Fusch,  Saalfelden, 
Mittersill,  Neukirchen  (Salzburg) ;  Berchtesgaden,  Pfronten-Heitlem,  Pfron- 
tendorf,  Pfrontenberg,  Pfronten- Weifsbach,  Oberammergau,  Graswang,  Hin- 
delang,  Sonthofen,  Oberstdorf,  Fischen  bei  Oberstdorf,  Bad  Tiefenbach  bei 
Oberstdorf  (Bayern);  Bregenz,  Au,  Bezau,  Schoppermann,  Dombim,  Bludenz, 
Feldkirch  (Vorarlberg);  Wildbichl,  Kufstein,  Soll,  Eitzbüchel,  Fieberbrunn, 
Battenberg,   Eramsach,   Jenbach,   Zell  am  Ziller,    Schwaz,   Telfs,  Ober- 
tnieming,  Nassereit,  Stanzach,  Hinterhombach,  Elmen,  üntergiebeln  bei 
Elbigenalp,   Roppen,    Oetzthal,   Oetz,    Umhausen,   Längenfeld,    Sölden, 
Öurgl,  Heiligenkreuz,  Vent,  Prutz,  Feuchten  im  Eaunserthal,  Mals,  Glums, 
Lsas,  SchlanderSy  Latsch,  Cles,  Proveis,  Laurein,  Brisen  am  Eisack,  Ster- 
zing,   Gossensass,   Bidnaun,   Abtei,   Buchenstein  (Pieve  di  Livinalongo), 
St  Cassian,  Sillian,  Eartitsch,  Obertilliach,  Lienz,  Windisch-Matrei,  St.  Veit, 
St.  Jakob  und  Erlsbach  in  Defereggen,   Dölsach  (Tirol) ;   Döllach,    Ober- 
Tellach,  Stall,  Pattendorf,  Oberdrauburg,  Greifenburg,  Spital  a.  D.,  Techen- 
dorf am  Weifsensee,   St.  Salvator  im  Mettnitzthal,  Ebene  Eeichenau  bei 
Torrach,    Gmünd,   Eleinkirchheim ,   Paternion,    St.  Jakob   im  Bosentbal, 
Ünterbergen,  Feld  am  See,  Arriach,  Mallestig,   Thörl-Maglem,  Feistritz 
a.  d.  Gail,  Nötsch,  Emmersdorf,  Eötschach,  St.  Lorenzen  im  Lessachthal, 
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Tarvis,  Raibe,  Malborghet,  Pontafel,  Eisenkappel,  Wolfsberg  (Kärnten); 
Feistritz-Wochein,  Stein,  Rudolfswerth  und  WeiXsenfels  (Krain);  Münzn- 
schlag,  Eindberg»  Leoben,  Maatern,  Qaishom,  Bottenmann,  Schladming, 
Enittelfeld,  Obdach,  Murau,  Voitsberg,  Marburg  a.  d.  Drau,  Windischgraz, 
Birkfeld  und  Hartberg  (Steiermark).  Indem  wir  allen  jenen  Sektionen, 
welche  zur  Einfuhrung  dieser  neuen  Institution  thatkraftig  mitwirkten 
und  noch  weiter  mitwirken  werden,  bestens  danken,  richten  wir  an 
sämtliche  Sektionen  die  Bitte,  durch  gehörige  Bekanntmachung  und  An- 
empfehlung dieser  Neueinfübrung  in  den  ihnen  nahestehenden  Kreisen 
zur  Pflege  und  zum  Erblühen  derselben  im  Interesse  des  Gesamtvereins 
ihrerseits  mit  thätig  sein  zu  wollen."  Dieses  Bundschreiben  des  Central* 
ausschusses  des  deutschen  und  österreichischen  Alpenvereines  verdient 
gewifs  alle  Beachtung  von  Seiten  jeden  Freundes  einer  gesunden  Er^ 
Ziehung.  L.  Buboebsteik. 

Heilanstalten  für  stotternde  Kinder  in  Bafsland.     In  der 

Münchener  Heilanstalt  für  Sprachkranke  befindet  sich  nach  einem  Be- 
richte der  n-^^'  'v^^-  Centr.-Ztg.*^  seit  November  v.  J.  eine  junge  Bassin, 
Fräulein  von  Klobakow,  die,  nachdem  sie  von  ihrem  fünfzehn  Jahre  be- 
standenen Stotterleiden  geheilt  ist,  sich  auf  diesem  Gebiete  der  Heil- 
pädagogik weiter  ausbilden  will,  um  dann,  unterstützt  von  der  russischen 
Begierung,  in  ihrer  Heimat  eine  Anstalt  für  Stotternde,  insbesondere 
stotternde  Kinder,  ins  Leben  zu  rufen.  Im  russischen  Beiche  zählt  man 
verhältnismäfsig  mehr  Sprachleidende,  als  irgendwo  sonst,  z.  B.  in 
St.  Petersburg  allein  7000,  in  Moskau  nahezu  5000  Stotternde.  Die 
dortige  Begierung  war  früher  schon  bestrebt,  diesen  Leidenden  Hilfe 
zu  gewähren. 

BerUner  Oricketklnb.  In  Berlin  besteht  seit  1883  ein  Oricket- 
klub,  an  welchem  auch  ältere  Schüler  teilnehmen.  Derselbe  hält  seine 
Übungen  jeden  Sonntag  Nachmittag  von  3  Uhr  an  auf  dem  Tempelhofer 
Felde  hinter  der  Bockbrauerei  ab.  Der  Eintritt  in  den  Klub  steht  jedem 
jungen  Manne  von  gutem  Bufe  nach  vollendetem  16.  Lebensjahre  frei 
Der  Beitrag  stellt  sich  auf  jährlich  10,  bezw.  5  Mark.  Vorsitzender  des 
Klubs  ist  der  Begründer  und  Leiter  der  Berliner  Exerzierschule,  Herr 
W.  Laüeb,  der  auch  jede  gewünschte  Auskunft  erteilt.  Es  ist  regel- 
mäfsig  sonntags  Gelegenheit  gegeben,  das  Cricketspiel  nicht  nur  mit 
anzusehen,  sondern  auch  durch  einen  eigenen  Versuch  zu  erproben. 
Wett-  und  Preisspiele  finden  am  Ende  des  Sommers  statt. 

Der  dritte  Kongrefs  der  vereinigten  hygienischen  Gesell- 
schalten  Italiens,  so  berichtet  „II  Baccoglit.  Med.^^  wird  vom  16.  bis 
zum  21.  September  d.  J.  gleichzeitig  mit  der  dreizehnten  Versamm- 
lung der  italienischen  medizinischen  Gesellschaften  in  Padua  tagen.  An 
den  Kongrefs  soll  sich  eine  hygienische  Ausstellung  anschliefsen. 
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EinfBhmng  Ton  Schnlbädem  in  Bonn.  Auf  eine  Eingabe  des 
„Vereins  fär  Körperpflege  in  Volk  und  Schule''  hat  die  Bonner  Stadt- 
rerordnetenversammlung  in  ihrer  Sitzung  yom  5.  Juli  d.  J.  die  Ein 
richtung  von  Brausebädern  in  der  neu  erbauten  Remigiusschule  be- 
schlossen. Dieses  Schulbad  wird  in  dem  hohen  Souterrain  der  Anstalt 
angelegt  werden,  und  swar  sind  18  Brausen  in  EinzelzeUen  vorgesehen, 
so  dais  eine  grofse  Schulklasse  in  15 — 20  Hinuten  abgebadet  sein  kann. 
Die  Einrichtung  durfte  gegen  4000  Mark  kosten.  Merkwürdigerweise  war 
TOD  klerikaler  Seite  heftiger  Widerspruch  gegen  ein  derartiges  Schulbad 
erhoben  worden,  und  es  fand  sich  unter  den  Stadtverordneten  sogar 
ein  Arzt,  welcher  diese  Gegnerschaft  nachdrücklich  vertrat,  die  Ein- 
richtung solcher  Brausen  im  Souterrain  als  „schädlich^  bezeichnete  und 
die  Eltern  warnte,  ihre  Kinder  dort  baden  zu  lassen.  Diese  für  einen 
Arzt  mehr  als  sonderbare  Meinung  wurde  aber  von  mehreren  Kollegen 
desselben  im  Stadtrat  gebührend  zurückgewiesen,  und  schlieislich  die 
Vorlage  mit  grolser  Mehrheit  genehmigt 

Das  vierte  Turnfest  des  Kartellverbandes  akademischer 
Tunvereine,  dem  zur  Zeit  20  Korporationen  an  16  deutschen  Universi- 
täten angehören,  fand  vom  7.  bis  ]0.  Juni  zu  Helmstedt  im  Herzogtum 
Braunschweig  statt.  Während  am  Morgen  und  am  Nachmittag  des  Frei- 
tags vor  Pfingsten,  so  berichtet  die  „Dtsch,  Tum-Ztg.*^,  eine  Sitzung  der 
Vertreter  der  einzelnen  Vereine  gehalten  wurde,  trafen  im  Laufe  des  Tagee 
ans  allen  Teilen  Deutschlands  die  Scharen  der  akademischen  Turner,  ihre 
Ehrengäste  und  ihre  „alten  Herren **  ein.  Von  Ehrengästen  seien  nur 
die  Herren  Professor  Dr.  Eulbr  aus  Berlin,  Dr.  J.  C.  Lion  aus  Leipzig, 
Dr.  GoBTZ  aus  Lindenau  und  Tuminspektor  Hermann  aus  Braunschweig 
genannt.  Der  Pfingstsonnabend  brachte  den  wichtigsten  Teil  des  Festes, 
das  Turnen  der  akademischen  Turnvereine.  Am  Morgen  fanden  auf  dem 
Turnplätze  der  Bürgerschule  die  allgemeinen  Freiübungen,  das  allgemeine 
Biegentumen,  ein  kurzes  Kürturnen  und  die  Vorführungen  der  Muster- 
riegen  statt.  Zu  den  Freiübungen,  die  von  dem  Turn  wart  der  „Cherusda*' 
zu  Gottingen  geleitet  wurden,  traten  128  Mann  an.  Bei  dem  allgemeinen 
Biegentumen  wurde  in  11  Biegen  geturnt.  Musterriegen  stellten 
5  Vereine:  die  „Normannia'^  zu  Leipzig,  die  beiden  Hallenser  Vereine 
„Vandalia"  und  „Saxothuringia",  die  „Germania^  zu  Bonn  und  die 
„Cheruscia"  zu  Gottingen.  Alle  vier  Riegen  erhielten  vom  Kampfgericht 
einen  Kranz  zugesprocben.  Am  Nachmittag  fand  im  Walde,  auf  dem 
Sommertumplatz  des  Gymnasiums  das  Wettturnen  statt.  An  demselben 
beteiligten  sich  17  Turner,  von  denen  11  die  für  einen  Kranz  festgesetzte 
Grenze  von  45  Punkten  erreichten,  während  2  eine  ehrenvolle  An- 
erkennung erhielten.  Der  nächste  Morgen,  der  Pfingstsonntag,  ver- 
sammelte die  Festteilnehmer  auf  dem  alten  Kollegienhofe,  wo  ein  kurzes 
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Schaafechten   stattfand.     Am   Pfingstmontage   wurde    eine  Fahrt   nach 
Königslutter,  und  ein  Marsch  nach  dem  Tetzelstein  unternommen. 

Schnlhygieiiisclier  Unterricht  in  den  österreichischen  Lehrer- 
bildnngsanstalten.  Nach  einer  Mitteilung  der  „Österr,  ärztl  Vstg.^ 
beabsichtigt  das  k.  k.  Unterrichtsministerium  infolge  einer  Anregung  des 
obersten  Sanitatsrates  ^  in  die  Lehrerbildungsanstalten  den  Unterricht  in 
der  Schulhygiene  obligatorisch  einzuführen,  damit  die  Lehrer  ihre  Schul- 
kinder und  Schullokalitäten  in  gesundheitlicher  Beziehung  beobachten 
und  bei  UnglücksföUen  die  erste  Hilfe  leisten  können. 

Der  Verein  für  Kinderheilstätten  an  den  deutschen  8ee- 
kttsten  hielt  am  29.  April  in  Berlin  seine  diesjährige  Generalversammlung 
unter  dem  Vorsitz  des  hanseatischen  Ministerresidenten  Dr.  Kbüger  ab. 
Nach  der  ytAllg.  med.  Centr.-Ztg."  eröflnete  der  Vorsitzende  die  Vei^ 
Sammlung  mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er  des  Kaisers  Friedbich  der 
dem  Verein  besondre  Förderung  zugewandt  hat,  sowie  der  Kaiserin 
Friedrich  gedachte,  auf  deren  Anordnung  hin  dem  Verein  nach  wie  vor 
eine  Unterstützung  von  4000  Mark  aus  der  Viktoria-Stiftung  gezahlt 
wird.  Dem  vom  Vorsitzenden  erstatteten  Geschäftsbericht  zufolge  hatte 
der  Verein  im  verflossenen  Jahre  auf  erfreuliche  Resultate  zurückzublicken. 
Die  Zahl  der  Kinder,  welche  den  vier  Hospizen  des  Vereins  in  Nordemey, 
Wyk  auf  Föhr,  Grofs-Müritz  und  Zoppot  zugeführt  wurden,  stieg  auf 
884  gegen  693  des  Vorjahres.  Aufser  dem  Beitrage  des  Kaisers  Friedrich 
von  12000  Mark  und  dem  der  Kaiserin  Friedrich  von  4000  Mark  sind 
dem  Verein  zwei  Legate  und  zwei  Schenkungen  von  je  1000  Mark  zu- 
geflossen. Die  Mitgliederbeiträge  bezififerten  sich  auf  38639  Mark,  die 
Gesamteinnahme  stellte  sich  einschliefslich  des  vorjährigen  Bestandes  von 
7702  Mark  auf  129242  Mark.  Die  Ausgaben  erforderten  97823  Mark. 
Es  verbleibt  somit  ein  Bestand  von  31419  Mark.  Über  die  Heilerfolge 
der  Hospize  haben  wir  bereits  früher  berichtet.'  Der  bisherige  Vorstand 
wurde  einstimmig  wiedergewählt. 

Obligatorischer  Tumiinterricht  in  den  holländischen  Volks- 
scliulen.  Durch  den  Baron  van  Dedem,  Mitglied  der  zweiten  Kammer 
der  Generalstaaten,  ist  nach  der  „Dtsch»  Turn-Ztg.^  eine  Eingabe  in 
der  genannten  Versammlung  eingebracht  worden  wegen  Aufnahme  des 
Turnunterrichts  unter  die  pflichtmäfsigen  Lehrgegenstände  in  den  Volks- 
schulen. Bei  der  Verhandlung  in  der  Kammer  wies  der  Abgeordnete, 
der  sich  der  Sache  des  Turnens  stets  zugethan  gezeigt  hat,  auf  die  Not- 
wendigkeit hin,  den  betreffenden  Unterricht  zu  einem  obligatorischen 
zu  machen,  wobei  er  auch  die  praktischen  Schwierigkeiten  nioht  verschwieg. 

*  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  8,  S.  406—407.    D.  Red. 

•  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  Nr.  4,  S.  187—188. 
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SchiiDiygiexie  in  Chili.  Durch  BescMoIa  vom  19.  Janau*  d.  J. 
hat  die  Chilenische  Regierung  einen  ans  sieben  Mitgliedern  bestehenden 
„Obersten  Bat  for  öffentliche  Gesundheitspflege''  ernannt,  dem  unter 
anderem  auch  die  hygienische  Überwachung  der  Schulen  anvertraut  ist. 
Die  neue  Behörde  besitzt  eine  Bibliothek,  ein  chemisches  Laboratorium, 
ein  flygienemuseum  und  wird  eine  Monatsschrift  zur  Verbreitung  hygieni- 
scher Kenntnisse  herausgeben.  Dem  obersten  Bäte  sind  Provinzialräte 
for  die  verschiedenen  Verwaltungsbezirke  der  Bepublik  untergeordnet, 
welche  nicht  nur  die  Ausfuhrung  der  von  dem  obersten  Bäte  getroffenen 
Anordnungen  zu  überwachen,  sondern  auch  selbst  sanitäre  Mafsnahmen 
zn  treffen  haben. 

Mädchentiimeii  in  den  Volkflsehnlen  Ton  Dttsseldorf.     Das 

Midehentumen  ist  auf  den  höheren  Schulen  schon  lange  in  Übung.  Es 
ist  in  Düsseldorf  nun  auch  an  einer  Volksschule  der  Versuch  gemacht 
worden,  das  Mädchentumen  einzufahren ;  derselbe  hat  sich  so  vortrefflich 
bewahrt,  dafis  die  Behörde  willens  ist,  diesem  Unterrichtsfach  in  der 
Volksschule  furderhin  mehr  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Es  liegft  daher 
in  der  Absicht  der  stadtischen  Schulbehörde,  das  Mädchentumen  mög- 
fichst  allgemein  einzufuhren;  sie  hat,  um  die  geeigneten  Lehrkräfte  zu 
erhalten,  beschlossen,  fär  die  Lehrerinnen  einen  Tumkursus  einzurichten, 
an  dem  sie  sich  unentgeltlich  beteiligen  können.  Man  darf  wohl  sicher 
annehmen,  dals  die  Anmeldungen  zu  diesem  Kursus  recht  zahlreich  ein- 
laufen werden. 


^mtlti^e  ^txß^nn^tn. 


Einrielitang  von  Kursen  znr  Unterweisung  von  Beminar- 
toinlehrem  in  den  Fortechritten  der  GeeundlieitBpflege  und  Heil- 
gymnastik der  letzten  Jahrzehnte.  Der  preuisische  Minister  der 
geistlichen  etc.  Angelegenheiten,  Herr  vok  Oossleb,  hat  an  sämtliche 
Königliche  Provinzialschulkollegien  folgendes  Schreiben  erlassen: 

Berlin,  den  22.  Dezember  1888. 

Durch  §  28  der  Lehrordnung  und  des  Lehrplanes  für  die  König- 
lichen Schullehrerseminare  vom  15.  Oktober  1872  ist  angeordnet  worden, 
dafs  die  zweite  und  dritte  Klasse  des  Seminars  wöchentlich  je  zwei,  die 
erste  Klasse  aber  eine  Stunde  praktisches  Turnen  haben  und  letztere 
daneben  die  nötigen  Belehrungen   über  den  Bau   und   das  Leben   des 
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menBchlichen  Körpers,  über  die  ersten  notwendigen  Hil&leistiingen  in 
Fällen  yon  Körperverletzungen,  über  die  geschichtliche  Entwickelnng 
des  Tumwesens,  über  Zweck,  Einrichtung  und  Betrieb  des  Turnens, 
sowie  über  die  Einrichtung  von  Turnplätzen  und  Turngeräten  iür 
Elementarschulen  erhalten  soll. 

Zu  meiner  Öenngthuung  wird  diesem  unterrichte  in  den  meisten 
Seminaren  die  erforderliche  Sorgfalt  zugewendet,  und  es  sind  die  Seminar- 
turafehrer  durch  ihre  Ausbildung  in  der  hiesigen  Tumlehrerbildungs- 
anstalt  auch  fast  ausnahmslos  zur  erfolgreichen  Erteilung  desselben 
imstande. 

Die  Gesundheitspflege  hat  indessen  während  der  letzten  Jahre  so 
erhebliche  Fortschritte  gemacht,  und  es  ist  aufserdem  die  Bedeutung  der 
Sache  in  immer  weiteren  Kreisen  derart  zur  Anerkennung  gekommen, 
daÜB  dadurch  auch  den  Seminaren  eine  noch  erhöhte  Beachtung  der  in 
Betracht  kommenden  ünterrichtsgegenstände  auferlegt  wird. 

Das  Königliche  ProvinzialschulkoUegium  veranlasse  ich  deshalb,  die 
Seminardirektoren  hierauf  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen. 

Gleichzeitig  halte  ich  es  far  geboten,  dafs  nicht  nur  demjenigen 
Seminartumlehrem,  welche  zur  Erteilung  jenes  Unterrichtes  ausreichende 
Vorbildung  überhaupt  noch  nicht  erhalten  haben,  baldmöglichst  Gelegen- 
heit gegeben  werde,  solche  zu  erlangen,  sondern  dafs  auch  ältere  Turn- 
lehrer, welche  mit  den  Fortschritten  der  Gesundheitslehre  und  Heil- 
g3rmnastik  der  letzten  Jahrzehnte  nicht  mehr  bekannt  geworden  sind, 
in  die  Lage  kommen,  das  Versäumte  nachholen  zu  können. 

Ich  beabsichtige  daher,  zu  diesem  Zwecke  hier  besondere,  etwa 
zwei-  bis  yierwÖchentliche  Kurse  einzurichten,  und  veranlasse  das 
Königliche  Provinzialschulkollegium,  wegen  Einberufung  von  Seminar 
tumlehrem  zu  denselben  mir  baldigst  Vorschläge  zu  machen. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

VON  GoSSLEB. 

Verhütimg  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch 
Schulkinder.  Das  folgende  Schreiben  des  Königlichen  Regierungs- 
präsidenten in  Danzig  verdient  vom  schulhygienischen  Standpunkte 
Beachtung : 

Danzig,  den  15.  März  1889. 

Auf  die  Eingabe  vom  23.  v.  Mts.,  in  welcher  Ew.  Hochehrwürden 
behufs  der  Verhütung  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch 
die  Schulen  den  Vorschlag  machen,  die  Lehrer  und  Schulvorsteher 
mittelst  einer  populären  Schrift  über  die  charakteristischen  Merkmale 
ansteckender  Kinderkrankheiten  soweit  zu  belehren,  dafs  dieselben  solche 
Krankheiten  zu  erkennen  und  die  vorläufigen  Anordnungen  hinsichtlich 
der  Behandlung  und  Desinfektion   zu   treffen   vermögen,   erwidere  ich 
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£w.  Hochehrworden  ergebenst,  dab  ich  micli  schon  ans  dem  Ghnrnde, 
nicht  in  der  Lage  befinde,  diesem  Vorschlage  weitere  Folge  zu  geben^ 
weil  die  Konstatierang  ansteckender  Krankheiten  nach  den  bestehenden 
fiestmmiiingen  lediglich  dorch  einen  approbierten  praktischen  Arzt  er- 
folgen darf,  derartige  Krankheiten  zuerst  auch  meistenteils  in  so  unbe- 
stimmter Form  auftreten,  dals  Laien,  aller  Belehrungen  ungeachtet,  ein 
sicheres  urteil  über  den  Charakter  der  Krankheit  nicht  gewinnen 
können. 

Auch  die  Anordnungen  bezüglich  der  Desinfektion  dürfen  in  der 
Regel  nicht  ein  für  allemal  gleichmäÜBig  erteilt,  sondern  müssen  unter 
Umstanden  für  den  konkreten  Fall  nach  Mafisgabe  der  obwallenden  Ver- 
hältmsse  ebenfalls  durch  den  Arzt  besonders  getroffen  werden.  Verant- 
wortlich ist  ein  Lehrer  nur  dann,  wenn  er  die  in  Nr.  2  und  3  der 
Anweisung  zur  Verhütung  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten 
durch  Schulen  gegebenen  Vorschriften  (Ministerialerlals  vom  14.  Juli  1884) 
aofser  acht  läist,  also  Kinder  vom  Schulbesuch  nicht  ausschliefst,  welche 
in  einer  der  in  Nr.  1  unter  a  und  b  bezeichneten  Krankheiten  notorisch 
leiden,  oder  Geschwister  derselben  zum  Schulbesuch  zuläfst,  ohne  dafs 
der  Nachweis  gefuhrt  worden  ist,  dafis  ein  solches  Schulkind  durch  aus- 
reichende Absonderung  von  der  Gefahr  der  Ansteckung  in  dem  betreffen- 
den Hausstande  geschützt  ist,  oder  die  Wiederaufnahme  der  erkrankt 
gewesenen  Kinder  vor  der  in  der  No.  4  der  gedachten  Anweisung  an- 
gegebenen normalen  Krankheitsdauer  gestattet,  ohne  dafs  ein  ärztliches 
Zeugnis  darüber  beigebracht  worden  ist,  dals  die  Zulassung  früher  ge- 
schehen darf.  Hat  der  Lehrer  im  konkreten  Falle  Ghnmd  zur  Annahme 
einer  ansteckenden  Krankheit  bei  einem  Schulkinde,  so  muls  er  sofort 
von  der  Ausschhefsung  die  Anzeige  bei  der  Polizei  machen,  damit  die 
Konstatierung  rechtzeitig  erfolgen  kann,  wenn  letztere  nicht  schon  vor- 
her geschehen  ist  und  im  Wiederholungsfalle  sich  die  Sachlage  nicht  von 
selbst  klar  stellt. 

Die  Kosten  für  die  erste  ärztliche  Konstatierung  ansteckender 
Krankheiten  sind  übrigens  nicht,  wie  Sie  annehmen,  von  der  betreffenden 
Gemeinde,  sondern  gemäfs  §§  9  und  10  des  Regulativs  gegen  die  Ver- 
breitung ansteckender  Krankheiten  vom  8.  August  1835  von  der  Orts- 
Polizeibehörde  zu  tragen. 

Der  Eegierungspräsident. 
In  Vertretung:  (gez.)  Zimmermann. 
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^ttfonainn. 


Herr  Geheimrat  Professor  Dr.  Bobert  Koch  in  Berlin  ist  von  der 
Academia  medico-chirorgica  zn  Perugia  zam  Ehrenmitgliede  ernannt  worden. 

Ans  Anlafs  der  nnnmehr  erfolgten  gänzlichen  Abwickelung  der  Ar- 
beiten der  Organisationskommission  des  1887  in  Wien  abgehaltenen  VL 
internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  wurde  dem 
Präsidenten  dieser  Kommission,  Herrn  Professor  Dr.  Ernst  Ludwig,  und 
dem  Generalsekretär  derselben,  unsrem  verehrten  Mitarbeiter  Herrn 
Professor  Dr.  Franz  Bitte r  tok  Grubbr,  in  Anerkennung  ihrer  ersprieC»- 
liehen  Thatigkeit  der  Titel  eines  Hofrates  verliehen. 

Die  soeben  in  Würzburg  tagende  freie  Vereinigung  bayerischer 
Vertreter  der  angewandten  Chemie  hat  Herrn  Geheimrat  Professor  von 
Pettrnkofbr  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  ernannt. 

Der  Königlich  sächsische  Geheime  Medizinalrat  und  Beferent  im 
Ministerium  des  Innern,  Herr  Dr.  LbhmaKn  in  Dresden,  ist  zum  auDser- 
ordentlichen  Mitgliede  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  für  die  Zeit  bis 
zum  Ablauf  des  Jahres  1891  gewählt  worden. 

Das  Direktorat  des  städtischen  Gesundheitsamtes  in  Breslau  wurde 
Herrn  Dr.  Bernhard  Fischbr  aus  Berlin  an  Stelle  des  verstorbenen 
Professors  Dr.  GbcHEiDLEN  übertragen. 

Das  bisherige  ordentliche  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes, Begierungsrat  und  Privatdocent  Dr  Benk  in  Berlin,  hat  die  ordent- 
liche Professur  der  Hygiene  an  der  Universität  Halle  erhalten. 

Dr.  Anders  ist  zum  Professor  der  Hygiene  und  Kinderheilkunde 
am  Medico  Chirurgical  College  in  Philadelphia  ernannt  worden. 

Dr.  Ferdinand  Hcppe,  bisher  Docent  in  Wiesbaden,  hat  die  a.  o. 
Professur  der  Hygiene  mit  deutscher  Vortragssprache  in  Frag  übemommen. 

Die  Leitung  der  erweiterten  bakteriologischen  Station  der  Uni- 
versität Charkow  ist  dem  Privatdocenten  für  allgemeine  Pathologie,  Dr. 
Wtssokowitsgh,  übertragen  worden. 

Das  Lokalkomitee  zur  Vorbereitung  auf  den  1891  in  London  Btstt- 
findenden  internationalen  Kongrefs  für  Hygiene  und  Demographie  besteht 
aus  den  Herren  Professor  Spencer  Wells,  Douglas  Galton,  Professor 
Corfield,  Shirley  Murphy,  Professor  Frankland,  Ernest  Hart,  Dr.  F. 
J.  Mouat,  Dr.  Mapother,  Dr.  Thorne  und  Professor  Hayter  Lewis, 
welche  ihre  Sitzungen  im  Parkes-Museum,  74a,  Margaret  Street,  Begent 
Street,  London,  W.  abhalten. 

Bei  dem  im  September  d.  J.  anläislich  der  Weltausstellung  in  F^ 
stattfindenden  ethnographischen  Kongresse  wird   unser  geschätzter  Mit- 
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arbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Löwsnthal  daselbst,  das  Viceprä- 
adium  der  Sektion  für  ethnographische  Psychologie  fuhren. 

In  der  letzten  Jahressitzung  des  ungarischen  Landesvereins  für 
Hygiene  wurden  die  Herren  Professoren  Höoybs,  K^tli,  Eoranti, 
LüKNiczER,  Müller  und  Tauffeb  zu  AusschuTsmitgliedem  der  ärztlichen 
Sektion  gewählt. 

Die   Nürnberger   medizinische   Gesellschaft   hat   unsren   geschätzten 
Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  med.  Paul  Schubert,  zu  ihrem  Vorsitzenden  ernannt. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Hygiene  Dr.  P.  L. 
DcHAKT  in  Genf,  ist  von  seinem  Amte  zurückgetreten. 

Wie  der  „Nowoross^ski  Telegr.*'  mitteilt,  hat  Dr.  Gamaleja,  welcher 
seine  Stelle  als  Leiter  der  Odessaer  bakteriologischen  Station  au%ab,  sich 
jetzt  wieder  zur  Übernahme  derselben  bereit  erklärt.  Die  Deputierten 
der  Landschaft  und  der  Stadtverwaltung  haben  jedoch  sein  Anerbieten 
abgelehnt. 

Dr.  Parow  in  Weimar,  von  dem  die  Parowsche  Schulbank  herrührt, 
beging  am  5.  Juli  sein  fün^sigj ähriges  Doktorjubiläum. 

Am    1.  Juli   feierte   der  Universitätsfechtmeister  Wilhelm  Eoux  in 
Jena  sein  fünfzigjähriges  Dienstjubiläum. 

Herr  Obermedizinalrat,  Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  von 
Zkhendeb  in  Bostock,  der  sich  auch  durch  schulhygienische  Arbeiten 
bekannt  gemacht  hat,  beging  am  21.  Mai  in  vollster  körperlicher  und 
geistiger  Frische  seinen  siebenzigsten  Geburtstag. 

Dr.  Heinrich  Hofficann,  ehemaliger  dirigierender  Arzt  der  Irren- 
anstalt in  Frankfurt  a.  M.,  bekannt  als  Verfasser  des  weitverbreiteten 
Kinderbuches  „Der  Struwelpeter",  feierte  am  13.  Juni  seinen  achtzigsten 
Geburtstag. 

Am  2.  Januar  d.  J.  starb  in  Dresden  der  auch  in  weiteren  Kreisen 
geschätzte  Turnlehrer  Hbüsinges. 

«ttterctttr. 


Besprechungen. 

Dr.  de  Mets,  oculiste.  La  rtöaction  et  le  sens  chromatiane  dans  les 
Cooles  primaireB  ä  Anvers.    (Annales  et  bulietin  de   la  societe  de 
medeoine  d'Anvers.     Sept.  1888).    Anvers,   1888.    J.  £.  Buschmann 
(35  S.  8«). 
Verfasser  hat  in  26  Elementarschulen  zu  Antwerpen,   und  zwar  in 
13  Knaben-   und   13  Mädchenschulen,  zusammen   7040   Kinder   auf  Re- 
fraktion  mit  Leseproben   und  auf  Farbensinn  geprüft.    Wer  jedes  Glas 
verwarf,  wurde  als  Emmetrop  (E),  wem  konvexe  Gläser  das  Sehvermögen 
besserten,   als    Hyperop   (H),    wem    konkave   Gläser   es   besserten,   als 
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Myop  (M)  notiert.    Astigmatismas  wurde  nur   in  den   Fällen  ermittelt, 
in  denen  er  bei  schneller   Prüfang  konstatiert  werden  konnte. 
Von  3532  Madchen  hatten  2662  Emmetropie  =  77  7o 

772  Hyperopie     =  21  Vo 
87  Myopie  =   2  7«. 

Von  3508  Knaben  waren  2612  Emmetropen  =  74  7o 

833  Hyperopen     =  23  % 
63  Myopen  =  2  7». 

unter   allen    7040  Kindern   fanden    sich   also   nur   150   Myopen 
c=  2,13 7o;  das  ist  ein  glänzendes  Ergebnis. 

Das  Alter  der  Kinder  schwankte  zwischen  7  und  14  Jahren;  die 
jüngeren  wurden  nicht  geprüft,  da  sie  noch  nicht  ordentlich  lesen  konnten. 
In  Breslau  fand  Referent  vor  25  Jahren  in  20  Elementarschulen 
unter  4978  Kindern  6,7  7o  Myopen,  und  damals  wurden  nicht  einmal  die 
so  häufigen  Fälle  von  Myopie,  geringer  als  1  Dioptrie,  mitnotiert.  Scheidet 
man  letztere  Fälle  auch  ans  den  Myopien,  die  de  Mbts  fand,  ab,  so 
würden  in  Antwerpen  nur  1,42 7o  Myopen  resultieren,  eine  Zahl,  die 
vollkommen  genau  übereinstimmt  mit  demjenigen,  welche  Referent  vor 
25  Jahren  in  5  Dorfschulen  in  Langenbielau  in  Schlesien  gefunden 
hat.    Also  eine  höchst  geringe  Myopenzahll 

Wie  überall  fand  auch  de  Mets  in  Antwerpen  die  Zahl  der  Kurz- 
sichtigen mit  dem  Alter  und  den  Schuljahren    zunehmend.     Die  Myopie 
war  etwas  häufiger  unter  den  Mädchen,  als  unter  den  Knaben. 
Unter  10  Jahren:  Mädchen  1,3  7o  Myopen 

„      10        „        Knaben     1,0  7o,  zusammen  1,2  7o  Myopen. 
Über   10        „        Mädchen  3,8  7o  Myopen 

„  10  „  Knaben  2,4  7o,  zusammen  3,1 7o  „  . 
Sehr  interessant  ist,  dafs  de  Mets  den  vom  Referenten  vor  25  Jahren 
aufgestellten  und  später  viel  bestrittenen  Satz,  dafs  die  Zahl  der 
Myopen  im  Verhältnis  zur  Beleuchtung  der  Schule  steht, 
für  Antwerpen  bestätigt.  Dafs  bei  höheren  Schulen  ein  solcher  Nach- 
weis wird  selten  geführt  werden  können,  hat  Referent  stets  zugegeben, 
da  hier  die  Menge  der  häuslichen  Arbeiten  keinen  reinen  Vergleich  des 
wesentlichen  Schuleinflusses  gestattet;  dagegen  ist  eben  der  Vergleich 
einer  grofsen  Anzahl  von  Elementarschulen  überaus  geeignet,  den 
Einflufs  des  Lichtes  auf  die  Entstehung  von  Myopie  zu  beweisen,  da  hier 
die  häuslichen  Arbeiten  sehr  gering  sind,  und  die  Bauptaugenarbeit  in 
den  Schullokalitäten  geleistet  wird, 

DE  Mets  fand  in 
9  gut  beleuchteten  Mädchenschulen  unter  2704  Kindern  48  Myopen=  1,74  Vo 
3  schlecht    „  «  „       828      „       39        „      =4,83Vo 

9  gut  „         Knabenschulen       „      2910      „        47        „      =1,69  7<» 

2  schlecht    „  „  „       598      „        16        „     =2,67%. 
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In  Breslau  waren  die  üntenchiede  noch  viel  gröCser;  in  den  neuen, 
in  breiten  Stra&en  gelegenen  Elementarklassen  fanden  sich  1,8  bis  6,Q  % 
Myopen,  in  den  alten,  „in  der  Strafsen  quetschender  Enge**  begrabenen 
7-15  7o  Myopen. 

DE  Mets  fuhrt  aus  einer  besonders  schlecht  beleuchteten  Madchen- 
Khnle  folgende  hohe  Zunahme  der  Myopenzahl  von  Klasse  zu  Klasse 
an:  0,  6,  6,  24,30%,  im  ganzen  9,21%,  also  weit  mehr  Kurzsichtige, 
ftb  in  den  übrigen  Schulen. 

Der  durchschnittliche  Grad  der  Myopie  ist  leider  nicht  angegeben ;  er 
soll  gering  gewesen  sein.  Dies  stimmt  mit  allen  bisherigen  Unter- 
sQchiingen  in  Primarschulen  gut  überein. 

Dals  bei  den  Mädchen  der  Prozentsatz  ein  wenig  höher  (2,43  7o), 
sb  bei  den  Knaben  (2,16  %)  gefunden  wurde,  erklärt  Verfiisser  aus  den 
Tiden  häuslichen  Handarbeiten  der  Mädchen. 

Einwärtsschielen  kam  107  mal,  davon  81  mal  bei  Übersichtigkeit  vor. 

Nur  69  Kinder  hatten  Ghranulationen;  diese  haben  gegen  früher 
abgenommen  „dans  des  proportions  incroyables*'  infolge  der  schul- 
antlichen  Besuche. 

Farbenblind  waren  3,78  7o  Knaben  und  0,72  %  Mädchen;  die  Proben 
wurden  nach  Holmgrev  mit  Wolle  vorgenommen. 

Verfasser  schliefst  «sich  den  Vorschlägen,  welche  Dbsouin  auf  dem 
Wiener  Kongresse  im  Jahre  1887  gemacht  hat,  völlig  an  und  meint: 
1.  Gate  Beleuchtung  und  gutes  Mobiliar  sind  die  beste  Prophylaxe  der 
Myopie ;  die  Behörden  müisten  ihnen  alle  Sogfalt  zuwenden ;  2.  die  schul- 
ärztliche Aufsicht  ist  für  die  Hygiene  des  Auges  von  gröfstem  Nutzen. 
Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  HsRHANy  Cohn  in  Breslau. 

H.  Ratdt,  Subrektor  am  Gymnasium  in  Batzeburg.  Ein  gesunder 
OeiBt  in  einem  gesnnden  Körper.  Englische  Schulbilder  in 
deutschem  Bahmen  nach  einer  Studienreise  aus  der  Bismarck' 
Schönhausen-Stiftung  geschildert  Hannover,  1889.  Carl  Meyer 
(G.  Prior).  (266  S.  44  Abbild.  8"). 
Man  darf  es  wohl   als   ein   erfreuliches   Zeichen    unserer  Zeit  be- 

« 

grüisen,  dals  aus  den  Mitteln  der  von  unsrem  Beichskanzler  für  Schul- 
männer bestimmten  Bismarck-Schönhausen -Stiftung  gleich  zu  Anfang 
eine  Studienreise  nach  England  im  Interesse  der  körperlichen  Erziehung 
nnsrer  Jugend  unternommen  werden  konnte.  Die  vorliegende  Schrift 
beweist  uns  aber  auch,  dafs  dem  rechten  Manne  mit  vorurteilsfreiem 
Blick  und  warmem  Herzen  diese  Vergünstigung  zu  teil  wurde. 

In  anziehendster  Form  schildert  der  Verfasser  das  Leben  und 
Treiben  in  einer  Beihe  der  ersten  und  berühmtesten  englischen  und 
schottischen  Schulen,  der  Public  schools.  Zahlreich  beigefügte  Abbildungen 
geben  uns  einen  anschaulichen  Begriff  von  den  stattlichen  Schulgebäuden 
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und  ihrer  EinriohtuDg,  von  ihren  weiten,  grünen  Spielplätzen  und  dem 
fröhlichen  Tummeln  auf  denselben.  Der  Schwerpunkt  des  Baches  liegt 
aber  in  der  eingehenden  Darstellung  der  Körperpflege  bei  der  englischen 
Jugend.  Die  Einrichtung  der  Schul-  und  Schlafräume,  die  Art  der  Kosti 
die  Hautpflege  durch  regelmäfsige  Bäder,  namentlich  aber  der  ausgedehnte 
Betrieb  der  mannigfaltigen  und  in  England  so  besonders  ausgebildeten 
Leibesübungen  und  Spiele  —  alles  das  wird  uns  in  eingehendster  Weise 
und  mit  häufiger  Bezugnahme  auf  die  entsprechenden  Verhältnisse  in 
Deutschland  vor  Augen  geführt. 

Wenn  auch  einzelne  dieser  englischen  Anstalten  wohl  eingerichtete 
Turnhallen  besitzen,  um  andauernd  eigentlich  methodisches  Tarnen  in 
Frei-  und  Geräteübungen  treiben  zu  können,  so  wird  doch  auf  die  Be- 
wegung im  Freien  durchaus  das  Hauptgewicht  gelegt.  Neben  dem  Laufen, 
Wettgehen,  Stabschwingen,  Budem,  Badfahren,  dem  auch  in  Deutschland 
mehr  und  mehr  in  Au&ahme  gekommenen  Keulenschwingen  und  andern 
ähnlichen  Bethätigongen,  sind  es  besonders  die  Spiele  im  Freien,  und 
unter  diesen  die  beiden  schönsten  aller  Ballspiele,  das  Oricket  und  der 
Fufsball,  welche  die  eigenartigste  und  bedeutsamste  Seite  der  englischen 
Leibesübungen  bilden.  Nicht  nur  für  die  heranwachsenden  Knaben  und 
Jünglinge,  sondern  auch  für  die  Erwachsenen,  namentlich  auch  die 
Studenten,  wird  alles  dies  zu  einem  Lebensbedürfiiis,  zu  einer  mit  immer 
neuem  Eifer  und  neuer  Lust  aufgesuchten  Erholung.  Mit  Becht  wird 
auch  hier  wieder  auf  den  beschämenden  Gegensatz  hingewiesen,  in  dem 
diese  männliche  und  erfrischende  Art  zu  der  Gepflogenheit  unserer 
deutschen  Studierenden  steht,  welche  letzteren  ihre  freie  Zeit  vorzugsweise 
am  Biertisch  und  beim  ewigen  SkaUpiel  verbringen. 

Kann  ein  Zweifel  über  die  Bedeutung  der  Spiele  im  Freien  für 
Gesundheit  und  Frische  nicht  bestehen,  so  ist  mit  Becht  aber  auch  vom 
Verfasser  die  besondere  erziehliche  Bedeutung  derselben  hervorgehoben: 
er  nennt  sie  ein  pädagogisches  Mittel  ersten  Banges.  Das  rege  Gefühl 
der  nationalen  Zusammengehörigkeit,  das  Selbstbewufstsein,  die  kalt- 
blütige Entschlossenheit,  die  zähe  Ausdauer  und  Thatkraft,  nnd  ähnliche 
rühmlich  bekannte  Seiten  des  englischen  Nationalcharakters  werden  zu 
nicht  geringem  Teil  bei  den  nationalen  Spielen  geweckt  und  ausgebildet 
Und  gerade  dieser  Wert  für  Charakter  und  Willensbildung,  ganz  abge- 
sehen von  den  grolsen  gesundheitlichen  Vorteilen,  läfst  die  Forderung 
einer  allgemeinen  Einführung  regelmäfsiger  Schulspiele  bei  uns  in  Er 
gänzung  des  methodischen  Turnens  besonders  berechtigt  erscheinen. 

Beim  methodischen  Turnen  werden  bestimmte  Bewegungen  vorge- 
turnt und  von  den  Schülern  nachgemacht.  Die  Schüler  lernen  so  bei 
einem  richtig  geleiteten  Turnen  mannigfaltige  Bewegungsformen  kennen 
und  dieselben  mit  wachsender  Sicherheit  und  Kraft  beherrschen.  Aber  es 
sind  immer  nur  vorgeturnte,   vorgeschriebene  Bewegungen   —  im  Spiel 


501 

ent  haben  'wir  die  freie  Anwendung  der  erlangten  Gewandheit  und 
Xnit  nach  eigenem  Entachluls  und  Willen,  je  nach  der  gebotenen  Lage. 
Dort  nur  die  nachahmende  Thatigkeit,  hier  die  selbständige.  Das  freie 
Spiel  mit  seinem  unvorhergesehenen,  stets  wechselnden  Verlauf,  mit 
seinen  Anforderungen  an  stete  Gespanntheit,  an  blitzschnelles  Auffassen 
and  blitzschnelle  Ausführung  der  mannigfachsten  Bewegnngsanforde- 
nmgen  stellt,  so  betrachtet,  eine  höhere  Stufe  der  Nerven-  und  Willens- 
nbnng  dar,  als  das  methodische  Turnen  im  engeren  Sinne.  Das  freie 
Spiel  ist  nach  meiner  Überzeugung  so  gut  ein  notwendiger  Teil  erzieh- 
licher Leibesübungen,  wie  es  der  deutsche  Aufsatz  beim  Unterricht  in 
der  Muttersprache  ist. 

Soll  aber  ein  Spiel  in  rechter  Weise  eine  Übung  zur  Schlagfertig- 
keit, steten  Geistesgegenwart  und  sichern  Beherrschung  des  Körpers 
sein,  80  muJb  es  auch  in  sich  möglichst  anregen,  reiche  Abwechslung 
bieten,  jeden  Hitspielenden  entsprechend  beschäftigen.  Daraufhin  ge- 
prüft, haben  unbestreitbar  Gricket  und  FuTsball  vor  fast  allen  deutschen 
Spielen  auTserordentliohe  Vorzüge.  Die  Einführung  gerade  dieser  Spiele 
in  Deutschland,  die  auch  vom  Verfasser  befürwortet  wird,  ist  daher  eine 
Terdienstliche  That  für  die  Förderung  der  rechten  geistigen  und  körper- 
lichen Entwicklung  unserer  deutschen  Jugend. 

Auch  darin  bin  ich  mit  dem  Verfasser  durchaus  einverstanden,  da£s 
die  Erwerbung  und  Ausstattung  von  Spielplätzen  allein  nicht  genügt, 
sondern  dajfo  die  Schulspiele  als  hervorragender  Bestandteil  der  erzieh- 
lichen Leibesübungen,  als  angewandtes  Turnen  ebensogut  verpflichtend 
for  jeden  Schüler  werden  müssen,  wie  dies  das  methodische  Turnen  im 
engem  Sinne  bereits  ist.  Die  entgegenstehenden  Bedenken,  als  ob  sich 
mit  dem  freien  Spiel  kein  Zwang  zur  Beteiligung  vertrüge,  hat  Verfasser 
meines  Erachtens  ebenso  treffend  widerlegt,  als  dies  bereits  früher  durch 
die  That,  und  zwar  in  den  Braunschweiger  Schulspielen,  geschehen  ist* 
ILogen  die  diesbezüglichen  frohen  Wünsche  und  Erwartungen  des  Ver- 
fSusers  recht  bald  in  Erfüllung  gehen  I 

Allzu  erfreulich  sind  leider  die  Aussichten  dazu  nicht,  so  lange 
iDuem  deutschen  Eltern  nicht  die  Bedeutung  der  Körperpflege  der  Jugend 
einmal  ganz  anders  zum  Bewuistsein  kommt.  Aber  leider  steht  trotz 
unseres  so  hoch  gerühmten  „deutschen  Idealismus^  und  „deutschen  Ge- 
mütes" die  ganz  realistische  Frage :  „welche  Berechtigungen  wird  unser 
Sohn  auf  der  und  jener  Schule  in  so  und  so  viel  Zeit  erhalten?^  bei  den 
meisten  Vätern  im  Vordergrunde.  Wie  rücksichtslos  werden  nicht  oft 
•chwächlichen  Kindern,  bei  denen  es  nicht  glatt  vorwärts  geht,  Nach- 
hnlfestunden  aufgehalst  I  Ob  sie  in  der  körperlichen  Entwickelung  zurück- 
bleiben, für  ihr  Leben  zu  Schwächlingen  gestempelt  werden,  was  thut 
dss?  —  wenn  sie  nur  steigen,  nur  fertig  werden.  Nicht  ohne  Neid  lesen 
wir  hier,  welchen  Wert  die  englischen  Eltern  gerade  darauf  legen,  daÜB 
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die  körperliche  Pflege  an  der  Schule  eine  gnte  und  treffliche  aei.  Hoffeni- 
lieh  erzielen  auch  wir  einmal  in  unsrem  öffentlichen  Bewulstsein  nach 
dieser  Bichtung  hin  Fortschritte.  Möge  zur  Anbahnung  solcher,  zur 
weiteren  Einführung  erfrischender  Jugendspiele,  zur  Weckung  eines  ge- 
sunden Sinnes  auch  in  unsrer  herangewachsenen  Jugend  das  Büchlein 
von  Bhatdt  recht  viele  aufrnerksame  und  denkende  Leser  finden!  — 
Es  verdient  es. 

Prakt  Arzt  Dr.  med.  F.  A.  Sohxibt  in  Bonn. 

Die  Weltletter.     Vortrag,  gehalten  von  Leo  Bubobbstein  in  Wien. 
Wien,  1889.    Carl  Konegen  (60  S.  8^  Mk.  0,50). 
Man  furchte  nicht,  dals  der  wertgeschätzte  Mitarbeiter  dieser  Zeit- 
schrift,   Professor  Btjbgbbbtein,   ein   neues  Alphabet  erfunden   und  die 
Bezeichnung  ^ Weltletter"  dem  Wunsche  entlehnt  habe,  dais  sie  es  de^ 
einst  werden  möge.    Vielmehr  weifs  uns  der  Verfasser  durch  eine  Fülle 
von  Belegen  aus  allen  Kulturstaaten  die  Überzeugung  zu  schaffen,  daft 
wir  in  der  Antiqua  allbereits  ein  über  die  ganze  Erde  verbreitetes,  von 
250  Millionen  gekanntes  und  stetig  an  Ausbreitung  gewinnendes  Scfarifir 
System  besitzen,  welches,  wie  die  Verhältnisse  in  den  Ländern  deutscher 
Zunge  zur  Zeit  liegen,  schon  heute  das  Aufgeben  der  völlig  überflüssigen 
Fraktur  als  ausführbar  und  in  vieler  Beziehung  heilsam  erscheinen  läTsi 
Dafür  tritt  nun  Bubgebsteik  mit  aller  Kraft  seiner  scharf  logischen,  sati- 
risch gewürzten  Dialektik  in  die  Schranken  und  führt  in  erster  Linie  den 
einzigen  Einwand  der  Gegner,  die  Fraktur  sei  deutschnational,  ad  absnr 
dum.    Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  herrschte  die  Fraktur  in  ganz 
Frankreich,  England,  Skandinavien  und  den  Niederlanden  ebenso,  wie  in 
Deutschland.  Allmählich  haben  aber  alle  diese  Länder  die  Eckenschrift  ab- 
gestreift und  sind  zur  Antiqua  zurückgekehrt,  weil  sie  Einfachheit  mit 
Deutlichkeit,  wie  kein  andres  Alphabet,  verbindet  und  als  die  am  leich- 
testen lesbare   und   zum  Schreiben  handlichste  Schriftform   durch  mehr 
als  zwei  Jahrtausende  sich  bewährt   hat.     Wie   wenig  die  Fraktur  die 
Bezeichnung  „deutsch^  verdient,  wird  man  aus  einem  Ausspruche  Jacob 
Griums  erkennen,  dessen  Glaubvrürdigkeit  in  dieser  Frage  einem  Zweifel 
nicht  leicht  unterliegen  wird:  „Leider  nennt  man  diese  verdorbene  und 
geschmacklose  Schrift   sogar   eine  deutsche,    als    ob   alle  unter  uns  im 
Schwang  gehenden  Mifsbräuche,   zu  ursprünglich  deutschen  gestempelt^ 

dadurch  empfohlen   werden  dürften warum  soll  in  der  Schrift 

aller  Unrat  bleiben?" 

Aber  selbst  abgesehen  davon,  ob  national  oder  nicht,  liegt  die  Sache 
der  Frakturschrift  einfach  genug.  Niemand  wird  glauben  wollen,  dals 
wir  in  Schule  und  Verkehr  die  Antiqua  missen  könnten,  niemand  aoch 
wird  das  Nebeneinanderbestehen  zweier  Buchstabensyteme  für  nützlich 
oder  auch  nur  für  angenehm  halten.     Es  müijste  daher  die  Fraktor  im 
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Laufe  der  Zeit  fidlen,  selbst  wenn  sie  national  deutsch  wäre,  ganz  ebenso, 
wie  imsre  zweifeUos  deotschen  Malse  und  Gewichte  im  Dienste  inter- 
nttionaler  Yerkehnerleichtening  gefallen  sind,  ohne  dals  ein  Patriot  um 
ne  traoert. 

Den  Charakter  einer  Weltletter  erhielt  die  Antiqua  nicht  durch 
Za&Il,  Boodem  vermöge  ihrer  schon  erwähnten  Vorzüge  der  Einfachheit 
nid  Deutlichkeit.  Verweohslungsbuchstaben  wie  das  B  und  fß,  das  d 
und  C  das  91  und  81,  das  n  und  it  kommen  in  der  Antiqua  nicht  vor, 
jeder  Buchstabe  ist  ohne  Formenluxus  mit  den  einfachsten  Mitteln  scharf 
charakterisiert,  und  daher  liest  sich  Antiqua  für  den  Geübten  leichter, 
mit  geringerer  Annäherung  des  Auges.  Die  Bogenlinien  der  lateinischen 
Schrift  flieisen  bequemer  aus  der  Feder,  als  die  spitzwinklige  Frakturschrift 
—  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  das  Warum  einzugehen.  Schulleiter 
Em.  Bits  hat  durch  sorgsame  Messungen  festgestellt,  dals  die  Weglänge, 
welche  die  Federspitze  beim  Frakturalphabet  zurückzulegen  hat,  um 
36Vt  Prozent  grÖfser  ist,  als  bei  Antiqua.  Das  alles  föllt  mit  ins  Gewicht, 
wenn  es  auch  nicht  den  Ausschlag  gibt  Bubobrstein  hat  sich  weislich 
▼or  der  Übertreibung  gehütet,  welcher  einige  allzu  heifsblütige  Gegner 
der  Fraktur  anheimgefallen  sind,  behauptend,  die  höhere  Zahl  der  Kurz- 
lichtigen  in  Deutschland  sei  Folge  der  Eckenschrift  Halten  wir  uns  an 
das  Beweisbare,  an  das  unwiderleglich  Feststehende,  und  sagen  wir:  Zwei 
Schriftsysteme  sind  im  Verkehr  unter  allen  umständen  ein  Überfiuls,  oft 
ein  Hindernis  der  Verständigung  und  bedingen  für  den  Schulunterricht 
rine  unnütze  Mehrbelastung,  welche  die  Schulgesundheitspflege  baldmög- 
lichst abzustreifen  ernstlich  bemüht  sein  muTs.  Wir  schHeisen  also  mit 
Bdkgzbstein: 

„Die  Doppelsohreibung  ist  ein  Übel,  für  die  Fraktur  spricht  nichts, 
bleibt  die  Lateinschrift!" 

Mit  diesen  wenigen  Worten  ist  der  reiche  Inhalt  der  Broschüre 
nicht  entfernt  angedeutet.  Wir  empfehlen  sie  allen  Schulfreunden  dringend. 
Der  Beinertrag  ist  dem  Lateinschriftverein  gewidmet,  dessen  Bedeutung 
in  diesen  Blättern  einer  Erläuterung  nicht  bedarf. 

Augenarzt  Dr.  med.  Paitl  Schübebt  in  Nürnberg. 
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über  die  Bedeutung  behinderter   Nasenatmung,   insbe- 
sondere bei  Schnlkindem. 

Nach  einem  auf  der  62.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 

Heidelberg  gehaltenen  Vortrage. 
Von 

Dr.    med.  Maximilian  Brbsgek, 

Specialarzt  für  Nasen-  und  Halskranke  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  Bedentang  der  Nase  ist  hinsichtlich  ihrer  Eigenschaft 
als  Atmnngsweg  bisher  noch  viel  zn  wenig  gewürdigt  worden. 
Beteiligt  sind  an  diesem  Übelstande,  der  besonders  manchem 
Kinde  in  seinen  Lehrjahren  verhängnisvoll  wird,  nicht  sowohl 
die  Laien,  als  vornehmlich  die  Ärzte.  Hatten  diese  letzteren 
doch  bis  vor  wenigen  Jahren  keine  Gelegenheit,  an  deutschen 
Hochschulen  in  dem  entsprechenden  Sonderfache  die  erforder- 
hche  Geschicklichkeit  und  Erfahrung  sich  zu  erwerben.  Ja, 
es  sind  noch  keine  zwei  Jahre  her,  dails  der  erste  deutsche 
Lehrstuhl  für  Hals-  und  Nasenkranke  an  der  Berliner  Hoch- 
schule eingerichtet  und  besetzt  wurde.  Wie  wenig  Verständnis 
in  den  bei  solchen  Fragen  mafsgebenden  ärztlichen  Kreisen  zu 
finden  war,  mag  daraus  hervorgehen,  dafe  der  preufsische  XJnter- 
nchtsminister,  als  ich  bei  einer  am  30.  Juli  1884  mir  gewährten 
Unterredung  *  die  Errichtung  von  Lehrstühlen  für  unser  Son- 


^  Man  vergleiche:  „Zwei  Schriftstücke  über  die  Bedeutung  behin- 
derter Nasenaimung  bei  Schulem,  gerichtet  an  das  preußische  Unterrichts- 
ministerium**, in  dieser  Zeitschrift,  1889,  No.  5,  S.  231—235. 
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derfach  streifte ,  nicht  im  stände  war ,  die  Erfüllung  solchen 
Wunsches  in  baldige  Aussicht  zu  stellen.  Dab  er  in  dieser 
Frage  bereits  zwei  Jahre  später,  vielleicht  allein  aus  eigener 
Überzeugung,  vorging,  mag  ihm  ebenso  hoch  angerechnet 
werden,  wie  so  manche  andre  unsrem  fortschreitenden  Wissen 
angepaüste  Neuerung. 

Wenn  man  die  neueren  Schriften  und  Bücher  über  Er- 
krankungen der  Nase  liest,  so  sollte  man  glauben,  dais  man 
erst  seit  10 — 15  Jahren  angefangen  habe,  die  Wechselwir- 
kungen, welche  zwischen  der  erkrankten  Nase  und  andern 
Körperteilen  notwendig  sich  einstellen  müssen,  zu  erkennen. 
Vieles,  womit  man  jahrelang  nachher  sich  mühte,  hatte  aber  ein 
weitschauender  berühmter  französischer  Arzt,  PiORBT^,  bereits 
vor  45  Jahren  richtig  erkannt  und  ausgesprochen  —  fast 
15  Jahre  früher,  bevor  man  verstand,  die  Nasenhöhle  mittelst 
Spiegeln  und  künstlicher  Beleuchtung  zu  besichtigen.  Seine 
Abhandlung  ist  merkwürdigerweise  in  allen  späteren  Lehr- 
büchern über  Nasenkrankheiten  mit  Ausnahme  desjenigen  von 
Fbiedrbich  (1854),  der  aber  auch  nur  die  Aufschrift  des 
Buches  wiedergibt,  unbeachtet  und  unbenutzt  geblieben.  Piorrt 
beginnt  sein  Werk  mit  folgenden  Worten:  „Mit  einigem  Er- 
staunen sieht  man,  dals  in  den  Werken  über  die  Krankheiten 
der  Atmungswege  die  Erkrankungen  der  Nasenhöhlen  oft  über- 
gangen sind.  Und  doch  sind  die  Nasenhöhlen  von  grolser 
Wichtigkeit  für  die  Atmung ;  beginnen  doch  viele  Krankheiten 
des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  vielleicht  der  Lunge  oft  in 
den  Nasenhöhlen,  und  die  genaue  Untersuchung  der  Ursachen 
und  der  Erscheinungen  der  Krankheiten  der  Nase  verbreitet 
viel  Licht  über  die  Krankheiten  der  tieferliegenden  Luftwege.'' 

Sind  wir  seit  1844  so  sehr  viel  weiter  gekommen?  Wir 
Specialärzte  wohll  Aber  unsre  übrigen  Berufsgenossen  stehen 
leider  grofsenteils  immer  noch  nicht  einmal  auf  dem  Stand- 
punkte PiORRTs.  Ihnen  ist  ein  Schnupfen  nur  zu  oft  noch 
ein  kaum  beachtenswertes  Übel ;   beklagt  ein  Kranker  sieh  bei 

*  P.  A.  Piorrt,  Über  die  Krankheiten  der  Luftwege.  Ana  dem 
Französischen  von  G.  Ebupp.    Leipzig,  1844,  Kollkann. 
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ihnen  über  seine  rerstopfte  Nase,  durch  welche  er  nicht  zu 
atmen  vermöge,  so  erhält  er  nur  zu  häufig  den  Trost, 
er  könne  ja  durch  den  Mund  atmen.  Nun,  da  unser  Sonder- 
fach  endlich  auch  staatliche  Anerkennung  gefunden  hat,  ist 
begründete  Hoffiiung  vorhanden,  dafs  in  nicht  allzuferner  Zeit 
der  gröfste  Teil  der  Ärzte  von  der  Wichtigkeit  und  Bedeutung 
der  Nasenkrankheiten  durchdrungen  sein  wird. 

Wir  aber  wollen  inzwischen,  wie  auch  seither,  keine  Ge- 
legenheit ungenutzt  vorübergehen  lassen,  um  die  weitesten 
Kreise  über  die  Bedeutung  der  Nasenatmung  mehr 
und  mehr  aufzuklären.  Keine  Mühe  darf  in  dieser  Hinsicht 
gescheut  werden;  denn  von  einem  regelrecht  benutzbaren  Nasen- 
Inftwege  hängt  die  gute  Entwickelung  der  Lungen  und  des 
Brustkorbes  ab.  Wer  an  diesem  Punkte  krank  oder  nicht 
gehörig  entwickelt  ist,  kann  eines  kräftigen  Körpers  nimmer- 
mehr sich  erfreuen.  Was  das  heÜBt,  welche  hohe  Bedeutung 
diesem  umstände  beigemessen  werden  muis,  braucht  heutzutage 
wohl  niemandem  mehr  des  näheren  dargelegt  zu  werden.  Der 
Kampf  ums  Dasein  erinnert  jeden  nur  zu  deutlich  daran,  dalSs 
allein  ein  gesunder  kräftiger  E^örper  die  Anforderungen,  die  das 
Leben  an  den  Einzelnen  in  unsren  Tagen  stellt,  zu  leisten  und 
für  wünschenswert  lange  Zeit  zu  überdauern  vermag. 

Was  für  den  Erwachsenen  in  Bezug  auf  freie  Nasenat- 
mung gilt,  mufs  für  das  Kind  in  noch  höherem  Mafse  und  in  noch 
gröiSserer  Ausdehnung  in  Anspruch  genommen  werden.  Schon 
PiORRY  wufste  zu  melden,  dafs  Kä^ter  und  Billard  bei  Neu- 
geborenen gefährliche  Zufälle  nach  Verstopfungen  der  Nasen- 
höhlen beobachtet  hätten.  Wem  dürfte  es  heute  auch  nicht 
bekannt  sein,  dals  kleine  Kinder  nicht  zu  saugen  und  nicht 
ruhig  und  anhaltend  zu  schlafen  vermögen,  sobald  ihre  Nase 
durch  irgendwelche  Erkrankung  verstopft  ist?  Müssen  dieselben 
während  des  Saugens  und  Schlafens  doch  durch  die  Nase 
atmen.  Die  Nahrungsaufnahme  ist  also  erschwert,  die  Ernäh- 
rung wird  gestört,  die  Entwickelung   des  Kindes   leidet  not.  ^ 


Ausführlicher    findet  man  diese   Frage  erörtert  bei  Ziem,    Über 

34* 
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Wie  kann  aus  einem  solchen  Eonde  ein  gesunder  kräftiger 
Mensch  werden?  Alle  Ejrankheitsnrsachen  müssen  auf  den  an 
sich  schwächlichen  Körper  heftiger  wirken,  in  ihm  günstigeren 
Entwickelungsboden  finden.  Solche  Eonder  bilden  die  stete 
Sorge  ihrer  Eltern;  sie  yergröDsern  die  ungeheure  Zahl  der- 
jenigen, welche  zwischen  ihrem  10.  und  30.  Lebensjahre  an 
den  Folgen  gesundheitswidriger  Lebensführung  in  firüher  Kind- 
heit,  allerdings  schuldlos,  zu  Grunde  gehen.  Und  wie  viele 
von  diesen  könnten  durch  rechtzeitige  örtliche  specialärztliche 
Behandlung  des  verstopften  Nasenluftweges  ihrem  traurigen 
Geschicke  entrissen  werden! 

Fassen  wir  kurz  die  Ursachen  der  Verstopfung  des  Nasen- 
luftweges ins  Auge,  so  tritt  uns  sofort  die  Thatsache  entgegen, 
dafs  der  letztere  nicht  nur  in  der  Nase  selbst,  sondern  auch 
in   seiner   Fortsetzung   durch   die    Rachenhöhle,   insbesondere 
in  dem  hinter  der  Nase  gelegenen  Nasenrachenräume,  verengt 
sein  kann.    Während  nun  in  der  Nase  die  Verengerung  durch 
Erkrankung   der   Schleimhaut   oder   durch  regelwidrigen  Bau 
des  knöchernen  Gerüstes  oder  durch   beide  zusammen  bedingt 
zu   sein  pflegt,  ist  dieselbe  in  der  Bachenhöhle  gewöhn- 
lich   oder     fast    ausschlieislich    durch    Vergrölserung   der  im 
obersten   Bachenraume  gelegenen    sogenannten    Bachemnandel 
verursacht.     Weit  seltener    sind    die  beiden    Gaumenmandeln 
an    der  Verengerung   des   Nasenluftweges  schuld;   mitbeteiligt 
erscheinen   diese   dagegen  sehr  häufig.     Findet  man  dieselben 
auffällig    vergröisert,    so    ist    der    Verdacht,   dals    auch    die 
Rachenmandel    in    gleichem   Zustande    sich    befinden    werde, 
von  vorneherein  gerechtfertigt.  Die  krankhaften  Veränderungen 
der  Nasenhöhle  beziehen  sich  zumeist  auf  Verdickung  und 
Anschwellung  der  Schleimhaut ;  Folypenbildung  ist  bei  Kindern 
zwar  auch  beobachtet,  aber  im  ganzen  selten.   Verhältnismäjjsig 
Helten  findet  sich  auch  in   ganz  früher  Kindheit  regelwidriges 
Verb  alten  des  knöchernen  und  knorpeligen  Gerüstes  der  Nasen* 

bcHchränkte  und  vollständige  Verlegung  der  Nase  in  der  Monatschrifl  för 
Ohrenheilkunde  sowie  für  Nasen-,  Bachen-,  Kehlkopf-  und  Luftröhren- 
krankheiten,  1879,  No.  1,  2,  4. 
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höUe;  nach  und  nach  wird  aber  auch  dieses  häufiger.  Vielfach 
mögen  daran  verunglückte  Gehversuche,  wobei  der  Körper 
gewöhnlich  auf  das  Gesicht  bezw.  die  Nase  f^llt,  schuld  sein; 
doch  können  erbliche  Einflüsse,  die  aber  erst  mit  der  entschie- 
deneren Ausbildung  des  Gesichtsschädels  in  deutlicherer  Weise 
sich  geltend  zu  machen  vermögen,  durchaus  nicht  ausgeschlossen 
werden.  Wie  sehr  im  Laufe  der  Jahre  bei  den  Kindern  die 
ftulsere  Form  der  Nase  sich  verändert,  weifs  wohl  jeder  aus 
eigener  Beobachtung;  dafs  dabei  auch  ihr  Inneres  grofse  Ver- 
änderungen erleiden  muls,  ist  ohne  weiteres  klar.^ 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  allgemeineren  Bemerkungen 
nunmehr  des  näheren  zu  den  Schädigungen,  welche  Körper 
und  Geist  des  Kindes,  insonderheit  des  Schulkindes,  erleiden, 
wenn  der  Nasenluftweg  dauernd  in  beschränkter  oder  vollstän- 
diger Weise  verschlossen,  und  wenn  dazu  auch  noch  erhöhte 
Beizbarkeit  und  Überempfindlichkeit  einzelner  Stellen  desselben 
getreten  ist. 

Als  Folgeerscheinung  von  weittragendster  Bedeutung  mufs 
die  im  Vorübergehen  bereits  gestreifte  mangelhafte  Ent- 
wiokelung  der  Lungen  und  des  Brustkorbes  bezeichnet 
werden.  Im  gewöhnlichen  Leben  begegnet  man  regelmäfsig  der 
durchaus  irrigen  Ansicht,  man  könne  durch  den  geöfineten 
Mund  mehr  und  tiefer  die  Luft  einatmen,  als  durch  die  Nase. 
Jeder  kann  mit  Leichtigkeit  vom  Gegenteil  sich  überzeugen. 
Nach  Befreiung  des  Brustkorbes  von  allen  Kleidungsstücken 
atme  man  langsam  durch  den  Mund  ein  und  beobachte  die 
Bewegungen  des  ersteren;  atmet  man  nachher  in  gleicher  Weise 
bei  geschlossenem  Munde  durch  die  Nase,  die  natürlich  in  voll- 
kommen gesundem  Zustande  sich  befinden  und  für  die  Atmungs- 
luft frei  durchgängig  sein  mufs,  so  erkennt  man  unschwer, 
um  wieviel  mehr  ganz  besonders  der  obere  Teil  des  Brustkorbes 
gehoben  und  gedehnt  wird.  Mit  einem  Worte:  bei  der  Mund- 
atmung sind  die  Bewegungen  des  Brustkorbes  mehr  oberfläch- 
lich und  kurz,  während  sie  bei  der  Nasenatmung  sich  erheblich 

*  Siehe  hierzu  meinen  Aufsatz:  Übef*  die  Nase  und  ihre  Bedeu- 
tung für  Atmung  und  Geruch  in  Vom  Fels  zum  Meer,  1887/88,  Heft  3. 
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yertiefen  und  verlängern.  Bei  letzterer  gewinnen  also  Lungen 
und  Brustkorb  gröfsere  Ausdehnung  und  damit  kräftigere  Ent- 
wickelung.  Im  andern  Falle  finden  wir  flachen,  unentwickelten 
Brustkorb  und  dementsprechend  geschwächte  Lungen.  Li  den 
Lungen  aber  wird  der  NährstofiP  des  Körpers,  das  Blut,  in  die- 
jenige Form  übergeführt,  die  es  zum  Aufbau  und  zur  Erhaltung 
des  Körpers  fähig  macht.  Sind  also  die  Lungen  unausgebildet, 
so  mufs  in  erster  Linie  der  Körper  in  seiner  Ernährung  not 
leiden.  In  seinem  Schwächezustande  ist  er  aber  dem  Anstürme 
seiner  vielen  Feinde  erbarmungslos  preisgegeben  und  Krank- 
heiten und  Siechtum  sind  sein  Los.  Die  Spartaner  töteten 
solche  Kinder,  um  ihr  Staatswesen  durch  körperlich  Untüchtige 
nicht  zu  gefährden.  Wir  müssen  heutzutage  den  gleichen  Ge- 
danken fest  im  Auge  behalten  und  die  besprochenen  Entwicke- 
lungsfehler  beizeiten  zu  verhindern  trachten. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  denjenigen  im  Gefolge  von  Nasen- 
verstopfung auftretenden  Krankheitserscheinungen  über,  welche 
im  Bereiche  hauptsächlich  des  Kopfes  beobachtet  werden,  so 
finden  wir,  dafs  unter  ihnen  vorzüglich  diejenigen  auftreten, 
welche  während  der  Schulzeit  die  Kinder  aufs  äulserste  be- 
lästigen und  dieselben  gewöhnlich  einer  ganz  falschen  Beur- 
teilung aussetzen.  Wer  da  weifs,  wie  gefährlich  es  ist,  wenn  bei 
der  Erziehung  ein  Kind  häufig  oder  beständig  einer  irrigen  Beur- 
teilung, einem  unverdienten  Verdachte  unterliegt,  mufs  mit  uns 
verlangen,  dafs  ganz  ernstlich  versucht  werde,  die  betreflenden 
Kreise  behördlicherseits  in  angemessener  Weise  aufzuklären. 

Es  ist  schon  lange  bekannt,  dafs  mit  dem  Krankheits- 
zustande, der  gemeinhin  als  Stockschnupfen  bezeichnet  wird, 
der  aber  nicht  nur  durch  Verstopfung  der  Nase  selbst,  sondern 
auch  durch  starke  Vergröfserung  der  hinter  der  Nase  im  oberen 
Rachenraum  gelegenen  sogenannten  Bachenmandel  bedingt  sein 
kann,  sehr  häufig  ein  dumpfes  Gefühl  in  der  Stirn,  Stirndruck, 
Stirnkopfschmerz  und  Schmerzen  im  Hinterhaupte 
verknüpft  zu  sein  pflegen;  auch  Schwindelerscheinungen 
sind  schon  längere  Zeit  als  Begleiterinnen  von  Nasenverstopfong 
festgestellt.  Dabei  fehlt  kaum  je  ein  unfreundlicher,  mürrischer 
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Gesichtsausdruck  und  eine  dementeprechende  Stimmung, 
~  ein  Zustand,  der  von  den  bisher  besprochenen  körperlichen 
Leiden  zu  denen  des  geistigen  Gebietes  hinüberleitet. 

Schon  ziemlich  früh  hatte  Bupprscht^  erkannt,  dafs  mit 
Nasenyerstopfung  oft  ein  „Unvermögen,  andauernd  geistig 
zu  arbeiten^,  sich  einstelle.  Mighbl'  beobachtete  bei  derselben 
^Abnahme  des  Gedächtnisses  und  erschwertes  Arbeiten 
des  Geistes",  und  Seiler^  bezeichnet  den  von  ihm  beobach- 
teten Folgezustand  als  „Gedächtnisschwäche  und  Unfähig- 
keit, seine  Gedanken  an  einem  bestimmten  Gegen- 
stande festzuhalten."  Unter  Hinweis  auf  Hack*,  der  in 
einem  Falle  „Abnahme  des  Gedächtnisses  und  Trübsin- 
nigkeif  beobachtete,  schlofs  ich  selbst^  mich  den  Ermitte- 
limgen  Seilers,  besonders  in  Bezug  auf  die  „Unfähigkeit, 
seine  Gedanken  an  einem  bestimmten  Gegenstande 
festzuhalten",  vollinhaltlich  an.  Diese  Erfahrungen  bestätigte 
sodann  auch  Elsbbrg.^ 

Nachdem  ich  mich  nun  durch  wiederholte  Beobachtung  davon 
überzeugt  hatte,  dals  es  nicht  wenige  Kinder  gebe,  welche  infolge 
von  Nasenverstopfang  als  „geistig  zurückgeblieben"  in  der 
Schule  angesehen  werden,  hielt  ich  mich  für  verpflichtet,  mich 
in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  an  die  zuständige  Behörde  — 

*  Wiener  medUiniscfie  Wochenschrift,  1868,  No.  72,  von  Zibii  ange- 
fahrt in  seinem  Anfsatze  unter  1)  S.  509  (aaf  S.  20  ff.  des  Sonderabdrucks). 

'  Die  Krankheiten  der  Nasenhohle  und  des  Nasenrachenraumes. 
Berlin,  1876,  Auqüst  Hirsohwald,  S.  52. 

'  SurgiccU  ireatment  of  nasal  catarrh.  The  Philadelphia  medioal 
Times,  Oktober  8,  1881.    S.-A. 

*  Beflexneurosen  und  Nasenleiden.  Berliner  klinische  Wochen. 
Bchrift,  1882,  No.  25,  S.  11  d.  8-A. 

^  Zur  Pathologie  und  Therapie  des  chronischen  Nasen-  und  Bachen- 
katarrhes.  Berliner  klinische  Wochenschrift,  1882 ,  No.  36.  37,  S.  8  d. 
S.-A.  —  Der  chronische  Nasen-  und  Bachenkatarrh.  2.  Aufl.  Wien. 
1883,  Urban  &,  ScHWARZEKBERO,  S.  78.  —  Crrundeüge  einer  Pathologie  und 
Therapie  der  Nasen-,  Mund-,  Bachen-  und  Kehlkopfkrankheiten,    Wien, 

1884,   ÜRBAN  k  SCHWARZBNBERO,   S.  93. 

"  Beflex  and  other  phenomena  due  to  nasal  disease,  Archives  of 
Laryngology,  IV,  1883,  S.  253  ff. 
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den  preufsisclien  üntemchtsminister  —  zu  wenden.  Es  geschah 
dies  am  18.  Juni  1884.  In  meiner  Eingabe^  betonte  ich,  nach- 
dem ich  in  meinen  firüheren ,  soeben  namhaft  gemachten  Ar- 
beiten die  SEiLEBschen  Beobachtongen  über  Nasenkranke  im 
allgemeinen  bestätigt  hatte,  dafe  namentlich  bei  Schnlkin- 
d  ern  die  in  Kode  stehenden  körperlichen  nnd  geistigen  Stönmgen 
zu  irriger  Beurteilung  jener  seitens  ihrer  Lehrer  führen  mülsten. 
Ich  erbat  deshalb  vom  Minister  die  Prüfung  dieser  Angelegen- 
heit und  sprach  die  Hoffnung  aus,  er  werde  die  Lehrer  anweisen, 
den  dargelegten  krankhaften  Zuständen  bei  den  ihnen  anyer- 
trauten  Schulkindern  ein  au&nerksames  Auge  zu  schenken. 

Da  ich  zu  jener  Zeit  gerade  im  Begriffe  stand,,  eines  mir 
gewordenen  Auftrages,  einen  Vortrag  über  den  chronischen 
Nasen-  und  Bachenkatarrh  auf  dem  internationalen  medi- 
zinischen Kongresse  in  Kopenhagen  zu  halten,  mich  zu  ent- 
ledigen, so  konnte  ich  es  mir  nicht  versagen,  auf  die  so  wich- 
tigen Folgeerscheinungen  der  Nasenverstopfimg  in  allgemeinen 
Zügen  aufmerksam  zu  machen  und  für  alle  solche  Fälle  eine 
genaue  und  sachverständige  Untersuchung  der  Nase  und  des 
Nasenrachenraumes  zu  verlangen.^  Zu  gleicher  Zeit  unterzog 
ich  diesen  Gegenstand  an  einem  andren  Orte^  einer  etwas 
eingehenderen  Erörterung,  indem  ich  davon  ausging,  dafs  bereits 
Weil*  und  Hartmann*  die  berechtigte  Forderung  gestellt 
hätten,  dafis  bei  allen  Kindern,  welche  in  der  Schule  an- 

*  Diese  und  meine  zweite  Eingabe  vom  7.  November  1887  sind 
abgedruckt  in  der  Deutschen  medissinischen  Wodhenschrift,  1889,  No.  9, 
S.  181,  sowie  in  dieser  Zeitschrift,  1889,  No.  5;  femer  in  meiner  Schrift: 
„Die  Heiserkeit,  ihre  Ursachen,  ihre  Bedeutung  und  Heilung,  nebst  einem 
Anhang  über  die  Bedeutung  behinderter  Nasenatmung^.  Neuwied,  1889, 
Heüsbb« 

*  Congres  piriodique  international  des  sciences  mhdicäles  ä  Copen- 
Äa^M«,  1884.  Compte-rendu,  Tome  IV,  S.  23fiF.  —  Medizinisch-chirar 
gisches  Centralblatt,  1885,  No.  24.  26. 

'  Zur  Schulgesundheitspflege.  Deutsches  Wochenblatt  für  Gesund- 
heitspflege und  Bettungswesen,  1884,  No.  18,  S.  214. 

*  Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde^  Bd.  X,  angeführt  bei  5. 

*  Die  Krankheiten  des  Ohres  und  deren  Behandlung.  2.  Aufl. 
Berlin.  1884,  Fischer,  S.  56. 
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aufmerksam  erschienen,  das  Gehör  untersucht  werde.  Da 
nun  aber  erfahrungsmäfsig  eine  sehr  grofse  Zahl  von  Erkran- 
kungen des  Gehörorganes  durch  Verstopfung  des  Nasenluft- 
weges bedingt  werden,  so  erschien  es  mir  von  zwingender  Not- 
wendigkeit, die  verlangte  Ohrenuntersuchung  auch  auf 
die  Nasen-  und  Bachenhöhle  auszudehnen. 

In  Bezug    auf   die   geistige    Niedergeschlagenheit 
nasenkranker  Schulkinder  schrieb  ich  damals  folgendes:  „Es  gibt 
nicht  wenige  Kinder,  welche  bei  scheinbar  guten  Anlagen  den- 
noch im  Lernen  gegen  andre,  selbst  minder  begabte,   zurück- 
bleiben,  sei  es,    weil  sie  ihre  Aufmerksamkeit  dem  zu  erler- 
nenden Gegenstande  wegen  ihres  beständigen  Stirndruckes, 
wegen  ihrer  beim  Lernen  und  Aufmerken  zunehmenden  Augen- 
schmerzen und  wegen  auftretenden  Augenflimmerns,  oder 
wegen  ihrer  oft  heftigen  Kopfschmerzen  u.   dgl.  nicht  ge- 
nügend und  anhaltend  zuwenden  können,  sei  es,  weil  unter  ihren 
nervösen   Beschwerden    selbst    ihr  Gedächtnis    leidet.     Solche 
Kinder,  denen  meist  von  allen  Seiten  Unrecht  geschieht,  weil 
ihr  Übel  nicht  beachtet  und  erkannt  wird,  leiden  geistig  unge- 
mein unter   den  beständigen  Vorwürfen    von  Faulheit   und 
Unaufmerksamkeit,  welche  sie  notwendigerweise   als   un- 
gerecht empfinden;  auch  fühlen  sie  sich  ihren  Mitschülern  gegen- 
über unverdienterweise  herabgesetzt.     Sie  bemühen  sich   zwar 
im  Anfange  immer  wieder  von  neuem,  das  Versäumte  nachzu- 
holen; allein  ihr  Leiden  hindert  sie  an  der  Ausführung   ihres 
guten  Willens.    Dazu  kommt,  dafs,  wenn  solche  Kinder  wirk- 
lich einmal  über  ihre  körperlichen  Beschwerden  klagen,  ihnen 
nur  allzuhäufig  weder  von  den  Eltern,  noch  vom  Lehrer  und 
überaus  häufig  auch  nicht  vom  Arzte  Glauben  geschenkt  wird, 
indem,    gemäfs  einem  alten   auf  Unwissenheit  fufsenden  Vor- 
urteile,   einem   vielleicht  vorhandenen  chronischen  Nasen- 
katarrhe keine  Bedeutung  beigemessen  wird:  es  sei  ja  nur  ein 
Schnupfen!    Aber  die  Beseitigung  dieses  Schnupfens  wirkt  oft 
Wunder.     Die   früher    scheinbar    trägen    und    unauf- 
merksamen Kinder  sind  wie  mit  einem  Zauberschlage 
verwandelt,    und  sie   holen,   wenn  frühzeitig  Hülfe 


516 

« 

kam,  und  ihre  Fähigkeiten  sonst  gesunde  sind,  das 
Versäumte  rasch  nach." 

Während  ich  nun  stets  mehr  Fälle  kennen  lernte,  welche 
meine  seitherigen  Beobachtungen  vollauf  bestätigten,  fanden 
meine  Mitteilungen  selbst  bei  den  engeren  Berufsgenossen  wenig 
Anklang.  Nur  Schäffer^  und  Ziem*  erwähnen  des  Gegen- 
standes vorübergehend,  ersterer  allerdings  unter  Anführung 
zweier  Fälle,  in  denen  die  Lehrer  nach  der  Behandlung  ver- 
sicherten, dafs  beide  Knaben,  welche  vorher  geistig 
zurückgeblieben  erschienen,  „plötzlich  intelligent  ge- 
worden seien."  Erst  Gute*  wendete,  freilich  ohne  irgend 
einen  seiner  Vorgänger  zu  beachten,  dem  Gegenstande  gröfsere 
Aufmerksamkeit  zu.  Er  hat  etwa  zwölf  dahin  gehörende  Fälle 
beobachtet  und  „zweifelt  keinen  Augenblick  daran,  es  werde 
sehr  vielfach  sich  herausstellen,  dafs  der  hinter  den  andern 
zurückgebliebene  Schüler  entweder  Tag  und  Nacht  oder  nur  in 
der  Nacht  mit  offenem  Munde  atme.''  In  allen  diesen  Fällen 
sei  die  „Aprosexia,  die  Unfähigkeit,  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  einen  bestimmten  Gegenstand  zu  lenken**, 
von  der  Nase  aus  heilbar;  dasselbe  gelte  auch  von  dem  damit 
sehr  nahe  verwandten  Kopfschmerze. 

Infolge  dieses  Aufsatzes  von  Gute  und  weil  meine  erste 
Eingabe  an  den  preufsischen  ünterrichtsminister  vom  18.  Juni 
1884  nur  einen  beschränkten  Erfolg  gehabt  hatte,  entschlolfl 
ich  mich,  nochmals  an  genannter  Stelle  (am  7.  November 
1887)  vorstellig  zu  werden.*  Meine  ausführlichen  Darlegungen 
gipfelten  in   der  Bitte,    „in   dieser  Angelegenheit  nunmehr  die 

*  Chirurgische  Erfahrungen  in  der  Bhinologie  und  Laryngoiogie, 
Wieebaden,  1885,  Beromaxn,  S.56. 

*  Über  newrcdgische  und  nervöse  Begleiterscheinungen  bei  Nasen- 
und  Eachenkrankheiten.  Monatsschrifl  für  Ohrenheilknnde,  sowie  for 
Kehlkopf-,  Nasen-  und  Rachenkrankheiten,  1886,  No.  8.  9,  S.  9.  d.  S.-A. 

Über  Aprosexia   (von   ngomx^iy  tov  yovy),  die  Unfähigkeit,  seine 

Aufmerksamkeit  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  eu   lenken,    als  Folge 

von  nasalen    Störungen.     Deutsche   medizinische  Wochenschrift,     1887, 
No.  43,  S.  934. 

*  Siehe  oben  S.  514,  Anm.  1. 
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Urteile  bekannter  Rhinologen  einzuholen  und  anf  Grund 
derselben  weitere,  die  Schulen  selbst  nicht  belastende  Mafs- 
nahmen  zum  Nutzen  der  Schüler  zu  beschliefsen.  Diese  Mab- 
nahmen  dürften  darauf  hinauslaufen,  die  Lehrer  anzuweisen, 
ganz  besonders  auf  für  die  Atmungsluft  YoUkommen  freie 
Dnrchgängigkeit  beider  Nasenhöhlenhälften  bei  solchen  Kin- 
dern zu  achten,  welche  hinter  andern  Schülern  zurück- 
bleiben, sowie  ihre  diesbezüglich  gemachten  Beobachtungen 
den  Eltern  mitzuteilen  und  diese  zur  Inanspruchnahme  eines 
Specialarztes  zu  veranlassen." 

Eine  weitere  Mitteilung  über  diesen  Gegenstand  brachte 
em  Jahr  später  wiederum  Gute^,  indem  er  mehrere  ausge- 
wählte Fälle  veröffentlichte.  Ich  selbst  mufste  mich  in  Hin- 
blick auf  meine  an  den  Minister  gerichtete,  einer  Antwort  noch 
harrende  Eingabe  einer  öffentlichen  Besprechung  der  in  Bede 
stehenden  Frage  enthalten,  da  ich  sonst  jene  hätte  erwähnen 
müssen.  Ich  machte  deshalb  auch  keine  Angaben  über  von 
mir  beobachtete  einschlägige  Fälle.  In  meiner  als  demnächst 
erscheinend  bereits  angekündigten  Schrift :  300  Fälle  von  Heilun- 
gen von  Kopfdruck,  KopfschmerZy  Migräne,  Asthma,  Heufieher, 
Äugen  flimmern,  Augenschmerzen  u.  s.  w.,  erzielt  durch  örtliche 
Behandlung  von  Nasenleiden,  wird  das  bisher  Versäumte  aber 
nachgeholt  werden.* 

Als  Beispiel  für  viele  gebe  ich  hier  den  Fall  14  im  vorans  bekannt. 
£.  H.,  9  Jahre  alt,  aus  F.  In  Behandlung  getreten  am  2.  Februar  1884. 
Die  Mutter  berichtet,  dafs  ihr  Töchterchen  von  jeher  sehr  BchwÄchlich 
gewesen  sei  und  nach  der  Geburt  nicht  gut  habe  saugen  können,  weil 
es  einen  heftigen  Schnupfen  gehabt  habe.  Als  fünQ ähriges  Kind  sei  es  schon 
Öfter  von  Kopfechmerzen  in  der  Stime  und  in  den  Schläfen  heimgesucht 
worden;  doch  habe  man  immer  geglaubt,  das  rühre  von  Blutarmut  her. 

^  Weitere  Mitteilungen  zurAprosexia  als  Folge  von  nasalen  Störungen. 
Deutsche  medizinische  Wochenschrift,  1888,  No.  40,  S.  815. 

*  Leider  kann  das  bereits  angekündigte  Buch  keinesfalls  vor  Jahres- 
firist  fertig  gestellt  werden,  da  mir  inzwischen  von  meinem  Verleger  der 
Auftrag  wurde,  mein  auf  S.  513 ,  Anm.  5  namhaft  gemachtes  Werk  Grund- 
lüge  u*8.w.  in  neuer  Auflage  erscheinen  zu  lassen.  Bei  Beginn  dieser  Arbeit 
habe  ich  eingesehen,  daÜB  eine  gänzliche  Umarbeitung  eintreten  mufs  und 
dadurch  meine  ganze  freie  Zeit  in  Anspruch  genommen  wird. 
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Daraufhin  sei  daa  Kind  auch  immer,  aber  ohne  Erfolg  behandelt  worden. 
Leberthnm  habe  es  sehr  viel  und  Jahre  lang  im  Winter  genommen,  auch 
ohne  Erfolg.    In  die  Schule  sei  es  erst  nach  dem  siebenten  Leben^ahre 
wegen  seiner  Schwächlichkeit  gekommen.    Es  lerne   schlecht  und  gelte 
als  unaufmerksam,   weil  es  sehr   häufig   geistesabwesend   scheine. 
Nun  klage  es  fortwährend   über   Kopfschmerzen,   die  es  als  bohrend 
bezeichne,   als  sei  ganz  oben  in  der  Nase  und  Stime  ein  Tier,  das  sich 
bewege.    Durch  die  Nase  atme  das  Kind  niemals.    Vielleicht  sei  in  dieser 
zu  helfen.  —  Das  Mädchen  ist  für  sein  Alter  klein  und  schwächlich  und 
sieht  schlecht  genährt  aus,  obschon  die  Verhältnisse   der  Eltern  das  Ge- 
genteil verbürgen.     Drüsenschwellungen  am  Halse  sind  nicht  vorhanden. 
Das  Gesicht   erscheint   ausdruckslos,   die    Nasengesichtsfalte   verstrichen. 
Die  Nasenhöhle  erweist   sich   beiderseits   durch   graurötliche,   stark  ge- 
schwollene  Schleimhaut  fast  ganz   verschlossen.    Im  Nasenrachenräume 
findet  sich  eine  nur  mäfsige  VergroCserung  der  Bachenmandel ;  der  Weg 
zu  den  Choanen  ist  nicht  beeinträchtigt,  diese    selbst  aber  sind  durch 
Schleimhautschwellung  verlegt.     Die  beiden  Gaumenmandelq  erscheinen 
etwas  vergröfsert,  mit  Pfropfen  teilweise  besetzt.   Die  Lungen  sind  frei. 
—  Die  Schleimhaut  der  unteren  Huscheln  wird  nach  kurzer  Vorbehand- 
lung,  die   sich  wegen   der   Schüchternheit   des  Mädchens   als  besonders 
notwendig  erwies,  mit  dem  Brenner  beseitigt;    derselbe   wurde  als  nicht 
sehr  schmerzhaft  empfunden  und  wider  Erwarten  gut  geduldet.  Dabei  stellte 
sich  aber  eine  starke  Entzündung  des  adenoiden  Gewebes  (Bachenmandel) 
im  Nasenrachenräume  ein,  so  dafs  ich  mich  entschlols,  dasselbe  mit  dem 
liANGEschen  Bingmesser  möglichst  abzutragen.   Der  dumpfe  Stirnkopf- 
schmerz bestand  immer  noch,  wenn  er  auch    etwas  geringer  geworden 
war.   Die  Atmung  durch  die  Nase  war  ziemlich  frei,  wenigstens  bei  Tage. 
Es  wurden  nunmehr  die  sehr  erheblich  geschwollenen  mittleren  Muschebi 
der  Beihe  nach  gebrannt.     Die  Nasenscheidewand  war  etwas  nach  links 
Verbogen  und  zeigte  beiderseits  vor  der  mittleren  Muschel   ein  teigiges 
Schleilbhautpolster,   das   den   Eingang   in  die   Geruchsspalte   verschlofs, 
links  mehr  als  rechts.    Dem  entsprach   auch  das  Geruchsvermögen,  das 
links   nur   für  starke  Gerüche   vorhanden  war.    Der  Brenner  beseitigte 
auch  die  Schwellung  an  der  Scheidewand.   Die  Heilung  dieser  Wunden 
war  am  18.  Juni  vollendet.     Schon  seit  mehr  als  drei  Wochen  war  die 
Kranke  auffallend  vergnügter  als  früher  gewesen  und  hatte   die  Eltern 
mit  Freuden  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  sie  keine  Kopfschmerzen 
mehr  habe  und  gut  schlafe.    Zugleich  berichtete  die  Mutter,  dafs  das 
Kind  von  selbst  seine  Schulbücher  hervorgesucht  habe  und  zuweilen  darin 
lese.    Anfang  Juli  gingen  die  Eltern  mit  ihren  Kindern  in  den  Schwarx- 
wald,   und  im   August   reiste  die   Mutter  mit  unsrer  Kranken  noch  an 
die  Nordsee.  Am  27.  September  sah  ich  dieselbe  wieder,   Sie  war  kraft^ 
geworden   und   von   blühendem  Aussehen;    auch    besuchte   sie  «nr 
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gröfsten  Zufriedenheit  ihrer  Lehrer  die  Schule.  Ich  fand  in 
der  Nase  noch  allenthalben  einige  Schwellung.  Es  wurde  verabredet, 
dals  die  Behandlung  fortgesetzt  werden  sollte,  sobald  auch  nur  die  ge- 
ringsten Beschwerden  von  Seiten  der  Nase  sich  geltend  machen  würden. 
Das  geschah  nach  einem  heftigen  Schnupfen  im  Januar  1885.  Am 
22.  Januar  erwies  es  sich  als  notwendig,  die  untere  Muschel  beiderseits, 
sowie  die  Scheidewand  links  zu  brennen.  Dies  geschah  unter  vor- 
heriger Cocainisierung  der  Schleimhaut  nach  und  nach,  so  dafs  eine 
(fnterbrechung  des  Schulbesuches  nicht  einzutreten  brauchte.  Am 
14  April  wurde  das  Madchen  aus  der  Behandlung  entlassen.  Seit  einem 
Jahre  ungefiUir  hat  dasselbe  nicht  mehr  über  Kopfschmerzen  zu  klagen 
gehabt  Am  13.  November  1885  untexsuchte  ich  dasselbe  zum  letzten 
Male.  Die  Nase  war  frei,  und  keinerlei  Beschwerden  hatten  seither  sich 
geltend  gemacht.  Das  Mädchen  sieht  blühend  aus  und  hat  sich  auch  in 
ihremWesen  gänzlich  verändert.  Früher  mifsmutig  und  stumpf,  ist  es 
jetzt  lebensfroh  und  aufmerksam  auf  alles,  was  ihm  begegnet. 

Infolge  der  Yeröffentliclmng  von  Güte  haben  in  neuester 
Zeit  Bbügelmann^  und  S€HEINMANN^  letzterer  aus  der  B. 
FRAirssLscIien  Universitätspoliklinik  für  Hals-  und  Nasenkranke 
in  Berlin,  bestätigende  Mitteilungen  über  die  Aprosexia  ge- 
mackt.  Damit  scheint  denn  diese  Frage  jetzt  doch  unter  den 
engeren  Berufsgenossen  die  verdiente  Aufmerksamkeit  zu  ge- 
winnen. Unter  solchen  Umständen  ist  es  dann  auch  nur  noch 
eine  untergeordnete  Frage  der  Zeit,  dafs  behördlicherseits 
den  armen,  unter  falschem,  ihren  Körper,  ihren  Geist  und  ihre 
Sinnesart  schädigenden  Verdachte  stehenden  Schulkindern  die 
erforderliche  Hülfe  gewährt  wird. 

Diese  Sache  hat  auch  noch  nach  einer  andren  Seite  hin 
eine  hohe  Bedeutung.  In  neuerer  Zeit  beschäftigt  man  sich 
in  bester  Absicht  manchen  Orts  mit  der  Errichtung  yon  Schulen 
oder  Schulklassen  für  schwachbefähigte  Kinder.'  Die 

'  Über  NaseMchwindel,  besonders  über  Aprosexia  ncualis.  Thera- 
peutische Monatshefte,  1889,  No.  2.  —  Über  Naaenschwindel  an  sich 
hat  in  jüngerer  Zeit  Joal  {Le  vertige  nasal.  Bevue  mensuelle  de 
Laryngologie,  d'Otologie  et  de  Bhinologie,  1887,  No.  7,  S.  414)  einige 
Angaben  gemacht. 

•  Zur  Erkennung  und  Behandlung  der  Beflexneurosen  der  Nase, 
Berliner  klinische  Wochenschrift,  1889,  No.  18,  S.  401. 

5  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  8,  S.  274—275  und  1889,  No.  4, 
8. 181—182.    D.  Red. 
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Meinungen  über  eine  solche  Einrichtung  sind  noch  keineswegs 
geklärt.  Ich  halte  nach  den  vorausgeschickten  Erklärungen 
dafür,  daljs  mit  der  besten  Absicht  durch  jene  unter  Umständen 
an  den  Schulkindern  schweres  Unrecht  geübt  werden  kann. 
Es  ist  an  sich  schon  äuiüserst  schwierig,  festzustellen,  welches 
Eind  schwach  be&higt  und  deshalb  jener  besonderen  Schol- 
klasse  einzuverleiben  ist.  Wie  viel  bedenklicher  mufs  es  er- 
scheinen, solche  Scheidung  vorzunehmen,  wenn  man  weils, 
daib  es  nicht  wenige  Kinder  gibt,  welche  nur  schwach  befähigt 
scheinen,  in  Wirklichkeit  aber  wohl  beanlagt  und  nur  durch 
schwere  Erkrankung  ihres  Nasenluftweges  an  der  Benutzung 
und  Ausbildung  ihrer  geistigen  Anlagen  behindert  sind.  Sind 
solche  Kinder  an  sich  schon  durch  die  ihnen  fast  regelmälsig 
noch  widerfahrende  falsche  Beurteilung  geistig  schwer  nieder- 
gedrückt, so  würden  dieselben  durch  Einreihung  in  besondere 
Schulklassen  in  ihrem  Selbstgefühle  vollständig  vernichtet 
werden.  Ich  mufs  also  fordern,  dafs  alle  schwach  be- 
fähigt erscheinenden  Kinder  vor  Einreihung  in  beson- 
dere Schulklassen  in  amtlichem  Auftrage  durch  einen 
erfahrenen  und  gewissenhaften  Specialarzt  in  erster 
Linie  bezüglich  ihrer  Nase,  ihrer  Ohren  und  ihres 
Halses  untersucht  werden;  aber  auch  sonst  sind  solche 
Kinder  nach  jeder  Richtung  hin  aufs  sorgfUtigste  ärztlich  zu 
prüfen. 

Von  andern  im  befolge  von  Nasenverstopfung  auftretenden 
Krankheitserscheinungen,  wie  Nieskrampf,  Asthma,  halb- 
seitiger Gesichtsschmerz  (Migräne),  Augenbeschwerden 
verschiedener  Art,  besonders  Thränenträufeln  und  Flim- 
mern, Nasenbluten,  Fallsucht,  Bettnässen,  nächt- 
liches Aufschreien,  hartnäckiger  Hustenreiz,  Stimm- 
ritzenkrampf, Herzklopfen,  vorzeitige  Ermüdung  der 
Stimme,  wollen  wir  nur  der  letzteren  noch  einige  eingehen- 
dere Worte  widmen. 

Wenn  man  bedenkt,  dals-das  Sprechenlemen  den  Kindern 
nicht  unbedeutende  Mühe  verursacht,  so  wird  es  sofort  augen- 
fällig,   um  wie   viel  mehr  das  der  Fall  sein  wird,    wenn   der 
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Naaenlnftweg  nicht  frei  ist.  Denn  beim  Sprechen  entweicht 
em  gnter  Teil  der  dabei  verbrauchten  Luft  naturgemäljs  durch 
die  Nase.  Ist  diese  aber  verstopft  oder  nicht  genügend  frei, 
fio  wird  die  in  den  oberen  Rachenraum  von  unten  eindringende 
Luft  gegen  den  Kehlkopf  hin  wieder  zurückgeschleudert.  In 
demselben  müssen  deshalb  die  Anstrengungen  zum  Sprechen 
erheblich  verstärkt  werden.  Aus  dieser  Überanstrengung  des 
Kehlkopfes  bezw.  seiner  Muskeln  ergibt  sich  sehr  schnell  eine 
Erschlafifung  der  letzteren,  eine  vorzeitige  Ermüdung  der 
Stimme.  Die  weitere  Folge  sind  sodann  lähmungsartige  Er- 
scheinungen an  den  Stimmbändern. 

Aber  nicht  genug  damit,  die  Kinder  lernen  bei  unbenutz- 
barem Nasenluftwege  auch  sehr  schlecht  aussprechen;  manche 
Buchstaben  wollen  und  können  ihnen  niemals  gelingen.  Dar- 
über erhalten  sie  dann  manche  unverdiente  Vermahnung  und 
vielleicht  auch  Strafe.  Damit  wächst  aber  ihre  Fähigheit  rich- 
tiger Aussprache  durchaus  nicht.  Es  bilden  sich  vielmehr  bei 
fortgesetzter  Achtlosigkeit  gegenüber  dem  zu  Q-runde  liegenden 
körperlichen  Leiden  sogenannte  Sprechfehler  aus,  gegen 
welche  dann  später  oft  langwierige  Behandlung  eintreten  muls. 

Schliefslich  müssen  wir  noch  einer  Wechselwirkung  er- 
wähnen, welche  mit  den  seither  genannten  Krankheitserscheinun- 
gen gar  keine  Ähnlichkeit  hat,  und  bei  welcher  zumeist  noch 
Ursache  und  Wirkung  miteinander  verwechselt  werden.  Ich 
meine  die  Schiefstellung  der  Zähne  im  Oberkiefer  und  die 
damit  verknüpfte  Vertiefung  des  Mundhöhlendaches,  des 
Iiarten  Graumens,  der  zugleich  den  Boden  der  Nasenhöhle  bildet. 
Von  zahnärztlicher  Seite  ist  noch  in  letzter  Zeit  behauptet 
worden,  dais  infolge  von  Schiefstellung  der  Zähne  die  Nasen- 
höhle erkranke  und  in  ihrer  Form  sich  verändere.  Das  Um- 
gekehrte ist  aber  zutrefiPend.  Wegen  Verstopfung  des  Nasen- 
luftweges findet  eine  genügende,  regelrechte  Ausdehnung  der 
Nasenhöhle  nicht  statt;  die  sie  zusammensetzenden  Knochen 
wachsen  nicht  zu  derjenigen  Geräumigkeit  der  Nasenhöhle  aus, 
welche  notwendig  ist,  damit  der  Gesichtsschädel  in  angemessener 
Weise  sich  auszubilden  vermag.  Es  bleiben  also  die  Knochen  des 
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Qeeiohtsschfidels   in   ihrem  Wachstum   zurück.     Das    Gesicht 
bleibt  klein,  schmal  and  eingesunken.   Dagegen  tritt  d^  Unter- 
kiefer vor  den  Oberkiefer,    da  dem  Wachstnme   des    ersteren 
nichts  im  Wege  steht.    Auch  die  Zähne  des  Oberkiefers,    die 
in  ihrer  Anlage  von  yomeherein  vorhanden  sind,  wachsen  dar-* 
aus  hervor,   finden  aber,  da  jener  im  Wachstum  zurückbleibt, 
keinen  genügenden  Platz  in  einer  Beihe.     Sie  treten  deshalb 
hinter  einander  und  unregelmäJsig  über  einander  aus  dem  Zahn- 
fleischrande heraus.    Die  Mundhöhlendecke,  die  fast  wageiecht 
gestellte  Platte  des  harten  Gaumens,  gibt  in  ihrem  Wachstoms- 
drange  nach  ihrer  schwächsten  Seite,  nach  oben  hin,  nach,  bezw. 
was  mir  richtiger  zu  sein  scheint,  die  Zahnfortsätze  des  Ober- 
kiefers wachsen  tiefer  hinunter  über  die  wag^^echte  Ebene  der 
G^amtplatte.    So  entstehen  der  bekannte  spitze,  harte  Gaum^ 
und  die  verhältnismäfsig  hohen  Zahnfortsätze  des  Oberkiefers 
bei  Kindern,  deren  Nasenluftweg  verstopft  ist. 

Wer  möchte  nach  dieser  allerdings  sehr  gedrängten  Dar- 
legung der  körperlichen  und  geistigen  Schäden,  welche  ins- 
besondere Schulkindern  aus  der  Verstopfung  ihres  Nasenlofl- 
weges  erwachsen  können,  wohl  noch  bezweifeln,  dafs  seitens 
der  obersten  Schulbehörde  etwas  Ernstliches  geschehen  mn(s,  j 
damit  den  besprochenen  Übelständen  in  wirksamer  Weise  bei  j 
Zeiten  gesteuert  werde?  Wir  geben  uns  der  sicheren  Ho&ung 
hin,  dais  auch  für  diese  von  uns  vertretene  Sache  das  Ver- 
ständnis in  den  maisgebenden  Kreisen  mehr  und  mehr  erwachen 
wird. 
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HeuTingy  Lüftung  und  Reinigung  der  Schulen. 

Von 

JOSBF    KUGLBR, 
Lehrer  in  Wien. 

In  keinem  ciyilisierten  Staate  der  Erde  will  man  mehr 
der  Schule  entbehren,  weil  man  den  obersten  Grundsatz  der 
Knltor,  dalis  kein  Kind  ohne  Unterricht  bleiben  dürfe,  in 
UDsrer  Zeit  allenthalben  erfafst  hat.  Die  Durchführung  dieser 
Erkemitnis  ist  in  vielen  Fällen  nur  dann  möglich,  wenn  ein 
gesetzlicher  Zwang  ausgeübt  werden  kann.  Soll  aber  der 
Schidzwang  eine  Berechtigung  haben,  so  darf  die  Jugend  an 
ihrer  Gesundheit  in  der  Schule  keinen  Schaden  erleiden.  Dem- 
gemäis  bestimmt  das  österreichische  Beichsgesetz ,  dafs  jede 
Schule  die  erforderlichen,  den  Bedür&issen  des  Unterrichtes 
und  der  Gesundheitspflege  entsprechenden  SohuUokalitäten  be- 
sitzen soll.  Durch  eine  besondere  Verordnung  werden  die 
k.  L  Schulinspektoren  aufgefordert,  in  ihren  Berichten  anzu- 
geben, ob  sich  die  Lehrzimmer  und  die  Schuleinriohtungen  in 
einem  guten  und  zweckmälsigen  Zustande  befinden,  ob  für  eine 
entsprechende  Heizung  und  Lüftung  der  Schulzimmer  gesorgt 
ist  nnd  ob  die  erforderliche  Reinlichkeit  und  Ordntmg  waltet. 
Die  Ghrundlage  zu  diesen  Berichten  besteht  in  einer  Reihe  von 
Bestimmungen,  durch  welche  folgendes  angeordnet  wird: 

„Die  Beheizung  der  Schulzimmer  ist  —  wo  eine  Central- 
heiznng  nicht  angelegt  wird  —  durch  zweckmäfsige  Mantelöfen 
oder  durch  analog  wirkende  Thonöfen  zu  bewirken.  Diese  Öfen 
sind  am  besten  an  der  der  Hauptfensterwand  gegenüberliegen- 
den Wand  anzubringen.  Der  Feuerraum  eiserner  Öfen  muTs 
mit  Ziegeln  ausgefüttert  sein. 

Sollte  der  Mantel  eines  Mantelofens  anstatt  aus  Mauerwerk 
oder  gebranntem  Thon  aus  Eisenblech  hergestellt  werden,  so 
mnb  er  doppelte,  wenigstens  3  cm  voneinander  abstehende 
Wftnde  erhalten.  Die  Heizyorrichtungen  müssen  hinreichend 
groise,  mit  Rücksicht  auf  die  Abkühlung  des  Raumes  und  die 
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erforderliche  Erwärmimg  der  bei  dem  Luftwechsel  einströmen- 
den Luft  bemessene  Heizflächen  erhalten.  Ofenrohrklappen  oder 
Schornsteinsperren  dürfen  in  keinem  Falle  angebracht  werden. 

Aufser  der  Luftemeuerung  oder  Durchlüftung,  welche 
mittelst  Öflfnens  der  Thüren  und  Fenster  nach  dem  Unterrichte 
zu  bewerkstelligen  ist,  muJs  für  einen  beständigen  Luftwechsel 
in  jedem  Schulzimmer  gesorgt  werden.  Die  diesen  Luftwechsel 
vermittelnden  Einrichtungen  müssen  so  beschaffen  sein,  dals 
stetig  frische,  d.  h.  reine  und  im  Winter  angemessen  erwärmte 
Luft  in  ausreichender  Menge  von  aufsen  in  die  Bilume  so  ein- 
geführt und  die  in  denselben  befindliche  Luft  so  abgeführt 
wird,  dals  die  Anwesenden  von  diesem  Luftwechsel  in  keiner 
Weise  unangenehm  berührt  oder  gar  ge&hrdet  werden.  Zar 
Herbeischaffang  des  Luftwechsels  während  der  Jahreszeit,  in 
welcher  nicht  geheizt  wiid,  dienen  zunächst  die  Fenster  und 
die  Thüren.  Da  jedoch  das  Öffnen  beider  innerhalb  der  Schul- 
zeit nur  mit  wesentlichen  Einschränkungen  zulässig  ist,  so 
sind  den  Fenstern  gegenüber  hinreichende  Gegenöffnungen 
unmittelbar  über  dem  Fulsboden  anzubringen.  Zur  Erzielung 
des  Luftwechsels  während  der  Heizperiode  muJGs  der  Mantel- 
räum  des  Mantelofens  an  seinem  unteren  Ende  durch  einen 
hinreichend  greisen  Kanal  mit  der  Auisenluft  in  Verbindung 
gebracht  werden  können,  und  ein  vertikaler,  vom  Fufsboden 
bis  über  das  Dach  emporgeführter  Kanal  von  entsprechendem 
Querschnitte  an  geeigneter  Stelle  —  am  besten  in  der  Nähe 
des  Mantelofens  —  angebracht  und  mit  einer  entsprechend 
groJsen  Öffnung  versehen  sein.  Alle  Yentilationsvorrichtungen 
müssen  durch  Schieber  oder  Klappen  verschlieisbar,  beziehungs- 
weise regulierbar  sein. 

In  jedem  Schulzimmer  ist  ein  Thermometer  1,5  m  über 
dem  Boden  aufzuhängen,  und  zwar  an  einer  Stelle,  deren 
Temperatur  als  die  mittlere  des  Zimmers  anzunehmen  ist.  Die 
Temperatur  soll  während  der  ganzen  Schulzeit  der  B^gel  nach 
15^  B.  nicht  übersteigen.  Bei  einer  Temperatur  im  Schulzimmer 
unter  13^  B  mufs  ohne  Bücksicht  auf  die  Jahreszeit  geheizt 
werden. 


525 

Die  Schulzimmer,  Treppen  und  Gänge  sollen  in  der  Regel 
taglich  vom  Schmutz  und  Staub  sorgfältig  gereinigt  und  wäh- 
rend des  Schuljahres  wenigstens  viermal,  nach  Bedürfnis  und, 
wo  immer  möglich,  auch  öfter  und  gründlich  aufgewaschen 
werden.  Durchgreifende  Reinigungen  des  ganzen  Schulhauses, 
Anstreichen  der  Wände  u.  dgl.  sind  in  den  Hauptferien  so 
zeitig  vorzunehmen  und  so  rasch  zu  fördern,  dafs  alles  vor  dem 
Wiederbeginne  des  Unterrichtes  gehörig  trocknen  kann.  Die 
Schulbänke  sind  einige  Zeit  nach  dem  Auskehren  des  Schul- 
Zimmers  abzuwischen,  Wände,  Ofen,  Kasten,  Tafeln  abzustauben. 
Die  Fenster  sind  stets  rein  zu  erhalten.  Mit  Wasser  ange- 
laufene Fensterscheiben  sind  fleiisig  abzuwischen,  ebenso  die 
Gesimse  beim  Auftauen  der  gefrorenen  Fensterscheiben.  Nasse 
und  schmutzige  Kleidungsstücke,  Regenschirme  u.  dgl.  sollen, 
wo  möglich,  auTserhalb  des  Schulzimmers  abgelegt  werden 
können.  Dafs  die  Schüler  vor  dem  Eintritte  ins  Schulzimmer 
die  Fuisbekleidung  gehörig  reinigen  und  an  den  Gebrauch  der 
liierzu  vorhandenen  Einrichtungen  sich  gewöhnen,  hat  der 
Lehrer  sorgfaltig  zu  überwachen.  Ein  Waschbecken  nebst 
Handtuch  zum  Reinigen  der  Hände  soll  in  keiner  Schule 
fehlen.  Auf  die  Reinhaltung  der  Aborte  ist  ganz  besonders 
zu  achten.  Die  Sitzbretter  sollen  täglich  gereinigt,  der  Boden 
mindestens  einmal  in  der  Woche  aufgewaschen  werden.  Die 
Aborte  sind  rechtzeitig  zu  leeren,  regelmäfsig  zu  lüften  und 
zeitweilig  zu  desinfizieren." 

Die  Zweckmäfsigkeit  dieser  Bestimmungen  wird  allgemein 
anerkannt,  doch  sollte  deren  Durchführung  mit  gröfserer  Energie 
gefordert  werden.  Als  Beweis  hierfür  gilt  die  Thatsache,  dafs 
die  Wiener  Schulvorstände  in  einem  Memorandum  aussprechen, 
dafs  die  Reinigung  und  teilweise  auch  die  Lüftung  und  die 
Beheizung  der  Schullokalitäten  durch  die  Schuldiener  seit 
langer  Zeit  sehr  vieles  zu  wünschen  übrig  lasse.  Bemerkens- 
wert ist  in  dieser  Beziehung  auch  ein  bei  einer  Landeslehrer- 
konferenz erstattetes  Referat  über  Schulhygiene,  worin  unter 
andrem  ausgeführt  wird,  dafs  zur  Erhaltung  reiner  Luft  im 
Schullokale    die    Reinigung    desselben    wesentlich    beiträgt. 

35* 
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Leider  sei  aber  die  jetzige  Art  der  Reinigung  nicht  viel  mehr, 
als  ein  Aufinrbeln  des  Stanbes.  ^   Eine  yoUständige  E^inigimg 
des  Fufsbodens  werde  nur  da  zn  erzielen  sein,    wo  man  den 
Pufeboden  einöle.    Es  könne  dies  am  besten  dadurch  geschehen, 
daCs  man  den  Boden  wiederholt  mit  siedendem  Leinöl  tränke. 
Ein  so  geölter  Fulsboden  werde  anüserordentlich  fest,  und  es 
könnten  sich  in  ihm  diejenigen   Bestandteile  nicht  festsetzen, 
welche   den   Schnlstnben   den   charakteristischen    Gremch   ver- 
leihen und  die  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  fördern. 
Dais  die  Bestrebungen  der  Lehrerschaft  nach  Yerbessenmg 
der  hygienischen  Verhältnisse  an  den   Schulen  auch  in  medi- 
zinischen Kreisen  eine  kräftige  Unterstützung  finden,  verdient 
besonders  hervorgehoben   zu  werden.     In  einer  Eingabe  heiJst 
es  nämlich:  ^jDas  Stadtphysikat  erlaubt  sich  die  Aufmerksam- 
keit des  löblichen   Magistrates   wiederholt   auf   die   Säuberung 
der  Schulen  und   auf   die    Stralsenreinigung  zu   lenken,  weil 
zunächst  nach  diesen  beiden  Richtungen  eine  Abhilfe  dringend 
geboten  erscheint.    Die  Schule  ist  bekanntlich  nicht  selten  als 
derjenige  Ort  zu  vermuten,  an  welchem   eine  Infektionskrank- 
heit erworben  wurde,  und  zwar  nicht  nur  durch  den  unmittel- 
baren Kontakt  mit  einem  bereits   infektiös   erkrankten  Kinde, 
sondern    auch    durch   die  [Aufnahme    von   Ejrankheitskeimen, 
welche  mit  dem  Zimmerstaube  in  die  Atmosphäre  gelangten. 
Es  muTs  daher  als  eine   der  wichtigsten  Aufgaben  der  Schnl- 
hygiene   bezeichnet  werden,    die   Luft   in   den  Schulzimmem 
möglichst   rein  zu   erhalten    und   somit  auch   die  Einwirkung 
des  daselbst  entwickelten  Staubes,  welcher,  abgesehen  von  dem 
durch  dendelben  bewirkten  mechanischen  Reize,  nebst  mannig- 
fachen in  Zerfall  begrifienen  Auswurfstoffen  auch  specifisdie 
£[rankheitserreger  enthalten  kann,  zu  beseitigen.   Die  Methode 
der  derzeitigen  Reinigung  der  meisten  Schulen  entspricht  nicht 
den   diesbezüglichen  hygienischen  Anforderungen.     Der  beim 
Fegen  der  Zimmer  aufgewirbelte  Staub  lagert  sich  wieder  anf 
alle  im  Räume  befindlichen  Gregenstände  ab,  verdirbt  bei  weni- 


^  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  7,  S.  363.    D.  Bed. 
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ger  sorgfeltig  bewirkter  BeseitigUDg  die  Luft  durch  die  Ver- 
brenonng  der  in  ilim  enthaltenen  organischen  Substanzen  an 
manchen  Heizanlagen,  oder  wird  beim  Betreten  des  Schulzimmers 
oder  bei  lebhafteren  Bewegungen  der  Schüler  neuerdings  wieder 
in  die  Zimmerluft  aufgewirbelt.  Es  würde  mit  dem  Bestreben 
der  Schulbehörden,  jede  Schädlichkeit  Yon  der  Schule  fernzu- 
halten, im  Tollsten  Einklänge  stehen,  den  letzterwähnten  Um- 
stand zu  berücksichtigen  und  die  geeignete  Abhilfe,  wenn  auch 
gröfsere  Kosten  hieraus  erwachsen  sollten,  zu  beschaffen.  Diese 
Abhilfe  wäre  in  zweckmäfsiger  Weise  dadurch  zu  erreichen, 
dais  man  die  bisherige  Methode  der  Schulreinigung  aufgibt 
nnd  die  Beinigung  der  Schulzimmer  von  Staub  nur  durch  täg- 
liches feuchtes  Abwischen  zu  bewerkstelligen  trachtet.  Zu 
diesem  Behufe  müfsten  aber  die  Fulsböden  möglichst  fugenlos 
beigestellt,  und  sowohl  die  letzteren,  als  auch  die  Schulbänke 
und  die  Wände  des  Zimmers,  letztere  bis  zu  einer  gewissen 
Höhe,  etwa  bis  zu  2  m,  mit  einem  wasserdichten  Ölanstriche 
versehen  werden.** 

Wird  dieser  Antrag  angenommen  und  allgemein  einge- 
führt, so  bedeutet  dies  einen  aufserordentlichen  Fortschritt  auf 
dem  Gebiete  der  Schulreinigung. 

In  Bezug  auf  die  Ventilation  kann  auf  folgende 
musterhafte  Einrichtung  hingewiesen  werden:  „Die  Luft  wird 
mittelst  eines  von  einem  Gasmotor  getriebenen  Ventilators  in 
vier  Röhren  getrieben,  welche  in  zwei  mit  Heizvorrichtungen 
versehene,  horizontal  liegende  Wasserkessel  münden.  Die 
Röhren  sind  durch  die  ganze  Länge  der  Kessel  hindurchge- 
führt, liegen  unter  dem  Wassemiveau  und  sind,  soweit  sie 
in  den  Kesseln  liegen,  mit  feinen  Öffnungen  versehen.  Die 
Luft  tritt  nun,  vom  Ventilator  in  die  Röhren  gestolsen,  durch 
das  Wasser  hindurch  in  feinen  Blasen  an  die  Oberfläche,  rei- 
nigt sich  von  allen  Staubteilchen  und  nimmt,  da  das  Wasser 
erwärmt  ist,  ihrer  Temperatur  entsprechende  Mengen  Wasser- 
dampf auf.  Sie  wird  nun  weiter  in  Röhren  getrieben,  welche 
an  dem  oberen  Teile  der  Kessel  befestigt  sind  und  nach  den 
Zimmern  führen." 
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Das  Kapitel  über  Heizung  harrt  noch  einer  endgültigen 
Entscheidung.  Die  Vorteile  der  Centralluftheizung  ^  in  grofsen 
Sälen,  Amtslokalen  u.  s.  w.  vermag  wohl  niemand  in  Abrede 
zu  stellen;  doch  ihre  Nachteile,  welche  sich  besonders  in  den 
Schulen  fühlbar  machen,  werden  durch  dieselben  nicht  aufge- 
wogen. Häufig  entsteht  die  Klage,  dafs  die  Luft  zu  trocken 
sei,  wodurch  nicht  nur  Atembeschwerden,  sondern  auch  Ent- 
zündungen des  Kehlkopfes,  namentlich  der  Stimmbänder,  her- 
beigeführt werden.  Dafs  die  zugeführte  Luft  nicht  ganz  rein 
und  dafs  die  Temperatur  derselben  sehr  ungleichmäisig  sei, 
das  dürfte  sich  nicht  auf  das  System  selbst,  sondern  auf  die 
Handhabung  der  Heizvorrichtung  zurückführen  lassen.  Bei 
der  Wasserheizung  bestehen  diese  Ubelstände  allerdings  nicht 
in  so  hohem  Mafse;  doch  ist  hier  das  Einfrieren  des  in  der 
Bohrleitung  befindlichen  Wassers  nicht  ausgeschlossen.  Da 
sich  die  Kosten  bei  einer  Centralheizung  bedeutend  höher 
stellen,  als  bei  der  Ofenheizung,  so  ist  man  schon  vielfach  zu 
der  letzteren  zurückgekehrt,  und  zwar  werden  Öfen  für  reinen 
Lüftungsbetrieb  verwendet. 

Als  Anhang  sollen  hier  auch  einige  Wünsche  der 
Lehrerschaft  zum  Ausdrucke  kommen.  Zunächst  ist  es 
notwendig,  dafs  zur  Überwachung  sämtlicher* mit  der  Heizung 
betrauter  Personen  ein  Heizinspektor  bestellt  werde;  die  un- 
mittelbare Aufsicht  an  den  einzelnen  Schulen  soll  jedoch  den 
Schulvorständen  zukommen.  Die  Heizer  müssen  auch  auf  die 
äuJsere  Temperatur  Bücksicht  nehmen,  damit  nicht  zu  wenig, 
aber  auch  nicht  zu  viel  geheizt  werde.  —  Ventilationsvorrich- 
tungen  sind  an  allen  Schulen  ohne  Ausnahme  erforderlich. 
Wo  nun  solche  noch  nicht  bestehen,  da  soll  ein  Luftwechsel 
durch  Anbringung  eines  Luftzufuhr-  und  eines  Luftabzugs- 
kanals  herbeigeführt  werden.  Soll  aber  durch  die  Lüftung 
wirklich  reine  Luft  in  die  Schullokalitäten  gelangen,  so  ist 
die  Verlegung  der  an  die  Schulhäuser  unmittelbar  angrenzenden 
Werkstätten   und    Fabriken    entschieden    anzustreben.  —  Die 


^  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  9,  S.  467  ff.    D.  Eed. 


529 

Tomlokalitäten  und  Turngerätschaften  müssen  ganz  besonders 
reiogehalten  werden,  damit  durch  das  Turnen  nicht  etwa  mehr 
geschadet,  als  genützt  werde.  Die  Au&icht  hierüber  soll  zu- 
nächst dem  Tumleiter  zukommen.  —  Die  bereits  in  mehreren 
Seholzimmem  undTumsälen  eingerichteten  harten  Brettelböden  ^ 
leisten  der  Eeinhaltung  einen  bedeutenden  Vorschub.  Die 
Einrichtung  dieser  Brettelböden  ist  in  allen  Schulen  notwendig. 
—  An  denjenigen  Schulen,  wo  noch  keine  Wasserleitung  be- 
steht, soll  dieselbe  eingeführt  werden.  —  Mit  Bücksicht  auf 
die  zur  Ausführung  der  angegebenen  Wünsche  nötigen  Kosten 
sollen  Kommissionen  eingesetzt  werden,  welche  an  sämtlichen 
Schulen  die  hygienischen  Verhältnisse  überhaupt  und  die  für 
die  Heizung,  Lüftung  und  Beinigung  bestehenden  Einrichtun- 
gen insbesondere  zu  prüfen  haben.  Aus  den  Kommissionsbe- 
richten wird  sich  dann  die  beste  Beihenfolge  für  die  Durch- 
führung der  Wünsche  ergeben. 


Uns  tterfamtnlungen  ttnb  )Deteinen. 


Die  Knabenhandarbeit  als  ünterrichtsgegenfitand.  ^ 

Von 

Al.  Bruhns, 

Schuldirektor  in  Wien. 

Der  Handfertigkeitsunterricht  hat  auch  in  den  Kreisen 
der  österreichischen  Lehrer  eine  namhafte  Zahl  aufrichtiger 
Freunde  gefunden,  wofür  den  besten  Beweis  die  Verhandlungen 
der  am  18. — 20.  Juli  v.  J.  in  Graz  tagenden  Vollversammlung 
des  deutsch- österreichischen  Lehrerbundes  erbrachten. 

Li  einer  speciell  für  diesen  Gegenstand  angesetzten  Ver- 
sammlung   wurde    die    Stellung    der    deutsch  -  österreichischen 

»  Parkettböden.   D.  Ked. 

*  Wegen  Raummangels  unliebsam  verspätet.    D.  Red. 
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Lehrer  zum  Knabenhandarbeitsunterrioht  präcisiert,  wobei  sioli 
herausstellte,  dsSs  die  noch  vor  wenigen  Jahren  übermächtige 
Opposition  und  der  darauf  eintretende  Indifferentismus  einer 
freundlichen  Zuneigung  Platz  gemacht  hat. 

In  nachstehendem  will  ich  mir  erlauben,  die  wesentlichsten 
Momente  dieser  Versammlung  vorzuführen. 

Der  Vorsitzende,  Bürgerschuldirektor  BOfiH  aus  Znaim, 
betonte  in  seiner  BegrüTsungsrede,  dals  die  Uberfüllung  unserer 
Straf  häuser  ihren  Grund  in  der  Arbeitsscheu  zahlloser  Individuen 
habe.  Aufgabe  der  Schule  sei  es,  Lust  und  Liebe  zur  Arbeit 
und  Wertschätzung  derselben  zu  wecken,  und  hierzu  biete  sich 
im  Handfertigkeitsunterricht  ein  geeignetes  Mittel. 

PETZBL-Wien  brachte  hierauf  einen  von  Al.  Bruhns  ein- 
gesandten Vortrag  zur  Verlesung,  in  welchem  der  Verfasser, 
von  der  Frage  ausgehend:  „Ist  der  Handfertigkeitsunteiricht 
ein  notwendiges,  oder  doch  erwünschtes  Erziehungsmittel?" 
durch  den  Hinweis  auf  die  psychologische  Thatsache,  dafs 
dem  Menschen,  gleich  dem  Nahrungstriebe,  auch  der  Thätig- 
keitstrieb  angeboren  sei^  den  Beweis  zu  führen  suchte,  dals  die 
Beschäftigung  der  Kinder  mit  physischer  Arbeit  eine  natürliche 
Forderung  sei.  Der  Thätigkeitstrieb  zeige  sich  ursprünglich 
als  Spiellust.  Die  Kinder  aber  spielten  in  der  Regel  das,  was 
die  Erwachsenen  Arbeit  nennen.  Die  richtige  Überleitang 
vom  Spiel  zur  Arbeit  sei  eine  Kunst  des  Pädagogen.  Dafc 
die  Kinder  aber  jene  Spiele,  welche  mit  physischer  Anstrengung 
verbunden  seien,  am  meisten  liebten,  zeige  die  Erfahrung,  und 
diese  Erscheinung  erkläre  sich  auch  leicht,  da  im  gesunden 
Kinde  ein  Überschufs  an  körperlicher  Kraft  vorhanden  sei,  der 
im  Schulleben  nicht  aufgebraucht  werde  und  daher  anderweitig 
zui'  Verwendung  kommen  müsse.  Die  Unterdrückung  dieser 
KraftäuTserung  durch  ein  sechs-  und  mehrstündiges  Sitzen  auf 
der  Schulbank  berge  manche  Grefahren  in  sich.  Das  habe 
man  schon  vor  Jahren  erkannt  und  deshalb  den  Turnunterricht 
als  obligaten  Lehrgegenstand  in  die  Schule  eingeführt.  Aber 
dieser  Unterricht  könne  einerseits,  weil  er  nur  in  zwei  wöchent- 
lichen Lehrstunden  erteilt  werde,  kein  genügendes  Gregenmittel 
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bieten,  andererseits  müsse  man  in  Betracht  ziehen,  dafs  durch 
das  Turnen  das  wichtigste  Grlied  des  Körpers,  die  Hand^  zu 
wenig  gebildet  werde.  Eine  Vermehrung  der  Turnstunden 
könne  diesen  |Mangel  nicht  ersetzen,  weshalb  sich  eine  Er- 
g&nznng  derselben  durch  den  Handfertigkeitsunterricht  em- 
pfehle, wie  dies  der  Professor  der  Anatomie  Kick  aus  Prag 
in  einer  Broschüre  nachgewiesen  habe. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Darlegung,  wie  nützlich  der 
Handarbeitsunterricht  für  die  Schüler  sei,  kehrte  sich  der  Ver- 
fasser gegen  den  Vorwurf,  der  heute  gerne  der  Volksschule 
gemacht  werde,  dafs  sie  nur  ein  Halb-  oder  Viertelwissen  ver- 
mittele. Diese  Anklage  müsse  auf  ihr  gerechtes  Mafs  zurück- 
geführt werden.  Bichtig  sei  es,  dafs  im  Bealunterrichte  die 
Erfolge  nicht  immer  der  aufgewandten  Mühe  entsprechen. 
Dies  werde  aber  erklärlich,  wenn  man  bedenke,  dafs  die  Materien 
dieser  Unterrichtszweige  Erfahrungswissenschaften  entnommen 
seien  und  dafs  die  Kinder  nur  durch  einmaliges  Anschauen  oder 
einmaliges  Vorexperimentieren  in  diese  Materien  eingeführt  wer- 
den. Man  möge,  im  Gegensatz  zu  dem  derzeitigen  Beginnen,  das 
Eind  veranlassen,  die  Erfahrung  selbst  zu  machen,  indem  man 
ihm  die  Fertigkeit  vermittele,  solche  Experimente  zu  wieder- 
holen, eventuell  auch  das  Angeschaute  z.  B.  im  Zeichenunter- 
richte in  das  Körperliche  zu  übertragen. 

Hierbei  werde  man  aber  auch  einen  grofsen  sittlichen 
Gewinn  erzielen.  „Indem  das  Kind  veranlafst  wird,  eine  Sache 
darzustellen,  mufs  es  gewisse  Hindernisse  überwinden;  je  mehr 
Erfolge  es  erreicht,  um  so  mehr  Selbstvertrauen  in  seine 
eigene  Kraft  gewinnt  es,  um  so  mehr  wächst  auch  die  Arbeits- 
Inst  und  die  Arbeitsliebe,  wie  die  Achtung  vor  der  Arbeit." 

Aus  diesen  Gründen  bezeichnet  Bedner  den  Handfertig- 
keitsunterricht* als  ein  notwendiges  Erziehungsmittel. 

Die  Aus-  und  Durchbildung  des  Gegenstandes  müsse  Sache 
der  Pädagogen  sein,  und  diese  dürfen  sich  der  Arbeit  nicht 
entziehen,  sondern  haben  die  Pflicht,  sie  energisch  in  die  Hand 
zu  nehmen.  Von  diesem  Gedanken  ausgehend,  empfehle  er 
folgende  Kemsätze: 
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Soll  die  Frage  auch  in  Österreich  die  nötige  Klärung  er- 
fahren, und  deren  Lösung  vom  rein  pädagogischen  Standpunkte 
erfolgen,  so  ist  erforderlich, 

1.  dais  an  verschiedenen  Orten  Kurse  zur  Heranbildung 
von  Lehrern  des  Knabenhandarbeitsunterrichtes,  sowie  Schul- 
werkstätten errichtet  werden; 

2.  dafs  die  Frage  des  Handfertigkeitsunterrichtes  in  den 
Lehrervereinen  eine  eingehende  Behandlung   finde. 

An  diesen  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag 
schlössen  sich  eine  Reihe  von  Bemerkungen  des  Leiters  des 
Grazer  Bettungshauses,  Herrn  Kaltenegger,  an.  Derselbe 
suchte  durch  Beispiele  aus  seiner  reichen  Erfahrung  den 
günstigen  Einfluis  der  Arbeit  selbst  bei  verdorbenen  Kindern 
zu  erweisen  und  erklärte,  zu  der  Überzeugung  gekommen  za 
sein,  „dafs  Jugendhorte  in  Verbindung  mit  Handfertigkeits- 
schulen das  einzige  natürliche  imd  wirksame  Mittel  seien  ^ 
der  Arbeitsscheu  und  dem  Landstreichertum  mit  Erfolg  ent- 
gegenzuwirken." 

In  der  nachfolgenden  Debatte  erhoben  nur  zwei  Herren 
Bedenken  specieller  Natur  bezüglich  der  Einführung  des  Hand- 
fertigkeitsunterrichtes in  die  Landschulen  und  der  den  Ge- 
meinden daraus  erwachsenden  Kosten. 

So  wurden  schliefslich  die  aufgestellten  Thesen  einstimmig 
angenommen. 


Aus  den  Verhandlnngen  des  internationalen  Kongresses  für  Hy- 
giene und  Demographie  in  Paris  vom  4.  bis  11.  Angust  1889. 

I. 

Ausschiars  infektiös   erkrankter  Schüler  vom  Unterrichte. 

Die  erste  Sektion  des  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  nnd 
Demographie  in  Paris  hielt  nach  „Lc  Progr,  med.*'  am  Morgen  des  5.  August 
unter  dem  Vorsitze  des  Professor  Layet  ^  aus  Bordeaux  eine  Sitzung  ab. 

Auf  der  Tagesordnung  stand  eine  Arbeit  des  Herrn  Jablonsu  über 
die  Schulhygiene. 

Derselbe  stellte  den  Satz  auf,  dafs  in  den  Ländern,  in  welchen  der 

*  Unser  Mitarbeiter.    D.  Red. 
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Schweifsiriesel  (la  suette  miliaire)  herrscht,  dieser  als  ansteckende  Krank- 
heit betrachtet  werden  and  dieselben  Yorsichtsmafsregeln,  wie  die  Masern 
und  der  Scharlach,  nach  sich  ziehen  soll.  Insbesondere  empfahl  er,  falls 
schulpflichtige  Kinder  von  demselben  ergriffen  würden,  sie,  wie  ihre  Ge- 
schwister 40  Tage,  vom  Beginne  der  Krankheit  an  gerechnet,  zn  Hause 
zu  halten.  Ähnliche  Yorsichtsmafsregeln  seien  für  die  Röteln  zu  ergreifen, 
die  zwar  als  vollkommen  gutartig  gelten  mülsten,  jedoch  häufig  eine 
grofae  Verbreitung  in  Schulen  erlangten  und  dann  zu  einer  höchst  un- 
angenehmen Plage  würden.  Weiter  forderte  Herr  Jaslonbki,  dafs  man 
die  von  Tuberkulose  ergriffenen  oder  derselben  verdächtigen  Kinder  auf 
6nmd  der  bis  jetzt  gewonnenen  Erfahrungen  ohne  weiteres  von  der  Schule 
aosschlielse. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Latbt,  teilt  die  Ansicht  des  Herrn  Jablonski, 
dafs  man  den  Schweifsfriesel  zu  den  ansteckenden  Krankheiten,  welche 
prophylaktische  Mafsregeln  erfordern,  rechnen  mufs.  Es  fragt  sich  in- 
dessen, ob  man  während  einer  Epidemie  alle  Kinder  von  der  Schule  aus- 
schliefsen  soll,  oder  nur  diejenigen,  welche  der  ersten  Anzeichen  der 
Krankheit  verdächtig  erscheinen. 

Auch  Herr  Felix  ^  ersucht  die  Sektion,  den  Schweifsfriesel  in  die 
Liste  deijenigen  Krankheiten  aufzunehmen,  welche  Yorsichtsmafsregeln 
notwendig  machen. 

Herr  Du  Moulin  wünscht,  dafs  man  auf  die  Beschaffenheit  der 
Epidemie  Bücksicht  nehme. 

Herr  Sevsstbe,  der  die  Bötein  als  eine  leichte  Krankheit  ohne 
ernste  Folgen  ansieht,  findet  eine  25tägige  Isolierung,  wie  sie  von  Herrn 
Jablonsei  vorgeschlagen  ist,  übertrieben. 

Herr  Layet:  Soll  die  Dauer  der  Isolierung  beim  Schweifsfriesel 
40  Tage  betragen? 

Herr  Mahgekot:  Man  mufs  die  Schweifsfrieselkranken  isolieren. 
Aber  ich  glaube,  dafs  man  keinen  bestimmten  Zeitpunkt  festsetzen  darf, 
weil  die  Schwere  der  Krankheit  sehr  verschieden  sein  kann.  Es  ist 
Sache  des  Arztes,  zu  entscheiden,  wann  der  Schüler  ohne  Gefahr  für 
seine  Hitschüler  wieder  in  die  Schule  gehen  kann. 

Herr  Beboeron  meint,  dafs  die  Bötein  keine  ernste  Krankheit  sind, 
und  dafs  man  sich  daher  an  die  allgemeinen  von  der  Akademie  fest- 
gesetzten Grenzen  halten  soll. 

Von  Herrn  Landouzy  wird  die  Ansicht  des  Herrn  Bebobbom  geteilt. 

Herr  Layet  fügt  hinzu,  dafs  man  die  Masern  leicht  von  den  Bötein 
unterscheiden  kann.  Der  Schularzt  ist  besser  als  irgend  jemand  zu  be- 
urteilen geeignet,  ob  die  Ausschlief sung  des  Kindes  von  der  Schule 
notwendig  ist. 


^  Unser  Mitarbeiter.    D.  Bed. 
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Die  Isolierung  bei  Röteln  wird  einstimmig  verworfen. 

Herr  Layet:  Die  auf  die  Tuberkulose  bezügliche  These  ist  sehr 
wichtig  und  verdient  alle  Aufmerksamkeit. 

Herr  Felix  findet  sie  streng,  aber  wohl  begründet.  Man  weils, 
daüi  ein  Tuberkulöser  gefährlich  ist,  sobald  er  auswirft.  Nur  in  dieser 
Periode  mufs  man  die  Ausschlielsung  des  Kindes  fordern;  dann  ist  sie 
berechtigt.  Man  mufs  lieber  ein  wenig  von  der  Ausbildung  des  jungen 
Tuberkulösen  opfern,  als  die  Ansteckung  einer  grofsen  Zahl  anderer 
Kinder  riskieren.    Die  Strenge  ist  in  diesem  Falle  erforderlich. 

Herr  Drtsdalb:  In  einem  Krankenhause  für  Tuberkulöse  findet 
man  selten,  dafs  die  Wärter  angesteckt  werden. 

Herr  Landouzy  :  Die  Frage  ist  zu  weit  gestellt.  Man  muTa  die 
Schwindsüchtigen  nach  der  Krankheitsdauer  unterscheiden  und  nur  die 
wirklich  Tuberkulösen  aussahliefsen. 

Herr  Sevestrb  findet  den  Vorschlag  zu  drakonisch.  Man  sollte 
nur  den  Arzt  verpflichten,  die  verdächtigen  Kinder  zu  überwachen  und 
sie  auszuschliefseu,  sobald  dies  nötig  wird. 

Herr  Layet  verliest  noch  einmal  die  These  des  Herrn  Jablonski, 
die  darauf  Satz  für  Satz  diskutiert  wird. 

Herr  Landouzy:  Man  mufs  unterscheiden,  «b  man  das  tuberkulöse 
Kind,  oder  die  Schule,  welche  es  besucht,  schützen  will.  Alle  verdäch- 
tigen Kinder  müssen  durch  den  Arzt  untersucht  werden.  Es  würde  gut 
sein,  wenn  der  Schüler  beim  Eintritt  in  die  Schule  eine  vertrauhche 
Notiz  mitbrächte,  welche  den  Arzt  der  Anstalt  benachrichtigen  und  ihm 
erlauben  würde,  das  Kind  aufmerksam  zu  verfolgen.  Man  mufs  auch 
auf  das  Alter  desselben  und  die  Lokalisation  der  Tuberkoloee  sein  Augen- 
merk richten.  Nur  die  Lungentuberkulose  macht  die  Ansschliefsung  un- 
bedingt nötig. 

Herr  Mangenot  fordert,  dafs  man  in  den  Schulen  Spucknäpfe  mit 
Desinfektionsmitteln  aufstelle  und  die  tnberknlöeen  Kinder  dort  hineinzo- 
spucken  verpflichte. 

Herr  Fbux  erwidert,  dafs  es  unmöglich  sein  werde,  von  den  Kin- 
dern in  dieser  Beziehung  einen  unbedingten  Gehorsam  zu  erreichen.  Die 
Maisregel  würde  illusorisch  werden. 

Herr  Lovs  meint,  dals  man  der  Beetimmang  eine  gewisse  Dehnbar- 
keit und  dem  Arzte  eine  gewisse  Freiheit  des  Handelns  lassen  müsse. 

Herr  Laybt  bringt  die  Thesen  zur  Abstimmung;  dieselben  werden 
einstimmig  angenommen. 

IL 

Die  Schalmvopie. 

In  der  Sitzung  desselben  Kongnasses,  welche  am  8.  Augtist  unter 
dem  Vorsitze  des  Herrn  Ma^gssot  stattfand,  las  H«r  Motais  eine  Arbeit 


535 

aber  die  Schulmyopie,    welche    sich    auf  die   TJntenuchang  von  3200 
Xittelschälem  und  3480  ESlementanchnlem  stützte. 
Der  Bedner  gelangte  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Schalmyopie  ist  in  Frankreich  um  ein  Drittel  weniger  häufig, 
als  in  Deutschland.  Dieser  Unterschied  rührt  nicht  ron  einer  Rassen- 
eigentümlichkeit,  sondern  davon  her,  dafs  in  Deutschland  seit  langer 
Zeit  der  Schulzwang  besteht.  Mit  der  Ausbreitung  des  Unterrichtes  wird 
die  Kurzsichtigkeit  bald  dieselbe  Höhe  in  Frankreich  erreichen,  wenn 
man  nicht  hygienische  Schutzmafsregeln  trifft. 

2.  Auch  gegenwärtig  hat  die  Sohulmj^pie  in  Frankreich  schon 
einen  beunruhigenden  Umfang  angenommen.  In  den  oberen  Klassen 
der  Mittelschulen  finden  sich  durchschnittlich  34  bis  37  Prozent  Myopen. 
In  einzelnen  Gymnasien  erhebt  sich  die  Ziffer  sogar  bis  auf  80  Prozent. 
Der  EinfluTs  des  Schullebens  auf  die  Kurzsichtigkeit  steht  unzweifelhaft 
fest.  Sie  ist  die  Folge  eines  allen  Organen  gemeinsamen  Gesetzes:  die^ 
selben  passen  sich  den  Thätigkeiten  an,  welche  sie  für  gewöhnlich  aua- 
nben.  Die  Vögel  und  die  Säugetiere  sind  sämtlich  hypermetropisch, 
d.  h.  ihr  Auge  ist  für  den  Blick  in  die  Feme  eingerichtet;  ebenso  ver* 
kalt  es  sich  mit  den  Naturvölkern,  den  Landbewohnern  und  den  Kindern 
der  Dorfschulen.  Die  Kinder  der  städtischen  Elementarschulen  sind  dap 
gegen  zu  68  Prozent  Emmetropen,  oder  mit  andern  Worten  ihr  Auge 
ist  for  das  Sehen  in  der  Nähe  und  in  die  Feme  organisiert.  Dies  ist 
zugleich  die  erste  Etappe  zur  Kurzsiohtigkeit.  Die  jungen  Leute  der 
Oynmasien  aber  werden  nach  mehij ähriger  Nahearbeit  zu  37  Prozent  myo- 
pisch:  ihr  Auge  vermag  ausschliefslich  in  geringer  Entfernung  zu  sehen* 
Alle  Ursachen,  welche  zwingen,  längere  Zeit  in  der  Nähe  zu  sehen, 
sind  zugleich  Ursachen  der  Kurzsichtigkeit,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
naher  die  zu  betrachtenden  Gegenstände  an  das  Auge  gehalten  werden 
müssen.  Unter  diesen  Ursachen  sind  fehlerhafte  Subsellien,  krumme 
Korperhaltung,  schlechter  Drack  der  Schulbücher,  mangelhafte  natürliche 
oder  künstliche  Beleuchtung  zu  nennen. 

Die  hauptsächlichsten  Reform  vorschlage  sind  daher  folgende:  1.  Mo- 
biliar: Richtige  Höhe  des  Tisches  und  der  Bank,  der  Körperlänge  des 
Kindes  angepafst  (wenigstens  drei  verschiedene  Subselliengrörsen) ;  zwei* 
sitzige  Schulbänke;  negative  Distanz.  2.  Haltung:  Steilsohrift,  gerade 
Heftlage,  aufrechte  Körperhaltung  (6criture  droite,  papier  droit,  corps 
droit).  3.  Druck:  Neue,  nicht  abgenutzte  Lettern,  etwas  breiter,  als 
gewöhnlich ;  gelbliches  Papier ;  Länge  der  Zeilen  höchstens  8  cm  (Javal). 
4.  Tagesbeleuchtung:  Beleuchtung  von  zwei  Seiten  oder  von  einer 
Seite,  vorausgesetzt,  dafs  der  am  wenigsten  grünstig  gelegene  Platz  noch 
hinreichend  hell  ist  (Javal).  5.  Künstliche  Beleuchtung:  Wenigstens 
eine  Lampe  für  sechs  Schüler.  Elektrisches  Licht  verdient  den  Vorzug« 
6.  Die  zu  grofse  Schul-  und  Hausarbeit  ist  eine  der  Hauptursachen 
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der  Myopie.  Dies  haben  wir  durch  Beispiele  erwiesen,  die  von  der 
Kunst*  und  Gewerbeschule  in  Angers  und  von  der  Militairschule  in  La 
Fleche  hergenommen  sind,  deren  verhältnismäfsiges  Freisein  Ton  Korz- 
sichtigkeit  sich  nur  aus  der  richtigen  Einteilung  der  Arbeitszeit  erklärt. 
Zum  Schlüsse  forderte  Herr  Motais  in  Übereinstimmung  mit  den 
bedeutendsten  Hygienikern,  dafs  nach  dem  Vorbilde  des  Maine^t-Loire- 
präfekten,  Herrn  Bakdon,  die  Verwaltung  in  Frankreich  eine  ophthal- 
mologische Schnlinspektion  schaffe,  die  sich  auch  auf  den  Sekundär-  und 
höheren  Unterricht  erstreckt  und  ebensowohl  im  Interesse  der  Schüler, 
als  in  demjenigen  der  öff^tlichen  Gesundheitspflege  liegt.  „Wir  können 
es  nicht  oft  genug  wiederholen, **  so  betonte  der  Vortragende,  „die 
Kurzsichtigkeit  nimmt  mehr  und  mehr  zu.  Im  Gegensatz  zu  einem  nur  zu 
weit  verbreiteten  Vorurteile  ist  dieselbe  ein  Leiden,  ja,  oft  selbst  eine  ernste 
Gefahr  für  das  Auge.  Es  ist  hohe  Zeit,  daJs  die  Familien  selbst  sich  mit 
den  Reformen  beschäftigen,  welche  die  Hygieniker  so  vielfach  vergeblich 
fordern." 

Herr  Mavgbkot  fragt,  in  welcher  Weise  die  Prüfung  der  Augen 
vorgenommen  wurde. 

Herr  Motais  erwidert,  dafs  er  die  ophthalmoskopische  Untersuchung 
zuerst  mit  der  Linse,  dann  mit  dem  Planspiegel  vorgenommen  habe. 
Dies  genüge,  um  die  Nonnalsichtigen  auszusondern.  Für  die  Kurzsich- 
tigen wende  er  Schriftproben  an.  Bei  einigen  Kranken  habe  er  aus- 
nahmsweise auch  zum  Atropia  seine  Zuflucht  nehmen  müssen. 

Herr  Rochard  wünscht,  dafs  man  alles  daran  setze,  die  Dauer  der 
Schulstunden  zu  verringern  und  die  Überanstrengung  zu  vermeiden,  der 
die  Sünder  ausgesetzt  sind. 

Herr  Fsret  demonstriert  einen  Schultisch,  welcher  gestattet,  die 
Bücher  in  passender  Höhe  anzubringen,  so  dafs  der  Schüler  aufrecht 
und  in  gehöriger  Entfemang  von  denselben  sitzt.  Dieses  Subsellium 
erlaubt  zugleich,  je  nach  Wunsch  im  Sitzen  oder  Stehen  zu  arbeiten, 
ein  aufserordentlicher  Vorzug,  da  damit  dem  Schüler  ein  Teil  der  fSr 
ihn  so  nötigen  Bewegung  g^^ben,  die  Ermüdung  und  die  Verkrümmung 
der  Wirbelsaule  vermieden  und  eine  Abwechselung  in  der  Haltung  her- 
beigeführt wird. 

Herr  Bbrokrox  :  Man  janS»  sich  besonders  w^[en  der  Kinder  beun- 
ruhigen, deren  Wuchs  schief  zu  werden  beginnt.  Diese  befinden  sich 
am  wohlsten  auf  einem  Sitze  mit  fast  steiler  Lehne,  welche  die  Wirbel- 
säule möglichst  gut  unterstützt.  Den  Tisch  des  Herrn  Fbret  findet  er 
für  die  mit  Skoliose  behafteten  Kinder  ungenügend,  besonders  weil  die 
Bank  keine  Lehne  hat 

Herr  Sais^-Ytss  MiKARD  fordert,  dafs  man  in  der  Schule  or- 
thopädische Subeellien  für  die  Kinder  mit  Buckgratsverkrümmnngen 
au&telle« 
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ni. 

Die  Impfang  der  Kinder. 

Herr  'Hirtz  teilt  das  Resultat  seiner  Untersnchungen  über  die 
Impfimg  bei  Kindern  mit.  Die  Erfahrangen  beziehen  sich  auf  3000 
Individuen,  die  in  drei  Gruppen  eingeteilt  waren:  1.  Kinder  von  3  bis 
^  Jahren ;  2.  Kinder  Ton  6  bis  9  Jahren ;  3.  Kinder  von  9  bis  15  Jahren. 
Unter  denen  der  ersten  Gruppe  ist  keines  revacciniert  worden,  und  die 
Blattern  haben  deshalb  115  von  210  Kindern  ergriffen.  Bei  denen  der 
zweiten  Gruppe  waren  Reyacdnationen  vorgenommen;  die  Pocken  zeigten 
sich  daher  nur  56  mal  unter  210  Kindern.  Digenigen  der  dritten  Gruppe 
▼aren  samtlich  revacciniert;  hier  kamen  nur  39  Blattemfalle  auf  210 
Individuen.  Die  Krankheit  wütete  vorzugsweise  unter  den  jungen  Kin- 
dern und  unter  den  Madchen.  Im  allgemeinen  war  sie  gutartig.  Die 
erste  Impfung  verhinderte  nicht  immer  den  Ausbruch  der  Blattern ;  des- 
halb ist  es  gut,  die  Kinder  früher,  als  es  jetzt  üblich  ist,  wiederzuimpfen 
und  die  Impfung  mit  3,  6  und  9  Jahren  zu  wiederholen. 

Herr  Latet:  Gut  geimpfte  Kinder  werden  nicht  blattemkrank. 
Doch  können  60  Prozent  der  Kinder  im  Laufe  des  ersten  Jahres  revacci- 
niert werden.  Die  Revaccinationen  vermindern  ohne  Zweifel  die  Empfäng- 
lichkeit, deshalb  wird  man,  besonders  durch  mehrmalige  Wiederimpfungen, 
die  Kinder  aufser  Gefahr  setzen. 

Herr  Saint-Tves  M^nard  rühmt  den  Vorzug  der  Kälberlymphe, 
welche  nach  verschiedenen  Richtungen   hin   bedeutende   Vorteile  biete. 

Herr  Manoenot  hat  unter  1000  Kindern  der  Bewahranstalten  nicht 
einen  einzigen  Fall  von  Blattern  erlebt.  Die  Impfung  ist  dort  thatsachlich 
obligatorisch. 

Herr  Jenot  ist  der  Ansicht,  dafs,  wenn  die  Pocken  bei  den  Wieder- 
geimpften auftreten,  der  Grund  in  der  schlechten  Ausführung  der  Re- 
vacdnation  liegt     Die  Kontrolle  ist  gewöhnlich  ungenügend. 

Herr  Jakssens  berichtet,  dafs  Belgien  eine  Impfanstalt  besitzt, 
in  der  man  ausschliefslich  mit  Kälberlymphe  impft.  Jeder  belgische 
Arzt  kann  auf  Wunsch  davon  erhalten.  Die  Anstalt  bereitet  jährlich 
Lymphe  für  5000  Personen.  Letztere  gibt  bis  zu  60  Prozent  Erfolge. 
Man  sollte  diese  Einrichtung  zum  Vorbilde  nehmen  und  in  den  übrigen 
Staaten  ähnliche  Institute  schaffen. 

IV. 
über  Kinderarbeit. 

Hierauf  macht  Herr  Du  Moulin  eine  Mitteilung  über  Kinderhygiene. 
Der  Staat  hat  die  Pflicht,  die  Erziehung  des  Kindes  zu  regeln  und  das 
Alter  festzusetzen,  in  welchem  es  ohne  Schaden  für  seine  Gesundheit  in 
die  Werkstätten  eintreten  kann.  Er  mufs  auch  gegen  das  Elend  der 
Eltern,  das  für  die  Kinder  so  verhängnisvoll  wird,  ankämpfen;  denn 
bei  den  Kindern  der  städtischen  Fabrikbevölkerung  beträgt  die  Sterblich- 
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keit  nicht  weniger  als  70  Prozent.  Diejenigen,  welche  man  zu  jung  arbeiten 
läfst,  magern  ab  und  gehen  vielfach  zu  Grunde,  und  später  vermehrt  ihre 
elende  Gesundheit  ihre  Not.  Diese  Fragen  sollten  von  neuem  gereglt  werden. 

Schulbäder  mit  Gaifenemng. 

Herr  Eiselb  aus  Karlsruhe  berichtete  bei  der  XXVI.  Versammlung 
des  mittelrheinischen  Gasindustrievereins  zu  Colmar  nach  dem  „Jaum. 
f.  Gasbel  u,  Wasservers."  über  die  Einrichtungen  der  Schulbäder  in  Karla- 
ruhe  folgendes:  Diesen  dienten  als  Muster  die  Mannschaftsbäder  des 
Eaiser-Franz-Ghirde-Grenadier-Regiments  und  die  Göttinger  Schulbader. 
Da  die  Stadt  Besitzerin  des  Gaswerkes  ist,  so  lag  es  nahe,  für  die  Schul- 
bäder Gasheizung  einzuführen.  Bei  der  ersten  Einrichtung  wurde  ein 
HouBBNscher  Wasserstromheizapparat  verwendet,  der  in  einem  höheren 
Stockwerke  über  einem  Reservoir  von  0,4  cbm  Inhalt  angestellt  wurde. 
Im  Baderaum  (8,0 :  5,0  m)  sind  10  Brausen  paarweise  an  die  vomBeser- 
voir  kommende  Warmwasserleitung  angeschlossen;  unter  jeder  steht  eine 
kleine  ovale  Zinkwanne  für  je  ein  Kind.  Das  Baden  findet  während 
der  Unterrichtsstunden  statt  und  erfordert  10  Minuten  (6  Min.  Branse- 
zeit,  4  Min.  Zeit  zum  Aus-  und  Ankleiden).  Der  Betrieb  kann  leicht 
vom  Schuldiener  versehen  werden.  Die  Kosten  betrugen  2300  Mk. 
(Bauarbeiten  1500  Mk.,  Badeeinrichtung  800  Mk.). 

Diese  Einrichtung  hat  jedoch  die  Nachteile,  dafs  der  Apparat  das 
Wasser  nicht  unter  Druck  liefert  und  deshalb  in  einem  höher  gelegenen 
Lokal  aufgestellt  werden  mufs,  wodurch  seine  Kegulierung  umständlich 
wird,  femer  dafs  die  feinen  Bohrungen  im  Brenner  sich  durch  Nieder- 
schläge leicht  verstopfen,  dafs  er  sich  verrufst  und  behufs  BeinJgong 
schwer  zu  demontieren  ist. 

Deshalb  konstruierte  man  für  die  neueren  Einrichtungen  einen 
Böhrenheizapparat,  der,  aus  zwei  ineinander  gesteckten  Bohren  bestehend, 
durch  das  innere  Bohr  die  Yerbrennungsgase  abziehen  läist  und  hierdurch 
das  in  dem  Zwischenraum  zwischen  beiden  Bohren  durchströmende 
Wasser  von  innen  erwärmt.  Das  warme  Wasser  tritt  in  der  Nähe  des 
Brenners  aus  dem  Apparat  aus  und  läuft  entweder  direkt  nach  den 
Brausen  oder  nach  einem  an  der  Decke  angebrachten  Beservoir.  Zwei 
solche  nahezu  horizontal  an  der  Wand  befestigte  BÖhrenapparaie  von 
4  m  Länge  und  125  bezw.  75  mm  Bohrdurchmeeser  liefern  zusammen 
in  der  Stunde  9441  Wasser,  die  mit  4,5  cbm  Gas  um  22,5^0.  erwärmt 
werden.  Die  Kosten  dieses  Bades  betrugen  2100  Mk.  (Bauarbeiten 
1440  Mk.,  Einrichtung  660  Mk.);  ein  Brausebad  berechnet  sich  auf  1  PL 
Der  Wert  der  Schulbäder  liegt  nicht  nur  in  der  dadurch  bewirkten  besseren 
Luft  in  den  Schulzimmem  und  dem  direkten  heilsamen  Einflufs  auf  die 
Schulkinder,  sondern  auch  in  der  Bückwirkung  auf  den  Beinliohkeitssinn 
der  Eltern   und  Familien. 
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Die  körperliclie  Tüchtigkeit  der  jugendlichen  mftnnlichen 
Serdlkening  im  deutschen  Reiche  nach  den  Ergehnieaen  der  Aug- 
hebongsgeschälte.  Im  deutachen  Reiche,  so  lesen  wir  in  den  „Veröff. 
d,  Kais.  Gsdhtaamt",  werden  Jahr  fär  Jahr  im  Frühling  und  Sommer 
alle  diejenigen  mannlichen  Personen,  welche  im  laufenden  Kalendeijahre 
das  20.  Lebensjahr  Tollenden,  einer  genauen  Untersuchung  auf  ihre 
körperliche  Tüchtigkeit  zum  Militärdienste  unterworfen.  Diese  Unter- 
SQchang  wird  gleichzeitig  auf  alle  diejenigen  jungen  Leute  ausgedehnt, 
über  welche  in  den  beiden  Voijahren  noch  keine  bezügliche  Entschei- 
dung getroffen  ist,  mithin  auch  auf  solche,  welche  das  21.  oder  22.  Lebens- 
jahr vollendet  haben.    Dabei  hat  sich  folgendes  ergeben  -. 


Im  Jahre 

wurden 
nntersncht 

Von  Je  10000  antersaehten  Jangen  Leuten  worden  erachtet 

für 

tanglich  zum  Dienste        1          dauernd  untauglich 

1876 

786054 

2176 

1282 

1877 
1878 
1879 

782  482 
833  412 
857  374 

2182 
2039 
1950 

1141 
1056 
1100 

1880 
1881 
1882 
1883 

875  480 
864  812 
851801 
869  572 

1982 
2044 
2081 
2057 

1093 
901 

858 
787 

1884 
1885 
1886 

884  250 
900  849 
925  832 

2057 
2035 
2053 

767 
743 
754 

1887 

919  737 

2220 

684. 

Aus  der  Tabelle  geht  berror:  1.  Die  Zahl  der  für  dauernd  untauglich 
Erklärten  hat  von  1876  bis  1887  ziemlich  ununterbrochen  abgenommen. 
Der  beträchtliche  Unterschied  zwischen  den  Jahren  1880  und  1881  (1093 
und  901)  rührt  daher,  dafs  Leute  mit  Mindermafs  bis  1880  für  untauglich 
Eum  Waffendienst  galten,  was  seit  1881  nicht  mehr  der  Fall  ist.  2.  Die 
Zahl  der  tauglich  erklärten  Personen  hat  seit  1879  allmählich  zuge- 
nommen. In  den  ersten  Jahren  nach  Erlafs  der  neuen  Wehr-  und  Heer- 
ordnung sind  zwar  mehr  Personen,  alä  in  den  späteren  Jahren  für 
tauglich  erklärt  worden,  dies  dürfte  aber  an  der  damaligen  Neuheit  der 
bezüglichen  Vorschriften  liegen. 

Sehulgesundheitspflege  II.  36 
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Die  Schnlen  des  SaDitütsbesirkes  Eger  in  hygienisclier  Be- 
adehung.    Dem  letzten  Jahresberichte  über  den  Sanitatsbezirk  Eger,  den 
unser  geschätzter  Mitarbeiter,    Bezirksarzt  Dr.   A.   Netoutzky,  in  dem 
tfÖsterr.   Sanitätsbeamt,'^    erstattet,    entnehmen    wir    das    Nachstehende. 
Gelegentlich  der  Amtsreisen  worden  auch   die  öffentlichen  Qebaude,   in 
erster   Linie  die   Schulen,   zahlreichen    Besichtigungen   unterzogen,  und 
dabei  die  mannigfachsten  sanitären  Übelstände  vorgefonden.  Die  Ursache, 
daJb  sogar  Neubauten  den  hygienischen  Anforderungen  nicht  entsprechen, 
lieg^  besonders  in  dem  Umstände,   dafs  in  den  meisten   Fallen,  um  den 
Gemeinden  die  Eommissionskosten  zu  ersparen,  weder  der  Bauplatz,  nodi 
die  Pläne  vom  Amtsarzte  oder  einer  andren    Sanitätsperson  begutachtet 
werden.    Nur  aus   diesem   Grunde   konnte  es    geschehen,    dafs  das  nea- 
projektierte  Schulhaus  in  Chodau  in  ein   inundiertes   Terrain  zu  stehen 
kommt,  dafs  die  Anlagen  der  Schulzimmer  in   den  neuerbauten  Schulen 
zu    Silberbaoh,    Eiben berg,    Schwaderbach,    Markhausen,    Schönwerth, 
Schönau,  Eirchberg,  Rothau,  Pechbach,  Ghraslitz  und  anderswo  in  sani- 
tärer Hinsicht  den  gesetzlichen  Bestimmungen  in  keiner  Weise  genügen. 
Die  Berufung  des   Amtsarztes  auf  §  2   und  §  20   des  Ministerialerlasses 
vom  7.  Juni  1873  bleibt  gewöhnlich   ohne  Erfolg.    Begutachtet  wurden 
nur  die  Schulbauplätze  in  Asch,  Himmelreich  und  Nassengrub  des  Ascher 
Bezirkes,   dann   in   Wildstein   und    Schönbach   des   Egerer  und  in  fünf 
Gemeinden  des  Tachauer  Bezirkes.     Bei   sämtlichen    Schulprojekten  im 
Graslitzer  Bezirke  wurden  gar  keine  Sanitätspersonen  beigezogen,  sondern 
die  Eignung  der  Bauplätze  und  der  Pläne  vom  Bezirksschulrate  kurzweg 
als  vorhanden   angenommen.     Es   darf   daher   nicht    Wunder   nehmeD, 
wenn  die  sanitäts widrigsten  Zustände,  selbst  bei  Neubauten,  gelegentlich 
der  Bereisungen  festgestellt  wurden.     Eine  Ventilation   ist  fast  nirgends 
vorzufinden,  und  es   werden  im  Winter   im  Gegenteil,    um  Heizmaterial 
zu  ersparen,  von  dem  Lehrer  Thüren  und  Fenster  ängstlich  geschlossen, 
und  die  Luflkanäle  mit  Lappen  verstopft.     Im    Sommer  werden  in  den 
Unterrichtspausen   aus   Bequemlichkeit  nur   selten   die  Fenster  geöfinet 
Die    Folgen    der    abgesperrten,    dunstgeschwängerten    Luft    sind    nasse 
Wände,  vom  Schwämme   zerstörte  Dielen,  fleckige  und  moderige  Land- 
karten und  Bilder.   In  vielen  Orten  werden  Klagen  über  die  unpraktische 
Beheizungsmethode  laut,  weil  häufig  die  Schulzimmer  erst  wenige  Minuten 
vor  Beginn  des    Unterrichtes   geheizt   zu   werden   pflegen,    so   dals  erst 
nach  langer  Zeit  eine   Temperatur   von  11®  R.    erreicht   wird   und   die 
Kinder  zum  Nachteile  für  ihre  Gesundheit  in  ihren  Oberkleidem  bleiben 
müssen.    Dieser  Ü beistand  herrscht  nicht  allein  in  kleinen  Schulen,  son- 
dern selbst  in  Eger  im  Centralschulhaus  und  im  Gymnasium,  wo  Schaler 
und  Lehrer   ihre  Winterrocke  und  Handschuhe   zu  wiederholten  Malen 
wegen  Kälte  nicht  ablegen  konnten.    Die  Beleuchtung  der  Klassenzimmer 
ist  überwiegend  eine  tadelnswerte,  doppelseitige;  in  manchen  Neubauten 
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stand  die  Tafel  sog^r  zwischen  zwei  Fenstern.  Selten  sind  Vorhänge 
Torhanden,  um  das  grelle  Licht  zu  mildem,  und  nur  in  wenigen  FaUen 
konnte  darch  Umstellen  der  Bänke,  Anbringeiv  von  Rouleaux  und  Fenster- 
läden, oder  gänzliches  Vermauern  der  den  Kindern  gegenüberliegenden 
Fenster  Abhilfe  geschaffen  werden.  Von  der  inneren  Einrichtung  in  den 
Nenbauten  waren  namentlich  die  Subsellien  zu  beanstanden.  Trotz 
Torhandener  zahlreicher  Husterzeichnungen  und  gesetzlicher  Malsbe- 
stimmangen  bestehen  die  unglaublichsten  Mirsverhältnisse  in  der  Sitz- 
bretüiohe,  in  den  Distanzen  zwischen  Tischplatte  und  Sitzbank  etc.  Die 
Öfien  sind  meist  zu  klein,  gewöhnlich  von  Eisen  (sog.  „Kanonen^),  ohne 
Mantel  gegen  die  strahlende  Wärme  und  stehen  dicht  an  den  Banken. 
Die  Tafeln  sind  in  der  Begel  mit  einem  glänzenden  Lack  gestrichen 
und  blenden  durch  den  Lichtreflex.  Selten  konnten  die  Übelstände 
betre&  des  beschränkten  Baumes  der  einzelnen  Schulzimmer  und  die 
sanitätswidrige  Anlage  der  Aborte  beseitigt  werden.  Selbst  in  Neubauten 
sind  die  Bäume  zu  klein  bemessen,  und  auf  eine  Zunahme  der  Schüler- 
sahl  ist  keine  Bücksicht  genommen.  Die  Aborte  sind  gewöhnlich  von 
dem  Gange  nicht  abgeschlossen,  die  Senkgruben  dicht  an  der  Mauer 
oder  an  dem  Keller  angebracht,  so  dafs  sie  mit  ihrem  Inhalte  das  ganze 
Kanerwerk  infizieren  und  die  Gase  in  das  Gebäude  und  in  die  Schul- 
zimmer  eintreten  lassen.  Es  würde  zu  weit  führen,  noch  weitere  Übel- 
stände  aufzuzählen  oder  jene  Schulen  namentlich  anzuführen,  in  denen 
diese  Gebrechen  vorgefunden  wurden;  es  möge  genügen,  auszusprechen, 
dafs  die  erwähnten  Unzukömmlichkeiten  fast  in  jeder  Schule  mehr  oder 
weniger  vorkamen.  Gegen  diese  Mifsstände  gibt  es  nur  eine  Bemedur: 
die  endliche  Durchführung  des  Ministerialerlasses  vom  7.  Juni  1873  §  31, 
nach  welchem  nicht  allein  in  den  Bezirksschulrat,  sondern  auch  in  jeden 
Ortsschulrat  ein  Arzt  als  ordentliches  Mitglied  zu  berufen  und  demselben  die 
Überwachung  der  Schulen  zu  übertragen,  der  Bezirksarzt  jedoch  in  jedem 
Falle  zur  Begutachtung  des  Bauplatzes  und  der  Pläne  heranzuziehen  ist. 

Die  äxstliclie  Schnlanfsicht  in  Frankreich.  In  Frankreich,  so 
schreibt  die  „Pest  med.-chir.  Fr",  wurde  die  ärztliche  Beaufsichtigrang 
der  Schalen  bereits  1879  thatsächlich  eingeführt.  Man  sah  indessen  nur 
zn  bald  ein,  dafs  man  von  einer  systematischen  Organisation  noch  weit 
entfernt  sei,  und  begann  deshalb  die  Angelegenheit  in  fortschrittlichem 
Sinne  zu  regeln.  Den  Anfang  machte  die  Stadt  Paris.  Der  „Conseil 
mnnicipal^'  der  Hauptstadt  Frankreichs  erliefe  1884  ein  hierauf  bezüg- 
liches Statut,  das  dem  Ziele  der  schulärztlichen  Einrichtung  schon  näher 
znstenerte,  und  das  wir  seines  aktuellen  Interesses  halber  hiermit  aus- 
züglich  mitteilen  wollen.  Im  Sinne  dieses  Statuts  sind  sämtliche  öffent- 
lichen Lehranstalten  von  Paris  in  ärztliche  Bezirke  eingeteilt,  deren  jeder 
15—20  Klassen  zählt,   wobei   eine    Volksschule   zu  2  Klassen  gerechnet 
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ist.    Jeder  Bezirk  hmt  einen  medecin  inspecteor,  der  vom  Prafekten  er* 
nannt   wird   und   ein  jabrliches   Gehalt   von   800  Francs   bezieht    Die 
Hauptpunkte  des  Statats  lanten  im  Auszüge,  wie  folgt:  1.  Der  Inspektions- 
arzt   ist   verpflichtet,   seine  Wohnung  und   seine  Sprechstunde  hei  der 
Bezirksmairie  anzumelden,  die  ihrerseits  hiervon  den  betreffenden  Lehr- 
anstalten Mitteilung  macht.    2.  In  jeder  Schule  ist  eine  besondere  Liste 
der  Schuler  für  den  Arzt  bereit  zu  halten,   und   wird  das  Resultat  der 
Srztlichen  Inspektion  daselbst  vermerkt.    Die  Schulkommission  kann  zu 
jeder  Zeit  davon  Einsicht  nehmen.    3.  Jede  Mittel-  und  Volksschole  ist 
zweimal  monatlich  zu  untersuchen;  auf  Wunsch  des  Prafekten  oder  des 
Maire  mnis  jedoch  diese  Untersuchung  in  dringlichen  Fällen  auch  in  der 
Zwischenzeit   vorgenommen   werden.    4.  Gegenstand   der  Untersuchung 
sind:    der  Korridor,    die  Vorhalle,    der  Schnlhof,    die  Klosetts,   Pissoirs, 
femer  die  Beleuchtung,  Heizung  und  Ventilation  der  einzelnen  Räumlich- 
keiten,   die   Einrichtung   der   Schulbänke  etc.     Der   Arzt   nimmt  diese 
Prüfungen  stets  in  Begleitung  des  Schuldirektors  vor,    an   den  er  ver- 
schiedene Fragen  richtet,   dem   gegenüber  er  Lob  oder  Tadel  über  das 
Gesehene  ausspricht,   Veränderungen   vorschlägt,   die   wahrgenommenen 
Mängel  hervorhebt  und  deren  Beseitigung  empfiehlt.    Hierauf  untersucht 
er  von  Klasse  zu  Klasse  die  Schüler,   besonders  jene,   die   vom  Lehrer 
als  unwohl  und  ungesund  bezeichnet  werden.    5.  Der  Schularzt  hat  dss 
Resultat   der  Untersuchung   in   das   bereitliegende  Register  einzutragen, 
zugleich  verfügt  er  über  die  provisorische  oder  gänzliche  Ausschlielsiuig 
der   erkrankten  Schüler   von   der  Schule.    6.  Der   Schularzt   untersucht 
monatlich    einmal    Zähne,    Augen    und   Ohren    der   Schüler.    Findet  er 
hierbei  Anomalien  oder  funktionelle  Störungen,  so  macht  er  hiervon  den 
betreffenden  Eltern  schriftliche  Mitteilung.    7.  An  ansteckenden  Krank- 
heiten leidende  Schüler  sind  vom  Schulbesuche  auszuschlielsen ;   in  der 
Zwischenzeit  zwischen  der  einen  und  der  nächsten  Inspektion  kann  auch 
der  Lehrer   mit  Genehmigung    des  Direktors   den  Schüler   ausschliefsen. 
Die  Ausgeschlossenen   können   nur   dann    zum  Schulbesuche  wieder  tu- 
gelassen  werden,    wenn   sie  sich  beim   Schularzte   in   dessen  Empfangs- 
stunde   melden  und  von    ihm    ein    diesbezügliches  Attest   erhaltep;  mit 
einem  solchen  Atteste  müssen  auch  jene  Schüler  versehen  sein,  die  wegen 
anderweitiger  Krankheit  den  Unterricht  versäumt  haben.     8.  Nach  jedes- 
maliger Inspektion  erstattet  der  Schularzt  auf  einem  besonders  gedruckten 
Forraulare  einen  scbriftiichen  Bericht   an  den  Maire,  der  wieder  8eine^ 
seits  sämtliche  in   seinem  Bezirke   eingelaufenen  Meldungen   zusammen- 
fafst   und   diesen  Generalbericht  vierteljährlich    an    die  Präfektur  über 
mittelt,  in  einzelnen  dringlichen  Fällen  jedoch  den  Bericht  des  Schal- 
arztes auf  dessen  Verlangen  auch  sofort  an  die  Centralbehörde  gelangen 
läfst.     9.  Im  Falle    des  Ausbruchs   einer   Epidemie    kann  der   Schularzt 
die  Schlielsung  der  Schule  beantragen. 
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Zur  Hebung  des  TnmiinterTicIits  in  Prenüsen  wird  der  ,^Vo88. 

Zig.^  berichtet:  Für  die  Hebuog  des  Turnunterrichts  werden  von  seiten 
der  preoünschen  Unterrichts  Verwaltung   sehr   entschiedene    und,   wie    es 
scheint,  erfolgreiche  Anstrengungen  gemacht,  die  sich  nicht  nur  auf  die 
bessere  Vorbildung  der  Lehrer  für  diesen  Gegenstand,  sondern  auch  auf 
die  rechte   Wertschätzung    des   Turnens    seitens    der    Schulgemeinden 
richten.    In  ersterer  Beziehung  ist  es  von  grofser  Bedeutung,  dafs  jetzt 
die  weitergehende   Ausbildung    für   den  Turnunterricht   in    den  Volks- 
scholen   und   höheren  Lehranstalten    nicht   mehr,    wie  seit  Jahrzehnten, 
lediglich  der  Centraltamanstalt  in  Berlin  obliegt,  sondern  dafs  auch  in 
mehreren  Provinzialhauptstädten   musterhaft   organisierte   Anstalten   für 
Tamlehrer  aller  Schulgattungen  errichtet  worden  sind.     Auch  sollen  die 
entsprechenden  Prüfungen  nicht  mehr  blofs  in  Berlin  abgehalten  werden, 
sondern   auch   in  Königsberg   und  Breslau.     In    den   städtischen    Schul- 
Terwaltnngen   wird   schon   seit  langer  Zeit  ein  grofses  Gewicht  auf  die 
höhere  turnerische  Ausbildung  der  mit  diesem  Unterrichtsfache  betrauten 
Lehrer  gelegt.  Durch  die  neuesten  Erleichterungen  hat  man  diesem  Streben 
Vorschub  geleistet.    Mit  der  Fürsorge  für  die  höhere  Ausbildung  einzelner 
Tamlehrer   hält  die    allgemeine  Hebung   des    Turnunterrichts    gleichen 
Schritt.    Für  die  Turnlehrer  der  Seminare,    die  jetzt   fast   ausnahmslos 
eine  weitergehende  Ausbildung  in  ihrem  Fache  besitzen,  soll  demnächst 
ein  Kursus   eröffnet   werden   für  die  Belehrung   über  die  neueren  Fort- 
schritte in   der   Gesundheitspflege   und   Heilgymnastik.     Für   im   Amte 
stehende  YolksschuUehrer,  denen  entweder  eine  systematische  Ausbildung 
far  den  Turnunterricht  noch  fehlt,   oder   die   zur   weiteren  Fortbildung 
einen  Tomkursus   ohne  erhebliche  Kosten   durchzumachen  geneigt  sind, 
bestehen  an  mehreren  Seminaren  vierwöchentliche  Ferienkurse.    Die  vom 
Minister  soeben  veröffentlichten  Nachweise   über   diese  Kurse  geben  ein 
sehr  ansprechendes  Bild  von  den  Bestrebungen  für  die  körperliche  Aus- 
bildung der  Jugend.    In  den  gröfseren  Gemeinden  fand  der  Turnunter- 
richt bereits  eine  eifrige  Pflege,    als   ihm  die    staatlichen  Schulbehörden 
noch  sehr  wenig  sympathisch  gegenüberstanden ;  nicht  so  verhält  es  sich 
in  den  kleineren  ländlichen  Schulverbänden.    Hier   betrachtet   man  den 
Turnunterricht  noch  vielfach  als  Anhängsel  der  Schule,  zu  dessen  Aus- 
stattung mit  den  nötigen  Geräten  man   ebensowenig  bereit  ist,    als  zur 
Bezahlung  desselben.    Dazu  kommt,  dafs  viele  ältere  Lehrer,  die  in  ihrer 
Ausbildungszeit  keinen  Turnunterricht  genossen  haben,   sich  nur  schwer 
damit  befreunden  können.    In  einer  neuerdings  ergangenen  Verfügung 
spricht  sich  Herr  von  Gossler   gegen  jede   ausnahmsweise   Behandlung 
dieses   Unterrichts   aus,   z.  B.  bei  Vertretung   eines   Lehrers.     Wo    ein 
Lehrer  nicht  mehr  im  stände  ist,   den  Turnunterricht   zu  erteilen,  wird 
die  Frage  entstehen,  ob  der  Betreffende  nicht  überhaupt  in  den  Ruhe- 
stand zu  versetzen  sei,    da   die  Lehrer   die  Befähigung    zum  Turnunter- 
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richte  haben  sollen  and  ihnen,  wenn  sie  vor  dem  Jahre  1872  angestellt 
worden  sind,  Gelegenheit  geboten  ist,  sich  far  den  Tnmanterricht  zu 
beßhigen.  Diese  eifrige  Fürsorge  fSr  die  körperliche  Ausbildung  der 
Jagend  ist  für  das  gesamte  Schalwesen  yon  einschneidender  Bedeatnng 
geworden,  and  Herr  von  OossLia  kann  stolz  sein  auf  die  Erfolge,  die  er 
in  dieser  Besiehang  erzielt  hat. 

SeltMuno  AnfUftmiig  der  Jngend  über  die  Verhtttiiiig  der 
Sehwindmelit.  Die  124.  anrerinderte  Anflage  des  österreichischen  Lese- 
nnd  Spraohbaches  far  Volks-  and  Bargerschalen  enthält  folgende  „Auf- 
klfirang"  der  Jagend,  die  wir  der  „Wien,  med,  Ztg,*'  entnehmen.  „Sohn: 
Du  hast  mir  ja  oft  gesagt,  wenn  man  erhitzt  ist,  dürfe  man  nicht  trinken. 
Vater:  Richtig.  Aber  weifst  Da  auch  den  Ornnd  noch,  warum  man  bei 
Erhitzung  nicht  trinken  darf?  Sohn :  Das  Blut  ist  ganz  heils,  wenn  msn 
erhitzt  ist,  und  die  zarten  Blntäderchen  in  beiden  Lungenflügeln  sind 
dann  ganz  mit  erhitztem  Blute  angefüllt.  Wenn  man  kalt  trinkt,  so 
mufs  das  kalte  Getränk  zwischen  den  beiden  Lungenflügeln  durch.  Vater: 
Und  was  ist  dann  die  natürliche  Folge?  Sohn:  Das  Blut  in  den 
feinen  Blutaderchen  der  Lungen  erstarrt  oder  gerinnt  (!), 
es  kann  nun  nicht  weiter  fliefsen,  und  so  entstehen  kleine 
Geschwüre  aus  dem  geronnenen  Geblüte.  Diese  Geschwüre  greifen 
in  kurzer  Zeit  weiter,  und  endlich  geht  die  Lunge  in  Eiterung  über. 
Vater:  Und  wie  nennt  man  die  Krankheit,  an  welcher  der  Uensch  dann 
leidet?  Sohn:  Diese  Krankheit  nennt  man  Langensucht  oder  Schwind- 
sacht.  Vater:  Eine  langwierige  Krankheit,  die  auch  vom  geschicktesten 
Arzte  in  tausend  FSilen  kaum  einmal  geheilt  wird.**  —  An  dem  neuen 
oeterreiohischen  Volksschallesebuch  arbeiten  auch  Ärzte  mit^  so  dafs  ähn- 
liche grobe  Irrtümer  ausgeschlossen  sind. 

Feilen-  und  Stadtkdloilien.  Es  ist  eine  weit  verbreitete  Unsitte 
heutzutage,  so  auiEsert  sich  unser  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  F.  A.  Schmidt, 
in  dem  „Cenlr^/.  f.  tütg.  Gsdhtspfi.^,  das  Jahr  hindurch  rücksichtslos  auf 
seine  Gesundheit  loezuwirtschaften,  in  der  Aussicht,  durch  eine  mehr- 
wochentHche  Bade-  oder  Erholungsreise  alle  diese  Sünden  gegen  dis 
eigene  leibliche  Wohl  mit  einem  Mal  wieder  gut  machen  zu  können. 
Und  ist  solche  Erholungsreise  vorüber,  so  geht  wieder  das  alte  unzweck- 
m&ftige  Leben  von  neuem  los.  Diese  verkehrte  Mode  unsrer  Zeit  dsrf 
nicht  durch  das  Ferienkolonienwesen  in  unser  Schul-  und  Volksleben  über- 
tragen werden.  Darum  muls  die  Fürsorge  für  das  leibliche  Wohl  der 
grofsen  Schalennasse,  welche  nicht  mit  hinaus  in  die  Ferienkolonien  ge- 
•ohiokt  werden  kann,  zum  allermindesten  mit  gleichem  Eifer  betrieben 
werden,  wie  dies  für  die  schwächlicher  gewordenen  Kinder  durch  du 
Ferienkolouienwesen  bereit«  der  Fall  ist.  Die  Einrichtung  von  sogenannten 
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Stadtkolonien,  wo  eine  gröfsere  Zahl  von  Sündern  in  den  Ferien  täglich 
sa  Spielen  und  Wanderungen  versammelt  werden  und  Milch  verabreicht 
erhalten,  ist  ein  Fortschritt  in  diesem  Sinne  und  gewinnt  erfreulicher- 
weiM  immer  mehr  an  Ausdehnung. 

Berichte  über  körperliche  Fortschritte  engliBclier  Schitiler. 

Der  Direktor  Wabrb  gibt  in  seinem  Schriftchen  über  „Athletics**  auch 
eine  Liste,  „Becord  of  pJtysieal  progress"  überschrieben,  in  welche 
einmal  in  jedem  Term  in  besondem  Rubriken  bei  dem  Schüler  seine 
Höbe,  Brustweite  und  sein  Gewicht  eingetragen  werden  sollen.  Jeder 
Schaler  hat  in  dem  Schuljoumal  solch  eine  besondere  „körperliche  Seite^, 
wodurch  der  Lehrer  in  stand  gesetzt  wird,  neben  den  geistigen  Fort- 
schritten auch  die  leiblichen  seines  Zöglings  im  Auge  zu  behalten.  Die 
letzte  Rubrik  der  Seite  enthält  Platz  für  Bemerkungen,  in  welchen 
Krankheitsfälle  und,  was  sonst  aulsergewöhnliches  mit  dem  Knaben  vor- 
gefallen ist,  angemerkt  werden. 

Die  ölFeiitliclieii  Jagendspiele  in  Dresden,  welche  von  dem  dor- 
tigen gemeinnützigen  Verein  geleitet  werden,  fanden  nach  dem  jyVolksxo.^ 
im  Jahre  1888,  wie  seither,  in  dem  vom  Stadtrate  unentgeltlich  zur 
Verfügung  gestellten  kleinen  Ostragehege  statt.  Leider  war  es  nicht 
gelungen,  geeignete  Plätze  in  andern  Stadtteilen  zu  gewinnen,  ein 
Übelstand,  welchem  für  den  Sommer  1889  dadurch  abgeholfen  wurde, 
dafs  der  Verein  „Yolkswohl"  den  grofsen  Garten  seines  Neustädter  Volks- 
heims zur  Verfügung  stellte.  An  den  Mädchenspielen  beteiligten  sich 
58  Schulen  mit  25232  Mädchen,  aulserdem  1235  noch  nicht  schulpflich- 
tige Mädchen,  zusammen  26467  gegen  21283  im  Vorjahre.  Der  durch- 
schnittliche Besuch  an  einem  Spieltage  betrug  854  Mädchen  gegen  687 
im  Vorjahre,  die  höchste  Besuchsziffer  an  einem  Spieltage  2447,  die 
niedrigste  148  Mädchen.  Zu  bemerken  war,  dafs  diejenigen  Schulen, 
deren  Spielleiterinnen  regelmäfsig  kamen,  die  gröfste  Anzahl  Mädchen 
stellten.  Die  Knabenspiele  begannen  am  8.  Mai  und  endeten  am  29.  Sep- 
tember. Es  wurde  an  34  Tagen  gespielt  mit  einer  Gesamtteilnehmerzahl 
von  13486.  Der  Durchschnitt  betrug  407,  die  höchste  Teilnehmerzahl 
1400,  die  niedrigste  108.  Anlangend  die  Spiele  selbst,  so  sind  zu  den 
schon  bekannten  etwa  70  Spielen  neue  nicht  hinzugekommen.  Wie  früher 
wurden  seitens  der  Mädchen  Spiele  mit  Gesang,  seitens  der  Knaben 
Orenzball  und  Ziehkampfspiele  bevorzugt,  auch  fand  der  Wettlauf  bei 
Mädchen  und  Knaben  eifrige  Pflege. 

Spncknäpfe  für  die  Schule.  Dem  Aufsatze  von  Professor  Dr.  Dett- 
wsiLBR  in  Gielsen:  „Zur  Prophylaxis  der  Phthisis  in  den  Schulen^'  in 
No.  7  dieser  Zeitschrift  fügen  wir  ergänzend  hinzu ,  dafs  von  Geheim- 
rat Dr.  Dbttweileb  in  Falkenstein  auf  dem  letzten  Kongresse  für  innere 
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Medizin  das  Modell  eines  Spucknapfes  vorgelegt  wurde,  welches  allseitige 
Billigung  fand.  Durcli  Einführung  desselben  würde  die  so  ungemein  ge- 
föhrliche  Füllung  mit  Sand,  der  unter  den  obwaltenden  Umstanden  nun 
einmal  das  bedenklichste  Vehikel  bildet,  völlig  ausgeschlossen  bleiben. 
Die  Konstruktion  verhütet  durch  eine  geeignete  Einbiegung  in  wünschens- 
wertester Weise  ein  Verschütten  oder  Umkippen.  Vorläufig  sind  Spuck, 
näpfe  nach  diesem  Modell  in  Frankfurt  a.  M.  in  Porzellan  bei  N.  Fbanz, 
Steinweg,  in  emailliertem  Eisenblech  bei  H.  Forst,  Fahrgasse  zu 
haben.  Die  Ergebnisse  der  jenem  Aufsätze  zu  Grunde  liegenden  Unter- 
suchungen CoRNETs  hat  dieser  jetzt  weitem  Kreisen  zugänglich  gemacht. 
In  populärer  Form  wendet  er  sich  in  seiner  neuerdings  erschienenen 
Broschüre:  Wie  schützt  man  sich  gegen  die  Schwindsucht?  (Hamburg, 
Verlagsanstalt  und  Druckerei  A.-G.)  an  das  grofse  beteiligte  Publikum. 
Wir  empfehlen  die  verdienstvolle  Arbeit  als  einen  willkommenen  Beitrag 
zur  weiteren  Bekanntmachung  mit  den  Erfahrungen  der  Gesundheits- 
lehre aufs  angelegentlichste. 

Desinfektionsinittel  für  Abortsanlagen  in  Schnleii.  Nach  dem 
„Gesdhtsing.**  soll  Wollmers  Mittel  zur  Zerstörung  der  Ausdünstungen 
von  Abortsanlagen  und  Pissoirs,  welches  aus  einer  Mischung  von  Eäsen- 
chlorürchlorid  und  Sägemehl  besteht,  eine  bessere  Wirkung  haben  als 
Karbolsäure  oder  Chlorkalk.  Bei  seinem  Gebrauche  wird  auch  der  un- 
angenehme Geruch  jener  Desinfektionsmittel  vermieden,  da  es  selbst  nur 
schwach  aromatisch  riecht.  Es  kostet  per  100  Kilogramm  10  Mark,  und 
es  sollen  für  1  Kubikmeter  Fäkalien  20  Kilogramm  des  Mittels  erforder- 
lich sein. 


Sa9eB9efd)i4ltlt(i|es. 


Die  Scli1llbankexperti86  in  Wien  veröffentlicht  soeben  den  steno- 
graphischen Bericht  über  ihre  Schlufssitzungen,  welche  unter  dem  Vorsitz 
des  Gemeinderats  Dr.  Vogler  stattfanden,  und  an  denen  unter  andern 
die  Herren  Professor  Dr.  von  Beüss,  Docent  Dr.  Lorenz,  Direktor  Guolbe, 
Bezirksschulinspektor  Hofbauer,  Baurat  Paul,  Oberingenieur  Clausbb, 
Ingenieur  Lichtblau,  Bürgerschullehrer  Wawrzik,  Direktor  Hannak, 
Stadtphysikus  Dr.  Kammerer  und  Oberlehrer  Katschinka  teilnahmen.  Es 
wurden  folgende  Thesen  in  betreff  der  Konstruktion  einer  rationellen 
Schulbank  angenommen:  1.  Die  Schulbank  mufs  so  beschaffen  sein,  dals 
die  Kinder  während  des  Unterrichts  in  der  Bank  aufstehen  können. 
2.  Die  Schulbank  soll  eine  durchlaufende,  den  normalen  Krümmungen 
der  Wirbelsäule  konform  gestaltete  Lehne  haben.   Dieselbe  soll  die  Eigen- 
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Schäften  der  gegenwärtig  üblichen,  senkrecht  stehenden  Krenzlendenlehne 
nnd  jene  der  ehemals  verwendeten  geneigten  hohen  Scholterlehne  in  sich 
yereinigen.    Demnach  rnnfs  der  untere  Teil  der  Lehne  bis  zur  Mitte  der 
Lendenhöhlnng  der  Wirbelsäule  senkrecht  stehen  und  mit  einem  Lenden- 
bauschen  versehen  sein ;  der  obere,  wenigstens  bis  zu  den  SchuHerblättern 
reichende  (Schulter-)Teil  der  Lehne  mufs  von  dem  prominentesten  Punkte 
des  Lendenbauschens  angefangen,  wenigstens  10 — 15  Grad  nach  rückwärts 
geneigt  sein.     Biese   Lehne    ist   eine   kombinierte  Lehne,    eine    Kreuz- 
lendenschulterlehne.      Die     Sitzfläche    soll    von    vorne    nach   rückwärts 
miÜBig  abfallen.   Die  Rüoklehne  soll  womöglich  an  der  Bank  selbst,  nicht 
aber  in  Verbindung  mit  der  Rückwand  der  dahinter  stehenden  Bank  an- 
gebracht werden.     Sollte  dies  wegen  Raummangels  nicht  möglich  sein, 
10  ist  jedenfalls  bei  Aufstellung  der  Bänke  dafür  zu  sorgen,  dafs  zwischen 
dem  Sitz  und  der  dazu  gehörigen,  der  vorstehenden  Bank  entsprechenden 
Lehne  kein    Zwischenraum  entsteht.    3.   Die  Schulbank  soll,   wenn   die 
Kinder  schreiben,  eine  Minusdistanz  haben.  4.  Das  Schreiben  und  das  Frei- 
handzeichnen hat  in  der  Reklination slage  zu  geschehen.   5.  Die  Neigung 
des  Paltes  soll  eine  möglichst  grofse,   mindestens  15  Grad  betragende, 
aber  eine   solche  sein,   dafs   die  Hefte  und  Bücher  nicht  herabrutschen. 
6.  Beim  Sitzen  der  Kinder  sollen  deren  Füfse  auf  dem   Boden   ruhend 
sich  stützen.    7.    Die  Distanz  Verschiebung   soll  womöglich   durch   Pult- 
bewegung  erzielt  werden.    8.  Die  Dimensionierung  der  Bänke  ist  nach 
den  vom  Komitee  vorgenommenen  Messungen  vorzunehmen,  deren  Resul- 
tate in  der  beigefügten  Tabelle  enthalten  sind.     9.  Da  von  den  bisher 
bestehenden  Systemen  keins  vollständig  den  hier  aufgestellten  Thesen  ent- 
spricht,  so  wird  zur  Beschaffung  der  bestmöglichen,    den  aufgestellten 
Thesen  entsprechenden  Schulbankkonstruktionen  die  Ausschreibung  einer 
öffentlichen  Preisbewerbung  empfohlen.    Vorläufig  wären  die  Schulbänke 
nach  den  zweckdienlichsten  der  bekannten  Systeme  herzustellen,  jedoch 
in  der  Art,    dafs  nach  Zulässigkeit  der  Konstruktionen  die  von  der  Ex- 
pertise aufgestellten  Thesen,  respektive  die  von  den  Experten  ausgemittelten 
Dimensionierungen  der  Bänke  berücksichtigt  werden.     Im  übrigen  sind 
die  Schulbänke   so  einzurichten,  dafs  sie  den   Normen  für    Schulbänke, 
wie  sie  in  der  Verordnung  des  n.  ö.  Landesschulrates  vom  3.  April  1874 
snfgestellt  sind,  entsprechen.     Auüserdem  wurden   nachstehende  Schlufs- 
anträge  angenommen:  1.  Der  Gemeinderat  ist  zu  ersuchen,  aus  pädagogi- 
schen und  ärztlichen  Fachmännern,  welche  mit  der  Schulbankfrage  genau 
vertraut  sind,  ein  bleibendes  kleines  Komitee  zu  bilden,  welches  die  Er- 
fahrung mit  den  Bänken  und  die  Erprobung  derselben  fortdauernd  über- 
wache. Nach  Durchfiihrung  der  beantragten  Preisbewerbung  wären  Bänke 
nach  dem  als  zweckmäfidgst  erkannten  Banksysteme  1  bis  2  Jahre  hin- 
durch in  mehreren  Schulen  versuchsweise  einzuführen,   während    dieser 
Probezeit  von  dem  genannten  Komitee  zu  überwachen  und   zu  prüfen, 
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und  wäre  dann  die  Angelegenheit  einer  neuerlichen  Beratung  der  Ex- 
perten zu  unterziehen.  2.  In  jeder  Schale  sollen  einzelne  Bänke  mit 
einem  Sitze  für  kurzsichtige  Kinder  und  mit  den  entsprechenden  Dimen- 
sionen zur  Verfügung  sein. 

Der  AransÖBiBclie  KongrefB  ffir  die  Verbreitang  körperlicher 
Übungen  bei  der  Erziehung  ist  am  15.  Juni  zu  Paris  in  der  Schule 
für  Brücken-  und  Strafsenbau  durch  den  Vorsitzenden  Julks  Simon  er- 
öffnet worden.  Letzterer  hielt  eine  kurze  Ansprache,  worauf  Herr  Pierbe 
DE  CoüBBRTiN  einen  Bericht  über  die  körperlichen  Übungen  in  den  eng- 
lischen, amerikanischen  und  australischen  Schulen  erstattete.  Die  feier 
liehe  Schlufssitzung  fand  in  der  Sorbonne,  und  zwar  gleichfisklls  unter 
dem  Vorsitz  des  Herrn  Jules  Simon  statt.  Derselbe  hielt,  bevor  er  zu 
der  Verteilung  der  Preise  schritt,  eine  sehr  beifallig  aufgenommene  Bede, 
in  welcher  er  energisch  gegen  die  geistige^Überbürdung  in  Frankreich 
protestierte. 

Ungarische  LandesaasBtellnng  für  Kinderpflege  nnd  Einder- 
erziehung.  Dr.  Julius  Faragö,  Schriftführer  der  medizinischen  Sektion 
dieser  Ausstellung,  richtet  an  die  Arzte  die  Bitte,  auf  die  Kinderpflege  und 
Erziehung  bezügliche  litterarische  Produkte,  sowie  ärztliche  und  orthopä- 
dische Apparate  für  Kinder  einzusenden;  besonders  willkommen  würden 
Mitteilungen  über  die  beim  Volke  gebräuchlichen  abergläubischen  und  kur- 
piuscherischen  Maisnahmen,  sowie  über  die  schädlichen  Folgen  derselben 
sein.  Bis  jetzt  haben  die  folgenden  Institute  ihre  Beteib'gung  an  der 
Ausstellung  zugesagt:  die  I.  gynäkologische  Klinik,  das  Stefaniekinder- 
spital, die  orthopädische  Anstalt  des  Dr.  Dollinoer,  das  Landes-  und  das 
hauptstädtische  statistische  Bureau,  die  hauptstädtische  chemische  Central- 
stelle  und  das  orthopädische  Institut  des  Dr.  Batizfalvt.  Anläfslich  der 
Ausstellung  werden  auch  populäre  Vorträge  über  die  Pflege  nnd  Er- 
ziehung des  Kindes  gehalten  werden.  Vorläufig  sind  die  nachstehenden 
angemeldet:  Gibt  es  sogenannte  Zahnungskrankheiten?  (Dr.  Bökai); 
über  das  Gehör  der  Säuglinge  (Professor  Bökb);  das  Geistesleben  der 
Kinder  (Professor  Laufenauer);  die  Augenkrankheiten  der  Kinder 
(Dr.  CsAPODi);  die  Bekleidung  der  Kinder  (Dr.  Dirner);  über  ein  ortho- 
pädisches Thema  (Dr.  Dollinger);  die  Vorteile  des  Selbststillens  der 
Mütter  (Dr.  Dubay)  ;  die  Kinderhygiene  auf  der  Ausstellung  (Dr.  Faragö). 
Inzwischen  ist  die  letztere  am  8.  August  feierlich  eröfinet  worden,  um 
bis  Ende  Oktober  iür  das  Publikum  geöffnet  zu  bleiben.  Alle  Gegen- 
stände, welche  auf  die  richtige  Kinderpflege  Bezug  haben,  wie  Nahrungs- 
mittel, Bekleidungsgegenstände,  Morbiditäts-  und  MortalitätsausweiM, 
sind  gesammelt  und  möglichst  lehrreich  gruppiert  »Wir  wiegen  uns 
nicht  in  der  Illusion,''  so  schreibt  die  „Psst.  med.-chir.  IV.^,  dafs  die  Aus- 
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steUung  die  oiiBere  Kinder  decimierenden  schädlichen  Einflüsse  sofort 
beseitigen  wird.  Wenn  wir  aher,  diese  Gelegenheit  benutzend,  vereint 
zur  Heilung  der  betreffenden  socialen  Übelstände  ins  Feld  ziehen,  dann 
liat  die  Ansstellung  ihr  Ziel  erreicht.  Das  ist  aber  nor  möglich,  wenn 
sich  alle  Gleichgesinnten  zu  diesem  Zwecke  vereinen  und  unsre  Bestre- 
bungen unterstützen.  Alle  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  bezüglichen 
Gegenstände,  Daten,  Vorschläge  u.  s.  w.  werden  dankend  angenommen 
und  nach  Thunlichkeit  verwertet."  Das  Bureau  des  ärztlichen  Präsi- 
dimns  der  Ausstellung  befindet  sich  in  Budapest,  Kerepeserstrafse  9  im 
Aosstellungsgebände. 

Gegen  die  Oberbttrdmig  Schwachbegabter  Jüngerer  Schüler 
durch  das  gleichzeitige  Erlernen  zweier  Sprachen  wendet  sich  der 
Direktor  des  Falk-Bealgymnasiums  zu  Berlin,  Herr  Dr.  Th.  Bach,  in 
dem  Berichte  seiner  Anstalt  für  das  Schuljahr  1888—1889.  „Es  scheint 
mir  wünschenswert,  **  so  schreibt  er,  „weitere  Kreise  auf  ein  Schreiben 
hinzuweisen,  welches  icli  im  Verlauf  dieses  Schuljahres  an  die  Eltern 
einzelner  Schüler  der  unteren  Klassen  gerichtet  habe,  bei  denen  nach 
den  Zeugnissen  und  Mitteilungen  ihrer  Lehrer  anzunehmen  war,  dafs  es 
ihnen  zu  schwer  wurde,  schon  in  den  ersten  Schuljahren  zwei  fremde 
Sprachen,  Lateinisch  und  Französisch,  zu  lernen.  Es  heifst  da:  „Damit 
ist  die  Gefahr  vorhanden,  dafs  sein  Geist  durch  unsem  Unterricht  nicht 
geklärt  und  gestärkt,  sondern  verwirrt  und  geschwächt  wird  und  dafs 
durch  das  in  Untertertia  hinzatretende  Englisch  das  Übel  noch  gesteigert 
wird.  Liegt  also  nicht  der  feste  Plan  vor,  dafs  er  das  Realgymnasium 
bis  zur  Beifeprüfung  durchmachen  soll,  sondern  waltet  die  Absicht  vor, 
dafs  er  aus  einer  Mittelklasse  abgehe  oder  das  Zeugnis  für  den  ein- 
jährigen Militärdienst  erwerbe,  so  ist  es  sehr  empfehlenswert,  dais  er 
einer  höheren  Bürgerschule  überwiesen  wird,  welche  in  Sexta  und 
Quinta  noch  gar  keine  fremde  Sprache  treibt,  erst  in  Quarta  mit  dem 
Französischen  und  in  Tertia  mit  dem  Englischen  beginnt,  aber  auch 
wie  das  Gymnasium  oder  Realgymnasium  in  einem  sechsjährigen  Kursus 
znr  Erlangung  des  Zeugnisses  für  den  einjährigen  Dienst  hinführt.  Es 
läist  sich  erwarten,  dais  der  Knabe  dort  geistig  neu  aufleben  wird.'' 
Bann  wird  die  Mitteilung  hinzugefügt,  wo  sich  solche  höheren  Bürger, 
schulen  in  Berlin  befinden. 

Epidemische  Aogenentzttndung  in  Londoner  Schalen.  Wie 
nThe  Brit.  Med.  Joum."  mitteilt,  ist  der  hygienische  Zustand  einzelner 
Londoner  Internate  ein  recht  ungenügender.  Die  Schlafräume  sind  zum 
Teil  Mansarden  mit  schrägem  Dach,  mangelhafter  Ventilation  und  noch 
dazu  überfüllt.  Die  Nahrung  reicht  nicht  aus.  Mehr  als  400  von  1200 
Kindern   mnisten   wegen    epidemischer    Augenentzündung    isoliert    und 
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mindestens  ein  Jahr  lang  ärztlich  behandelt  werden.  Man  hat  deshalb 
die  Errichtung  provisorischer  Schulgebäude  und  den  vollständigen  umbau 
der  alten  vorgeschlagen.  Da  dies  aber  nur  mit  einem  Kostenaufwand 
von  £  dOOOO  geschehen  kann,  so  raten  andre,  einige  der  gesunden  Kinder 
nach  Hause  zu  schicken  und  einen  Teil  der  gegenwärtigen  Gebäude  für 
die  Isolierung  der  kranken  zu  benutzen.  Dabei  ist  indessen  zu  bedenken, 
dafs  die  Isolierung  mindestens  ein  Jahr,  wahrscheinlich  sogar  zwei  Jahre 
dauern  mufste  und  dafs  während  dieser  ganzen  Zeit  der  regelmäikige 
Gang  des  Unterrichts  unterbrochen  wird.  Aber  auch  dann  dürften  noch 
immer  vereinzelte  Ophthalmien  vorkommen,  weshalb  die  Schaffung  bes- 
serer sanitärer  Zustände  in  den  Internaten  durch  gründlichen  Umbau 
jedenfalls  das  ratsamste  ist. 

Schulärztlicher  Earsas  in  Budapest.  Zu  Anfang  des  nächsten 
Schu^'ahres,  so  berichtet  die  „Pest.  med.'Chir.  Pr.^y  wird  an  der  Univer- 
sität Budapest  wieder  ein  Kursus  für  Professoren  der  Hygiene  an  Mittel- 
schulen und  Schulärzte  abgehalten  werden.  Derselbe  dauert  von  Ende 
September  bis  zum  15.  Dezember.  Bewerbungen  behufs  Aufnahme  sind 
an  das  Dekanat  der  medizinischen  Fakultät  zu  richten. 

Das  Mädchentumen  in  Hamburg,  um  dessen  Einführung  sich 
besonders  Herr  Turnwartamman  Paul  Bote  verdient  gemacht  hat, 
hat  seit  Erbauung  der  neuen  Turnhalle  der  Hamburger  Tumerschaft 
von  1816  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen.  Schon  in  der 
alten  Halle  beteiligten  sich,  trotzdem  dieselbe  in  ihren  Einrichtungen 
vieles  zu  wünschen  übrig  liefs,  mehr  als  100  Mädchen  am  Turnen.  In 
der  neuen  Halle  aber  hat  die  Zahl  der  Turnerinnen  so  bedeutend  zuge- 
nommen, dafs  zu  den  bisherigen  beiden  Abteilungen  zwei  weitere  treten 
mufsten.  Die  Übungen  finden  getrennt  für  Teilnehmerinnen  über  14  Jahre 
und  für  solche  in  jüngerem  Alter  an  je  zwei  Tagen  der  Woche  statt 
und  währen  jedesmal  eine  Stunde.  Leiter  des  Unterrichts  sind  der 
Turnlehrer,  Herr  Siepelt,  und  die  Turnlehrerin,  Fräulein  A.  REDBMAmr. 

Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  [zu  Biberstein  im  Kanton 
Aargau.  Wie  die  „Schtoz.  Bl  f,  GsdhtspflJ^  schreiben,  ist  auch  im  Kanton 
Aargau  in  der  so  belangreichen  Fürsorge  für  schwachsinnige  Ej'nder  ein 
vrichtiger  Fortschritt  geschehen,  indem  im  Schlosse  Biberstein  eine  An- 
stalt für  dieselben  gegründet  wurde.  Dafs  ein  dringendes  Bedürfnis  für 
besondere  Pflege  solcher  Kinder  in  jenem  Kanton  vorhanden  war,  lehrte 
die  von  der  Erziehungsdirektion  schon  vor  Jahren  angeordnete  Zählung. 
Diese  ergab,  dafs  476  schwachsinnige  Kinder  im  schulpflichtigen  Alt«r 
existierten,  von  denen  nur  25  in  entsprechenden  Anstalten  versorgt  wur- 
den, während  251  als  bildungsfähig  bezeichnet  worden  waren.  In  dem 
Aufruf  für   Gründung  und   Unterstützung   einer    speciellen   Anstalt  für 
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SchwachsinDige  ist  nachdrücklich  auf  die  Erfahrung  hingewiesen,  dafs 
manches  schwach  begabte  Kind,  wenn  man  sich  ihm  nur  mit  besonderer 
Pflege  und  Hingebung  widmen  würde,  ein  nützliches  Glied  der  mensch- 
lichen Qesellschaft  werden  könnte.  Es  ist  das  Verdienst  der  aargauischen 
Armenerziehungsvereine,  die  Frage  der  Versorgung  und  Bildung  schwach- 
■inniger  Kinder  bei  den  Behörden  und  in  der  Öffentlichkeit  angeregt  zu 
haben.  Seit  mehreren  Jahren  pflogen  sie  miteinander  Beratungen  über 
Grfindung  und  Errichtung  einer  gemeinsamen  Anstalt.  DaijB  sie  schliefs- 
lich  diesen  Gedanken  doch  nicht  Terwirklichen  konnten,  ist  die  Folge 
des  einseitigen  Vorgehens  der  Katholiken,  welche  unter  der  Hand 
eine  speciflsch  katholische  Anstalt  anstrebten  und  thatsächlich  in  Brem* 
garten  auch  vorbereiteten.  Das  Initiativkomitee  lieis  sich  indessen  durch 
diese  Bestrebungen  nicht  abschrecken,  und  es  ist  ihm  gelungen,  in  kurzer 
Zeit  so  viel  Geld  zusammenzubringen,  dafs  die  Anstalt  im  Schlofs 
Biberstein  gesichert  war.  Von  verschiedenen  Personen  wurden  dafür 
37000  Franken  zusammengelegt,  eine  Summe,  die  dem  Sinne  des  aar- 
ganischen  Volkes  für  Wohlthätigkeit  zur  hohen  Ehre  gereicht.  Besonders 
Terdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  die  Listen  neben  beträchtlichen 
Spenden  wohlbegüterter  Leute  eine  grofse  Zahl  Beiträge  von  Schulkin- 
dern und  Dienstboten  aufwiesen,  ein  Beweis,  dafs  die  Bestrebungen  für 
bessere  Pflege  der  Schwachsinnigen  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung 
Anerkennung  und  wirksame  Unterstützung  gefunden  haben.  Das  Schlofs 
Biberstein,  in  welches  die  mit  20  Kindern  zu  eröffnende  Anstalt  verlegt 
werden  soll,  eignet  sich  in  ausgezeichneter  Weise  für  deren  Zwecke;  es 
besitzt  eine  wundervolle  Lage,  viele  passende  Räume  und  einen  herr- 
lichen Park. 

Hygienischer  Unterricht  in  englischen  Mädchenschulen.  Nach 
einer  Mitteilung  des  „Brit.  Med.  Jourti."  bemüht  man  sich  in  London, 
den  Vorstand  des  Mädchenschulvereins  zu  bestimmen,  systematischen 
Unterricht  in  der  Physiologie  und  Gesundheitslehre  in  die  öffentlichen 
Mädchenschulen  Englands  einzuführen.  Einige  der  dem  Verein  ange- 
hörigen  Damen  scheinen  die  Befürchtung  zu  hegen,  dafs  die  Auswahl  des 
Stoffes  fär  den  betreffenden  Unterricht  Schwierigkeit  machen  werde. 
Dr.  ScHOFiELD,  Docent  der  nationalen  Hygienegesellschaft,  hielt  daher 
kürzlich  eine  Versammlung  ab  und  gab  Erklärungen  in  derselben,  welche 
jene  Bedenken,  wie  man  hofft,  beseitigen  werden.  „Es  ist  nicht  wenig 
überraschend,"  so  bemerkte  derselbe,  „dafs  bei  der  modernen  TÖchter- 
erziehnng  die  wichtigste  aller  Kenntnisse  fehlt,  nämlich  diejenige  der 
elementaren  Thatsachen  der  Physiologie  und  Hygiene,  die  doch  nicht 
nur  für  das  eigene  Wohlergehen  der  Mädchen,  sondern  auch  für  dasjenige 
ihrer  zukünftigen  Familien  durchaus  unentbehrlich  ist." 

Volksschnlbad  in  Nürnberg.    Das  im  Juni   d.  J.   in   Nürnberg 
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errichtete  erste  Volksschalbftd,  so  schreibt  die  „Münch.  med.  Wochschr."^ 
wird  Ton  den  Kindern  seit  dem  Tage  der  Eröffnung  anfserordentlioh 
gern  benutzt,  im  Gegensatz  zn  andern  Städten,  wo  dieselben  erst  all- 
mählioh  an  das  Baden  gewohnt  werden  muTsten.  Täglich  machen  von 
dem  Volksschulbade  gegen  200  Kinder  Gebrauch,  keines  schliefst  sich 
aus.  Das  Baden  geschieht,  wie  an  andern  Orten,  abteilungsweise  wäh- 
rend der  Unterrichtszeit 

Asyle  fttr  gesimde  Gkschwister  diphtheritiBelier  nnd  taber- 
kulöser  Kinder  in  Paris.  Einen  sehr  nachahmenswerten  Beschlufs  hat 
der  Gesundheitsrat  des  Seinedepartements  auf  Antrag  des  Dr.  Oluyibr 
gefafst.  Derselbe  wird  in  Paris  Asyle  zur  Aufnahme  gesunder  Kinder 
aus  armen  Familien,  bei  welchen  die  Diphtherie  zum  Ausbruch  gekom- 
men ist,  einrichten.  Ebenso  hat  Herr  Ollivier  vorgeschlagen,  Anstalten 
für  solche  Kinder  zu  gründen,  in  deren  Familien  Schwindsuchtsfalle 
vorgekommen  sind,  um  dieselben  auf  diese  Weise  vor  Ansteckung  zu 
bewahren. 

Die  Lnft  in  den  Bemer  Schulen.  In  einer  soeben  erschienenen 
kleinen  Schrift,  betitelt:  „Zur  Beform  unserer  Primarschule,  ein  Wort  an 
das  Bemervolk",  hat  E.  Lütht  auch  der  Schädigping  der  Gesundheit  durch 
die  Schulen  im  Kanton  Bern  ein  Kapitel  gewidmet,  dem  wir  folgendes 
entnehmen:  „Während  hervorragende  Autoritäten  auf  dem  Gebiete  der 
Gesundheitslehre  ungefähr  5  Kubikmeter  Luft  für  jeden  Schüler  for- 
dern, haben 

200  Berner  Schulen  nur  1 — 2    Kubikmeter  per  Schüler 

oUU  ,,  „  „        2      2,0  „  n  n 

3A)  ,,  „  „  2,5     3  „  n  n 

320  „  „  „      3     3,5  „  MW 

230  „  „  „  3,5 — 4  „  „  „ 

140  4—4  5 

230        „  n         n  4,5  ü-  mehr      „  «         »     - 

Ebenso  schlimm  steht  es  mit  der  Ventilation.  Im  ganzen  besitzen 
nur  7,5  7o  unserer  Schulzimmer  Ventilationseinrichtungen.  In  360  Klassen 
können  nicht  einmal  die  Fenster  geöfifnet  werden.  Es  enthält  somit 
kaum  der  siebente  Teil  unsrer  Bemischen  Schulzimmer  auch  nur  an- 
nähernd genügend  Luft ;  ungefähr  80  000  Bemische  Primarschüler  müssen 
auf  Kosten  ihrer  Gesundheit  die  Schule  besuchen.  Es  ist  kaum  wahr- 
scheinlich, dafs  drei  Viertel  der  Bernischen  Schulzimmer  den  Forderungen 
der  Hygiene  gemäfs  vergröisert  werden.  Dagegen  kann  man  das  Maxi- 
mum der  Schülerzahl  so  heruntersetzen,  dafs  die  Kinder  eine  annähernd 
gesunde  Luft  einatmen.  Dafs  eine  Verminderung  der  Schülerzahl  per 
Klasse  gleichzeitig  im  Interesse  eines  fruchtbringenden  Unterrichts  liegt, 
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wird  niemand  leugnen  wollen.  Ein  Lehrer  bringt  es  mit  50  Schülern 
weiter  als  mit  80.  Wo  noch  mehr  als  50  Sehfiler  in  einer  Klasse  sind, 
geht  ein  grofser  Teil  der  Schulzeit  für  sie  gänzlich  verloren.  Im  Jahre 
1885  hatten  laut  Bericht  der  Erziehungsdirektion  für  1885/86  900  Ton 
den  simtlichen  1946  Bemischen  Schulen  mehr  als  50  Schüler.  luden 
Schalen  der  Stadt  Bern  dagegen  ist  das  Maximum  der  Schüler  auf  40  fest- 
gesetzt; es  ist  dies  ein  Hauptvorzug  der  stadtbemischen  Primarschulen. 

Verbot  des  Tabakranchens  für  Kinder  in  Oonnecticnt.    Der 

Dordamerikanische  Staat  Connecticut  hat  ein  Gesetz  erlassen,  wonach 
Kindern  unter  16  Jahren  das  Tabakrauchen  untersagt  ist.  Aufserdem  ist 
jedermann,  der  einer  unter  16  Jahre  alten  Person  Vorschub  zum  Tabak- 
muchen  leistet,  für  jeden  einzelnen  Fall  mit  einer  Strafe  bis  zu  250  Fr. 
vx  belegen,  der  Bauchende  mit  einer  solchen  bis  zu  35  Fr. 

Der  Verein  zur  Heilung  stotternder  Volksschttler  in  Hamburg 

hat  am  3.  September  in  den  Yolksschulhäusern  Kurze  Mühren,  Böhmken- 
stra&e,  TomquiststraXse  und  StresowstraXse  den  diesjährigen  Unterricht 
far  die  mit  Sprachgebrechen  behafteten  Volksschüler  begonnen.  An 
demselben  nehmen  90  Kinder,  nämlich  70  Knaben  und  20  Mädchen,  ge- 
boren in  den  Jahren  1875  und  1876,  welche  fast  alle  kommende  Ostern 
die  Schule  verlassen,  teil.  Wie  im  Vorjahre  wird  der  Unterricht  an 
^er  Abenden  in  der  Woche  durch  fachgebildete  Lehrer  erteilt,  und  steht 
zu  erwarten,  dafs  ein  gleich  günstiges  Resultat  erzielt  werden  wird,  wie 
im  voraufgegangenen  Kursus.  Aus  diesem  haben  sich  nur  ganz  wenige 
der  geheilten  Schüler  als  in  ihr  altes  Leiden  rückfallig  erwiesen.  Der 
Unterricht  wird  für  die  Kinder  kostenfrei  erteilt;  die  hierzu  erforder- 
lichen, ziemlich  bedeutenden  Geldmittel  sind  durch  Beiträge  human  ge- 
sinnter Bürger  zusammengebracht  worden.  Möge  auch  femer  dem  Verein 
for  seine  Bestrebungen  eine  gleiche  Unterstützung  zu  teil  werden,  damit 
die  grofse  Zahl  der  Stotterer,  welche  noch  der  Befreiung  von  ihrem 
Leiden  entgegensieht,  gleichfalls  die  Segnungen  jenes  Unterrichts  ge- 
nielsen  könne! 

Vom  Turnen  dispensiert  waren  in  Budapest  im  Schu^ahre 
1888/89  von  8897  tumpflichtigen  Kindern  705  oder  7,9  7o,  was  gegen  die 
8,1  Vo  des  Vorjahres  eine  unbedeutende  Besserung  darstellt.  Bei  16,7  7» 
der  Beireiten  war  es  allgemeine  Schwäche,  bei  14,5  7o  ein  Augenübel, 
bei  14  7o  Blutarmut,  wodurch  die  Dispensation  angezeigt  erschien. 

Ferienkolonien  in  Glasgow.  Wie  „The  Brit  Med.  Jmm.''  be- 
richtet, hat  sich  das  Komitee  für  Ferienkolonien  in  Glasgow  die  Erfah- 
nmgen  früherer  Jahre  zu  nutze  gemacht  und  sein  Werk  mit  solchem 
^er  betrieben,   dafs  nicht  weniger  als  3195  Kinder  aus  den  ärmsten 
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Klassen  der  Bevölkerung  an  die  See  oder  auf  das  Land  geschickt  werden 
konnten.  Das  Komitee  besitzt  ein  eigenes  Haus  in  Gai'elochhead,  das 
30  Personen  zu  fassen  vermag,  und  verwendet  dies  für  solche  Kinder, 
welche  einer  besonderen  Aufsicht  und  Pflege  bedürfen.  Der  EinfluTs  der 
Ferienkolonien  auf  die  Gesundheit  der  Teilnehmenden  ist  auch  in  diesem 
Jahre  ein  aufserordentlich  erfreulicher  gewesen. 

Die  Kommimalkindergärten  in  Triest.   Die  Triester  Kommune, 
so  schreibt  die  j^Neue  Fr.  iV.*',  hat  bis  jetzt  fünf  Kindergärten  errichtet, 
deren   Besuch   den  Kindern  unentgeltlich  gestattet  ist.    In  jede  Anstalt 
wurden  240  bis  250  Kinder  aufgenommen.     Die  Kindergarten  sind  von 
8  Uhr  morgens   bis  5  Uhr   nachmittags  geöffnet;   die  Zöglinge  können 
jedoch  auch  über  diese  Zeit  hinaus  im  Kindergarten  bleiben,  sie  werden 
dann  von  einer  Kindergärtnerin  und  einer  Assistentin  überwacht.  Die  Be- 
schäftigungen dauern  aber  sowohl  vormittags,  als  auch  nachmittags  nur  zwei 
Stunden.    Alle  Kinder  erhalten  in  der  Anstalt  das  Mittagsessen^  darunter 
dreimal   Fleisch  in  der  Woche.    Dafs  die  Kost  auch  nahrhaft  ist,    dafür 
liefert  das  gute  Aussehen  der  Kleinen  den  besten  Beweis.    Die  Kommune 
sorgt  aufserdem   dafür,    dafs  die  ärmeren  Kinder  während  des  Winters 
die  nötigen  Schuhe   unentgeltlich   bekommen.    Den   Anforderungen  der 
Schulhygiene  wird   in   hervorragender  Weise  Rechnung  getragen.     Der 
Arzt  kommt  wenigstens  einmal  im  Monate  in  jede  Anstalt,  um  die  Kinder 
zu  untersuchen.   Kranken  Zöglingen  verschreibt  er  die  Arznei,  die  sie  in 
der  Apotheke  umsonst  erhalten ;  ebenso  bekommen  skrofulöse  Ej'nder  zur 
Besserung  ihrer  Gesundheit  in  der  Zeit  vom  November  bis  Juni  Leber- 
thran  in  der  Anstalt.    Jährlich  teilt  der  Arzt  auch  die  Ergebnisse  über 
Mafs  und  Gewicht  der  die  Kindergärten  besuchenden  Zöglinge  mit.    Mit 
strenger  Gewissenhaftigkeit  wird   in  den  Tabellen   ferner  die  Mortalität 
der  Kinder  eingetragen.    Diese  Aufzeichnungen  sind  deshalb  von  beson- 
derer  Wichtigkeit,  weil  durch  dieselben  nachgewiesen  werden  kann,  dafs 
die  Kindergartenzöglinge  weniger  Gefahren  ausgesetzt  sind,  sich  gesünder 
und  stärker  zeigen,  als  jene  Kinder,  welche  aufsichtslos  auf  der  Strafse  sich 
aufhalten.  Die  Beschäftigungen  kommen  genau  nach  Fribdkich  Fröbels 
Grundsätzen  zur  Ausführung.    Bei  den  Bewegungsspielen  werden  Thätig- 
keiten,    welche  die  Kinder  bei  den  Erwachsenen  im  praktischen  Leben 
oft  sehen  können,  nachgeahmt.   Interessant  ist  die  Darstellung  einer  Aus- 
fahrt der  Fischer.     Die  Kinder   sind   so    aufgestellt,   dafs   dadurch   eine 
Barke  formiert  erscheint.     Das  Steuer,  die  Ruder  und  der  Wellenschlag 
werden  markiert.    Vor  der  Ausfahrt  knieen  alle  Kinder  nieder  und  ver- 
richten ein  Gebet.    Dann  tritt  jedes  an  seinen  bestimmten  Platz,  und  hin- 
aus geht  es  singend  in  die  See.    Die  Netze  werden  wiederholt  angeworfen 
und  eingezogen,  und  die  Fische  in  das  Schiff  geschüttet.    EEierauf  erfolgt 
die  Rückfahrt.     Den  Schlufs  des  Spieles  bildet  ein  Danklied.     Zur  Ein- 
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ttbong  und  Begleitong  der  Lieder  steht  der  Eindergärtnerin  ein  kleines 
Hirmomiim  zur  Verfügung.  Zn  jeder  Anstalt  gehört  ein  grofser  schat- 
tiger Garten,  welcher  aniser  Sitzplätzen  auch  genügenden  Raum  zu  ge- 
meinaaznen  Bewegungsspielen  bietet.  Vier  Anstalten  sind  in  eigens  zu 
diesem  Zwecke  eirichteten  Gebäuden  untergebracht.  Haben  die  Zöglinge 
das  sechste  Lebensjahr  erreicht,  so  verlassen  sie  die  Anstalt.  Schwache 
oder  krankliche  Kinder  dürfen  noch  ein  Jahr  an  derselben  bleiben, 
wenn  der  Stadtphysikus  bescheinigt,  daTs  sie  für  die  Volksschule  noch 
nicht  geeignet  sind.  Leiter  sämtlicher  Anstalten  ist  Herr  Vittorio 
Gabtioliovi,  welcher  auch  die  Kindergärten  zu  Görz,  Cormons  und  Fiume 
eingerichtet  hat. 

Verein  fttr  Knabenlieime  in  Bremen.  Das  abgelaufene  Vereins- 
jähr,  so  berichtet  der  „EndbK*^,  läfst  sich  als  eine  Zeit  ruhiger  und 
gleiehmäCsiger  Weiterarbeit  bezeichnen.  Am  Schlüsse  des  letzten  Winter- 
halbjahrs zählten  die  drei  Anstalten  im  ganzen  149  Zöglinge,  nämlich  in 
der  NordstraXse  48,  in  der  Bachstralse  49  und  in  der  Theresenstrafse  52. 
Der  Andrang  zu  den  Knabenheimen  ist  noch  immer  sehr  stark,  nament- 
lich in  der  westlichen  Vorstadt,  so  dafs  die  dringlichsten  Anmeldungen 
in  der  Begel  erst  nach  Monaten  berücksichtigt  werden  können.  Das 
Leben  und  Treiben  in  den  Anstalten  hat  sich  gegen  früher  nicht  ver- 
ändert Nur  über  den  Fortgang  der  Gartenarbeiten,  welche  im  Sommer 
die  liebste  Beschäftigung  der  Knaben  ausmachen,  sollen  noch  einige 
Bemerkungen  folgen.  In  den  beiden  Anstaltsgärten  an  der  Bachstradse 
und  der  Theresenstrafse  konnte  jedem  Knaben  ein  ziemlich  grofses  Beet 
zur  Bearbeittmg  überwiesen  werden,  und  trotz  der  ungünstigen  Witte- 
nmgsverhältnisse  des  letzten  Sommers  war  der  Ertrag  recht  befriedigend. 
Namentlich  zeichnete  sich  die  Anstalt  an  der  Bachstralse  aus.  Herr  J. 
W.  WDBTHMAinr,  welcher  hier  seit  Jahren  die  Knaben  mit  grofsem  Geschick 
znm  Gemüsebau  anleitet,  hatte  die  Genugthuung,  dafs  in  einer  Ausstellung 
des  Garten-  und  Gemüsebauyereins  „Vorwärts"  in  der  Südervorstadt  die 
von  dem  Knabenheim  gezogenen  Gemüse  durch  mehrere  Preise  ausge- 
zeichnet wurden  und  auch  in  der  Herbstausstellung  des  landwirtschaft- 
lichen Vereins  die  Zierkürbisse  des  Anstaltsgartens  eine  ehrenvolle 
Anerkennung  erhielten.  Neben  dem  Gemüsebau  verwenden  die  Erzieher 
immer  mehr  Sorgfalt  darauf,  die  Knaben  zur  Blumenzucht  anzuleiten  und 
for  diese  sinnige,  auch  dem  Elternhause  zu  gute  kommende  Beschäftigung 
sa  erwärmen.  Hierin  ist  das  Knabenheim  in  der  Nordstrafse  vorange- 
gangen. Ihm  fehlt  nämlich  ein  grölserer  Garten  zum  Gemüsebau,  und 
80  haben  die  beiden  Erzieher  mit  freundlicher  Unterstützung  eines  benach- 
barten Gärtners  den  Platz  hinter  und  neben  dem  Hause  nach  und  nach 
in  eine  kleine  Gartenanlage  umgewandelt;  hier  ziehen  sie  aulser  den 
^eaigen  Gartenzierblumen  auch  Kulturpflanzen.     Die  Knaben  müssen 
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uatürlich  bei  der  Bearbeitung  des  Oartens  helfen,  wobei  sie  auf  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  einzelnen  Pflanzen,  ihren  Nutzen  oder  Schaden  auf- 
merksam gemacht  werden.  Nebenbei  lernen  die  vorgeschritteneren  Schüler 
auch  das  Veredeln  von  Rosen,  das  Pflanzen  und  Beschneiden  der  Bäume, 
besonders  aber  die  Kultur  der  Topfgewächse.  Es  ist  dem  Eifer  und  der 
Selbsthilfe  der  Herren  A.  Wintermann  und  F.  Höppner  gelungen,  ein 
kleines  heizbares  Gewächshaus,  sowie  einige  Fensterkasten  herzurichten. 
Hierin  pflegen  sie  einige  ausländische  Kulturpflanzen,  wie  Feigen-,  Kaffee-, 
Johannisbrot-,  Zitronen-  und  Chinarindenbaum.  Vornehmlich  sind  sie 
aber  bemüht,  die  gebräuchlichen  und  dankbaren  Topfgewächse  zu  ver 
mehren  und  heranzuziehen.  Im  Frülgahre  werden  nämlich  den  grofseren 
Knaben  drei  bis  vier  bewurzelte,  aber  noch  nicht  entfaltete  Pflanzen,  wie 
Petunien,  Fuchsien,  Qeranien,  Heliotrop,  Lobelien,  in  Töpfen  zur  weiteren 
Pflege  mit  nach  Hause  gegeben,  und  später  bringen  sie  ihre  mm  ent- 
wickelten Blumen  wieder  mit  und  erfahren  im  Knabenheim,  wer  in  der 
Behandlung  und  Pflege  der  Pflanzen  am  sorgsamsten  und  glücklidisten 
gewesen  ist 

SnppenTMrteilnng  in  Basel.  Schon  längst  wurde  während  des 
Winters  an  den  Primarschulen  Basels  armen  Kindern  eine  warm&  Suppe 
verabreicht,  und  diese  wohlthätige  Einrichtung  ist  nun  auch  auf  die  Sekun- 
därschulen ausgedehnt  worden.  Da.  sich  bis  jetzt  der  Staat  nicht  be- 
teiligt hat,  und  die  Kosten  also  aus  fireiwüligen  Beitragen  bestritten 
werden  müssen,  so  will  man  einen  neuen  Weg  versuchen^  dem  guten 
Werke  Geld  zuzuführen.  Die  Gesanglehrer  der  verschiedenen  Mittel- 
schulen haben  beschlossen,  dals  al^  ährlich  je  eine  Mittelschule  mit  ihren 
besten  Sängern  ein  Konzert  zu  Gunsten  des  genannten  Zweckes  geben 
solle.  Das  erste  Wohlthätigkeitskonzert  dieser  Art  hat  die  Tochtenchole 
im  Sommer  veranstaltet 


iXnititdie  lltrfi)MM§ett. 


Brlafii  des  ünterriditeiiiiiiistani  tok  CtolUar,  betraffend  Qpiele 
uad  Hsndarbtlteii  d«r  Alnauien  des  QfjwaaMmamM  im  N.  in  fknm. 
IColtesiiiiideiL 

Berlin»  den  la  Aprfl  1889. 
Dem  Konighdien  ProTiniiahrfinlkoüegwin    ««ideie  ich  auf  den 
Bericht  vom  äO.  Man  d.  J^  da6  ich  an  finncftituige&  in  N^adken  Gjm- 
«iMium»  weklie  die  Alumnen  anregen  wnideD«  üoe  MnlMluuden  la 


Spielen,  die  ebensowohl  die  Körper  der  Jagend  stählen,  als  ihr  zu  harm- 
loser Freude  dienen,  oder  auch  zu  sinniger  Handarbeit  zu  verwenden, 
wie  Pappen,  Sagen,  Schnitzen  u.  s.  w.  gern  meine  Genehmigung  erteilen 
werde. 

Ich  sehe  daher  dem  weiteren  Berichte  des  Königlichen  Provinzial- 
scbulkollegiums  in  dieser  Angelegenheit  entgegen  und  bemerke  noch,  dafs 
insbesondere  das  Kegelspiel  in  der  der  N.schen  ähnlichen  Erziehungs- 
anstalt zu  Kloster  N.  bei  den  Schülern  aller  Klassenstufen  in  grofser  Be- 
liebtheit steht. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

VON   QOSSLEB. 

Bescheid  des  Königlich  bayerischen  Staatsministerinms  des 
Innem  auf  die  im  Jahre  1888  stattgehabten  Verhandlungen  der 
Irztekammem,  betreffend  Schulhygiene.  Auf  die  im  Jahre  1888 
stattgehabten  Verhandlungen  der  Ärztekammern^  ist  nach  Einvernahme 
des  K.  Obermedizinalausschusses  seitens  des  Königlich  bayerischen  Staats- 
mioisteriums  des  Innem  unter  dem  17.  Juli  1889  an  die  Königlichen 
fiegierungen,  Kammern  des  Innem,  nachstehender  Bescheid  ergangen. 

Niederbayern. 
Der  Antrag  auf  Abänderung  der  Ministerialentschlieisung  vom  16.  Ja- 
nuar 1867,  die  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  betrefiend,  in  Zi£fer  1. 1.  d. 
—  „raumliche  Ausmafse  der  Schullokalität"  —  wird  bei  einer  künftigen 
Revision  dieser  Entschliefsung  in  Erwägung  genommen  werden. 

Oberpfalz  und  Begensburg. 

Die  von  der  Ärztekammer  beantragte  Aufstellung  staatlich  oder  ge- 
meindlich zu  remunerierender  Schulärzte,  wenigstens  in  den  gröfseren 
Städten,  ist,  wie  von  den  sämtlichen  übrigen  Ärztekammern,  teilweise 
auf  Grund  eingehender  Erörterung,  ausgesprochen  wurde,  dermalen  noch 
in  keiner  Weise  bereift.  Zunächst  wird  abzuwarten  sein,  ob  die  den 
Amtsärzten  pflichtmälsig  obliegende  dienstliche  Aufsicht  über  die 
Schnlgesundheitspflege,  welcher  an  sich  schon  ein  sehr  reiches  Feld  von 
belehrender  Anregung,  sowie  von  initiativer  Thätigkeit  zur  Verfügung 
steht,  unter  Beiziehung  der  in  der  Entschliefsung  des  K.  Staatsministeriums 
des  Innem  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  vom  16.  Dezember  1875 
Kult.'Min.'Bl.,  Seite  480,  die  Verhandlungen  der  Ärztekammern  pro  1873 
betreffend,  vorgesehenen  Mitwirkung  der  praktischen  Ärzte,  von  welcher 
bis  jetzt  der  entsprechende  Gebrauch  nicht  gemacht  worden  ist,  zur  Wahr- 
nehmung und  Förderung  der  Schulgesundheitspflege  ausreicht. 

Mittelfranken. 

Zur  Yerbescheidung  des  Antrages  der  Ärztekammer  vom  Jahre  1887, 

*  8.  diese  Zeitschrift,  1889,  Nr.  2,  S.  77—83.    D.  Red. 
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die  Schiefläge  des  Schreibheftes  in  den  Schulen  betreffend,  stehen  noch 
die  Gutachten  einiger  Schnlbehörden  ans,  nach  deren  Eintreffen  dieser 
Gegenstand  wird  in  Beratung  genommen  werden  können. 

(gez.)  Freiherr  von  Feiutzsch. 
Der  Generalsekretär  an  dessen  Statt: 
(ges.)  TOK  Zmsfvm,  Ministerialrat. 


ytrfiiiiiiüeit. 


Die  Herren  OaBSTB  TonAKm,  Direktor  des  öffentlichen  Unter- 
richts in  Bom,  nnd  Fbbdihaxd  Marx,  Groisherzoglicher  Taminspektor 
in  Daimstadt)  haben  sich  rar  Mitarbeit  an  nnsrer  Zeitschrift  bereit 
erklärt 

Von  der  Beale  sodeti  dlgiene  in  Mailand,  welche  den  Mittelpunkt 
der  hygienischen  Bestrebungen  Italiens  bildet,  ist  Herrn  Geheimrat  yok 
PiTTViiKOFEK  aos  AnlsJs  der  Feier  seines  70.  Geburtstages  eine  Glnck- 
wonsehadrease  in  Form  eines  künstlerisch  ausgestatteten  Pergamentes 
überreicht  worden. 

Die  Ton  uns  gemeldete  Ernennung  unsres  geschätzten  Mitarbeiten, 
Herrn  Plrofessor  Dr.  Wiijoklh  Löwkkthal  in  Paris,  zum  franzBaischen 
Flottenante  mit  dem  Auftrage,  in  Tonldn  Gholeraforschongen  vorza- 
nehmen,  hat  ein  eigentflmüches  Nachspiel  gehabt  Infolge  des  Protestes, 
den  eine  Anzahl  Seeoffiziere  und  Schiffsarzte  g^^  einen  „Prussien*'  als 
Kameraden  erhoben,  hat  die  französische  Begiemng  die  bereits  aosge- 
ieriigte  Ernennungsurkunde  mit  der  Bemerkung  zurückgenommen,  dals 
„unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  die  SteUung  Professor  Löwestealb 
in  Tonkin  eine  unhaltbare  geworden  sein  wurde. '^  Derselbe  hat  dafor 
die  Genugthnung  erhalten,  dals  die  argentinische  Begierung,  durch  ihren 
europäischen  Generalinspektor,  Don  P.  S.  Lamas,  auf  ihn  aufinerksam 
gemacht,  ihm  eine  Durchforschung  Argentiniens  in  hygienischer  Be- 
siehung übertragen  hat  Man  wünscht  yon  ihm,  dals  er  die  gesundheit- 
lichen Verhältnisse  der  Gegenden,  die  er  besuchen  wird,  prüfe  und 
namentlich  feststelle,  ob  das  Land  im  allgemeinen  gesund  ist,  welche 
liygienisehen  Verbesserungen  man  einfuhren  könne,  welche  Gegenden 
sich  besonders  zur  Besiedelung  mit  Europäern  eignen  u.  s.  w.  Herr  Fro- 
fenor  LöwsHTBAL  hat  den  an  ihn  ergangenen  Ruf  angenommen  nnd 
sieh  in  Hayre  nach  Buenos-Aires  bereits  eingeschifit 

Dr.  PssrnoxaTO  ist  zum  a.  o.  Professor  der  Bakteriologie  in  Tniin 
ernannt  worden. 


559 

Dr.  Canalis  hat  sich  als  Privatdocent  für  Hygrlene  in  Padoa  .ha- 
bilitiert. 

Dem  Dr.  Wtbsokowicz  wurde  die  Leitung  der  bakteriologischen 
Station  in  Charkow  übertragen. 

Dr.  EiacHiTEB,  Stabs-  und  Bataillonsarzt  des  3.  Thüringischen  In- 
&nterieregiments  No.  71,  ist  von  seinem  Kommando  zum  hygienischen 
Institute  der  Universität  Berlin  entbunden  und  zum  2.  Bataillon  des 
1.  Hannoverschen  Infanterieregiments  No.  74  versetzt  worden. 

Der  Stabsarzt  im  2.  Bheinischen  Infanterieregiment  No.  28,  Dr.  Beh- 
sixG,  wurde  zur  Dienstleistung  an  das  hygienische  Institut  in  Berlin 
kommandiert. 


fittertttnr* 


Besprechungen. 

Die  Oesnndlieitspflege  In  der  VolksBclinle.  Praktische  Yor- 
Khriften  und  Batschläge  fär  Lehrer  und  Schulaufsichtsbeamte,  ist  der 
Titel  eines  vor  kurzem  in  Düsseldorf  im  Verlage  der  L.  SoHWAKNschen 
Verlagshandlung  erschienenen  Bändchens,  welches  sich  die  Aufgabe  stellt, 
durch  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Vorschriften  über  die  Schul- 
gesundheitspflege die  Kenntnis  dieses  für  das  körperliche  Gedeihen  eben- 
sowohl, wie  für  einen  tüchtigen  Unterrichtserfolg  hochwichtigen  Teiles 
der  Hygiene  gerade  bei  denen  zu  popularisieren,  von  welchen  die  zweok- 
mäfsige  Handhabung  und  dadurch  der  gute  Erfolg  aller  in  dieser  Hinsicht 
durchzuführenden  Mal^regeln  abhängt.  Und  dies  ist  wohl  sehr  wesentlich, 
denn  nicht  gar  zu  selten  zeigt  sich  selbst  in  Grolsstädten  bei  Lehrern 
nicht  nur  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  die  im  Interesse  der  Ge- 
sundheit der  Schüler  notwendig  aufzustellenden  Forderungen,  sondern 
anch  sogar  Unkenntnis  derselben,  welche  schädliche  Vorurteile  ungehindert 
fortbestehen  läist  und  auch  bei  vorhandenem  guten  Willen  des  Einzelnen 
denselben  zu  unzweckmälsiger  Verwendung  bestehender  Einrichtungen, 
zu  verkehrten  Mafsnahmen  (z.  B.  starkes  Wasserspritzen  im  Schulzimmer, 
vollständiges  Nafsmachen  der  Schultafel  an  heifsen  Sommertagen,  wo- 
durch  statt  der  erwarteten  Abkühlung  die  unerträglichste  Schwüle  ent- 
steht u.  dgl.)  verleitet.  Langatmige  theoretische  Erörterungen  werden 
überhaupt  nicht  gerne  gelesen  und  erweisen  sich  daher  gewöhnlich  als 
nntzlos,  aber  in  der  knappen,  kurzgefafsten  Form,  wie  das  vorliegende 
Büchlein  seine  aus  ärztlichen  Erwägungen  hervorgeg^angenen,  von  Fach- 
männern geprüften  und  von  Schulbehörden  angeordneten  Vorschriften 
Tind  Batschläge  bringt,  werden  dieselben  gewifs  von  vielen  Lehrern 
gelesen  und  in  vielen  Fällen  hoffentlich  auch  beherzigt  werden.     Auch 
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den  mafsgebenden  Persönlichkeiten  der  einen  Schulbau  ausführenden 
Gemeinden  dürfte  eine  derartige  Veröffentlichung  recht  willkommen  sein. 
Selbst  die  Aufsichtsorgane,  die  Schulbehörden,  werden  diese  Zusammen- 
stellung freundlich  au&ehmen,  da  sie  ihnen  öfter  das  Nachschlagen  er- 
spart und  auch  durch  Eintragen  kurzer  Zusätze  am  Bande  oder  durch 
Hinzufügung  der  abweichenden  Bestimmungen  der  betreffenden  Landes- 
gesetzgebung noch  brauchbarer  eingerichtet  werden  kann.  Denn,  wie 
aus  dem  Ganzen  hervorgeht,  sind  es  vielfach  die  besonderen,  für  die 
Provinz  des  Verlagsortes  geltenden  behördlichen  Bestimmungen,  welche 
die  Grundlage  des  Werkchens  bilden. 

Dasselbe  behandelt  auf  31  Seiten  in  8  Abschnitten  „das  Schulhaus 
und  seine  Umgebung  —  das  Schulzimmer  —  Heizung  und  Luftemeue- 
rung ,  Reinlichkeit  —  die  Schultische  —  den  ünterrichtsbetrieb  — 
Spielen  und  Turnen  —  Krankheiten  der  Schüler,  plötzlich  eintretende 
Gefahren  —  die  Schulstrafen",  kurz  alle  Verhältnisse  des  Schullebens 
und  die  Bücksichten,  welche  bei  den  angeführten  Punkten  auf  die  Ge- 
sundheitspflege zu  nehmen  sind. 

Abgesehen  von  einigen  kleinen  Wiederholungen  und  Einreihungen 
einzelner  Bestimmungen  an  einer  Stelle,  wo  sie  im  ersten  Augenblicke 
wohl  nicht  gesucht  werden  dürften,  ist  die  ganze  Anordnung  eine  zweck- 
mäfsige  und  übersichtliche.  Der  Mangel  der  meisten  neueren  Schulgesetze, 
dafs  sie  die  Verhältnisse  der  Landschulen,  die  freilich  stets  in  der  über- 
wiegendsten Mehrzahl  sich  befinden  und  daher  als  die  eigentlich  mals- 
gebenden erachtet  werden,  gegenüber  den  Schulverhältnissen  gröfserer 
Städte  gar  zu  sehr  in  den  Vordergrund  stellen,  ja  öfter  einzig  und  allein 
berücksichtigen,  kommt  auch  in  diesem  Büchlein  in  einigen  Partien, 
besonders  in  betreff  des  Schulhauses  und  seiner  Umgebung  zur  Geltung, 
indem  z.  B.  u.  a.  auf  Wasserleitung  keine  Bücksicht  genommen  ist. 

Ebenso  finden  sich  auch  manche  einander  widersprechende  Forde- 
rungen aufgestellt,  z.B.  einerseits:  „das  Schulhaus  soll  möglichst  freiuod 
sonnig  liegen"  (S.  5),  „die  Fensterwand  der  Schulzimmer  ist  am  zweck- 
mäfsigsten  nach  Osten,  Südosten  oder  Süden  gerichtet"  (S.  8);  ander- 
seits: „durch  die  Anlage  der  Fenster  soll  das  Eindringen  von  direktem 
Sonnenlichte  wahrend  der  Schulzeit  möglichst  vermieden  werden*^ 
(S.  9).  Geht  dies  bei  der  Lage  der  Fenster  an  der  Südseite  eines  sonnig 
gelegenen  Gebäudes  an?  Es  ist  wohl  richtig,  dafs  auf  Besonnung  der  Wohn- 
räume in  neuester  Zeit  sehr  viel  gegeben  wird ;  wenn  man  aber  bedenkt, 
dafs  in  diesem  Falle  durch  Herablassen  der  Vorhänge  an  heiteren  Tagen 
ein  dauerndes  Halbdunkel  im  Schulzimmer  hervorgebracht  werden  mols, 
dürfte  wohl  die  Schonung  der  Augen  auch  einigermafsen  als  wichtig 
erachtet  werden,  und  die  Nordseite,  wo  die  Vorhänge  nicht  gebraucht 
werden  müssen,  als  nicht  gar  so  verachtenswert  für  Schulzimmer  anzn- 
sehen  sein,  zumal  die  Kinder  doch  nur  höchstens  5  Stunden  täglich  im 
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Schülzimmer  zubringen.  Oder:  „Kachelöfen  sind  besser  als  eiserne^'  und 
dum  wieder:  „Öfen  mit  Rissen  und  Sprüngen  sind  unstatthaft  in 
einem  Schülzimmer^  (S.  11).  Wie  lange,  so  fragen  wir,  bleibt  ein  Thon- 
ofen  in  einem  Schulzimmer  ohne  Risse  und  Sprünge?  «^Die  Fenster  sollen 
allmonatlich  einmal  abgewaschen  werden**  (S.  10)  und  gleich  darauf: 
„Thären  und  Fenster  sollen  wenigstens  halbjährlich  abgewaschen 
werden«   (S.  13.). 

Bei  der  Form  von  kurzgefafsten  Vorschriften  liefs  es  sich  nicht 
umgehen,  in  Punkten,  über  welche  die  endgültige  Entscheidung  selbst  in 
Fachkreisen  noch  nicht  gefällt  werden  konnte,  apodiktische  Urteile  und 
Begeh  hinzustellen,  wie  z.  B.  das  allzu  abfällige  urteil  über  die  Luft- 
heizimg, die  sich  bei  richtiger  Anlage  und  sehr  aufmerksamer  Bedie- 
nung doch  oft  genug  bewährt  und  leider  nur  hartnäckigen  Vorurteilen 
in  Lehrerkreisen  begegnet.  Einrichtung  von  Schulbädem  (S.  24)  wird 
noch  vielfach,  selbst  von  Ärzten  (?  D.  Red.)  angefochten.  Die  Bedeutung 
uid  der  Nutzen  von  Schulausflügen  (S.  24)  wird  wohl  allseits  anerkannt ; 
doch  dürfte  sich  die  Frage  aufwerfen  lassen,  ob  deren  Ausführung  in 
groÜBeren  Städten  überhaupt  und  schon  gar  allmonatlich  geschehen  kann. 
Im  Bejahungsfalle  hätte  dann  wenigstens  die  dabei  so  notige  Über- 
wachung der  Kinder  Gegenstand  eines  Ratschlages  sein  sollen. 

Zu  kurz  sind  wohl  die  schlechten  Ventilationseinrichtungen  auf 
Seite  12  abgethan.  Es  scheint  dem  Berichterstatter  besser,  wenn  als 
Vorschrift  hingestellt  worden  wäre,  dafs  bei  richtig  durchgeführter 
Ltiftung  die  erwärmte,  frische  Luft  etwa  in  halber  Zimmerhöhe  zu-  und 
unten  am  Boden  die  verdorbene  abzuführen  sei.  Dabei  wird  sicher  eine 
rasche  Bewegung  oder  allzustarke  Abkühlung  der  unteren  Luftschichten 
vermieden.  Viel  kategorischer  wäre  aber  das  Offenhalten  der  Fenster 
im  Winter  während  der  Unterrichtszeit  zu  verbieten,  als  dafs  es  nur 
als  „in  der  Regel  unstatthaft"  bezeichnet  wird. 

Es  kommen  übrigens  auch  manche  Vorschriften  vor,  deren  Be- 
rechtigung wohl  angefoc)iten  werden  kann:  „Als  Regel  für  die  Kon« 
stmktion  des  Gebäudes  gilt  der  massive  Steinbau''  (S.  5).  Aus  dem 
Kontexte,  in  dem  der  Ausdruck:  „wenn  Ziegelbau*'  folgt,  geht  hervor, 
dafs  auch  Bruch-  oder  Hausteinbau,  der  aber  feucht  und  im  Sommer, 
wenn  die  Kinder  stark  erhitzt  zur  Schule  kommen,  zu  kühl  sein  wird, 
darunter  gedacht  werden  darf.  —  Die  Höhe  der  Schulzimmer,  welche 
nachdem  besprochenen  Werke  nicht  unter  8,2  m  und  nicht  über  8,8  m 
betragen  soll,  scheint  dem  in  Österreich  lebenden  Berichterstatter,  wo 
3,8m  als  das  Minimum  der  Schulzimmerhöhe,  in  Städten  sogar  4,5  m 
gefordert  wird,  als  etwas  zu  gering  bemessen.  Das  Tünchen  oder  An- 
streichen der  Wände  und  der  Decke  des  Schulzimmers  dürfte  wohl  in 
keiner  Schule  öfter,  als  jährlich  einmal  vorgenommen  werden,  was  auch 
gewifs  genügt.    Wären  nur  überall  die  Mittel  vorhanden,  es  einmal  im 
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Jahre  durchzoführeiL  Auch  die  Vonchrift,  den  Fafsboden  jahrlich 
mindeBtens  zweimal  mit  heiXsem  Leinöl  zu  tränken,  mag  etwas  zn 
weit  gehen.  Auf  einer  unrichtigen  Anschauung  fuXst  der  Satz:  „Die 
Aufteilung  von  Blattpflanzen  im  Schulzimmer  trägt  zwar  auch  etwas  zur 
Verbesserung  der  Luft  bei'',  da  doch  die  Blätter  nur  im  direkten 
Sonnenlichte,  das  aber  während  der  Unterrichtszeit  ins  Schulzimmer 
nicht  eindringen  darf,  Kohlensaure  aufnehmen  und  Sauerstoff  abgeben. 
Die  daran  geknüpfte  Vorschrift,  dals  Pflanzen  das  Öfiiien  der  Fenster 
und  den  EinfiJl  des  Lichtes  nicht  Terhindem  dürfen,  ist  dagegen  ganz 
richtig. 

Aulserdem  wären  noch  einige  Winke  aufzunehmen  gewesen,  z.  B. 
bezüglich  des  Verfahrens  mit  vorzeitig,  d.  h.  noch  früher,  als  eine 
Viertelstunde  vor  Beginn  des  Unterrichtes  zur  Schule  kommenden 
Kindern  bei  recht  schlechter  Witterung;  femer  über  die  Anweisung  der 
Sitze  für  kurzsichtige  Kinder,  da  solche  nach  der  Vorschrift  des  Buches 
wohl  gewöhnlich  in  die  erste  Bankreihe,  um  dem  Lehrer  und  der  Schul- 
tafel möglichst  nahe  zu  sein,  gesetzt  werden,  dabei  aber  yergessen  wird, 
auch  dafür  'zu  sorgen,  dals  sie  in  ihrer  Körpergrolse  entsprechende 
Bänke  untergebracht  werden.  Es  stehen  nämlich  in  der  ersten  Bank- 
reihe gewöhnlich  der  Ordnung  halber  die  niedrigsten  Bänke,  und  in 
diese  setzt  man  auch  einen  Kurzsichtigen  von  bedeutender  Körperlänge, 
ohne  zu  bedenken,  dals  dadurch  sein  Sehvermögen  und  seine  Körper- 
haltung ungemein  leiden  muls. 

Es  ist  nicht  blofs  aus  hygienischen  Gründen  unerlaubt,  wie  es  nach 
der  kurzen  Angabe  in  unsrem  Büchlein  scheinen  möchte,  einen  Schüler 
zur  Strafe  vor  die  Thür  zu  stellen,  sondern  auch  deshalb,  weil  dies  eine 
Verkümmerung  seines  Bechtes  auf  Unterricht  in  sich  schliefst.  Sonst 
könnte  diese  Strafe  im  heÜJBen  Sommer  kaum  beanstandet  werden.  Das 
öfter  geübte  allzulaute,  angestrengte  Schreien  beim  Gesänge,  das  leider 
so  viele  kindliche  Stinunen  schwer  schädigt,  hätte  auf  S.  19  noch  kräftiger 
hervorgehoben  und  als  unstatthaft  bezeichnet  werden  können.  Auch 
scheint  es  dem  Berichterstatter,  dafs  die  auf  derselben  Seite  erwähnten 
Schiefertafeln  mit  Bücksicht  auf  die  Augen  der  Schulkinder,  wenn  sie 
auch  wegen  der  grofsen  Ersparung  an  Schreibmaterialien  kaum  zu  besei- 
tigen sein  werden,  doch  als  bedenklich  hätten  hingestellt  werden  müssen. 

Alle  hier  berührten  Umstände  können  jedoch  das  sehr  anerkennende 
Gesamturteü,  welches  der  Berichterstatter  bereits  zu  Beginn  seiner  Aus- 
einandersetzungen ausgesprochen  hat,  nicht  abschwächen,  denn  auf  jeder 
Seite  der  Schrift  findet  sich  eine  Fülle  von  beachtenswerten,  anregenden 
Winken  für  jeden  um  das  Wohl  der  SchuJ^jugend  besorgten  Sohulmaon. 
Das  Buch  ist  daher  nicht  nur  zur  Lektüre,  sondern  auch  ganz  besonders 
zur  Damachachtung  bestens  zu  empfehlen. 
Direktor  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  Professor  Josef  Güglbb  in  Wien 
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GMchäftoberidit  der  StadtBchnlpflege  Ton  Zürich  Aber  das  Stadt- 
sehnlwesen  der  Stadt  Zürich  in  den  Schuljahren  1882—88. 
Zürich,  1888.    Ulbioh  k  Co.  (4^^. 

Wir  müssen  es  dankbar  anerkennen,  wenn  seitens  der  Sohulbehörden 
Aogenimtersnchungen  in  den  Sohnlen  jetzt  häufiger  und  regelmäfsiger 
angesteUt  werden,  als  es  bisher  der  Fall  gewesen.  Vor  allem  ist  es  die  viel- 
besprochene Schul-  und  Arbeitsmyopie,  welche  immer  wieder  von  neuem 
unser  ganzes  Interesse  zu  erregen  und  wach  zu  erhalten  vermag.  Nicht 
theoretische  Erwägungen,  nicht  akademische  Deduktionen,  sondern  nackte 
Thatsachen,  nüchterne  Zahlenreihen  sind  es,  aua  denen  wir  allein  und  mit 
Sicherheit  ersehen  können,  ob  der  längere  Schulbesuch  auf  das  Entstehen 
und  das  Wachstum  der  Kurzsiohtigkeit  einen  EinfluDs  auszuüben  im  stände 
ist  oder  nicht. 

Einen  dankenswerten  Beitrag  zu  dieser  Frage  gibt  uns  der  Geschäfts- 
bericht der  Stadtschulpflege  von  Zürich  über  das  Schulwesen  daselbst 
in  den  Sohuj^ahren  1882 — 88,  der  um  so  wichtiger  und  interessanter  ist, 
als  uns  in  demselben  nicht  nur  berichtet  wird  über  die  Zahl  der  Abnorm- 
sichtigen  unter  den  al^ahrlich  neu  aufgenommenen  Schülern,  sowie  über 
die  mannigfachen  Formen  der  gefundenen  Augenfehler,  sondern  auch  be- 
londers  darüber,  in  welchem  Zustand  sich  die  Augen  der  von  dem  ver- 
storbenen Professor  Hobksb  im  Jahre  1882  untersuchten  Schüler  nach 
einem  sechqährigen  Schulbesuche  1888  befanden. 

Im  Jahre  1882  waren  nach  Hornbbs  Mitteilungen  unter  309  in  die 
I.  Klasse  neu  eintretenden  Schülern  49  d.  i.  15,85  %  solche,  deren  Seh- 
vennogen  nicht  normal  war,  hierunter  9  ==  2,9  7o  Myopen;  letztere 
nmisten  somit,  wie  der  Bericht  sagt,  schon  auf  Erwerb  der  Eurzsichtig- 
keit  durch  zu  frühe  Anstrengung  im  Hause,  Eindergarten  u.  s.  w.  hin- 
weisen. 

Im  Jahre  1883  fanden  sich  unter  351  Untersuchten  84  =  18,23  7o 
Abnormsichtige,  und  zwar  15  =  4,27  7o  Myopen;  1884  unter  349  der  neu 
Angenommenen  61  =  17,47  7o  Abnormsichtige  und  27  =  7,7  %  Myopen; 
1885  unter  346  Geprüften  56  =  16,19  7o  Abnormsichtige  und  15  =  4,33  7o 
Kurzsichtige;  1886  unter  382  Aufgenommenen  82=21,477o  Abnormsichtige 
lind 9=2,3 7o Myopen;  1887  unter  373  Untersuchten  72=19,30 7o  Abnorm- 
sichtige  und  25  =:  6,70  7o  Kurzsichtige.  Es  wurden  somit  unter  1110  während 
der  Jahre  1882—88  neu  aufgenommenen  Kindern  384  =  18,9  7o  Abnorm- 
sichtige  und  100  =  4,73  7o  Myopen  konstatiert.  Sehen  wir  nun,  wie 
nch  die  Augen  der  im  Jahre  1882  von  Horitbr  untersuchten  Kinder  nach 
Beohqährigem  Schulbesuche,  wo  sie  von  Professor  Haas  von  neuem  geprüft 
wurden,  verhielten.  Unser  Bericht  sagt  hierüber,  daÜB  sich  von  den  1882 
neu  aufgenommenen  309  Schülern  1888  noch  208  in  der  Schule  befanden. 
Unter  diesen  waren  jetzt  52  =  25  7o  Abnormsichtige  und  23  =  11  7o 
Myopen.   Während  also  im  Jahre  1882  im  ganzen  15,85  7»  Abnormsich- 
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tige  und  2,9%  Kurzsichtige  sich  unter  den  neu  Aufgenommenen  befan- 
den, war  deren  Zahl  nach  sechsjährigem  Schulbesuch  auf  25,  resp.  11  % 
gestiegen.    Es  hat  sich  somit  die  Zahl  der  kurzsichtigen  Kinder  in  dem 
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genannten  Zeitraum  von  1882 — 88  um  das  Vierfache  vermehrt.  Über  die 
Myopiegrade  der  1882  und  1888  gefundenen  Myopen,  die  zweifellos  ebenfalls 
zugenommen  haben  werden,  gibt  der  Bericht  ungenügenden  Aufschluls; 
er  spricht  nur  von  „schwacher  resp.  starker**  Myopie,  ohne  uns  nähere 
Mitteilung  darüber  zu  machen. 

Wie  Professor  Haab  hervorhebt,  ist  die  Schule  für  den  myopischen 
Astigmatismus  nur  in  geringem  Grade  oder  gar  nicht  verantwortlich  und 
noch  viel  weniger  für  die  Hypermetropie  und  den  hypermetropischen 
Astigmatismus,  während,  wie  es  sattsam  und  allseitig  bereits  hervor- 
gehoben ist,  eine  unzweckmäisige  Konstruktion  der  Subsellien  und  eine 
schlechte  ungenügende  Beleuchtung  allerdings  der  Entwickelung  der  reinen 
Myopie  wesentlichen  Vorschub  leisten.  Die  oben  angeführten  Zahlen- 
reihen sind  wohl  im  stände,  diese  Erfahrung  von  neuem  zu  bestätigen. 

Infolge  jener  Befunde  sind  von  der  obersten  Schulbehörde  denn 
auch  für  die  Schulen  in  Zürich  bestimmte  Vorschriften  gegeben  worden. 
Hiemach  müssen  in  Zukunft  die  Augen  der  neu  eintretenden  Schüler 
einer  regelmäfsigen,  von  einem  sachverständigen  Augenarzt  auszuführenden 
Untersuchung  unterzogen  werden;  die  Befunde  müssen  ferner  alljährlich 
beim  Eintritt  in  eine  neue  Klasse  dem  Klassenlehrer  mitgeteilt  werden, 
und  endlich  sind  die  Augen  der  in  der  Schule  verbliebenen  Kinder  nach 
einem  je  sechsjährigen  Turnus  von  neuem  zu  prüfen,  und  die  inzwischen 
eingetretenen  Veränderungen  zu  kontrollieren.  Schliefslich  werden  dem 
Lehrerpersonal  noch  allgemeine  Winke  betreffs  der  Behandlung  der  kurz- 
sichtigen, der  weitsichtigen  und  der  astigmatischen  Augen  erteilt,  Winke, 
die  des  näheren  im  Originale  nachgelesen  werden  müssen. 

Wir  können  nur  wünschen,  dafs  die  Schulbehörde  in  Zürich  im  Inter- 
esse der  ihrer  Obhut  anvertrauten  Jugend  diese  Untersuchungen  fortsetzt 
und  dafs  dieselben  auch  anderwärts  nicht  allein  Beachtung,  sondern  zugleich 
Nachahmung  finden.  Jedenfalls  werden  wir  nicht  verfehlen  über  ein- 
schlägige Arbeiten  auch  fernerhin  zu  berichten. 

Augenarzt  Dr.  med.  ALEXAin>ER  in  Aachen. 

Slajdsagen  i  Danmark  1887.  2den  Aarsberetning  fra  „Dansk  SlüJd- 
forening."    Kopenhagen,  1888.    (104  S.  8^) 

Die  dänischen  Bestrebungen  zur  Förderung  des  Unterrichtes  in 
Handfertigkeit  (Sl0jd)  sind  sehr  energische  und  auch,  wie  der  vorliegende 
2.  Jahresbericht  der  rührigen  dänischen  Gesellschaft  für  diesen  Unterricht 
lehrt,  von  namhaften  Erfolgen  begleitet.  Der  specielle  Zweck  des  Arbeits- 
unterrichtes als  Erziehungsmittel  wird  beständig  im  Auge  behalten« 

Im  Juli  1877  richtete  die  Gesellschaft  eine  Eingabe  an  das  zustan* 
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dige  Ministerium,  welche  eine  Erweiterung  der  bestehenden  Ferialkurse  in 
praktischer  Handarbeit  für  Volksschullehrer,  sowie  Ausbildung  von  Arbeits- 
lehrem  für  Privatschulen  und  speciell  für  Handfertigkeitsschulen  anstrebte, 
besondere  Vorschläge  hinsichtlich  der  Eopenhagener  Lehrerschaft  machte 
und  die  Verbindung  dieser  Schulen  mit  der  Handfertigkeitslehrerbil- 
dimgsanstalt  des  verdienten  Aksbl  Mikkelsen  wünschte.  Der  Kosten- 
Überschlag  für  die  obengenannten  drei  Kurse  mit  25,  10  und  10  Eleven 
wird  auf  4215  Kronen,  d.  h.  ungeßihr  94  Kronen  für  den  Kopf  berechnet. 

Die  wachsende  Notwendigkeit  der  Einrichtung  einer  sachverständigen 
Aufidcht  durch  einen  Arbeitsunterrichtsinspektor  findet  unter  Hinweis  auf 
den  bestehenden  Gesangs-  und  den  bestehenden  Tuminspektor  nachdrück- 
liche Betonung.  Schweden  besitzt  bereits  die  gewünschte  Inspektion. 
Ebenso  wird  Einführung  des  Arbeitsunterrichtes  in  die  Lehrerseminare 
gefordert. 

Durch  die  Gesellschaft  erhielten  25  Männer  und  7  Frauen  Unter- 
richt in  sechswöchentlichen  Ferienkursen,  7  davon  überdies  persönliche 
Unterstützung  bei  ihrem  Aufenthalt  in  Kopenhagen.  Der  Unterrichts- 
plan wird  nach  Akssl  Mikkelsex  genauer  angegeben,  die  methodische 
Aufeinanderfolge  und  Art  der  Übungen  mit  den  einzelnen  Werkzeugen 
auseinandergesetzt,  die  specielle  Berücksichtigung  hygienischer  Mafs- 
nahmen  erklärt,  und  endlich  die  Notwendigkeit  einer  pädagogischen 
Vorbereitung  der  betreffenden  Lehrer  hervorgehoben. 

Auch  einzelne  Erwachsene  mit  gelehrter  Bildung  haben  an  Mikkel- 
8KN8  Unterricht  teilgenommen,  besonders  Nervenschwache.  Der  Kursus 
war  im  Sommersemester  von  47,  im  Wintersemester  von  145  Männern 
and  Frauen  besucht. 

Ein  im  November  1887  gegründeter  Fachverein  für  Handfertigkeits- 
lehrer zählte  im  März  1888  41  Mitglieder,  darunter  12  Frauen. 

Erwähnt  sei  auch,  dafs  ein  neues,  dem  Hobel  verwandtes  Werkzeug 
amerikanischen  Ursprungs  zur  Einführung  gelangte.  Mit  Hilfe  bereit- 
villiger  Künstler  wurden  62  Blätter  Modellzeichnungen,  mit  Hilfe  sach- 
verständiger Ärzte  50  Zeichnungen,  Arbeitsstellungen  darstellend,  ausge- 
führt; letztere  Abbildungen  finden  sich  als  tägliche  Mahnung  für  Lehrer 
und  Schüler  in  der  Schule  aufgehängt. 

Im  Finanzgesetz  für  1887 — 88  waren  10  000  Kronen  für  Handfertig- 
keitsnnterricht  in  Schulen  vorgeschlagen,  welche,  und  zwar  3000  Kronen 
speciell  für  die  Schule  des  Herrn  Mikkelsek,  bewilligt  wurden. 

Die  dänische  Gesellschaft  liefert  den  interessierten  Schulen  gegen 
kontraktlich  festgesetzte  Rückzahlung  in  zehnjährigen  zehnprozentigen 
Baten  die  nötigen  Arbeitsgeräte.  Die  betreffenden  Schulen  haben  dafür 
einen  ausführlichen  Bericht  über  den  Unterrichtsbetrieb  nach  einem  von 
der  Gesellschaft  aufgestellten  Formulare,  das  im  I.  Jahresbericht,  S.  19—24 
abgedruckt  ist,   zu   erstatten.    Von   der  Sl0jd Vereinigung   sind  bis  jetzt 
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20  Schulen  verschiedener  Art,  auch  Latein-  und  Bealscholen,  untentaizt 
worden.     Überdies  arbeiten  zahlreiche  Klassen  in  der  Schale  des  Herrn 

MnCKELSBK. 

Als  erziehlicher  Nebengewinn  sind  die  passende  Ausnutzung  der 
häuslichen  Freistunden  in  selbstthätiger  Weise  und  die  gute  Verwendung 
der  Sparpfennige  zum  Ankauf  von  Werkzeugen  gerühmt.  Die  Besultate 
werden  als  im  Verhältnis  zu  der  aufgewendeten  Zeit  sehr  zufriedenstellend 
bezeichnet. 

Der  Bericht  gibt  eine  lebendige  Schilderung  einer  Unterrichtsstunde. 

Durch  einen  besonderen  Lehrer  wurde  auch  der  Unterricht  schwach- 
sinniger Kinder  (nie  mehr  als  4  zugleich)  mit  gutem  Erfolge  vorgenommen. 

Weiter  werden  Äufserungen  über  Klassennnterricht  in  diesem  neuen 
Lehrgegenstand ,  sowie  Nachrichten  über  Handfertigkeitsunterricht  aus 
einer  Reihe  verschiedener  Schulen  angefahrt.  Unter  den  groüsen  Staats- 
mittelschulen  besitzt  ihn  bisher  nur  eine,  und  haben  daselbst  von  August  bis 
Juli  66  Schüler  in  zusammen  2978  Arbeitsstunden  887  Cbgenstände  ge- 
fertigt; von  Juli  bis  Hai  arbeiteten  36  Schüler  während  insgesamt  2830 
Stunden  und  stellten  376  Gegenstände  her.  Bezahlung  ist  keine  zu  leisten, 
die  gefertigte  Arbeit  wird  Eigentum  des  Schülers. 

Im  ganzen  wurde  in  27  Schulen,  davon  6  vereinigte  Latein-  und 
Beal-,  sowie  7  Realschulen,  Unterricht  erteilt;  14  dieser  Schulen  lagen 
in,  13  auTserhalb  Kopenhagens.  Aufserdem  bestehen  10  Anstalten  ans- 
schliefslich  für  den  Arbeitsunterricht,  von  welchen  sich  6  in  Kopenhagen, 
4  anderswo  befinden. 

Von  den  Lehrpersonen  sind  die  meisten  ihrer  früheren  Lebens- 
stellung nach  Lehrer  gewesen,  i 

Der  Bericht  gibt  femer  Details  hinsichtlich  der  Verbesserung  der 
Werkzeuge  und  die  Aufzählung  von  etwa  einem  halben  Hundert  Artikeln, 
welche  während  des  Bericht^'ahres  über  den  Gegenstand  in  der  periodi- 
schen Presse  veröffentlicht  wurden,  ferner  Nachrichten  über  diesbezügliche 
Verhandlungen  in  Lehrerversammlungen,  über  die  Handferti^eitsarbeit 
der  Taubstummen,  Blinden  etc.  und  schliefst  mit  der  Rechnungslegung 
für  die  Zeit  vom  1.  April  1887  bis  dahin  1888.  Der  gröDste  Posten  der 
Einnahme,  welche  insgesamt  10  670  Kronen  69  Öre  betrug,  ist  der  Staats- 
zuschufs  von  10000  Kronen. 

Der  reichhaltige  Jahresbericht,  der,  mit  dem  voijährigen  verglichen, 
bedeutende  Fortschritte  Dänemarks  auf  dem  Gebiete  des  Arbeitsunter- 
richtes aufweist,  reiht  sich  den  zahlreichen  Publikationen  vor  allem  von 
AxsEL  MiKKELSEK,  Otto  Salomon  u.  a.  würdig  an. 

Oberrealschulprofessor  Dr.  L.  Bir^LOBasTEiN  in  Wien« 

W.  HovoAARD,  Premierlieutenant  i  Marinen.  Sport«   Kopenhagen,  1888. 
(174  S.  8^) 
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Der  VerfasBer  gibt  eine  scharfe  Kritik  der  jetzigen  Erziehung  der 
Knaben.  £r  hebt  stark  die  Notwendigkeit  der  freien  Spiele  nach  eng- 
lischem Muster  hervor,  die  im  stände  sind,  den  Charakter  und  die  Per- 
Bonlichkeit  zu  entwickeln.  Dieselben  sind  daher  dem  systematischen 
Tomen  in  geschlossenen. Ranmen  überall,  wo  ihre  Einftihrang  möglich 
ist,  weit  vorzuziehen.  Im  einzelnen  bespricht  der  Autor  das  Trainieren, 
die  beim  Spiel  passende  Kleidung  und  gibt  endlich  genaue  Hegeln  für 
Kricket,  FuisbaU  und  Lawn-Tenms. 

Kommunaler  Kreisarzt  Axel  Hertbl  in  Kopenhagen. 
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Messung  der  Tageshelle  in  Schalen. 

Von 

Dr.  med.  Oskak  Wachs, 
prakt.  Arzt  in  Eemberg,  Prov.  Sachsen. 

(Mit  1  Abbildangr.) 

Eine  der  wichtigsteu  Aufgaben,  welche  die  neuere  Hygiene 
beschäftigt,  bildet  die  Fürsorge  für  genügendes  und  wohlthuendes 
Licht,  vor  allem  für  Tageslicht,  bei  welchem  doch  vorzugsweise 
die  verschiedenartigsten  Berufsgeschäfte  vorgenommen  werden. 

Zu  starke  Lichtstrahlen  rufen  erfahrungsgemäfs  sehr  leicht 
eine  krankhafte  Reizung  der  inneren  Teile  des  Auges,  zumal 
der  Netzhaut,  hervor,  und  diese  Beizung  kann  erhebliche  Be- 
einträchtigang  der  Sehkraft  nach  sich  ziehen,  ja  zur  Bildung 
von  Verdunkelungen  des  Gesichtsfeldes  und  zur  vollständigen 
Erblindung  führen.  Granz  ähnlich,  wie  das  direkte  Sonnen- 
licht, wirkt  in  dieser  Beziehung  das  von  glänzenden  Flächen, 
z.  B.  von  Schnee  und  weüsen  Mauern  reflektierte  Licht. 

Aber  auch  ein  zu  geringes  Mafs  von  Helligkeit  schädigt 
das  in  Thätigkeit  befindliche  Sehorgan,  indem  dieses  sich  zu 
exoessiven  Anstrengungen  gezwungen  sieht.  Um  deutlich  das 
zn  beobachtende  Objekt  zu  erkennen,  muls  das  Auge  sich  dem- 
selben aulsergewöhnlich  nähern.  Dabei,  d.  h.  bei  fortgesetzter 
Akkommodation  für  die  Nähe,   gerät  es  aber  unter  anhaltend 
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erhöhten    Druck    der   Augenmuskeln    und  so   in  die   Gefahr, 
durch  Verlängerung  der  sagittalen  Axe  kurzsichtig  zu  werden« 

Es  ist  und  bleibt  nach  diesen  Andeutungen  eine  für  die 
Hygiene  wichtige  Frage,  ob  der  Mensch  bei  seiner  Beschäfti- 
gung in  den  Binnenräumen  die  genügende  Menge  Tageslicht 
erhält.  Zahlreiche  Gewerbebetriebe  erfordern  ja  ein  scharfes 
Hinblicken  auf  die  Arbeitsgegenstände.  Ich  erinnere  nur  an 
den  Buchdruck,  die  Lithographie  und  die  Uhrmacherei.  Vor 
allem  aber  handelt  es  sich  darum,  ob  das  heranwachsende 
Geschlecht  auch  in  den  Schulräumen  beim  Schreiben,  Lesen, 
Hinblicken  nach  der  Wandtafel  u.  s.  w.,  sowie  im  Eltemhanse 
bei  Anfertigung  der  Schulaufgaben  die  nötige  Helligkeit  findet. 

Bereits  sind  hierüber  auf  die  dankenswerte  Liitiative  des 
Professor  H.  Cohn  Untersuchungen,  speciell  in  Breslauer 
Schulen,  angestellt  worden.  Es  dürfte  aber  von  Literesse  sein, 
daüs  derartige  Prüfungen  in  noch  gröfserer  Zahl  vorgenommen 
werden,  damit  ein  ausreichendes  Material  für  die  Beurteilung 
der  Frage,  wie  grols  das  den  Schullokalen  thatsächlich  ge- 
währte Mais  von  Tageshelligkeit  ist,  gewonnen  werde. 

Aus  diesem  Grunde  habe  ich  Messungen  des  Tageslichtes 
in  mehreren  Schulen  der    Stadt   Rostock    vorgenommen.     Zu 
diesen  Messungen   bediente  ich  mich  des  WsBERschen  Baum- 
Winkelmessers,  mit  dessen  Hülfe    die    graphische  Darstellung 
des  gesamten  einfallenden  Lichtes  leicht  und  präcis  ermöglicht 
ist.     Unter  BaumwinkeP   versteht   man  nach  L.  Weber  die 
Ecke,    welche    das  gesamte   Strahlenbündel  umfaist,    das  Ton 
dem  aus  einem  bestimmten  Punkte  sichtbaren  Himmelsgewölbe 
nach   diesem    einfällt.     Der    Baumwinkelmesser   soll   nun    in 
Quadratgraden    die   Gröfse    des  Himmelsgewölbes   bestimmen, 
von  welchem  der  zu  untersuchenden  Stelle  Strahlen  zugehen,  und 
den  Elevationswinkel  des  Axialstrahls  dieses  Lichtfeldes  messen. 
(S.  Abbld.)  Auf  der  nebenstehenden,  dem  DiNQLEBschen  Poly- 
technischen Journale,  1886,  Band  259,  Heft  1,  Seite  122  ft  von 
mir  entnommenen  Abbildung,   den   Baumwinkelmesser  darstel- 


^  Vgl.  Uffelhakk,  Handbuch  der  Hygiene,  1889,  S.  25. 
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l«Dd,  zeigt  G  die  horizontale  Platte,  P  eine  drehbare  PlattA, 
L  eioe  Linse,  c  einen  kleinen  Stift.  Platte  P  wird  bei  m  auf 
dea  Nullponkt  des  Bogens  B  gestellt,  mit  einem  in  Quadrate 
Ton  2  mm  Seite  eingeteilten  Papiere  bedeckt,  die  Linse  gegen 
das  Fenster  gerichtet,  und  so  von  einem  begrenzten  Himmels- 
felde ein  Bild  anf  P  entworfen.  Letzteres  umzeichnet  man 
and  zfthlt  die  Qnadrat«. 

Dorch  die  Zuvorkommenheit  der  Kostocker  SohulvorstAnde 
war  es  mir  gestattet,  meine  Untersuchungen  an  möglichst 
kellen  Vormittagen  im  Janaar  and  Februar  d.  J,  zwischen  9 


and  11  Uhr  vorzunehmen,  soweit  irgend  möglich  während  des 
Untenichtos,  und  zwar  im  G-ymnasium  und  B«algymnasium, 
der  Elementar-Friedrich-Franz-Knaben-  und  desgl.  -Madohen- 
8chule.  Es  wurden  mir  von  den  leitenden  Herren  Lehrern 
Elassen  als  dunkel,  mitteldnnkel  und  hell  bezeichnet.  Nach 
eigenem  Ermessen  wählte  ich  in  jeder  Etage  meist  drei,  ver- 
scbieden  belle  Klassenzimmer  aus,  mich  oft  der  dankenswerten 
Beratung  des  hier  täglich  beschäftigten  Schulmannes  fügend. 
Zur  VervoUstilndigung  meiner  Untersuchungen  stellte  ich 
aolserdem  noch  einige  Mafse  fest,  wie  die  der  Bodenflftche,  der 
absoluten  Glasfläche,  des  Äbstandes  des  Fufsbodens  vom  untern 
Fensterrande  und  der  Entfernung  der  Fensternische  von  der  Decke. 
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Auf  Grund  der  von  mir  ausgeführten  pbotometrischen 
Messungen  in  jeder  Klasse  je  am  tiefsten,  mittleren  und  dem 
Fenster  benachbartsten  Platze  bin  ich  zu  folgenden  Ergebnissen 
gekommen. 

Gymnasium  und  Ilealgymnasium. 

Gymnasium  und  Bealgymnasium,  in  einem  grofsen  Gebäude 
am  Wall  untergebracht,  enthalten  auüser  der  Wohnung  des 
Schuldieners  ein  chemisches  und  physikalisches  Kabinet,  ein 
Konferenzzimmer,  die  Aula,  das  Zimmer  des  Direktors,  das 
Kabinet  für  naturhistorische  Sammlungen  und  die  Bibliothek, 
welche  Käume,  da  sie  als  Klassenzimmer  nicht  verwendet 
werden,  aulserhalb  der  Betrachtung  stehen.  Gymnasial-,  Real- 
und  Elementarklassen,  nach  Norden  und  Süden  liegend,  in 
der  Mitte  von  einem  durchgehenden,  langen  Korridor  getrennt, 
befinden  sich  nebeneinander  imd  wechseln  infolge  der  Schwan- 
kungen der  Schülerzahl  ihre  Verwendung,  sowie  ihre  Be- 
zeichnung. Die  gegenwärtige  ist  in  der  vorliegenden  Arbeit 
malsgebend  gewesen. 

Nach  Süden  liegt  das  Gebäude  ziemlich  frei,  nur  eine 
hohe  Lindenallee  jenseits  der  Fahrstralse  dürfte  im  Sommer 
durch  reichen  Blätterschmuck  Licht  entziehend  wirken.  Im 
Norden  von  der  Anstalt  befindet  sich,  durch  den  breiten  Schul- 
hof getrennt,  das  sogenannte  ^ Wollmagazin  ^,  eine  alte  Kirche 
mit  grauen  Mauern  und  ziemlich  steil  ansteigendem  roten 
Ziegeldache,  welches  die  Höhe  des  Schuldachs  bedeutend 
überragt. 

I.  Souterrain. 

Enthält  2  Schulklassen.  ^ 

Schulzimmer  No.  9,  Untertertia,  nach  N  gelegen. 


^  Unter  den  Verfügungen  des  Bats  und  Löbl.  Patronats  findet  sich 
schon  vor  19  Jahren  im  Osterprogramm  1870  dieser  Anstalt  folgender 
Passus:  .  .  .  „dafs  zur  fernem  Teilung  keine  anderen  Klassenraume, 
als  die  zwei  bei  dunkelm  Wetter  des  Lichtes  wegen  .  . .  nicht  geeigneten 
kleineren  Räume  im  Souterrain  vorhanden,  ....  abermals  auch  vom 
Herrn  Stadtphysikus  besichtigt  und  als  nicht  tauglich  zur  dauernden 
Belegung  gefunden  seien." 
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Lange  7,26  m.^ 
Tiefe  6,18  m. 
Bodenfläche  45,08  qm." 
3  Fenster  k  6  Scheiben  mit  4,91  qm.  Glasfläche. 
Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1 :  9,2. ' 
Fensterpfeiler  etwa  um  30  **  nach  innen  abgeschrn;^. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,83  m, 

b.  von  der  Decke  0,21  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,95  m. 
Der  tiefste  Platz  64  n°  bei  Elevation8<  9"* 

=  —  256n'.* 
Der  mittlere  Platz  64  a®  bei  Elevation8<  26 '^ 

=  —  50D". 
Der  beste  Platz  353  D®  bei  Elevation8<J  29  •» 

=  +  2500^ 
Schnlzimmer  No.  10,  Realquarta,  nach  N  gelegen. 
Länge  9,24  m. 
Tiefe  6,18  m. 
Bodenfläche  57,4  qm. 
4  Fenster  k  6  Scheiben  mit  6,55  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche  =  Ir  8,7. 
Fensterabstand:  a.  vom   Fufsboden  0,83  m, 

b.  von    der  Decke  0,21  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  5  m 

=  kein  direktes  Sonnenlicht. 
Der  mittlere  Platz  98  0*  bei  Elevations<  26° 

=  _  16  n^ 
Der  beste  Platz  5510"  bei  Elevations<  35  <» 

=  +  4640". 

n.  Unterer  Korridor. 

Schulzimmer  No.  7,  Elementarklasse  la,  nach  N  gelegen. 
Länge  6,11  m. 


^  Die  Länge  ist  in  der  Fensterfront  gemessen. 

'  Bei  Berechnung  der  Bodenfläche  sind  die  Fenster-  und  Thiir- 
nischen  nicht  zu-,  der  Baum  des  ziemlich  voluminösen  Ofens  nicht  abge- 
rechnet; die  Werte  kommen  sich  ungefähr  gleich. 

'  Bei  hellen  Zimmern  soll  sich  nach  H.  Cohk,  Die  Hygiene  des 
Auges  in  den  Schulen,  S.  114  die  Glasfläche  zur  Bodenfläche  =  1:5 
verhalten. 

*  Die  Vorzeichen  Minus  und  Plus  geben  an,  wie  viel  Quadratgrade 
der  betreffende  Platz  zu  wenig  oder  zu  viel  hat.  Dabei  ist  der  Satz 
▼on  H.  CoHN  zu  Grunde  gelegt,  nach  welchem  der  kleinste  zulässige 
Baumwinkel  für  einen  Arbeitsplatz  500^  betragen  soll.  Die  Elevation 
ist  als  sin  a  mit  in  Beohnung  gezogen  (L.  WssEB-Bresiau). 
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Tiefe  6,35  m. 
Bodenfläche  38,8  qm. 

2  Fenster  ä  8  Scheiben  mit  4,3  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche  :=  1:  9. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fafsboden  0,77  m, 

b.  von    der  Decke  0,23  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  6^07  m. 
Der  tiefste  Platz  136  D^  bei  £leyation8<  14  <> 

=  -  71  n^ 

Der  mittlere  Platz  233  D®  bei  Elevation8<i  29« 

=  +  i3on^ 

Der  beste  Platz  über  504  D^  bei  Elevations  <}:  40  <> 

=  +  426a^ 

Schulzimmer  No.  5,  Quinta  a,  nach  S  gelegen. 
Länge  7,45  m. 
Tiefe  6,21  m. 
Bodenfläche  46,28  qm. 

3  Fenster  k  6  Scheiben  —  je  oberhalb  derselben  befindet  sich 

ein    halbkreisförmiges    Fenster,    welches    vollständig   und 
dauernd    mit    dunkelgrauer  Leinwand  verhängt  ist,    um 
das   grelle   Licht   abzuhalten  —   mit   insgesamt  4,92   qm 
Glasfläche. 
Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche  =■  1:  9,4. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,75  m, 

b.  von  der  Decke  0,35  m  +  Höhe    des  halb- 
kreisförmigen Fensters  von  0,77  m=l,10  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,70  m. 
Der  tiefste  Platz  94  D^  bei  Elevations<J  IV 

=  —  168a  °. 
Der  mittlere  Platz  1880*  bei  Elevations<I  Id^ 

=  +  340^*. 
Der  beste  Platz  über  616  D^  bei  Elevations<  27« 

=  +  5060^ 

Schulzimmer  No.  3,  Elementarklasse  2,  nach  S  gelegen. 
Länge  7,74  m. 
Tiefe  6,21  m. 
Bodenfläche  48,03  qm. 
3  Fenster  ä  6  Scheiben  —  oberhalb   derselben   befindet  sich 
gleichfalls  ein   halbkreisförmiges  Fenster,  wie  das  erst  be- 
schriebene —  mit  4,92  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas*  zur  Bodenfläche  ==  1:  10. 
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Fensterabfltand :  a.  Yom  Fufsboden  0J5  m, 

b.  von  der  Decke  0,35  m   +  Höhe  des   halb- 
kreisförmigen Fensters  von  0,77  m  =  1,10  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,60  m. 
Der  tiefste  Platz  78  D^  bei  Elevation8<  13® 

=  —  144a^ 
Der  mittlere  Platz  245  D*  bei  Elevations<I  18  <» 

=  +  83n^ 
Der  beste  Platz  über  6630°  bei  Elevations<  39* 

=  +  584a'. 

in.    Mittlerer  Korridor. 

Schulzimmer  No.  12,  Eealprima,  nach  S  gelegen. 
Länge  6,02  m. 
Tiefe  6,30  m. 
Bodenfläche  38  qm. 

2  Fenster  k  8  Scheiben  mit  3,53  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  von  Olas-  zur  Bodenfläche  =  1:  10,7. 
Fenster  nach  innen,  seitlich  und  oben  abgeschrägt. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,75  m, 

b.  von  der    Decke  0,45  m.  ! 

Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  3,95  m. 
Der  tiefste  Platz  167  D'  bei  Elevations<  19* 

=  +13n^  ' 

Der  mittlere  Platz  286  D°  bei  Elevations<I  21* 

=  +  147D'. 
Der  beste  Platz  über  503  a°  bei  Elevations<i  38* 

=  +  422G^ 
Schulzimmer  No.  14,  Gymnasial  Untersekunda  b,  nach  S  gelegen. 
Länge  7,74  m. 
Tiefe  6,30  m. 
Bodenfläche  48,78  qm. 

3  Fenster  k  8  Scheiben  mit  6,24  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1:  7,8. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,75  m, 

b.  von  der   Decke  0,45  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,80  m. 
Der  tiefste  Platz  1430°  bei  Elevation8<J  18* 

=  -19D°. 
Der  mittlere  Platz  3180°  bei  ElQvations<  20* 

=  +  1720°. 
Der  beste  Platz  über  671  0°  bei  Elevations<  38* 

=  +  5900°. 
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Schalzimmer  No.  19,  Gymnasialuntersekunda  a,  nach  N  gelegen. 
Länge  9,89  m. 
Tiefe  7,21  m. 
Bodenfläche  71,3  qm. 

4  Fenster  ä  8  Scheiben  mit  7,9  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1:9. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fafsboden  0,79  m, 

b.  von  der  Decke  0,47  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  5,20  m. 
Der  tiefste  Platz  10 D^  bei  Elevations<  15^ 

=  —  183a^ 
Der  mittlere  Platz  134  D*  bei  Elevations<J  26* 

=  +  20D". 
Der  beste  Platz  über  428  D*  bei  Elevations<  37  •* 

=»+  345a  ^ 

IV.  Oberer  Korridor. 

Schulzimmer  No.  22,  Untertertia  2,  nach  N  gelegen. 
Länge  7,74  m. 
Tiefe  7,21  m. 
Bodenfläche  55,8  qm. 

3  Fenster  k  8  Scheiben  mit  5,7  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1:  9,8. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,82  m, 

b.  von   der  Decke  0,37  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,85  m. 
Der  tiefste  Platz  125  D'  bei  Elevations<  16® 

=  —  56D^ 
Der  mittlere  Platz  309  a*  bei  Elevations<  18* 

=  .f  147a  ^ 
Der  beste  Platz  über  578  a'*  bei  Elevations<  32° 

=  +  484a^ 
Schulzimmer  No.  25,  Gymnasialobertertia,  nach  N  gelegen. 
Länge  9,41  m. 
Tiefe  6,62  m. 
Bodenfläche  62,29  qm. 

4  Fenster  k  8  Scheiben  mit  7,29  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1:  8,5. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,82  m, 

b.  von  der  Decke  0,37  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,90  m. 
Der  tiefste  Platz  61 C*  bei  Elevations<J  11* 

=  —  201  a^ 
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Der  mittlere  Platz  205  Q^^  bei  EleYation8<  26  <^ 

=  +  91D^ 
Der  beste  Platz  aber  587  D*  bei  Elevatioiis<  38  <> 

=  +  506n^ 
Schnlzimmer  No.  26,  Zeicbensaal,  nach  N  gelegen. 
Länge  14,90  m. 
Tiefe  6.47  m. 
Bodenflacbe  96,4  qm. 
6  Fenster  k  8  Scheiben  mit  10,94  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1:  8,8. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,82  m, 

b.  Yon  der  Decke  0,37  m. 
Entfemong  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,90  m. 
Der  tiefste  Platz  60  D®  bei  Elevations<  16« 

=  —  121  a°. 

Der  mittlere  Platz  223  G*  bei  Elevation8<J  17  *> 

=  +  62a^ 

Der  beste  Platz  über  620  Q*  bei  Elevations<  35° 

==+  533n^ 

Allgemeine  Beurteilung 
der  Beleuchtungsverhältnisse  in  dem  RoBtocker  Gym- 
nasium und  Realgymnasium. 

Im  Souterrain  liegen  zwei  Schulräume  ausscUieMich  nach 
Norden.  In  den  beiden  von  mir  untersuchten  Klassen,  welche 
noch  48  cm  niedriger  als  der  Hof  gelegen  sind,  ist  die  Be- 
leuchtung entschieden  eine  unzureichende ;  denn  in  Schulzimmer 
No.  10  hat  zwar  der  beste  Platz  ein  Plus  von  464  n^ 
aber  schon  der  mittlere  ein  Minus  von  16  Q^  der  tiefste  gar 
kein  Himmelslicht.  In  Schulzimmer  No.  9  zeigt  der  beste 
Platz  noch  ein  Plus  von  250  Q^  der  mittlere  dagegen  ein 
Minus  von  50  n  ^  ^i^d  der  tiefste  ein  Minus  von  256  □  °. 

In  den  Parterreräumen,  hier  als  unterer  Korridor  bezeich- 
net, sind  die  Lichtverhsltnisse  unzweifelhaft  günstigere,  insofern 
die  mittleren  oder  Durchschnittsplätze  allenthalben  genügend 
erhellt  sind.  Allerdings  zeigt  der  tiefste  Platz  in  den  nördlich 
gelegenen  Zimmern  ein  Minus  von  71  □  ®,  während  die  beiden 
nach  Süden  gelegenen  Zimmer  am  gleichen  Platze  sogar  ein 
Minus  von  168  resp.  144  n®  aufweisen.     Das  immerhin  wenig 
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günstige  Ergebnis  für  die  Beleuchtnng  in  den  nach  Süden 
gelegenen  Zimmern  mufs  einerseits  auf  die  yis-ä-vis  gelegene 
Lindenallee  zurückgeführt  werden,  andrerseits  auf  die  Tiefe 
der  Zimmer.  Mag  in  diesen  Klassenzimmern  auch  an  sehr 
hellen  Tagen  der  Lichteinfall  grell  und  den  Augen  unange- 
nehm sein,  und  daher  ein  Dämpfen  des  direkten  Sonnenlichtes 
angebracht  erscheinen,  so  mufs  doch  während  der  dunkleren 
Wintertage  die  hier  leicht  zu  schafifende  Yergröiserung  der 
Glasfläche  durch  dauernde  Beseitigung  der  vor  den  halbkreis- 
förmigen Oberfenstem  befestigten  Vorhänge  erfolgen. 

Die  I.  Etage,  hier  mittlerer  Korridor  genannt,  hat  in 
dem  nach  Süden  gelegenen  Zimmer  No.  12  schon  am  tiefbten 
Platze  ein  Plus  von  13  n®.  Diese  Klasse  liegt  ziemlich  frei 
an  der  vorspringenden  Ecke  des  Schulgebäudes;  eine  gute 
Strecke  vor  derselben  hat  die  Lindenallee  ihr  Ende  erreicht, 
so  dafs  der  Lichteinfall  ungehindert  vor  sich  gehen  kann. 
Femer  liegt  der  tiefste  Platz  bei  der  relativ  sehr  geringen 
Schülerzahl  dieser  Klasse  noch  nicht  4  m  von  der  Glasfläche 
entfernt,  beides  Momente,  welche  zur  Besserung  der  Lichtver- 
hältnisse nicht  unerheblich  beitragen.  Die  zwei  nach  Norden 
gelegenen  und   von   mir  untersuchten  Zimmer  erleiden  wieder 

durch  das  gegenüber  gelegene,  sogenannte  „WoUmagazin*^  hin- 
sichtlich des  Lichteinfalls  Abbruch,  insofern  selbige  um  19 
resp.  183  n^  an  den  tiefsten  Plätzen  —  bei  übrigens  normal 
beleuchteten  Mittelplätzen  —  hinter  der  geforderten  Anzahl 
Quadratgrade  zurückbleiben. 

Die  IL  Etage,  für  die  hier  der  Name  oberer  Korridor 
üblich  ist,  bleibt  mit  201  resp.  121  n^  in  den  nördlich  gele- 
genen Zimmern  und  mit  56  □  ®  in  dem  südlichen  Zimmer  auf 
den  tiefsten  Plätzen  hinter  den  Anforderungen  zurück.  Zu- 
nächst nimmt  die  Zimmerhöhe  gegen  die  vorige  Etage  um 
21  cm  ab  —  3,89  m:  3,68  m  Stubenhöhe  in  dieser  Etage — , 
der  Abstand  des  Fulsbodens  vom  untern  Fensterrande  aber  um 
7  cm  gegen  die  vorige  Etage  zu  —  0,75  m  des  mittleren 
Korridors:  0,82  m  dieses  Korridors.  —  Aufserdem  zeigt  die 
7,21  m  betragende  Tiefe  des  südlich  gelegenen  Zimmers  dieser 
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Etage  im  Vergleiche  mit  dem  allerdings  sehr  günstig  erhellten 
Zimmer  No.  12  der  darunter  befindliclien  Etage,  welches  nur 
6,30  m  tief  ist,  einen  Zuwachs  von  91  cm.  Die  nach  Norden 
gelegenen  beiden  Zimmer  aber  haben  auTser  Yerminderung 
der  Stubenhöhe  auch  eine  in  gleichem  Verhältnisse  stehende 
Abnahme  der  Glasfläche:  47,5  X  48  cm  der  oberen  Etage 
gegen  52  X  47,5  cm  des  mittleren  Korridors  pro  Scheibe. 


Friedrich-Franz-Knabenschule. 

An  der  greisen  Wallstrafse  gelegen,  in  der  Hauptrichtung 
von  Osten  nach  Westen  verlaufend,  enthält  dieselbe  in  drei 
Etagen  Schulklassen  nur  nach  Norden.  Die  südliche  Fenster- 
reihe erhellt  in  jedem  Stock  den  langen  durchlaufenden  Korri- 
dor. Am  östlichen  Ende  befindet  sich  der  Treppenaufgang,  am 
westlichen,  im  Parterre,  das  Direktorial-,  sowie  das  Konferenz- 
zimmer, beide  nach  Süden  gelegen,  im  ersten  und  zweiten  Stock- 
werk dagegen  die  jetzt  als  Zeichensaal  verwendete  Aula,  welche 
reichlich  Licht  von  Norden  und  Süden  zugleich  erhält.  Im 
Norden  —  diese  Himmelsricbtung  kommt  hier  nur  in  Frage  — 
liegt  der  Schulhof,  mit  einer  vom  Hauptgebäude  8,5  m  ent- 
fernten, ca.  4  m  hohen  Mauer  umgeben.  Am  östlichen  Ende 
der  Schulhofmauer  erhebt  sich  ein  altes  graues  Gebäude,  etwa 
im  Niveau  der  mittleren  Etage  der  Schule  abschliefsend. 
Hinter  der  Mauer  befinden  sich  die  Gärten  der  angrenzenden 
Gebäude.  Letztere  beeinträchtigen,  wenigstens  bei  niedrigem 
Elevationswinkel,  deutlich  den  Einfall  des  Tageslichtes. 

I.  Hochparterre. 
Klasse  Vb. 
Länge  8,70  m. 
Tiefe  5,00  m. 
Bodenfläche  43,5  qm. 

3  Fenster  k  10  Scheiben  mit  5  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1 :  8,7. 
Pfeiler  zwischen  den  Fenstern  ziemlich  rechtwinklig. 
Fensterabstand :  a.  vom  Fufsboden  1,04  m, 

b.  von  der  Decke  0,54  m. 
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EntfemuDg  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4  m. 
Der  tiefste  Platz  37  D*  bei  Elevation8<  23^ 

=  —  91 D^ 
Der  mittlere  Platz  129  a''  bei  Elevations<  29  • 

=  +  26n^ 

Der  beste  Platz  5390*  bei  Elevations<  54« 

=  +  477  n^ 

Klasse  IIb. 
Länge  9,48  m. 
Tiefe  6,04  m. 
Bodenfläche  57,35  qm. 
4  Fenster  k  10  Scheiben  mit  6,67  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas-  zar  Bodenfläche  =  1 :  8,5. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  1,04  m, 

b.  von  der  Decke  0,54  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  5,05  m. 
Der  tiefste  Platz  84  D*  bei  Elevations<  19^ 

=  -  70a^ 
Der  mittlere  Platz  1660°  bei  Elevation8<  22  <* 

=  +  320^ 
Der  beste  Platz  über  6020*' bei  Elevations<  44* 

=  +  530O*. 
Klasse  IV d. 
Länge  8,56  m. 
Tiefe  5,38  m. 
Bodenfläche  46,05  qm. 
3  Fenster  &  10  Scheiben  mit  5  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1:9. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,85  m, 

b.  von  der  Decke  0,54  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,04  m. 
Der  tiefste  Platz  80  O*  bei  Elevations<  16  <» 

=  -  101  o*. 

Der  mittlere  Platz  283  O*  bei  Elevations<  28  <> 

=  +  1760*. 
Der  beste  Platz  über  607  O*  bei  Elevations<J  46* 

=  +  5370*. 

II.    Erste  Etage. 
Klasse  L 
Länge  7,26  m. 
Tiefe  6,20  m. 
Bodenfläche  45  qm. 
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3  Fenster  k  10  Scheiben  mit  5  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1:9. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fafsboden  0,89  m, 

b.  von  der  Decke  0,63  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,85  m. 
Der  tiefste  Platz  87  D°  bei  Elevations<  38° 

=  —  75a^ 
Der  mittlere  Platz  191 D^  bei  Elevations<I  20° 

=  +  45D^ 
Der  beste  Platz  über  583  D"*  bei  Elevation8<  44° 

=  +  511D^. 

Klasse  Vc. 

Länge  4,6  m. 
Tiefe  6,2  m. 
Bodenfläche  28,52  qm. 

2  Fenster  ä  10  Scheiben  mit  3,37  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1 :  8,7. 
Fonsterabstand :  a.  vom  Fulsboden  0,89  m, 

b.  von  der  Decke  0,63  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  5,7  m. 
Der  tiefste  Platz  72  0**  bei  Elevations<I  15° 

=  —  121D''. 
Der  mittlere  Platz  225  D^  bei  Elevaüons<$  25° 

=  +  107  D  ^. 
Der  beste  Platz  über  780  D^  bei  Elevations<I  50° 

=  +  715  D^ 

Klasse  IV  a. 

Länge  4,85  m. 
Tiefe  6,2  m. 
Bodenfläche  30  qm. 
2  Fenster  ä  10  Scheiben  mit  3,37  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1:9. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,89  m, 

b.  von  der  Decke  0,63  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,40  m. 
Der  tiefste  Platz  78  D^  bei  Elevations<3:  18° 

=  -  840^*. 
Der  mitüere  Platz  293  D''  bei  Elevations^  24° 

=  +  170a'. 
Der  beste  Platz  707  0®  bei  Elevations<  51° 

=  +  643a^ 
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III.   Zweite  Etage. 

Klasse  II  c. 

Länge  7,38  m. 
Tiefe  6,33  m. 
Bodenfläche  46,72  qm. 

3  Fenster  ä  8  Scheiben  mit  3,78  qm  Glasfläche. 

Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1 :  12,3. 

Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,76  m, 

b.  von  der  Decke  0,51  m. 

Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  5,30  m. 

Der  tiefste  Platz  67  D*  bei  Elevations<5:  13'» 

=  -  155  D^ 

Der  mittlere  Platz  135  D*  bei  Elevation8<  17® 

=  +  36n'. 

Der  beste  Platz  621 D*  bei  Elevation8<  37  <> 

=  +  538D^ 

Klasse  III  a. 

Länge  7,36  m. 
Tiefe  6,33  m. 
Bodenfläche  46,59  qm. 

3  Fenster  k  8  Scheiben  mit  3,78  qm  Glasfläche. 

Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1 :  12. 

Fensterabstand :  a.  Tom  Fufsboden  0,89  m, 

b.  Yon  der  Decke  0,63  m. 

Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  5,05  m. 

Der  tiefste  Platz  740**  bei  Elevation8<  13« 

=  —  i48n^ 

Der  mittlere  Platz  145  0^  bei  Elevation8<  19  <> 

=  —  9a*. 

Der  beste  Platz  680  D**  bei  Elevation8<J  46« 

=  +  6ion'. 

Klasse  IV  b. 

Länge  4,85  m. 
Tiefe  6,33  m. 

Bodenfläche  30,7  qm,  abzüglich  eines  quadratischen  Versclilages, 
die  Bodentreppe  enthaltend  =  25,64  qm. 
2  Fenster  ä  8  Scheiben  mit  2,52  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1 :  10. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,89  m, 

b.  von   der  Decke  0,63  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  4,30  m. 
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Der  tiefste  Platz  92  D®  bei  Elevation8<5:  17^ 

=  —  79D^. 
Der  mittlere  Platz  178  0^  bei  Elevationa  <  22« 

=  +  MD^ 
Der  beste  Platz  5390°  bei  £leyation8<  54  <^ 

=  +  477D°. 

Allgemeine   Beurteilung 

der    Beleuchtungsverliältnisse    in   der   Bostocker 

Friedrich-Franz- Knabenschule. 

In  sämtlichen  von  mir  untersuchten  Klassen  dieser  Schule 
fand  ich  an  den  tiefsten  Plätzen  lOOG^  weniger  als  die  für 
jeden  Platz  von  H.  COHN  geforderten  minimalen  50  n®,  und 
zwar  schwankte  die  Anzahl  der  fehlenden  Quadratgrade  zwischen 
70  und  155.  Die  mittleren  Plätze  genügten  allenthalben  der 
eben  aufgestellten  Forderung,  mit  Ausnahme  der  Klasse  lüa, 
in  welcher  der  Durchschnittsplatz  um  9  n  ^  hinter  der  Norm 
zurückblieb.     Der  beste  Platz  hatte  meist  über  500  n^- 

Bei  wiederholtem  Betreten  der  einzelnen  Schulräume,  und 
zwar  vor  den  photometrischen  Untersuchungen,  machte  sich 
der  Eindruck  geltend,  dais  die  Beleuchtungsergebnisse  aus  dem 
Gymnasium  einerseits  und  der  Kiiabenschule  andrerseits  viel 
erheblicher  differieren  müJsten.  Ohne  Berücksichtigung  der 
umliegenden  Gebäude,  der  Himmelsrichtung,  der  Grröise  der 
Zimmer  und  der  Glasfläche  der  Fenster  läfst  sich  aber  kein  Ver- 
gleich ziehen.  In  den  nach  Norden  gelegenen  Schulzimmern 
des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  macht  sich  bei  jeder 
photometnschen  Aufnahme  das  oben  näher  bezeichnete  ^WoU- 
magazin'^  topographisch  und  bedeutend  Licht  entziehend  be- 
merkbar. Einen  Vergleich  eines  nördlich  und  möglichst  frei 
gelegenen  Zimmers  im  Gymnasium  mit  einem  ähnlich  gele- 
genen Klassenzimmer  dieser  Knabenschule  anzustellen,  erschien 
nicht  statthaft,  da  für  beide  die  äufseren  Verhältnisse  zu  un- 
gleiche sind.  Südlich  gelegene  Gymnasialklassen  in  den  oberen 
Etagen  würden  in  Bezug  auf  Gröise,  Fensterzahl  eher  sich  in 
Beziehung  bringen  lassen  mit  unter  möglichst  gleichen  Bedin- 
gungen stehenden  Klassen  der  Knabenschule. 
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Gymnasialklasse  No.  14  z.  B.,  48,78  qm  groJs,  mit  3  Fen- 
stern ä  8  Scheiben  (52  X  50  cm)  von  insgesamt  6,24  qm  Grlas- 
fläche  und  Knabenschulklasse  II  c,  46,42  qm  grols,  ebenfalls 
mit  3  Fenstern  k  8  Scheiben  (hier  nur  37,5x42  cm)  =  3,78  qm 
Glasfläche  zeigen  auf  dem  tiefsten  Platze  —  19  resp.  — 155  □  ^, 
differieren  also  um  136 G^l  schon  die  mittleren  Plätze  zeigen 
+  172  gegen  +  36  D  ^,  ^i  die  besten  Plätze  +  590  D  °  gegen 
538  n^-  I^iö  eigentümlichen  Schwankungen  in  der  Gröfse 
der  BeleuchtuDgsintensität  sind  einmal  natürlich  abhängig  von 
der  verschiedenen  Himmebrichtung  S,  N  u.  s.  w.,  femer  von 
dem  Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche,  welches  in  der 
Gymnasialklasse  1 :  7,8,  in  der  genannten  Klasse  der  Friedrich- 
Franz-Knabenschule  1 :  12,3  beträgt,  schlielslich  von  der  Bnt- 
femung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  =  4,80  m  in  der 
Gymnäsialklasse,  dagegen  5,30  m,  also  genau  0,5  m  mehr  in 
der  Friedrich-Franz-Knabenschulklasse. 


Friedrich-Franz-Mädchenschule. 

Die  Friedrich-Franz-Mädchenschule,  ursprünglich  Franzis- 
kanerkloster, also  nicht  von  vornherein  zum  Schulhause  be- 
stimmt, bietet  für  Schulzwecke  äufserst  günstige  Räume,  wie 
man  solche  in  Neubauten  vielfach  nicht  günstiger,  ja  kaum  so 
gut  findet. 

Das  Haupthaus,  vollkommen  frei  liegend,  dehnt  sich  von 
Norden  nach  Süden  aus.  Zu  ebener  Erde  befinden  sich,  auliaer 
dem  Konferenzzimmer  und  andern  nicht  direkt  zu  Schulzwecken 
verwendeten  B.äumen,  drei  Klassenzimmer,  von  denen  zwei  ihr 
Licht  von  Westen,  eins  von  Osten  und  Norden  erhält.  Im 
ersten  Stockwerk  sind  drei  Zimmer  nach  Westen,  eins  nach 
Osten  gelegen,  und  aufserdem  hat  man  hier  noch  drei  Klassen- 
zimmer  in  einem  vom  Hauptgebäude  nach  Osten  sich  erstrecken- 
den Flügel  untergebracht. 

Klasse  III  a,  parterre,  nach  W  gelegen. 

Länge  8,87  m. 
Tiefe  8,64  m. 
Bodenfläche  76,64  qm. 
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2  Fenster  k  12  Scheiben  mit  6,72  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas-  zar  Bodenfläche  =  1 :  11,3. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,92  m, 

b.  von  der  Decke  0,54  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  5,90  m. 
Der  tiefste  Platz  156  0^  bei  Elevations<  19° 

=  +  2a". 

Der  mittlere  Platz  247  0^  bei  Elevations^  26*^ 

=  +  133a*. 
Der  beste  Platz  über  960  a°  bei  Elevations<  38° 

=  +  879a^ 

I.  Etage. 

Klasse  üb,  nach  W  gelegen. 
Länge  9,70  m. 
Tiefe  4,75  m. 
Bodenfläche  46,07  qm. 

3  Fenster  k  12  Scheiben  (54  X  50  cm)  =  9,72  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1 :  4,8. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,86  m, 

b.  von  der  Decke.  Die  Wände  gehen  allmählich 
nach  oben  in  Spitzbogen  über,  so  dafs  die 
absolute  Höhe  der  vordem  Wand  schwer 
zu  bestimmen  ist. 

Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  3,70  m. 

Der  tiefste  Platz  313  O**  bei  Elevations<  19° 

=  +  i59a^ 

Der  mittlere  Platz  771  a°  bei  Elevation8<I  27° 

=  +  652a^ 
Der  beste  Platz  918  a'*  bei  Elevations<J  36° 

=  +  833a^ 
Klasse  IV a,  nach  W  gelegen. 
Länge  7,95  m. 
Tiefe  9,00  m, 

Bodenfläche  71,55  qm,  abzüglich  eines  4  qm  grofsen  Verschlagcs, 
67,55  qm. 
2  Fenster  k  12  Scheiben  mit  5,48  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche  =  1 :  12. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,93  m, 

b.  von  der  Decke  1,06  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  5,80  m. 
Der  tiefste  Platz  158  a*  bei  Elevations<  20° 

=  -l-  12a*. 

ficholgesundheltspflege  II.  ^^ 
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Der  mittlere  Platz  2240^  bei  Elevation8<  24  ^ 

=  +  lOlD". 
Der  beste  Platz  750  D^  bei  ElevatioD8<5:  43  <> 

=  +  676a^ 

Klasse  VIb,  nach  N  gelegCD. 
Länge  7,90  m. 
Tiefe  5,10  m. 
Bodenfläche  40,29  qm. 
2  Fenster  ^12  Scheiben  mit  4,8  qm  Glasfläche. 
Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenflache  =  1 :  8,4. 
Fensterabstand:  a.  vom  Fufsboden  0,75  ro, 

b.  von  der  Decke  0,23  m. 
Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster  5  m. 
Auf  der  hintern  Bank  kein  direktes  Sonnenlicht ;  derselbe  Platz 
auf  der  vordersten  Bank  32  D"*  bei  Elevation8<5[  18  ** 
=  —  130D°. 
Der  mittlere  Platz  200  D**  bei  Elevations<J  30  <» 

=  +  100D°. 
Der  beste  Platz  602  0^  bei  Elevations<  48*^ 

=  +  535n°. 

Allgemeine  Beurteilung 

der  Beleuchtungaverhältnisse    in    der  Rostocker 

Friedrich -Franz- Mädchen  schule. 

Die  überaus  günstige  Beleuchtung  in  dieser  Schule  ist 
zunächst  zurückzuführen  auf  die  aufserordentlich  vorteilhafte 
Lage  des  Schulgebäudes.  Mit  einer  Ausnahme,  nämlich  der 
VIb,  zeigten  sämtliche  Klassenzimmer  an  den  tiefsten  Plätzen 
ein  Plus  von  2,  159  bezw.  12  □  ®.  Dafs  nur  eine  einzige  EJasse 
der  ganzen  Schule  an  ihrem  tiefsten  Platze  auf  der  letzten 
Bank  gar  kein  direktes  Sonnenlicht,  auf  der  vordersten  Bank 
an  demselben  Platze  —  130 n°  aufwies,  hat  darin  seinen 
Grund,  dafs  in  einer  Entfernung  von  etwa  8  m  ein  Anbau 
liegt,  in  welchem  sich  die  jetzt  als  Turnsaal  mitverwendet« 
Aula  befindet,  die,  mit  ziemlich  hohem  Dache  vereehen,  das 
Sonnenlicht  stark  abhält.  Der  tiefete  Platz  in  Klasse  IIb, 
dem  bestbeleuchtetsten  aller  von  mir  untersuchten  Sohulzimmer, 
ergab  schon  ein  Plus  von  159  □  ^.  Denn  eiaerseits  befand 
sich  der  entfernteste  Platz  nur  3,70  m  vom  Fenster  entfernt. 
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andrerseits  gewährten  3  grofse  Fenster  mit  9,7  qm  Glasfläche 
dem  Räume  zu  den  verschiedensten  von  mir  beobachteten 
Tageszeiten  ein  sehr  reichliches,  jedoch  keineswegs  grelles  oder 
den  Augen  unangenehmes  Licht.  Die  mittleren  und  besten 
Plätze  hatten  allenthalben  genügende  Beleuchtung.  Dafe  in 
einer  Klasse,  IHa,  am  besten  Platze  über  879  □"  von  mir 
gezählt  werden  konnten,  dient  immerhin  zum  Beweise,  dals 
in  dieser  Schule,  wie  in  keiner  andern,  Licht  in  grofeer  Menge 
vorhanden  ist. 


Unter  den  von  mir  auf  ihre  Helligkeit  hin  untersuchten 
24  Klassenzimmern  in  höheren,  wie  in  Elementar-Schulen 
Rostocks  waren  nur  4,  welche  den  von  H.  Cohn  gestellten 
Anforderungen  genügten,  und  zwar  befand  sich  eine  der  hin- 
reichend beleuchteten  Klassen  im  Gymnasial-  und  Realgymna- 
sialgebäude, während  drei  in  der  Friedrich-Franz-Mädchenschule 
lagen.  Li  diesen  Klassen  konnte  Yerfajsser^  an  hellen  Tagen 
um  die  Mittagszeit,  also  bei  möglichst  gleichem  ElevatioDS- 
winkel,  mit  seiner  Brille  die  letzte  Reihe  der  an  der  Wand- 
tafel befestigten  SNELLENschen  Probebuchstaben  auf  6  m  Ent- 
fernung bequem  lesen,  während  in  daneben  gelegenen  und  laut 
Ergebnis  des  Raumwinkelmessers  dunkleren  Zimmern  zum 
Lesen  derselben  Zeile  ein  Herantreten  bis  auf  3,80  m  erforder- 
lich war.  Um  im  Souterrain  des  Gymnasialgebäudes  zu  der- 
selben Zeit  die  eben  genannte  Reihe  lesen  zu  können,  war 
sogar  eine  Annäherung  an  die  Wandtafel  bis  auf  2,70  m  nötig. 
Bei  den  im  übrigen  ganz  gleichen  Vorbedingungen  mufs  der 
Grund  für  diese  verschiedene  Entfernung  in  der  gröfsem  oder 
geringem  Helligkeit  der  betrefifenden  Schulzimmer  liegen. 

In  den  meisten  Klassen  der  hiesigen  Schulen  konnten 
vom  tiefsten  Platze  aus,  ungeftlhr  6 — 7  m  von  der  Wand- 
tafel entfernt,    erst    die  5.  oder  4.   Reihe    der    SNBLLBNschen 


*  Verfasser  ist  Myop  und  erzielt  volle  Sehsohärfe  reohterseits  durch 
konkav  No.  14,  linkerseits  duich  konkav  No.  18. 
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Probebuchstaben  erkannt  werden,  öfters  sogar  nur  einzelüe 
Buchstaben  dieser  Reihen.^ 

Für  die  Nähe  bediente  ich  mich  zur  Prüfung  der  Hellig- 
keit in  den  verschiedenen  Klassen  der  ScHWBiGGBRschen  Seh- 
proben und  konnte  bei  mittlerer  Beleuchtung  in  0,4  m  die 
2.  Reihe  der  I.  Tafel,  bei  guter  Beleuchtung  dieselbe  Reihe 
noch  auf  0,5  m,  bei  schlechter  Beleuchtung,  wie  im  Souterrain 
des  Gymnasiums,  dagegen  nur  die  5.  Zeile  fiiefsend  und  von 
der  4.  allein  vereinzelte  Buchstaben  lesen. 

Dafs  in  den  übrigen  von  mir  untersuchten  Schulzimmem 
an  den  tiefsten  Plätzen  keine  genügende  Beleuchtnog  im 
H.  CoHNschen  Sinne  vorgefunden  wurde,  mufs  darauf  zurück- 
geführt werden,  dafs  einerseits  die  Schulgebäude  meist  älteren 
Datums  sind,  andrerseits  in  der  Umgebung  derselben  hohe 
Häuser  oder  alte  Kirchen  stehen,  welche  letztern  das  Schul- 
gebäude noch  üben*agen  und  daher  bedeutend  Licht  wegnehmen. 
Aufserdem  rücken  bei  der  stets  wachsenden  Schülerzahl  die 
tiefsten  Plätze  immer  weiter  nach  innen,  ja  zur  Erlangung 
einer  gröfsem  Anzahl  von  Schülersitzen  waren  sogar  einzelne 
Bänke  mit  der  Fensterfront  parallel  aufgestellt,  so  dafs  sie  nur 
von  vorne  ihr  Licht  erhielten. 

Eine  Verbesserung  dieser  Verhältnisse  ist  leicht  und  ohne 
zu  grofse  Ausgaben  möglich,  dadurch  nämlich,  dafs  die  Fenster- 
pfeiler nach  innen  allenthalben  abgeschrägt  oder  durch  eiserne 
Pfeiler  ersetzt  werden  und  dafe  an  die  Stelle  der  vielen  kleinen 
Scheiben  und  Pensterkreuze  gröfsere  Scheiben  treten,  wodurch 
das  Verhältnis  der  Glas-  zur  Bodenfläche  wesentlich  gebessert 
würde.  CoHN  wünscht,  daCs  dasselbe  =  1:5  sei,  und  bezeichnet 
derartige  Zimmer  als  genügend  hell.  Ich  konstatierte  in  den 
Rostocker  Schulen  durchschnittlich  das  Verhältnis  1:  9,3, 
schwankend  von  dem  günstigsten  1 :  4,8  bis  zum  ungünstigsten 
1:  12,3.  Das  zweitbestbeleuchtete  Zimmer,  No.  12  des  Real- 
gymnasiums, zeigte   ein  Verhältnis  von  Glas-  zur  Bodenfläche 

^  Bei  guter  Beleachtung  soll  die  5.  Beihe  der  SiiELLEKBchen  Prol>e- 
buchstaben  von  einem  normalen  Auge  in  einer  Entfernung  von  13  m, 
die  4.  Beibe  in  einer  solcben  von  16,26  m  gelesen  werden. 
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=  1:  10,7  und  am  tiefsten  Platze,  3,95  m  vom  Fenster  ent- 
fernt, 13  +  50  n  **  =  63  n  °-  Ii^  der  von  mir  untersuchten 
Madchenschule  fand  ich  den  tiefsten  Platz  in  einer  Klasse 
noch  2,74  m,  in  einer  andern  Klajsse  derselben  Schule  sogar 
3,20  von  der  den  Fenstern  gegenüberliegenden  Wand  entfernt 
uifd  vollständig  genügende  Beleuchtung  auf  diesen  Plätzen. 

^Zu  wesentlich  genauerem  und  im  jedesmaligen 
Falle  mehr  zutreffenden  Resultate  würde  man  kom- 
men, wenn  man  statt  der  in  Rechnung  zu  ziehenden 
Grundfläche  nur  das  Produkt  aus  Länge  des  Zimmers 
und  Entfernung  des  tiefsten  Platzes  vom  Fenster 
nähme." 

Auf  Grund  meiner  Untersuchungen  kann  ich  je- 
denfalls dem  H.  CoHNschen  Verlangen:  ,,der  kleinste 
zulässige  Kaumwinkel  für  einen  Arbeitsplatz  soll 
50n®  betragen,  unter  Berücksichtigung  des  Eleva- 
tionswinkels  als  sina(nachL.  Weber)"  voll  und  ganz 
beipflichten,  da  thatsächlich  nur  in  denjenigen  Klas- 
sen, welche  diesen  Anforderungen  entsprachen,  die 
Sehproben  ein  genügendes  Resultat  ergaben. 


Die  AuBStellung  von  Schulbänken  in  Prag. 

Von 

Dr.  med.  Theodor  Altschul, 

prakt.  Arzt  und  Mitglied  der  Sanitätskommission  in  Prag. 

Unsere  Stadt,  die  sich  durch  ihre  reizende  Lage  und  die 
grofee  Fülle  von  Sehenswürdigkeiten  aus  alter  Zeit  auszeichnet, 
ist  bezüglich  ihrer  hygienischen  Einrichtungen  auch  in  neuerer 
Zeit  die  alte  geblieben,  d.h.  sie  entbehrt  noch  aller  jener 
sanitären  Vorkehrungen,  welche  selbst  kleine  Städte  Deutsch- 
lands, ohne  Rücksicht  auf  materielle  Opfer,  zum  Wohle  ihrer 
Bevölkerung  schon  seit  «Tahren  getroffen  haben. 

Es  ist  schier  unglaublich,  dafs  die  Stadt,  welche  mit  den 
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Vororten  über  300000  Einwohner  zählt,  weder  eine  Triak- 
wasserleitnng,  noch  eine  moderne  Kanalisation,  weder  Markt- 
hallen, noch  ein  Centralschlachthaus  besitzt.  Seit  langem 
schon  gibt  man  sich  den  Anschein,  als  wollte  man  dies  alles 
nachholen,  selbst  der  zu  diesen  Werken  nötige  Kredit  wurde 
in  Form  eines  Fünfmillionenanlehens  in  Ansprach  genommen, 
nnd,  wie  man  hört,  die  Summe  auch  bereits  verausgabt  —  aber 
wirklich  geschehen  ist  dennoch  bis  jetzt  gar  nichts. 

Nur  im  Schulwesen  hat  die  Stadtvertretong  in  den 
letzten  Jahren  etwas  geleistet,  indem  eine  Reihe  prächtiger 
und  zumeist  auch  zweckmälsiger  Schulbauten  erstanden  ist, 
welche  letzteren  allerdings,  entsprechend  den  in  Prag  herrschen- 
den Verhältnissen,  fast  ausschlieMich  der  tschechischen  Schul- 
jugend zu  gute  kommen,  während  unsere  deutschen  Kinder  in  den 
alten  Grebäuden  zusammengepfercht  werden  und  trotz  aller  Be- 
schwerden und  trotz  der  konstatierten  Überfüllung  der  einzelnen 
deutschen  Schulen  auch  zusammengepfercht  bleiben. 

Nun  hat  die  Stadtvertretung  behufs  Lösung  der  Sub- 
sellienfrage  eine  Ausstellung  von  Schulbänken  veranstaltet, 
die  ebenfalls  nur  für  den  tschechischen  Teil  der  Bevölkerung 
berechnet  zu  sein  scheint,  da  man  es  nicht  der  Mühe  wert 
fand,  zu  der  Eröffnungsfeierlichkeit  deutsche  Fachkreise  zu 
laden,  bei  dieser  Feier  auch  nicht  ein  deutsches  Wort  sprach 
und  ebenso  die  Aufschriften  und  Erläuterungen  bei  den  Aus- 
stellungsobjekten ausschliefslich  in  der  alleinseligmachenden 
tschechischen  Sprache  verfafste.  Nur  eine  einzige  Abteilung 
der  Ausstellung  ist  fast  ganz  deutsch,  und  das  ist  —  die 
ausgestellte  Litteratur,  weil  mit  Ausnahme  zweier  kleiner 
Abhandlungen  unsres  verdienten  Stadtphysikus  Dr.  Zahör 
eine  tschechische  Litteratur  der  Schulbankfrage  nicht  existiert. 

Es  ist  nötig,  diese  Verhältnisse  zu  kennen,  um  zu  begreifen, 
daüä  die  Hoffnung,  es  werde  durch  eine  solche  Ausstellung  die 
Subsellienfrage  in  den  städtischen  Schulen  definitiv  und  für 
alle  Schulen  gleichmäisig  gelöst  werden,  keine  allzugrolae 
sein  kann. 

Die  Ausstellung  selbst,    welche  der  Initiative  des    erstge- 
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nannien  unermüdlichen  Stadtphysikus  zu  danken  ist,  bietet 
fast  gar  nichts  Neues.  Die  Anzahl  der  ausgestellten  Objekte 
ist  eine  sehr  geringe,  und  man  muis  sageu,  die  Schulbankfrage, 
welche  ja  trotz  der  vielfachen  Studien  und  trotz  der  grolsen 
Menge  bereits  vorhandener  Modelle  noch  ihrer  vollständigen 
Lösung  harrt,  ist  durch  die  Prager  Ausstellung  nicht  um 
einen  Schritt  diesem  Ziele  näher  gebracht  worden. 

Im  ersten  Saale  ist  die  bekannte  „amerikanische*'  Bank 
aufgestellt,  die  noch  immer  die  eleganteste,  aber  gewifs  nicht  mehr 
die  zweckentsprechendste  ist.  Licerotu  hat  zwei  Modelle  aus- 
gestellt, Klapptische,  bei  denen  die  ganze  Platte  umklappbar 
ist,  mit  Nulldistanz;  die  zweisitzigen  Gestelle  sind  aus  Eisen 
konstruiert;  bei  dem  einen  Modell  ist  der  Sitz  (mit  Rücken- 
lehne) fest,  bei  dem  andren  beweglich.  Die  LiCKROTHschen 
Bänke  sind  sehr  solid  ausgeführt,  auch  ziemlich  preiswert 
(32  bis  35  Mark),  aber  ideal  sind  sie  nicht:  die  Tischplatte 
hat  eine  zu  geringe  Neigung,  ist,  wenigstens  an  der  ausge- 
stellten neuen  Bank,  ziemlich  massiv  und  daher  schwer  um- 
zuschlagen; übrigens  teilen  sie  die  bekannten  Nachteile  aller 
Klapptische.  Neben  dieser  Bank  ist  die  FAHRNEBSche  Bank, 
die  als  Bank  von  WoLP  &  Weiss  bezeichnet  ist,  postiert,  da- 
neben die  ihr  fast  zum  Verwechseln  ähnliche  von  Kaiser  in 
München,  bei  welcher  nur  der  Sitz  beweglich  ist.  Die  letzte 
Bank,  welche  der  erste  Saal  noch  faist,  ist  die  Bank  nach 
Kretschmar  in  Wien.  Man  muls  von  ihr  aussagen,  dals  der 
Mechanismus,  welcher  die  Verschiebung  der  Tischplatte  behufs 
Eizielung  einer  Minusdistanz  besorgt,  geräuschlos  und  leicht 
funktioniert  und  sehr  sinnreich  erdacht  ist;  aber  es  ist  doch 
ein  Mechanismus,  dessen  Hebelvorrichtung  überdies  zwischen 
je  zwei  kleinen,  schmalen  Holzleisten  gleitet,  die  leicht  sich 
auswetzen  und  lockern  können,  vor  allem  aber  der  Zerstörungs- 
sucht der  Schüler  ein  willkommenes  Objekt  bieten  werden.  Dazu 
kommt,  dafs  die  schmalen,  fast  ganz  gerade  aufsteigenden  Lehnen 
schon  gar  nicht  empfehlenswert  sind.  Die  Bank  selbst  ist 
sonst  sehr  billig  (10  fl.),  zweisitzig  und  dürfte  nach  Anbringung 
einzelner  Verbesserungen  eine  gute  Bank  darstellen. 
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Im  zweiten  Saale  der  Ansstellang  befinden   sich  tost  nur 
Modifikationen   der    alten   KuNZB-SouiLDBACHsohen  Bank,    Ton 
der  aelbst  zwei  Exemplare   ausgestellt  sind,   die   eine   mit  ein- 
facher   Verschiehnng ,    die    andre    mit    einer   Feder    versehen, 
welche  die  Tischplatte  in  Minus-  oder  iu  Plusdistanz  zu  fixieren 
im  stände  ist;  indes  ist  dieser  Federmechanismus  gewifs  keine 
Verbesserung,    da  er   ziemlich   schwer   zu   handhaben   ist  und 
aufserdem  im  Gebrauche  bald  versagen  wird.  Die  Dimensionen, 
die  absoluten,    wie  die   relativen,   sind   allerdings   bei   diesem 
Subsellium  noch  immer  als  mustergültig  anzusehen.    Von  einer 
Reihe  einheimischer  Kräfte  ist  denn  auch  diese  Bank  zur  An- 
bringung von    Veränderungen  benutzt   worden,    die  aber   alle 
ohne    Unterschied   nicht   als   wirkliche   Verbesserungen   gelten 
können.     Der  Bezirksarzt  Dr.  Lokay   hat  die  Tischplatte  iu 
der  Mitte  geteilt  und   durch  einen    einfachen   Eisenriegel   die 
beiden  Teile  verbunden,  welche,    wenn   der  B.iegel  verschoben 
wird,   als  Lesepult  hergerichtet  werden  können,   wobei   noch 
eine  kleine  Leiste,  die  an  Scharnieren  befestigt  ist   und  beim 
Schreiben  in  einem  Ausschnitte  ruht,  aufgeklappt  werden  muüs. 
Noch  viel  komplizierter  und  um  ebenso  viel   unpraktischer  ist 
die  demselben   Ideengange   entsprungene    Bank  des    Tischlers 
ScHRUSiA^,   bei    welcher   die    geteilte   Pultplatte    durch    eine 
hölzerne  Stütze   nach  Art  der  gewöhnlichen  Notenhalter   für 
das  Lesen  hergerichtet  wird.     Einfacher  erweist  sich  die  Ver- 
schiebung der  Tischplatte  bei  einer  von  Dworsohak  verfertigten 
Bank;  die  Tischplatte  ist  an  ihrem    hintern   Rande  an  Schar- 
nieren befestigt    und   kann   etwas    gehoben   werden,    wodurch 
ermöglicht  wird,  eine  schmälere   darunter   liegende  Platte  zur 
Erzeugung  der  Minusdistanz  hervorzuziehen.     Die  ganze  Vor- 
richtung  ist  einfach  und  funktioniert  gut  —  aber  die  Scharniere, 
wie  lange  werden  sie    wohl    aushalten?    Eine   andre  Firma, 
HoRATSCHEK  iu  Jitschiu,  hat  einige  ganz  gewöhnliche  KuMZSsche 
Tische  ausgestellt  mit  Bänken  ohne  Lehne  und  aufserdem  eine 
Bank  mit   dem  PAULSchen   Mechanismus,   der  aber   von  dem 

*  Ich  schreibe  die  tschechischen  Namen  nicht,  wie  sie  geschrieben, 
sondern  wie  sie  gesprochen  werden. 
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Aussteller  achon  vor  Paul  in  einem  tschechischen  Journal 
veröffentlicht  und  ahgehildet  worden  sein  soll.  Bei  diesem 
System  wird  bekanntlich  die  Verlängerung  der  Tischplatte 
durch  ein  beim  Vorziehen  der  Platte  rückwärts  hervorsprin- 
gendes Ansatzstück,  welches  auch  das  Tintenfafs  trägt,  erreicht. 
Die  hölzerne  Hebelvorrichtung,  welche  dieses  Ansatzstück  aus 
seiner  Versenkung  emporhebt,  verursacht  bei  dem  Gebrauche 
ein  sehr  bedeutendes  Geräusch  und  ist  auch  nicht  für  eine 
lange  Dauerhaftigkeit  berechnet. 

Das  im  deutschen  Mädchenlyceum  in  Prag  in  Verwendung 
stehende  Subsellium  nach  Direktor  Schlesinger,  eine  feste 
Bank  mit  schmaler  Kreuzlehne  und  Minusdistanz,  bei  welcher 
die  Schülerinnen,  wenn  sie  aufgerufen  werden,  nur  mit  Mühe 
sich  herauszwängen  können,  und  die  zweite  nach  Hermann 
konstruierte  Bank,  die  den  vorderen  Teil  der  Tischplatte  um- 
klappbar hat,  im  übrigen  aber  der  ersterwähnten  gleicht,  sind 
auch  sonst  nicht  sehr  zweckmäfsig  und  werden  schwerlich  den 
andern  ausgestellten  Systemen  vorgezogen  werden. 

Die  Ausstellung  enthält  aulserdem  ein  Exemplar  der  alten 
Prager  Schulbank  mit  kolossaler  Plusdistanz,  welche  noch 
häufig  genug  in  unsern  Schulen  anzutreffen  ist,  ferner  eini;;e 
Zeichentische,  die  wenig  Interesse  bieten;  nur  möge  bei  dem 
Zeichentische  des  Professor  Stüdnitschka  des  praktischen 
Sitzes  Erwähnung  geschehen,  der  durch  Verschiebung  des  Sitz- 
brettes in  seitlich  am  Sessel  angebrachte  Leisten  ein  Hoher- 
oder  Tieferstellen  ermöglicht.  Die  Vorrichtung  ist  zwar  nicht 
originell,  auch  sehr  naheliegend  (ich  habe  dieselbe  beispiels- 
weise an  dem  Hauspulte  meiner  Tochter  seit  5  Jahren),  aber 
gewils  ebenso  einfach,  wie  zweckentsprechend. 

Eine  Schultafel,  die  drehbar  ist,  hat  Wachet  ausgestellt. 

Einzelne  Zeichnungen  von  Bankmodellen  vervollständigen 
die  Ausstellung. 

Dr.  SciiENK  in  Bern  hat  versprochen,  später  eine  Ver- 
besserung seines  Systems  einzusenden. 

Hiermit  ist  die  Aufzählung  der  vorhandenen  Objekte  er- 
schöpft, und  man  wird  zugeben,    dafs   man    sich  eine  von  der 
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GrolBkommune  Prag  veranstaltete  Schulbankaasstellimg  etwas 
anders  denken  müiste.  Dennoch  soll  anerkannt  werden,  daCs 
dieselbe  ein  zeitgemäises  Unternehmen  ist,  für  welches  man 
immerhin  dankbar  sein  kann,  weil  es  vielleicht  vielfach  An. 
regung  gibt  zur  Konstruiemng  brauchbarer  Verbesserungen  oder 
sogar  neuer  Systeme. 


2.ns  Derfammlnngen  nnb  Vereinen. 


IX.  deutflcher  Eongrefs  fftr  erziehliche  Enabenhandarbeit 

in  Hamburg 

am  28.,  29.  und  30.  September  1889. 

Von 

Dr.  phil.  J.  Heinkmann, 

Bürgerschullehrer  in  Hamburg. 

Der  „Deutsche  Verein  für  erziehliche  Knabenhandarbeit", 
welcher  im  Jahre  1886  aus  dem  ^deutschen  Centralkomitee 
für  Handfertigkeitsunterricht  und  Hausfleife"  hervorgegangen 
ist,  eröffnete  am  Sonntag,  den  29.  September,  mittags  1  Uhr 
in  dem  grolsen  Saale  des  SAGEBlELschen  Etablissements  zu 
Hamburg  seinen  IX.  Kongrefs.  Die  Beteiligung  an  demselben 
war  eine  überaus  rege:  aus  Hamburg  waren  besonders  der  Lehrer-, 
Gewerbe-  und  Kaufmannsstand  stark  vertreten;  der  Senat,  die 
Bürgerschaft  und  die  Oberschulbehörde  hatten  Deputierte  ent- 
sandt. Das  benachbarte  Altena  und  andre  in  der  Nähe  liegende 
Ortschaften  zeigten  sich  in  ähnlicher  Weise  für  die  Bestrebungen 
des  Vereins  interessiert.  Auch  mehrere  Ministerien  und  andre 
staatliche  Behörden  waren  vertreten.  Der  Besuch  von  aus- 
wärts war  erheblich  stärker  als  bei  frühern  Kongressen:  180 
Abgesandte  von  Städten  und  Vereinen  waren  aus  Deutschland 
eingetroffen,  und  vom  Auslande  Männer  aus  Rufsland,  Schott- 
land, Dänemark  und  Schweden,  ja  selbst  aus  den  Vereinigten 
Staaten  Amerikas. 


597 

Nachdem  der  Vorsitzende  des  Vereins,  Herr  A.  Lammers 
ans  Bremen,  den  Kongrefs  eröffnet  hatte,  überbrachte  Herr 
Senator  Kahler  die  Grüfse  des  hamburgisohen  Senates  und 
die  Herren  Geheimrat  Dr.  Schneider,  Seminarrektor  Dr,  Brüoel 
und  Schuldirektor  Schweitzer  diejenigen  des  preussischen, 
bez.  des  württembergischen  und  elsals-lothringischen  Kultus- 
ministeriums. 

Sodann  berichtete  der  Vorsitzende  über  die  Thätigkeit  des 
Vereins  im  abgelaufenen  Jahre.  Es  wurde  hierbei  besonders 
auf  die  Rührigkeit  und  Umsicht  der  Herren  von  Schenckendorff 
und  Dr.  W.  Götze  hingewiesen.  Während  jener  durch  Wort  und 
Schrift  den  Ideen  der  erziehlichen  Knabenhandarbeit  bei  Behörden 
xmd  dem  gröfseren  Publikum  Eingang,  Anerkennung  und  Förde- 
rung zu  Terschaffen  suchte,  hat  dieser  in  der  Lehrerbildungsanstalt 
zu  Leipzig,  welche  seiner  Leitung  untersteht,  127  Lehrern  in 
drei  Monatskursen  Unterweisung  in  der  Klnabenhandarbeit  zu 
teil  werden  lassen.  Weiter  wurde  mit  grofsem  Danke  die 
Teilnahme  hervorgehoben,  welche  die  obersten  Behörden  den 
Bestrebungen  des  Vereins  entgegenbringen;  so  sind  zur  För- 
derung derselben  der  Munificenz  des  deutschen  Reichskanzlers 
und  des  preufsischen  Kultusministers  je  5000  Mark  zu  ver- 
danken; auch  hat  der  preufsische  Minister  des  Innern,  Herrfübth, 
durch  einen  Erlafs  die  Einführung  der  Knabenhandarbeit  in 
den  Erziehungs-  und  Rettungsanstalten  empfohlen. 

Hierauf  hielt  Herr  Lehrer  Bissmann  aus  Berlin  einen 
Vortrag  über  das  Thema :  „  Welches  Interesse  hat  die  deutsche 
Lehrerschaß  an  der  Förderung  des  Ärbeitsunterrichtes?^  Der 
Redner  führte  aus,  dafs  der  Arbeitsunterricht  in  erster  Linie 
einen  erziehlichen  Gewinn,  d.  h.  einen  Einfiuis  auf  die  natur- 
gemäfse  Entwickelung  des  heranwachsenden  Geschlechts  be- 
zwecke  und   dafs   dieser   Einflufs  sich  ganz  besonders  auf  die 

bisher  vernachlässigte  Ausbildung  der  praktischen  Intelli- 
genz und   des  Formensinnes  richte.     Wenn    nun   auch 

die  Vertreter  des  Arbeitsunterrichtes  keineswegs  die  Einfügung 

desselben  in  den  Lehrplan    der  Volksschule  beabsichtigten,  so 

dürfte    es  den  Lehrern    doch  nicht  gleichgültig  sein,    welche 
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Faktoren  neben  der  Schule  auf  die  Erziehung  der  Jugend  vor- 
teilhaft einwirken  können.  Dazu  komme,  dafs  in  dem  Arbeits- 
unterrichte vielfach  Gelegenheit  geboten  werde,  die  in  der 
Physik,  in  der  mathematischen  Geographie  und  in  der  Geometrie 
erworbenen  Kenntnisse  praktisch  zu  erproben  und  gerade  da- 
durch zu  einem  besseren  Verständnis  zu  bringen;  denn  die 
Fähigkeit,  einen  Gegenstand  plastisch  darzustellen,  liefere  den 
endgültigen  Beweis  dafür,  daJs  vollständige  Einsiebt  in  seine 
Formen-  und  Gröfsenverhältnisse  vorhanden  sei.  "Wenn  nun 
die  Pädagogik  die  Bedeutung  der  Knabenarbeit  anerkenne,  so 
dürfe  sie  die  Aufgabe  nicht  von  sich  weisen,  bei  der  Ausar- 
beitung eines  bezüglichen  Lehrplanes  mitzuwirken;  es  könnte 
sonst  nur  zu  leicht  geschehen,  dafs  der  Unterricht  in  der  Hand- 
fertigkeit auf  handwerksmäfsige  Routine  hinauslaufe. 

Das  Korreferat  über  dafselbe  Thema  hatte  Herr  Stadt- 
Bchulrat  Dr.  BtOUMEDER  aus  München  übernommen.  Weil  er 
selbst  jedoch  verhindert  war,  an  dem  Kongresse  teilzunehmen, 
kamen  seine  Ausführungen  durch  Herrn  Oberlehrer  Dr. 
Götze  zum  Vortrag.  Es  liege  im  Interesse  der  Schule,  die 
für  das  Leben  erziehe  und  im  Dienste  der  Familie,  der  Ge- 
meinde und  des  Stfuites  stehe,  an  der  Ausgestaltung  tmd  Ver- 
vollkommnung derjenigen  Erziehungsmittel  mitzuwirken,  welche 
sie  zur  Erfüllung  ihrer  pädagogischen  Aufgabe  geeigneter 
machen.  Ein  derartiges  Erziehungsmittel  —  und  zwar  von 
hervorragender  Bedeutung  —  sei  der  Arbeitsunterricht;  denn 
er  wirke  auf  die  Willenskraft,  übe  die  Sinne,  fördere 
die  Handgeschicklichkeit  und  die  körperliche  Eni- 
Wickelung  und  schaffe  Gewandtheit  und  Kraft.  Um 
aber  das  Ansehen  der  Lehrerschaft  xmd  ihren  Einflufs  auf  die 
Gestaltung  des  Schulwesens  nicht  zu  ge&hrden,  müsse  die 
weitere  methodische  Ausbildung  und  Fruchtbarmachung  eines 
so  wichtigen  Erziehungsmittels  unter  Mitwirkung  der  Pädagogen 
geschehen. 

Hieran  schlofs  sich  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  JosTUS 
Brinckmann,  Direktors  des  Kunstgewerbemuseums  in  Hamburg: 
„  IJher  das   Interesse ,   welches   der   Oewerbestand   an  der  För- 
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derung  der  Knabenhandarbeit  hat,^  Nachdem  zunächst  der 
Angriff,  der  Unterricht  in  der  Eiiahenhandarbeit  bedeute  für 
den  Grewerbestand  eine  unliebsame  Konkurrenz,  zurückgewiesen 
und  betont  worden  war,  dafs  in  den  Werkstätten  für  erzieh- 
liche Knabenarbeit  weder  Gegenstände  für  den  Verkauf  her- 
crestellt,  noch  gewerbliche  Berufsarbeiter  ausgebildet  werden 
sollten,  wurde  des  weiteren  ausgeführt,  dafs  durch  das  neue 
Erziehungsmittel  die  Knaben  einen  Maf SS t ab  für  die  rich- 
tige Beurteilung  gewerblicher  Arbeiten  gewönnen 
und  ihr  Geschmack  durch  das  Arbeiten  nach  guten  Vor- 
bildern gefördert  werde;  denn  im  Handarbeitsunterrichte 
könne  man  erläutern,  wie  die  durch  rein  praktische  Zwecke 
bedingte  Form  eines  Gegenstandes  schön  zu  bilden  und  wie 
auch  das,  was  sich  meist  schmuck-  und  reizlos  darbiete,  mit 
einfachen  Mitteln  zu  veredeln  sei.  Es  werde  femer  die  Jugend 
durch  das  zwanglose  Herantreten  an  die  gewerblichen  Arbeiten 
zum  Nachdenken  über  die  Wahl  des  Berufes  angeregt, 
und  dieser  Gewinn  sei  nicht  hoch  genug  zu  würdigen,  weil 
meist  nicht  die  Anlagen  des  Knaben,  sondern  Zufälligkeiten 
sich  entscheidend  für  die  Beru&wahl  erwiesen. 

Im  Schlufsworte  entwickelte  der  Abgeordnete  VON  ScHBNCKBN- 
DOBFF  den  Grundzweck  des  Arbeitsunterrichtes;  er  hob  u.  a. 
hervor,  dafs  sich  derselbe  in  der  Bildungsrichtung  des  Zei- 
chenunterrichtes bewege  und  als  ein  weiterer  Ausbau  des 
letzteren  betrachtet  werden  könne.  Denn  während  das  Zeichnen 
sich  in  der  Fläche  bewege,  sei  die  plastische  Darstellung  eines 
Gregenstandes  gleichsam  „ein  Zeichnen  im  Räume.** 

Nachdem  Herr  Seminardirektor  Credner  aus  Bremen  noch  zu 
einer  ruhigen,  vorurteilsfreien  Prüfung  der  Frage  des  erziehlichen 
Arbeitsunterrichts  ermahnt  hatte,  wurde  die  Sitzung  des  ersten 
Kongrefstages  um  47»  Uhr  geschlossen. 

Der  zweite  Kongrefstag,  der  am  Montag,  den  30.  September, 
um  11  Uhr  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  Lammers,  eröffnet 
ward,  hatte  es  zunächst  mit  der  Erledigung  von  Vereinsange- 
legenheiten zu  thun. 

Zuei'st   erstattete   der   Schatzmeister,    Herr  Oberrealschul- 
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direkter  Noggerath  aus  Hirschberg  in  Schlesien,  den  Bericht 
über  die  wirtschaftliche  Lage  des  Vereins  im  ver- 
flossenen Jahre.  Aus  dem  Jahre  1887  war  ein  Kassen- 
bestand  von  3,63  Mark  und  eine  Schuld  von  563,50  Mark 
übernommen  worden.  Dem  Wachsen  des  Vereins  und  den 
staatlichen  Zuweisungen  an  denselben  ist  es  zu  yerdauken,  dals 
anfangs  18b9  ein  Bestand  von  3019  Mark  vorhanden  war 
und  auf  die  Lehrerbildungsanstalt  in  Leipzig  gröfsere  Summen 
vorwendet  werden  konnten. 

Li  Vertretung  des  Lehrers  Sonntag  ia  Leipzig  berichtete 
Herr  von  Schenckendokff  über  den  Stand  und  die 
Ausbreitung  der  Sohülerwerkstätten  in  Deutsch- 
land. Wir  entnehmen  diesen  Mitteilungen,  dafs  die  meisten 
Arbeitsschulen  im  Königreiche  Sachsen  bestehen,  und  dafs  dar- 
nach die  Pro\'inzen  Schlesien  und  Sachsen,  Elsafs-Lothringen 
und  die  thüringischen  Staaten  folgen.  Im  ganzen  gab  es  im 
abgelaufenen  Jahre  in  Deutschland  180  Schüler  Werkstätten  an 
107  Orten  mit  mehr  als  Ö500  Zöglingen.  Es  unterrichteten 
hier  aufser  199  Lehrern  noch  48  Handwerker.  Im  Jahre  1888 
wurden  244,  seit  1881  aber  bereits  1370  Lehrer  praktisch  im 
Arbeitsunterriehte  ausgebildet.  Zur  Förderung  der  Sache  macht 
der  Berichtei-statter  noch  einige  Vorschläge;  er  empfiehlt  die 
Gründung  einer  Bibliothek  der  Arbeitsschullitteratur,  sowie 
die  Erweiterung  und  das  regelmäfsige  Erscheinen  des  Vereins- 

organes. 

Nach  Henn  von  Schknckendorpf  sprachen  die  Lehrer 
Nbümann  aus  Grörlitz  und  Gropplkr  aus  Berlin:  j^Uber  die 
T/iätigJceit  der  Sektiotiai  fiir  Knabmhandarbeii  in  dem  Lehrer- 
verein  zu  Görlitz  bez.  su  BerUn."^ 

Darauf  erstattete  Herr  Schuldirektor  Künath  aus  Dresden 
Bericht  über  den  y^Enttcurf  zit  den  Grundsätzen  fiir  den  Arbeäs- 
oder  Hafidfertigkeäsunierricht  und  ßr  die  praktische  Durch- 
führung  desselben,**  Die  Versammlung  beschlofs,  die  Debatte 
über  diesen  Entwurf  auszusetzen  und  zunächst  in  eine  allgemeine 
Diskussion  über  die  andern  bisher  gehaltenen  Vorträge  eiitfn- 
treten. 
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Als  erster  eigreift  Herr  Architekt  und  BauschuUelirer 
M.  Reiohbl  ans  Hamburg  das  Wort;  er  bestreitet,  dafs  es  be- 
schäftigmigslose  Kinder  gibt  nnd  wünscht,  daüa  dem  Knaben 
Werkzeuge  in  die  Hand  gegeben  werden,  ohne  seine  Thätig- 
keit  in  den  Schraubstock  des  Unterrichts  zu  spannen. 

Herr  Gewerbeschuldirektor  Ahrbns  aus  Kiel,  der  im  Princip 
den  Bestrebungen  des  Vereins  sympathisch  gegenübersteht,  em- 
pfiehlt, das  naive  Schaffen  des  Kindes  nicht  dadurch  zu  beein- 
trächtigen, dafs  man  von  ihm  Dinge  verlange,  welche  eine  reife 
Verstandesbildung  voraussetzen.  Dafs  das  letztere  aber  geschehe, 
beweise  die  Ausstellung  des  Kongresses,  in  der  sich  manche  zu 
komplizierte  Arbeiten  be&nden.^ 

Herr  Direktor  des  Gewerbemuseums  Grünow  aus  Berlin 
sucht  die  Behauptungen  des  Vorredners  zu  entkräften;  er  ge- 
steht aber  zu,  dafs  die  Ausstellung  bei  ihrer  grolsen  Ausdeh- 
nung nach  allen  Seiten  hin  kein  vollkommen  richtiges  Bild 
von  dem  gebe,  was  der  Verein  für  erziehliche  Handarbeit  wolle 
und  erstrebe. 

Von  Herrn  Schuldirektor  Dr.  Bartbls  aus  Gera  wird  ge- 
wünscht, dafs  mehr  Zeit  für  die  Debatte  bleibe,  die  auch  den 
heftigsten  Gegner  zum  Worte  kommen  lasse. 

Herr  Seminaroberlehrer  Halben  aus  Hamburg  wendet  sich 
gegen  die  Vorwürfe,  welche  der  allgemeinen  Lehrerversamm- 
lung zu  Augsburg,  deren  Vorsitzender  er  war,  gemacht  worden 
sind.  Er  selbst  gehöre  nicht  zu  den  Gegnern  der  Sache,  müsse 
aber  bekennen,  daCs  an  Arbeitsunterricht  für  die  Schüler  der 
höheren  Lehranstalten  so  lange  noch  nicht  gedacht  werden 
könne,  als  die  Überbürdungsfrage  noch  unerledigt  sei;  zudem 
wünsche  er,  dafs  dem  Kinde  möglichst  einfache  Geräte  in  die 
Hand  gegeben  würden. 

Herr  von  Schbnckendorff  will  den  Arbeitsunterricht  nicht 
obligatorisch  in  die  Schule,  wohl  aber  in  die  Lehrerseminarien 
eingeführt  wissen  und  in  dem  Streben  nach  diesem  Ziele  nie 
ermüden. 


^  Die  Arbeiten,  welche  Herr  Ahreks  im  Sinne  hatte,   Btammten  aus 
StraJüsburg,  waren  aber  keine  Schüler-,  Bondem  Lehrlingsarbeiten.  D.  Bed. 
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Herr  Beigeordneter  HocHAPPEL-Strafsburg  legt  die  Verhält- 
nisse der  Strafsburger  Arbeitsschule,  deren  Lehrgang  angegriffen 
worden  war,  dar,  wahrend  Herr  Direktor  SALOMON-Nääs  zur 
sachlichen  Berichtigung  bemerkt,  dafs  in  Schweden,  Norwegen, 
Finnland  und  Dänemai-k  gesetzlich  erziehliche  Knabenarbeit 
betrieben  werden  müsse. 

Herr  Arbeitslehrer  Schill  aus  Stuttgart  weist  noch  einmal 
auf  die  Vorteile  hin,  welche  dem  Handwerkerstande  durch  die 
Schülerwerkstätten  erwachsen,  und  Herr  Subrektor  Raydt  aus 
Ratzeburg  hebt  hervor,  wie  insbesondere  der  Physikunterricht 
durch  die  manuelle  Geschicklichkeit  der  Knaben  gewinnen 
könne. 

Hiermit  ist  die  sachliche  Debatte  erschöpft. 

Herr  Rektor  CflUN-Frankfurt  a.  M.  ladet  den  Kongrefs 
im  Namen  des  dortigen  Volksbildungsvereins  für  das  nächste 
Jahr  nach  Frankfurt  a.  M.  und  Herr  Hochapfel  nach  Strafs- 
burg i.  E.  ein. 

Mit  einigen  Dankesworten  an  Hamburg  und  besonders  das 
Ortskomitee  wird  der  Kongrefs  durch  Herrn  Lammers  um 
37«  Uhr  geschlossen. 


Zur  Zahnpflege  der  Schüler. 

Bekanntlich  wenden  die  Schulhygieniker,  und  zwar  mit  Becht,  aucli 
den  Zähnen  der  Schüler  ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Ist  doch  das  Gebifs 
für  die  Verdauung  des  Einzelnen  insofern  von  grolser  Bedeutung,  als  es 
die  Zerkleinerung  der  Speisen  und  damit  die  Vorbereitung  derselben 
auf  die  Verdauung  besorgt.  Denn  selbstverständlich  kann  der  Magen- 
saft auf  die  genossene  Nahrung  um  so  leichter  einwirken,  eine  je  gröfsere 
Angriffsfläche  diese  demselben  darbietet,  oder  mit  andern  Worten,  je 
mehr  die  Nahrung  zerkaut  worden  ist.  Dazu  kommt  noch,  dafs  in  einem 
kariösen  Gebiüs  nach  dem  Essen  fast  regelmäfsig  Speisereste  zurückbleiben, 
die  in  der  feuchtwanuen  Mundhöhle  schnell  in  Zersetzung  übergehen. 
Infolge  dessMi  können  Kinder  mit  hohlen  Zähnen  durch  die  Exhala- 
tionen  ihres  Mundes  sehr  entschieden  zu  Verschlechterung  der  Schulloft 
beitragen. 

Aus  diesem  Grunde  dürfte  der  Bericht,  den  die  Herren  Galippb  und 
VioKAL  in  der  Sitzung  der  Pariser  biologischen  Gesellschaft  am  16.  Hän 
d.  J.  über  die  Mikroorganismen  der  Zahnkaries  erstatteten,  auch  fSr  die 
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Leser  dieeer  Zeitschrift  von  Interesse  sein.  Die  genannten  Zahnarzte 
studierten  die  in  die  Dentinkanälchen  eingedrungenen  Mikroben,  welche 
allein  eine  wirksame  Rolle  bei  der  Zerstörung  des  Zahnes  spielen.  Sie 
reinigten  die  Zahnhöhle,  zerbrachen  den  in  sterilisiertes  Papier  ge- 
wickelten Zahn  in  einem  Schraubstock  und  säten  die  einzelnen  Stückchen 
in  verschiedene  Nährböden  aus.  So  erhielten  sie  sechs  verschiedene 
Arten  von  Mikroorganismen.  Die  erste  war  ein  kleiner  kurzer  und  dicker 
Bacillus,  welcher  konstant  vorkam  und  Milch  unter  Bildung  von  Milch- 
saure  zur  Koagulation  brachte.  Zweitens  wurde  ein  Bacillus,  zweimal 
«o  lang  als  breit  und  schwach  eingeschnürt  in  der  Mitte,  gefunden;  er 
erzeugte  gleichfalls  Milchsaure  in  der  Milch.  Der  dritte  Bacillus  ähnelte 
dem  vorgenannten,  bildete  lange  Ketten,  war  jedoch  nicht  eingeschnürt 
und  koagulierte  nicht  Milch,  sondern  verwandelte  dieselbe  in  eine  gelb- 
braune Flüssigkeit.  Als  vierte  Art  wurde  ein  sehr  kurzer  und  zarter 
Bacillus  ermittelt,  fast  so  lang  wie  breit,  ähnlich  einem  Kokkus.  Er 
bildete  dhs  Kasein  um,  welches  bald  einen  üblen  Geruch  verbreitete  und 
sich  bräunte,  wie  die  Kulturmedien;  zugleich  löste  er  Fibrin  auf.  Der  fünfte 
war  ein  4 — 5  fi  langer  Bacillus,  der  indessen  nur  achtmal  gefunden 
wurde.  £r  veränderte  die  Milch,  ohne  sie  zur  Koagulation  zu  bringen, 
in  eine  braune  Flüssigkeit,  welche  nach  einiger  Zeit  schwarz  und  übel- 
riechend wurde.  Noch  seltener,  nämlich  nur  fünfmal,  wurde  endlich  ein 
ziemlich  umfangreicher  Kokkus  konstatiert,  der  nur  in  stark  kariösen 
Zähnen  mit  weiten  Kanälen  vorkam;  auch  er  koagulierte  die  Milch  und 
bildete  Milchsäure. 

In  der  Pulpa  der  Zähne  wurden  aufserdem  noch  folgende  drei  Arten 
von  Mikroorganismen  ermittelt: 

1.  Bacterium  termo,  das  sich  in  allen  sich  zersetzenden  Eiweifs- 
substanzen  vorfindet. 

2.  Staphylococcus  pyogenes  aureus  in  einer  schwer  infizierten  Pulpa. 

3.  Ein  Kokkus,  welcher  die  Eiweifskörper  zersetzt,  den  Zucker  in- 
vertiert und  Milchsäure  bildet. 

Die  biologischen  Eigenschaften  der  genannten  Mikroben  erklären 
die  Entwickelung  der  Zahnkaries.  Die  Mikroben  bilden  Milchsäure  und 
lösen  so  die  Mineralsubstanz  des  Zahnes  auf.  Gleichzeitig  wird  die 
organische  Substanz  von  den  Mikroben,  welche  die  Eiweifskörper  zer- 
stören, zersetzt.  Dieses  Werk  der  Zerstörung  wird  durch  die  im  Munde 
vorhandenen  saprogenen  Mikroben  unterstützt. 

Aus  diesen  Studien  der  Herren  Galippe  und  Vional  folgt,  dafs 
die  Schüler  die  gröüste  Sorgfalt  auf  die  Reinigung  ihres  Mundes  und 
ihrer  Zähne  verwenden  sollten.  Namentlich  ist  auf  die  Zerstörung  der 
Mikroorganismen  dabei  Rücksicht  zu  nehmen.  Daher  empfiehlt  der  Pro- 
fessor der  Zahnheilkunde  Miller  in  Berlin  ein  antiseptisches  Mundwasser 
nach  folgender  Formel: 

Schalgesandbeitspflege  ü.  40 
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Bp. 

Thymoü  0^5 

Acidi  benzoici  3,0 

Tincturae  Eucalypti  12,0 

Aqnae  destillatae  7&0,0 
Noch  bequemer  dürfte  der  Gebrauch  von  Zahntinkturen  sein,  Ton 
denen  wir  folgende  nennen: 

£p. 

Acidi  thymici  0,25 

Acidi  benzoici  2,0 

Tincturae  Eucalypti  15,0 

Olei  Gkiultherü  guttas  25 

oder  statt  des  letzteren: 

Olei  menthae  piperitae  guttas  20 
Giefst  man  hiervon  einen  EfslÖffel  voll  zu  einem  Glase  Wasser  und 
behält  dieses  mindestens   eine  Minute  lang  im  Munde,  so  werden  alle 
Spaltpilze  sicher  getötet. 


kleinere  MxtUtlnn^tn. 


Das  Tnmen  im  Freien  ancli  znr  Winteraseit.  In  der  „DUeh, 

Turmtg.**  fafet  unser  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  «einen 
Standpunkt  in  dieser  Frage  folgendermafsen  zusammen:  1.  Die  Einwirkung 
frischer  Luft  auf  den  menschlichen  Körper  und  seine  Verrichtungen  ist 
eine  wesentlich  verschiedene  von  der  Einwirkung  der  Luft  geschlossener 
Binnenräume,  auch  wenn  letztere  Luft  an  chemischer  Zusammensetzung, 
sowie  an  Staubgehalt  der  ersteren  gleich  steht.  Denn  bei  der  Luft  im 
Freien  kommen  auüser  der  fast  stets  gröfseren  Reinheit  und  Stanbfreiheit 
noch  die  direkte  Einwirkung  des  Sonnenlichts,  die  Lufbbewegung,  der 
Feuchtigkeitsgehalt,  sowie  die  Einwirkung  auf  das  Gemüt  in  Betracht 
Mit  Becht  sagt  daher  Hoffmann  in  seinen  Vorlesungen  über  aügemem 
llierapie,  „daüs  alles,  was  frisch  und  froh  gedeiht,  nur  draufsen  in  der 
frischen  Luft  gedeiht.*'  2.  Der  Einfluls  der  frischen  Luft  auf  den  Körper 
tritt  namentlich  bei  körperlichen  Bewegungen,  also  besonders  auoh  bei 
den  Leibesübungen  zu  Tage.  Es  ist  dies  leicht  erklärlich  a.  vor  allem 
dadurch,  dafs  bei  anhaltender  körperlicher  Bewegung  die  Menge  der 
eingeatmeten  Luft  bis  auf  ein  Vielfaches  ansteigt,  und  damit  auoh  die 
Vorzüge  besserer  Luft  sowohl,  wie  die  Schäden  schlechterer  Luft  in  ent- 
sprechend erhöhtem  Mause  zur  Einwirkung  gelangen.  Nehmen  wir  s.  R 
an,  dafs  in  einem  Schulzimmer  die  Luft  gleichviel  Staubteilchen  uad 
sonstige  schädliche  Beimengungen   enthielte,   wie  in   der  anstoÜBendea 
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Tnmhalle ;  daft  femer  in  der  Tomstande  die  Scbüler  hinreichend  bewegrt 
worden,  am  ihre  Atemmenge,  gegenüber  der  Atmung  beim  Sitzen,  auf 
das  Dreifache  zn  steigern :  dann  würden  in  der  einen  Turnstunde  genau 
so  viel  Staub  und  schlechte  Gase  eingeatmet,  wie  in  drei  Schulstunden 
zusammengenommen,  oder:  die  mögliche  Schädigung  durch  ein  und  die- 
selbe schlechtere  Luft  würde  sich  durch  die  Beweg^ang  beim  Turnen 
Yerdretfachen.  Es  geht  daraus  hervor,  warum  gerade  für  den  gesund- 
heitlichen Erfolg  des  Turnens  die  Bewegung  in  möglichst  reiner  Luft 
in  erster  Linie  von  Wichtigkeit  ist.  b.  dadurch,  dafs  die  durch  Leibes- 
bewegung gesteigerte  Wärmeabgabe  durch  Haut  und  Lungen  mittels 
Wärmeleitung,  Wärmestrahlung  und  Wassenrerdunstung  sich  in  dem 
unbegrenzten  Baum  der  stets  mehr  oder  weniger  bewegten  Luft  im  Freien 
wesentlich  leichter  und  besser  vollzieht.  Auf  diesen  Punkt  weist  besonders 
hin  das  im  Auftrage  des  verewigten  Kaiserlichen  Statthalters  von  Man- 
TJBUFTBii  von  einer  medizinischen  Sachverständigenkommission  verfafste 
und  als  mustergültig  anerkannte  ^Ärztliche  Qutachten  über  das  Elementar- 
Schulwesen  EIsafs-Lothringens^  vom  Jahre  1884.  Es  heifst  dort  „über 
Spiel-  und  Turnplätze",  S.  77:  „Wenn  irgend  möglich,  sollten  alle  Leibes- 
übungen der  männlichen  Jugend  in  freier  Luft  auf  geräumigen  Spiel- 
und  Turnplätzen  geschehen.  Denn  für  die  gesunde  Ent Wickelung  des 
Körpers  ist  die  Einwirkung  der  freien  Luft  auf  die  Wärmeabgabe  durch 
die  Haut  und  kräftige  Lungenatmung  von  gröister  Bedeutung.  Wenn 
die  Muskeln  arbeiten,  während  zugleich  reine,  bewegte,  nicht  zu  warme 
Luft  eingeatmet  wird,  und  der  Körper  nicht  zu  dicht  bekleidet  ist, 
werden  durch  Entziehung  einer  gröfseren  Wärmemenge  die  Lebensvor- 
gänge viel  höher  gesteigert,  als  bei  gleicher  Muskelthätigkeit  in  der 
ruhigen  Luft  des  geschlossenen  Baumes.  Blässe  und  eine  gewisse  Schlaff- 
heit der  Haut  kennzeichnen  bei  sonst  gesunden  Menschen  die  Wirkung 
des  Lebens  in  geschlossenen  Bäumen,  wenn  es  ihnen  auch  an  Anstren- 
gungen der  Muskeln  nicht  fehlt.  Die  sehr  günstigen  Einwirkungen  des 
Atmens  in  freier  Luft,  verbunden  mit  Muskelarbeit,  auf  die  Verrichtungen 
unserer  Organe  sind  bekannt."  c.  dadurch,  dafs  der  Aufenthalt  unter 
freiem  Himmel  erheiternd  und  erfrischend  auf  das  Gemüt  wirkt,  Bewe- 
gungsfreudigkeit  und  Lustgefühl  weckt.  Besondere  Einwirkungen  bieten 
noch  Dichtigkeit  und  Dünnheit  der  Luft,  Trockenheit  und  Feuchtigkeit 
derselben  u.  s.  w.  Doch  kommen  diese  wechselnden  Verhältnisse  für  sich 
weniger  in  Betracht.  3.  Starker  Eegen,  Hagel,  Schneefall,  Sturm  und 
dergleichen,  auch  gröfsere  Verunreinigungen  der  freien  Luft  durch  Bauch 
und  schädliche  Gase,  wie  dies  in  unmittelbarer  Nähe  gewerblicher  Anlagen 
der  Fall  sein  kann,  hindern  natürlich  die  Leibesübungen  im  Freien  und 
bedingen  die  Benutzung  eines  geschützten  und  gedeckten  Baumes,  der 
Turnhalle.  Was  nun  den  Kernpunkt  der  Frage  betrifft,  den  Einflufs  der 
höheren   oder  niederen  Luftwärme,  so  steht  folgendes  fest:  Zunehmende 
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Luftwärme  erschwert  bei  körperlicher  Arbeit  die  Wärmeregulierang  de« 
Körpers,  vermindert  in  zunehmendem  Grade  die  LeistungsHihigkeit  und 
führt  schon  nach   geringeren   Anstrengungen   Erschlaffung  herbei.    Um- 
gekehrt, bei  sinkender  Luftwärme,  vollzieht  sich   die  Wärmeregulierung 
des  Körpers  bei  Muskelarbeit  immer  leichter,   das   Gefühl  der  Frische 
nimmt  zu,  die  Summe  der  bis  zum  Eintreten   von  Ermüdung  möglichen 
Arbeitsleistung  wird  immer  gröfser.    Erst  wenn  der  AbfluCs  der  Körper- 
wärme gröfser  ist,  als  die  durch  Muskelbewegung  neu  erzeugte  Wärme, 
tritt  an  Stelle  des  Gefähls  der  Frische  das  der  Kälte  und  wirkt  erstarrend 
auf  den  Bewegungstrieb.   Der  letztere  Punkt  ist  kein  fester ;  denn  neben 
der  stärkeren  ununterbrochenen  Bewegung  haben  wir  in  wärmerer  dichter 
Bekleidung  ein  Mittel,  um  denselben  hinauszuschieben  und  uns  noch  bei 
höheren  Kältegraden   unbeschadet  unserer  Gesundheit  im  Freien  zu  be- 
wegen.   4.  Aus  dem  Gesagten  geht  weiter  hervor:  Das  Mals  der  für  den 
Körper  zuträglichen  und  bis  zum  Eintreten  von  Müdigkeitserscheinungen 
möglichen  Leibesbewegungen  ist  sowohl   hinsichtlich   der   Schnelligkeit, 
wie  der  Kraftentwiokelung  und  der  Dauer  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen 
je  nach  dem  Stande  der   Lufbwärme   verschieden.    Demgemafs  darf  ein 
Turnen,   welches   den   einfachsten   Naturgesetzen  gerecht  werden   will, 
nicht  eine  gleiche   Summe  und  eine  gleiche  Art  von  Bewegungen  vo^ 
schreiben   für    wärmere   Tage   genau   so,    wie   für   kältere.    An    einem 
warmen  Sommertage  mit   Sonnenschein  kann    eine   Schar   von  Knaben 
recht   gut  leichtere   Freiübungen    an    Ort  vornehmen,     sowie    auch  an- 
strengendere Geräteübungen,  da  die  Pausen  zwischen  letztern  einen  Aus- 
gleich für  den  Körper  zulassen.     Dagegen  wird  anhaltender  Dauer-  und 
Schnei] lauf,  strammes,  schnelles  Marschieren  mit  Eisenstab-  oder  Hantel- 
Übungen  bald  Erhitzung  und  Übermüdung  hervorrufen.    Andrerseits   ao 
einem  schönen  Wintertage  mit  Sonnenschein  und  etwa  1 — 3°  Kälte  im 
Schatten  werden  einfache  Freiübungen  an  Ort  wegen  der  Geringfoiögkeit 
der  Bewegungen,  und   Geräteturnen  wegen  der  zwischen  den  einzelnen 
Übungen  eintretenden  Pausen  zu  verwerfen  sein,  während  alle  anhaltende 
Bewegung  verschaffenden  Massenübungen,   wie   Schnellmarsch  mit  oder 
ohne  Armübungen,   Dauerlauf,   Schnelllauf,   Hoch-  und  Weitsprung  und 
dergleichen  gerade  dann  am  ausgiebigsten,  ohne  Ermüdung  und  Erhitzung 
zu  verursachen,  vorgenommen  werden  können.    Es  ist  eine  ganz  schiefe 
Fragestellung:   Kann  man  im  Winter  im  Freien  turnen?     Nur  danun 
handelt  es  sich:  was  und  wie  kann  man  im  Winter  im  Freien  turnen? 
Die  Möglichkeit,  eine  Schar  Knaben  nicht  nur  unbeschadet  ihrer  Gesund- 
heit, nein,  zum  besondem  Vorteil  für  dieselbe  an  einem  schönen,  aber 
kühlen  Herbst-  oder   Wintertag   dranisen  im  Freien  sich  turnerisch  be- 
wegen zu  lassen,  ist  gar  nicht  abzustreiten.    Ich  weise  nur  hin  auf  die 
Knabenspiele  im  Winter,  auf  das  Fufsballspiel,  sowie  auf  das  Schlittschuh- 
laufen.   Es  gibt  doch  streng  turnerische  Übungen,  welche  jenen  Betha- 
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tignogen  gleichwertige,  anhaltende  Bewegung  schaffen  können.     Ich  er- 
warte von  denen,   welche  anders  denken   und  über  meine  Forderungen 
so  von  oben  herab  aburteilen  wollen,  auch  nur  den  Versuch  eines  Nach- 
weises, da(s  die  Ausnutzung  kühlerer  Tage  mit  kräftiger  Geschwindig- 
keitsgymnastik gegen  das  Wesen  und  die  Zwecke  des  deutschen  Turnens 
yerstofse.    Bei  ruhigem  Nachdenken  sollte  man  sich  eigentlich  sagen,  dafs 
schone  kühle  Tage,  wo  stärkere  Bewegung  einfach  ein  Bedürfnis,    eine 
Lust  ist,  wo  so  viele,  so  starke,  so  schnelle  Bewegung  im  Freien  möglich 
ist,  wie  niemals  zur  wärmeren  Jahreszeit,   für  die  gesundheitlichen  Ziele 
des  Turnens,  für  die  Weckung  und  Bethätigung  von  Frische  und  That- 
kraft  die  allerg^ünstigsten  im  ganzen  Jahre  wären.     In   der  That,   kein 
Geringerer  als  unser  Gutes  Mutes  hat  dies  schon  ausgesprochen,  indem 
er  in  seiner  „Gymnastik  für  die  Jugend^,   1793,  S.  326  sagt:    „Die  Luft 
(im  Winter)  ist  rein,  stärkend,  die  Kälte   macht  rasch   und  die  Muskeln 
zur  Bewegunp^  aufgelegt.    Möchten  wir  doch    unsrer  Jugend  eine  Wohl- 
that   nicht  entziehen,   welche   ihnen    die   Natur   umsonst   gewährt.     Ich 
glaube,  dafs  keine  Jahreszeit  einen  wohlthätigeren  Einflufs  auf  die  mensch- 
liche Gesundheit  habe,  als  der  Winter."     Goldene   Worte!     Und   wohl 
fühlt,  man  möchte  sagen  instinktmäfsig,   die  deutsche  Jugend  den  Wert 
and  die  Köstlichkeit  rascher  Bewegung  im  Freien  zur  Winterszeit.    Oder 
ist  es  nicht  etwa  an  dem,   dafs,  abgesehen  vom    obligatorischen  Schul- 
turnen,  heute   keine   Leibesübung   und   Leibesbewegung   von    einem   so 
grofsen  Bruchteil  der  deutschen  Jugend  gekannt  und  betrieben  wird, 
als  das  Schlittschuhlaufen?    Beträgt  nicht  in    unsren   Städten   die  Zahl 
geübter   Schlittschuh-Läufer  und  -Läuferinnen  vielleicht  das    Zehnfache, 
wahrscheinlich   aber   noch  viel    mehr,   als    die  Zahl    wirklicher  Turner? 
Allerdings  begreife  ich,  woher  der  heftige  Widerspruch  gegen  die  volle 
Ausnutzung  des  Turnplatzes   auch  im  Winter  rührt.    Es  ist  das  die  für 
eine  leibliche  Erziehung  doch  eigentlich   selbstverständliche  Forderung, 
daÜB  die  vorzunehmenden  leiblichen  Übungen  je  den  veränderten  äufseren, 
auf  den  Körper  einwirkenden  Umständen  entsprechend   ausgewählt  und 
bemessen  werden  müssen.     Daher  die  Aufregung,    weils  nicht  das  ganze 
Jahr  von   Stunde  zu  Stunde  nach  ein  und  derselben  eingelernten   Leier 
gehen  soll! 

Die  Londoner  Oesellscliaft  zur  Verhütung  von  Gransamkeit 
gegen  Kinder,  die  zugleich  jugendliche  Landstreicher  und  Verbrecher 
zu  bessern  sucht,  hat  erfreuliche  Resultate  zu  verzeichnen.  Es  rührt 
dies  zum  Teil  daher,  dafs  ihre  Hände  weniger,  als  diejenigen  der  Polizei, 
gebunden  sind.  Sehr  günstige  Erfolge  sind  von  einer  Verfügung  des 
Chefkommissärs  der  hauptstädtischen  Polizei  zu  erwarten,  welche  anordnet, 
dafs  die  Polizei,  wo  es  sich  um  junge  Vagabunden  und  Gesetzesübertreter 
handelt,  in  Verbindung  mit  den  Beamten   der  Gesellschaft  zu  handeln 
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hat.  In  alleu  zur  Kenntnis  der  Polizei  gelangten  Fällen  von  Grausam- 
keit gegen  Kinder  oder  von  ümhertreiben  derselben  soll  die  Gesellschaft 
benachrichtigt  werden,  um  einen  Vertreter  zur  Verhandlung  der  Sache 
vor  dem  Polizeigerichte  entsenden  zu  können;  dieser  Vertreter  soll  zu- 
gleich das  Becht  haben,  der  Behörde  etwaige  Wunsche  vorzutragen. 
Sollte  der  Gerichtshof  zur  Zeit  der  Ergreifung  keine  Sitzungen  halten, 
80  will  die  Polizei  dem  Sekretär  der  Gesellschaft  Nachricht  geben,  und 
ein  Beamter  derselben  soll  berechtigt  sein,  die  nötige  Sorge  für  das 
Kind  zu  tragen;  auch  darf  dieser  etwa  erforderliche  Untersuchungen 
vornehmen  und  bei  dem  Verhör  dem  PoUzeigerichte  davon  Mitteilung 
machen. 

Die  Sommerpflegen  für  axme,  BchwftchUclie  Kinder  in  Dentsch- 
land  im  Jalire  1887.  Die  in  Berlin  befindliche  Centralstelle  für  Som- 
merpflegen hat  die  Berichte  aus  76  Städten,  bezw.  82  Vereinen  für 
Ferienkolonien  in  Deutschland  für  das  Jahr  1887  gesammelt  und  daraus 
eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Einzelleisiungen  gemacht.  Die- 
selbe ergibt  auch  für  das  Berichtsjahr  einen  erfreulichen  Fortschritt  in 
der  Fürsorge  für  bedürftige,  schwächliche  Kinder.  Den  günstigen 
Fortgang  des  Bestrebens,  die  Gesundheit  jener  zu  kräftigen,  finden  wir 
in  folgenden  Zahlen  ausgedrückt:  in  Deutschland  ging  der  wohlthätige 
Schulverein  zu  Hamburg  im  Jahre  1876  mit  diesem  Liebeswerk  voran, 
indem  er  damals  7  und  im  folgenden  Jahre  14  Kinder  auf^  Land  sandte. 
Nach  dem  Bericht  der  Centralstelle  für  1887  ist  seitdem  die  Zahl  der 
Sommerpfleglinge  in  den  deutschen  Ferienkolonien  auf  18  259  gestiegen. 
Man  greift  nicht  zu  hoch,  wenn  man  die  Summe  der  1887  in  Deutsch- 
land freiwillig  gespendeten  Gaben  für  Ferienkolonien,  Gründung  fester 
Sommerpflegehäuser  und  Unterhaltung  von  Kinderheilstätten  an  der  Nord- 
und  Ostsee  auf  mehr  als  eine  Million  Mark  beziffert. 

Sin  Stttck  praktischer  SchoUiygiene  ans  der  Scliweiz  teilen 
die  „Schwz.  Bl.  f.  Gsdhtspfl.^  mit.  In  einzelnen  Schulen  des  Kantons 
St.  Gallen  —  und  wohl  auch  in  andern  Gegenden  der  Schweiz  —  ist  eine 
sehr  empfehlenswerte  Einrichtung  getroffen,  um  die  Schulkinder  vor 
nassen  Füfsen  zu  schätzen.  Dieselben  bringen  nämlich  zu  Anfang  des 
Winterhalbjahres  ein  Paar  Hausschuhe,  sogenannte  „Finken'',  mit  in  die 
Schule.  Vor  Beginn  des  Unterrichtes  legen  sie  die  nassen  Schuhe,  mit 
denen  sie  den  Weg  zur  Schule  gemacht  haben,  ab,  wobei  ein  paar 
Stiefelknechte  Dienste  leisten,  und  ziehen  die  warmen  Hansschuhe  an. 
Während  der  Schulstunden  trocknen  die  abgelegten  Schuhe  im  warmen 
Zimmer  gehörig  aus  und  können  nun  für  den  Heimweg  unbedenklich 
wieder  benutzt  werden.  Kinder,  welche  leicht  an  kalten  Füfsen  leiden 
und  bei  schlechtem  Wetter,  namentlich  bei  Schneeschmelze,  einen  längeren 
Schulweg  haben  zurücklegen  müssen,  werden  auf  diese  Weise  vor  mancher 
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UnpälBlichkeit  und  selbst  Krankheit  bewahrt  In  manchen  Schulen  tragt 
die  Schulkaase  die  übrigens  nicht  bedeutenden  Kosten  für  eine  ausreichende 
Anzahl  solcher  Hausschuhe,  die  von  den  Schulkindern  dann  frei  benutzt 
werden  können.  Die  betreffenden  Lehrer  aber  übernehmen  um  so  lieber 
die  bei  dem  Wechsel  der  Schuhe  erforderliche  Aufsicht,  als  sie  sich 
durch  vermehrte  Aufmerksamkeit  und  Lernfreudigkeit  manches  Kindes 
belohnt  sehen,  das  mit  nassen  und  kalten  Füfsen  dem  Unterrichte  nicht 
mit  rechter  Frische  gefolgt  sein  würde.  Wir  wünschen,  dafs  diese  Ein- 
richtung auch  anderwärts,  namentlich  in  den  Landschulen,  Nachahmung 
finde ;  nur  müfste  das  Trocknen  der  nassen  Schuhe  aufserhalb  des  Schul- 
zimmers stattfinden,  um  die  Luft  in  demselben  nicht  zu  yerderben. 

Zar  Gesniidheitsschädliehkeit  deBKorsetttragexiB  der  Mitdchen. 

Die  offizielle  Zeitung  der  grofsen  deutschen  AnsstelluDg  für  Unfallver- 
hütung, welche  von  Mai  bis  Herbst  d.  J.  in  Berlin  stattfand,  enthielt  in 
ihrer  No.  22  folgenden  Artikel  über  die  Gesundheitsschädlichkeit  des 
leider  auch  bei  Schülerinnen  fast  allgemein  verbreiteten  Korsetttragens. 
Dais  viele  Unglücksfalle  bei  den  Frauen  und  Mädchen  auf  das  Korsett, 
beziehungsweise  zu  festes  Schnüren,  zurückzuführen  sind,  ist  hinlänglich 
bekannt ;  nicht  genug  kann  aber  betont  werden,  dafs  das  Korsett  überhaupt 
an  sich  ein  gesundheitsschädliches,  gefährliches  Toilettenstück  ist.  Seine 
nachteiligen  Wirkungen  werden  zunächst  durch  den  mechanischen  Druck 
bedingt,  welchen  es  auf  die  Brust-  und  Kückenmuskulatur  sowohl,  wie 
auf  die  darunter  befindliche  Brust-  und  Bauchhöhle  und  die  in  denselben 
gelegenen  Organe  ausübt.  Am  schlimmsten  kommen  hierbei  die  Lungen 
weg,  welche  in  ihren  Atmungsbewegungen  nicht  unerheblich  beeinträchtigt 
werden.  Neuere  ärztliche  Untersuchungen  darüber  haben  ergeben,  dafs, 
wenn  man  mit  dem  Spirometer  die  Luftmenge  mifst,  welche  eingeatmet 
und  wieder  ausgeatmet  werden  kann,  bei  geschlossenem  Korsett  20 — 34% 
Luft  weniger  eingeatmet  werden,  als  bei  offenem.  Gin  mittelgrolser 
Erwachsener  atmet  jede  Minute  16  mal;  jede  Einatmung  ist  im  Mittel 
auf  500  Kubikcentimeter  (Gramm)  Luft  anzuschlagen.  Wir  nehmen  also 
in  einer  Stunde  60X16X^00  Gramm,  das  macht  480000  Gramm  und 
in  12  Stunden  (wir  rechnen  nur  die  Korsettzeit)  5  760000  Gramm 
Luft  in  unsere  Lungen  auf.  Von  diesen  gehen  wenigstens  10  Prozent 
durch  die  mechanische  Hemmung  von  seiten  des  Korsetts  verloren,  also 
576  000  Gramm  Luft,  oder  der  Wert  von  1152  Atemzügen.  Das  kann 
schon  zu  Ernährungsstörungen  durch  mangelhafte  Sauerstoffzufuhr  in 
das  Blut  Veranlassung  geben,  auch  die  eingeengten  Lungen  gegen  die 
Tuberkulose  weniger  widerstandsfähig  machen. 

Hilfaschnlen  für  acliwaclibegabte  Kinder  in  EnroiMk  und  Ame- 
rika. Der  in  San  Francisco  erscheinende  „Päd f.  Bec.  of  Med,  and  Surg,** 
druckt  einen  Artikel   des  ,fMed.  Register*^   ab,   welcher  sehr  warm  die 
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Gründang  von  Sclmlen  für  schwacbbegabte  Kinder,  sogenannte  „backwards^, 
empfieblt.  Es  wird  vor  allem  anf  das  Vorbild  Deutscblands  hin- 
gewiesen, wo,  dank  der  Anregung  des  Herrn  Kielhork,  in  den  meisten 
gro£sen  Städten  besondere  Klassen  für  diejenigen  Schüler  existieren,  welche 
dem  gewöhnlichen  Elementarunterrichte  nicht  zu  folgen  vermögen.^  Ein 
ähnliches  System  ist  seit  einiger  Zeit  in  Norwegen  eingeführt.  Nach 
einer  dort  zusammengesteUten  Statistik  besitzen  0,4  Prozent  aller  Kinder 
in  öffentlichen  Elementarschulen  eine  anormale  Begabung.  Daher  sind 
in  Christiania  und  Bergen  Hülfsschulen  für  diese  Kinder  eingerichtet 
worden  mit  einer  jährlichen  Ausgabe  von  137  Mark  für  jeden  Schüler. 
Auch  in  England  haben  sich  hervorragende  Pädagogen  für  solche 
Hülfsschulen  ausgesprochen  und  werden  dabei  von  der  medizinischen  Presse 
eifrig  unterstützt.  So  schreibt  „The  Brit.  Med.  Journ.":  „Es  ist  nicht 
billig,  dafs  die  gewöhnlichen  Nationalschulen  mit  einer  Zahl  schwach- 
begabter  Kinder  belastet  werden,  und  es  ist  andrerseits  ungerecht,  de^ 
artige  Kinder  zu  vernachlässigen.  Nach  unserer  Ansicht  braucht  man 
aber  nicht  abzuwarten,  bis  ein  zweijähriger  Mifserfolg  in  der  gewöhn- 
lichen Schule  die  schwache  geistige  Anlage  der  Kinder  erwiesen  hat. 
Eine  Auswahl  sollte  vielmehr  bei  dem  gelegentlichen  Besuche  eines  medi* 
zinischen  Schulinspektors  in  Übereinstimmung  mit  dem  Lehrer  und  dem 
Schulvorsteher  getroffen  werden.**  Damit,  so  meint  „  T?^  Pacif.  Bec/\  wird 
ein  wunder  Punkt  in  dem  Öffentlichen  Schulsystem  der  Vereinigten 
Staaten  berührt.  So  viele  Stimmen  sich  auch  gegen  das  „Vollstopfen*' 
(cramming)  unbefähigter  Kinder  ausgesprochen  haben,  so  ist  dooh  nichts 
geschehen,  um  diesem  Übel  zu  steuern.  Auf  jeden  Fall  aber  werde  man 
mit  grofser  Vorsicht  handeln  müssen,  da  viele  Eltern  und  Kinder  ein 
Vorurteil  gegen  eine  Schule  für  Schwachbegabte  haben.  „The  auxiliary 
schools  might  be  established  simple  as  such,  just  as  we  have  »College 
coachesc  to  ride  along  the  stony  path  of  learning.** 

Vergiftung  eines  Schülers  durch  den  Bifs  einer  Vipera  berus. 
Dr.  Frey  aus  Splügen  in  Graubünden  teilt  dem  j^Korr.-Bl.  f.  Schcz. 
Ärzte"  Folgendes  mit:  Im  bündnerischen  Rheinwaldthale,  auf  den  son- 
nigen Halden  des  Dorfes  Nufenen,  kommen  die  Vipern  sehr  häufig  vor 
und  sind  fast  jedem  Kinde  als  „böse  Schlangen"  wohl  bekannt.  Vor 
kurzem  hatte  ich  zum  ersten  Male  Gelegenheit,  die  Wirkung  des  Vipern- 
giftes  kennen  zu  lernen.  Ein  zehnjähriger  Knabe  wurde  mit  der  Angabe 
zu  mir  ins  Zimmer  getragen,  derselbe  sei  beim  Beerensammeln  von  einer 
Schlange  in  den  Arm  gebissen  worden,  habe  aber  seinem  in  der  Nahe 
befindlichen  Grofsvater  erst  dann  Mitteilung  davon  gemacht,  als  sich 
äulserst  heftige  Schmerzen  und  zunehmende  Schwellung  des  gebissenen 
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Gliedes  einstellten.  Ich  fand  den  kräftigen  Knaben  einer  Ohnmacht  nahe, 
sein  Gesicht  war  leichenblals,  sein  Pols  äafserst  schwach  ;  zugleich  bestand 
heftiger  Brechreiz.  Drei  Finger  hinter  dem  rechten  Handgelenk,  in  der  Mitte 
der  Tolaren  Vorderarmflache  konnte  ich  deutlich  zwei  dunklere  Punkte 
wahrnehmen,  die  von  dem  Eindruck  der  Schlangenzähne  herrührten.  Hand, 
Unterarm  und  zum  Teil  auch  der  Oberarm  waren  stark  angeschwollen 
und  selbst  auf  leisen  Druck  äufserst  schmerzempfindlich.  Ich  injizierte 
sofort  an  drei  verschiedenen  Stellen  des  Armes  je  eine  Pravazspritze 
einer  dreiprozentigen  Earbolsäurelösung ,  legte  Karbolwatteverband  an 
und  verabreichte  Yeltliner  Wein.  Bald  stellte  sich  ruhiger  Schlaf  ein, 
und  beim  Erwachen  am  nächsten  Morgen  fühlte  sich  der  Knabe  so  weit 
wieder  wohl,   dafs  er  nach  48  Stunden  geheilt  entlassen  werden  konnte. 

Verbot  hypnotisclier  VorBtellimgen  in  den  französischen 
Schnlen.  Auf  Grund  eines  Gutachtens  des  Obergesundheitsrates  in  Paris 
sind  die  Unterrichtsbehörden  aufgefordert  worden,  in  allen  niedern  und 
hohem  Schulen  ohne  Ausnahme  die  hypnotischen  Vorstellungen,  welche 
dort  sehr  im  Schwange  waren,  abzustellen.  Unbegreiflicherweise  suchten 
sich  die  Schulleiter  in  solchen  Vorstellungen  zu  überbieten  zum  grofsen 
Schaden  der  leiblichen  und  geistigen  Gesundheit  ihrer  Zöglinge. 

Der  Verein  für  Mainzer  Ferienkolonien  hielt  kürzlich  unter  dem 
Vorsitze  des  Amtsrichters  Dr.  Fabriciüs  seine  erste  Generalversammlung 
ab.  Der  Verein  kann  mit  Befriedigung  auf  die  bis  jetzt  erzielten  Resul- 
tate zurückblicken.  Besitzt  er  doch  bereits  337  ständige  Mitglieder  mit 
5442  M.  Jahresbeiträgen  und  ein  Kapital  von  3553  M.,  hauptsächlich 
von  einmaligen  Spenden  herrührend.  Nicht  minder  erfreulich  sind  die 
für  die  Gesundheit  der  Kinder  erzielten  Resultate.  Der  Rechenschafts- 
bericht bespricht  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Vorstande  bei 
Lösung  seiner  Aufgabe  entgegenstellten,  vor  allem  die  bisherige  un- 
geeignete Lage  der  Schulferien,  die  es  unmöglich  erscheinen  liefs, 
schwächlichen  Kindern  Erholung  und  Stärkung  durch  Aufenthalt  an  einem 
hochgelegenen  gesunden  Ort  zu  verschaffen.  Bezüglich  Auswahl  der  Orte 
und  Wirte  für  die  Ferienkolonien  wurde  der  Vorstand  durch  das  freund- 
liche Entgegenkommen  des  Frankfurter  Vereins  für  Ferienkolonien  sehr 
unterstützt.  Der  Mainzer  Verein  trat  genau  in  die  Verträge,  wie  sie  für 
Frankfurt  vereinbart  sind,  und  hatte  damit  schon  von  Anfang  die  Gewilsheit, 
dafs  die  Zöglinge  g^t  aufgehoben  waren.  Das  Pflegegeld  betrug  täglich 
1,20  M.  für  das  Kind  und  2  M.  für  den  Führer  oder  die  Führerin  der  Ko- 
lonie. Hierfür  erhielten  die  Kinder  morgens  Milch  und  Brot,  um  10  Uhr 
Butterbrot  oder  Käsebrot,  mittags  Suppe,  Fleisch  und  Gemüse,  nachmittags 
Milch  und  Brot,  abends  Suppe,  Brei,  Eier  u.  s.  w.,  alles  nach  Bedarf 
Die  Wirte  besorgten  das  Abholen  und  Zurückbringen  der  Kolonisten  und 
des   Gepäcks   an   den   nächsten   Bahnstationen.     Der  Vorstand   gedenkt 
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femer  der  UntersttitzuDg  seüena  der  Militärbehörde  durch  überlassen  von 
Bett  werk  für  80  Kinder  nnd  sagt  dann,  dafs  von  den  8 — 14jährigen  Kin- 
dern der  Volksschule  480  infolge  allgemeiner  Körperschwäche,  zuröckgeblie- 
benen  Wachstums,  Blutarmut,  entzündeter  Augen,  langsamer  Genesung 
nach  überstandener  Krankheit  einer  Kolonie  Verpflegung  bedürftig  und 
davon  wieder  220  als  besonders  bedürftig  erkannt  wurden,  während  die 
laufenden  Einnahmen  nur  die  Hinanssendung  von  120  Kindern  gestatteten. 
Als  Kolonieplätze  wurden  Glashütten  und  Gimbacher  Hof  im  Taunus, 
Neunkirchen,  Ober-Beerbach,  Neu-Breitenbach  und  Lützel-Wiebelsbach 
im  Odenwald  gewählt. 

Deflinfektioii  von  SclinlziiiuneTn  dnreli  brennenden  Schwefel. 

Von  den   gebräuchlichen  Desinfektionsmitteln  far   gröfsere  Bäume,  ^ie 
Schulzimmer,    Schlafzimmer,    Krankenzimmer,    so  berichtet  die  „Dtsch.- 
amerik.    Apothztg."^    hat   jedes    seine    Unannehmlichkeiten,    und    schon 
längst  würde  man  zu  den  billigeren  Bäucherungen  mit  Schwefel  zurück- 
gekehrt sein,   wenn  nicht  das  Vorurteil  gegen  dieselben  herrschte,   ihre 
Wirkung  sei  nicht  zuverlässig.   Dies  hat  nun  allerdings  seine  Bichtigkeit, 
wenn  sie  in  der  seither  üblichen  Weise  ausgeführt  werden.     Die  Erfah- 
rung lehrt  aber,    dafs  der  brennende  Schwefel  bezw.  die  schweflige  Säure 
an  Wirksamkeit   dem  Chlor  nnd  Brom  ebenbürtig  sind,  wenn  dieselben 
in  richtiger  Weise   behandelt  werden.   Das  Schwefeldioxyd,  SO,,  welches 
durch  Verbrennen  von  Schwefel  in  trockener  Luft  entsteht,   ist  an  und 
für   sich  wirkungslos,   wird   aber   bei  Gegenwart   von  Wasser  zu  einem 
keimtötenden  Mittel  ersten  Banges;  es  ist  das  Hydrat  jener  Verbind uug, 
die  schweflige  Säure,  SO^H,,  dem   diese  Wirkung  zukommt.    Im  „jSiemi- 
iinian^  fand  sich  unlängst  der  Bericht  eines  Gesundheitsbeamten  in  De- 
troit,   welcher   den  brennenden  Schwefel   zur  Desinfektion  benutzte  und 
aufserordentlich  wirksam  fand.     In  gleicher  Weise  rühmt  Dr.  Squibb  in 
seiner  y^l^phemeris*^  die  antiseptischen  Kräfte  der  schwefligen  Säure.    Nur 
mnfs  bei  ihrem  Gebrauch  stets  für  die  Anwesenheit  genügender  Mengen 
von  Feuchtigkeit  gesorgt   werden,   indem  man   bei  Ausräucherung  von 
Zimmern  mit  Schwefel  zugleich  Geföfse  mit  Wasser  erwärmt  und  reich- 
liche Mengen  von  Dampf  entwickelt.   Wesentliche  Vorzüge  dieser  Methode 
sind  ihre  Billigkeit  nnd  Einfachheit. 

Kreidelialier  für  Selinlwandtafeln.  Eine  insbesondere  in  Lehr- 
anstalten oft  empfundene  Unannehmlichkeit  ist  der  Umstand,  dafs  man 
sich  beim  Schreiben  und  Zeichnen  mit  Kreide  die  Finger  und  Kleider 
beschmutxt  und  so  auch  zur  Vermehrung  des  Schulstaubes  beiträgt  Zwar 
pflegt  man,  um  dies  su  vermeiden,  das  Kreidestück  mit  Papier  zu  um- 
wickeln, allein  der  gewünschte  Zweck  wird  dadurch  nur  teilweise  er- 
reicht. Denn  ist  das  Kreidestück  kürzer  geworden,  so  wird  gewöbnlich 
umhüllende  Papier  abgerissen,  um  den  Best  der  Kreide  verbrauchen 
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za  können,  und  der  Nutsen  der  Papierbekleidung  auf  diese  Weise  illu- 
sorisch gemacht.  Die  Firma  F.  Sobkmxckbn  in  Bonn,  Berlin  und  Leipzig 
bringt  daher  eine  einfache  und  zweckmäTsige  Vorrichtung  auf  den  Markt, 
bei  deren  Gebrauch  die  genannten  Übelstande  beseitigt  werden.  Es  ist 
dies  eine  Hülse  aus  vernickeltem  Blech,  in  welche  das  Kreidest üok  ein- 
gesteckt und  durch  Vorschieben  eines  Binges  mittels  yier  an  den  Ecken 
befindlicher  Federn  nach  Art  eines  Crayonhalters  eingeklemmt  wird.  Die 
Kreide  sitzt  in  dem  Halter  vollständig  fest  und  wird,  entsprechend  der 
Abnutzung,  nach  und  nach  aus  der  Hülse  hervorgezogen,  so  dafs  man 
jedes  Stück  bis  auf  den  letzten  Best  verbrauchen  kann,  ohne  sich  die 
Hände  und  Kleider  schmutzig  zu  machen.  Die  Firma  liefert  vierkantige  und 
runde  Kreidehalter,  von  denen  die  erstern  30  Pfennige,  die  letztem 
20  Pfennige  kosten. 
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Gegen  die  scliräge  Fraktnriclirift.    In  der  Lehrerkonferenz  des 
Bezirkes  Mariahilf  bei  Wien,    die  am  12.  Juni  unter  dem  Vorsitze  des 
Bezirksschulinspektors  Lützuater  stattfand,  hielt   der  Volksschulleiter 
und  Lehrer  der  Kalligraphie,  Herr  Emanubl  Batb,  einen  Vortrag  über 
den  ersten  Schreib-  und  Leseunterricht.    Der  Redner  vertrat  darin  die 
Anschauung,  dafs  ein  grofser  Teil  der  Rückgratsverkrümmungen,  sowie 
der  Kurzsichtigkeit,  welche  bei  unsem  Schulkindern  wahrzunehmen  sind, 
durch    das    Schulleben,    insbesondere    durch    die    notwendige   Haltung 
der  Kinder  beim  Schreiben,   erzeugt  oder   doch  verstärkt  werde.    Die 
Vorteile  der  besten  Schulbänke  würden  ganz  illusorisch   durch  die  un- 
natürliche  Körperhaltung,    zu   welcher  die   schräge   Frakturschrift   die 
Schüler  nötige.    Herr  Bayr  berief  sieb  zur  Unterstützung  seiner  Ansicht 
auf  zahlreiche  Urteile  von  Sachverständigen  aus  Deutschland  und  Frank- 
reich, in  welchen  dieselbe  Überzeugung  ausgesprochen  wird.    Den  wich- 
tigsten  Beleg  für  seinen    Standpunkt   gab  er  mit  der  Verlesung  eines 
Gutachtens  des   Professors   der   Anatomie  an  der  Wiener  Universität, 
Dr.  Kabl  Toldt,  welcher  mit  Entschiedenheit  für  eine  aufrechte,  gerade 
Körperhaltung  der  Kinder  bei  dem  Schulunterrichte  eintritt;  die  gerade 
Heftlage   gebe,   so   setzt   der  berühmte    Universitätslehrer   auseinander, 
weniger  Veranlassung  zur  Verbiegung  des  Rumpfes,  als  die  schräge,  und 
deshalb  gebühre  der  Steilschrift,  sowie  der  sogenannten  lateinischen  Schrift 
der  Vorzug  vor  der  gebräuchlichen  rechtsschiefen  Kurrentschrift.    Der 
Vortragende  schlug  vor,  da£B  in  den  Schulen  künftig  beim  Schreibunter- 
richte nur  die  lateinische  Schrift  gelehrt  werde;  als  Übergang  solle  vom 
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dritten  Schuljahre  an  vorläufig  auch  das  Lesen  des  Frakturdruckes  und 
der  eckigen  Schreibschrift  Lehrgegenstand  sein.  Zum  Schlüsse  wurden 
folgende  Sätze  von  Herrn  Batr  aufgestellt:  1.  Es  ist  im  Interesse  des 
Unterrichts  und  der  Schule  gelegen,  statt  der  bisherigen  zweierlei  Schrift- 
formen deren  nur  eine  zu  gebrauchen.  2.  Die  lateinische  Schrift  ist 
vorzuziehen;  der  Übergang  ist  derart  zu  bewerkstelligen,  dals  zunächst 
das  Schreibenlernen  der  Frakturschrift  wegfällt  und  das  Lesenlernen  von 
Fraktnrdruck  und  eckiger  Schrift  erst  vom  dritten  Schuljahre  an  durch 
so  viele  Jahre  betrieben  wird,  als  es  die  Praxis  wünschenswert  erscheinen 
läfst.  3.  Die  thunlichste  Vereinfachung  und  Gieichgestaltuug  der  vier 
unvermeidlichen  Alphabetreihen  (groOses  und  kleines  Druck-  und  Schreib- 
alphabet) wäre  selbstverständlich  mit  der  durch  die  vorliegenden  That- 
Sachen  gebotenen  Vorschrift  allmählich  anzustreben.  4.  Die  steile  Schrift 
bei  gerader  Mittenlage  des  Heftes  ist  aus  Gesundheitsgründen  vorzuziehen. 
5.  Die  in  den  vorgenannten  Thesen  ausgesprochenen  Gedanken  enthalten 
auch  eine  Erleichterung  der  Arbeit  sowohl  für  das  Schulkind,  als  für 
den  Lehrstand.  Die  Konferenz,  von  der  Wichtigkeit  dieser  Angelegenheit 
überzeugt,  hat  die  Thesen  angenommen  und  beschlossen,  dieselben  dem 
Bezirksschulrate  mit  dem  Ersuchen  vorzulegen,  derselbe  wolle  dieselben 
auf  die  nächstjährige  Tagesordnung  der  sämtlichen  Wiener  Bezirkslehrer- 
konferenzen setzen. 

Physische  Erziehung  in  englischen  Internaten.  Wir  sind  er- 
freut, so  schreibt  „The  Brit  Med.  Joum.^,  feststellen  zu  können,  dais 
die  physische  Erziehung  vermehrte  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  Lon- 
doner Schulbehörde  sowohl,  wie  von  anderen  ähnlichen  Behörden  erfahrt. 
Am  17.  Juli  hat  in  der  Königlichen  Alberthalle  ein  öffentlicher  Wett- 
kämpf  in  körperlichen  Übungen  mit  Einschluis  der  schwedischen  Gym- 
nastik und  des  Mädchentumens  stattgefunden,  wobei  der  Herzog  von 
Cambridge  den  Vorsitz  führte  und  die  Preise  an  die  Sieger  verteilte. 
Alle  Internate  hatten  an  diesem  Tage  den  Unterricht  ausfallen  lassen, 
um  den  Lehrern  und  Schülern  die  Anwesenheit  bei  dem  Feste  zu  ermög- 
lichen.   Mit  demselben  war  auch  ein  musikalischer  Wettkampf  verbunden. 

Ober  das  Alter,  in  welchem  die  Schüler  zu  rauchen  beginnen, 

hat  der  Student  der  militär-medizinischen  Akademie  in  St.  Petersburg, 
Mbndelsohn,  Ermittelungen  angestellt,  indem  er  bei  seinen  Kommilitonen 
in  der  genannten  Anstalt  Umfrage  hielt,  wie  viele  von  ihnen  Baucher 
seien  und  seit  welcher  Zeit.  Wie  der  „Wratsch*^  mitteilt,  ergab  sich, 
dafs  von  424  Studierenden  248  oder  58,5  Prozent  rauchten  und  176  oder 
41,5  Prozent  nicht  rauchten,  und  zwar  nahm  die  Zahl  der  Baucher  von 
dem  jüngsten  I.  bis  zum  ältesten  V.  Kursus  in  folgendem  Verhältnis  zu: 
49,2  Prozent,   55,5  Prozent,   61,0  Prozent,   57,0  Prozent,   65,0  Prozent. 
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Was  das  Alter  anbetri£Ei,  in  welchem  zu  rauchen   angefan^n  wurde,  so 
rauchten  von  den  248  Eauchem: 

seit  dem   7.    Lebensjahre    1   oder    0,4  Prozent, 
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Danach  ist  der  Beginn  des  Kauchens  im  7.  bis  13.  Lebensjahre  selten, 
nimmt  im  14.  bedeutend  zu,  erreicht  seinen  Höhenpunkt  im  18.  Lebens- 
jahre und  nimmt  von  da  an  wieder  ab.  Bedenklich  erscheint  hierbei, 
dals  12,9  Prozent  der  Raucher  schon  mit  dem  14.  Lebensjahre,  also  zu 
einer  Zeit  an  den  Genufs  des  Tabaks  gewöhnt  sind,  wo  der  Körper  noch 
nicht  hinreichend  entwickelt  und  widerstandsfähig  ist. 

Jahresbericht  der  Tamvereiiilgimg  Berliner  Lehrer.  Die  Tum- 
Vereinigung  Berliner  Lehrer  hat  nach  der  „Dtsch.  Turm.**  ihr  sechsund- 
zwanzigstes  Geschäftsjahr  zurückgelegt.  Die  Mitgliederzahl  derselben 
betrug  im  Durchschnitt  84,  doch  gehören  diese  nicht  ausschlielslich  den 
Berliner  Gemeindelehrem  an;  9  von  ihnen  sind  Lehrer  höherer  Unter- 
richtsanstalten, 4  praktische  Ärzte,  6  Beamte.  Der  Verein  erstrebt  die 
Ausbreitung  und  Entwickelung  des  Turnens  in  Hinsicht  auf  Fertigkeit 
und  Lehrfahigkeit  im  Kreise  der  Berliner  Lehrer,  femer  die  Hebung  und 
Förderung  des  Berliner  Schulturnens.  Im  Laufe  des  verflossenen  Jahres 
wurden  in  11  ordentlichen  Sitzungen  4  Vorträge  gehalten.  Im  Februar 
sprach  Dr.  phil.  W.  Anoerstkik  über  den  „Betrieb  der  Freiübungen". 
In  sehr  eingehender  Weise  beantwortete  der  Vortragende  die  drei  Fragen : 
1.  Wie  viel  Zeit  ist  auf  die  Freiübungen  zu  verwenden?  2.  Wann, 
3.  Wie  sollen  dieselben  betrieben  werden?  Inhaltlich  verwandt  war  der 
im  November  gehaltene  Vortrag  von  dem  städtischen  Obertumwart 
Dr.  med.  Ed.  Akoerstbin:  „Das  Turnen  in  sogenannten  Lebensformen, 
eine  Brauchkunst  (nach  Jahn)",  welcher  folgende  Grundgedanken  enthielt: 
Abstrakte  Formen  sind  dem  Kinde  wesenlos  und  langweilig;  sohreoklich 


616 

ist  daher  das  Abtumen  systematischer  Übangsreihen.  Überall  mols  es 
gelten,  Hindemisse  zu  überwinden.  Flotte  Spiele,  aber  nur  solche,  werden 
stets  anregend  und  belebend  wirken.  In  dem  Vortrage:  ,, Vorschläge  far 
Beform  der  deutschen  Turnerschaft"  gab  Herr  Turnlehrer  Dobnsb  einen 
umfassenden  überblick  über  den  Stand  dieser  Angelegenheit,  wobei  die 
einzelnen  Vorschläge  von  Trapp,  Schmidt,  HfiRMAVir,  Jäger  einer  genauen 
Prüfung  unterzogen  wurden.  Herr  Doenbb  kam  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
die  Ausgestaltung  der  deutschen  Turnerschaft  noch  zu  wenig  vollendet 
sei,  als  dafs  man  schon  jetzt  sich  ein  endgültiges  Urteil  werde  bilden 
können.  Nicht  minder  interessant  waren  die  Ausführungen  des  Herrn 
Dr.  med.  Löwenthal  über  „das  Turnen  mit  Bücksicht  auf  die  Gesund- 
heitspflege". Besonders  betont  wurde  hierbei  die  Wirkung  des  Turnens 
auf  die  Muskeln  und  dieser  auf  die  Knochen,  der  Einflufs  auf  den  Stoff- 
wechsel und  auf  das  Nervensystem.  Im  April  berichtete  Herr  Dobiisr  über 
die  „Aufserungen  des  Kriegsministers,  betreffend  das  Turnen",  woran  sich 
eine  lebhafte  Besprechuug  schlois.  Aufserdem  sind  mehrere  Berichte 
über  Bücher  turnerischen  Inhalts,  sowie  über  Vorgänge  aus  dem  Tum- 
leben  erstattet  worden;  auch  ist  ein  Ausschuüs  für  zweckmäüsige  Erweite- 
rung der  Bibliothek  thätig  gewesen.  Die  Turnübungen  des  Vereins  haben 
in  beiden  Abteilungen  Montags,  Donnerstags  und  Freitags  stattgefunden. 
Die  jüngeren  Mitglieder  waren  nach  ihren  Leistungen  in  3  Riegen  ein- 
geteilt; die  älteren  turnten  in  einer  Riege  selbständig.  Obgleich  im 
Sommer  die  Übungen  auf  schattigen  Turnplätzen  abgehalten  werden 
konnten,  blieb  der  Besuch  doch  schwächer  als  in  den  Wintermonaien. 
In  der  ersten  Abteilung  stellte  sich  der  Besuch  durchschnittlich  für  den 
Abend  auf  26,  in  der  zweiten  Abteilung  auf  16  Turner.  Die  Anfstellung 
der  Xnmordnung  erledigten  die  Turnwarte;  die  Leitung  der  Riegen  war 
Vorturnern  übertragen,  welche  auch  abwechselnd  Frei-  und  Ordnungs- 
übungen ausführen  liefsen.  Der  Verein  führte  mehrere  Tum&hrten  in 
die  Umgegend  Berlins  aus. 

Das  fireie  ünterrichtsinstitnt  in  Madrid  verhandelte  in  diesem 
Jahre  über  „das  Problem  der  physischen  Erziehung".  Nach  dem  „Bokt, 
de  la  Inst  Hb,  de  Enaenza."  wies  man  dabei  auf  den  Wert  hin,  welehen 
PuLTO  und  Aristoteles  den  körperlichen  Übungen  beilegen,  indem  man 
sich  auf  die  Schriften  von  Martin  und  Rossignol  über  die  Erziehung 
im  klassischen  Altertume  berief.  Auch  der  neueren  Philosophen,  insbe- 
sondere Spikobas,  Schbllihos  und  Krauses,  wurde  gedacht,  insofern  sie 
für  eine  harmonische  Ausbildung  des  ganzen  Menschen  eingetreten  seien. 
Besondere  Anerkennung  aber  fand  das  FRÖBSLsche  Erziehungssystem, 
das  den  Körper  nicht  nur  als  Organ  des  Geistes,  sondern  auch  um  seiner 
selbst  willen  gepflegt  wissen  will.  Sehr  eingehend  wurde  auch  der 
ichadliche  Kinflnfa  des  Tabaks  auf  die  geistige  Entwickelung  der  Knaben 
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und  Jünglinge  besprochen,  wobei  man   aaf  eine   diesen  Gegenstand  be- 
tretende Statistik  ans  Deutschland  hinwies. 

Ferienrdise  der  Schüler  des  Bealgymnasiimui  in  Dortmund. 
Herr  Dr.  Erkst  SiLster,  Direktor  des  Kealgymnasiums  in  Dortmund,  ver- 
anstaltete nach  „D.  Neu.  Dtsch.  Schuld*  in  den  ersten  Wochen  der  letzten 
Sonmierferien  mit  einigen  Schülern  der  oberen  Klassen  eine  Fufsreise  in 
das  Rhöngebirge.  Der  Beiseplan  war  folgender:  1.  Tag:  mit  der  Bahn 
über  Welver-Soest-Eassel  nach  Fulda.  Besichtigung  Fuldas.  Mit  der 
Bahn  nach  Gersfeld.  2.  Tag:  von  Gersfeld  nach  Brückenau.  3.  Tag: 
Ton  Brückenau  über  die  schwarzen  Berge  nach  dem  Ereutzberg.  4.  Tag: 
vom  Ereutzberg  über  den  Himmeldank,  nach  dem  Boten  Moor  und 
Wüstensachsen.  5.  Tag  von  Wüstensachsen  nach  der  Fuldaquelle,  über 
die  Wasserkuppe  nach  Eleinsassen.  6.  Tag:  Buhetag  (Besuch  der  Milse- 
barg).  7.  Tag:  von  Eleinsassen  über  Seiferts  nach  Fladungen.  8.  Tag: 
Ton  Fladungen  über  Frankenheim  nach  Ealtennordheim.  9, Tag:  vonEal- 
tennordheim  über  Dermbach  nach  Vacha.  10.  Tag:  von  Yacha  über 
Gerstungen  nach  Bebra  und  Eassel.  11.  Tag:  Bfickfahrt  mit  der  Bahn. 
Die  Kosten  für  Bahnfahrt  und  Verpflegung  betrugen  36  Mark,  welche  vor 
Beginn  der  Heise  in  die  Beisekasse  einruzahlen  waren.  Zur  Bestreitung 
etwa  erwachsener  Nebenkosten  genügte  ein  Taschengeld  nicht  über  5  Mark. 

Komitee  für  SclmlluMUibaaten  in  Wien.  Der  Bericht  über  die 
22.  Geflchäflsversammlung  der  Session  1888/89  des  Österreichischen  Inge- 
nieur- und  Architekten  Vereins  vom  6.  April  1889  enthält  Punkt  13: 
Der  Vorsitzende  gibt  bekannt,  dafs  die  Fachgruppe  für  Gesundheitstechnik 
an  den  Verwaftungsrat  das  Ersuchen  gerichtet  hat,  ein  Eomitee  zu  be- 
stellen, welches  über  die  für  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Schul- 
hänserv  bestehenden  Vorschriften  beraten  und  Anträge  zur  Verbesserung 
derselben  stellen  soll.  Der  Verwaltungsrat  hat  von  diesem  Antrage  auch 
der  Fachgruppe  für  Architektur  und  Hochbau  Eenntnis  gegeben.  Diese 
hat  sich  mit  demselben  vollkommen  einverstanden  erklärt  und  ersucht, 
Sachverständige  ans  ihrer  Mitte  in  das  einzusetzende  Eomitee  entsenden 
zu  dürfen.  Es  ward  hierauf  beschlossen,  ein  Eomitee  für  den  angeregten 
Zweck  einzusetzen.  In  dasselbe  wurden  gewählt  die  Herren  Inspektor 
H.  Bbbanbk,  Oberingenieur  A.  Claubbb^  dipl.  Architekt  G.  Hinträobr, 
dipl.  Ingenieur  Fr.  Eapavk,  Baurat  F.  v.  NeuMAim,  Baurat  F.  v.  Stach, 
Baurat  0.  Thiehehanh  und  Baurat  L.  Wacht  leb.  An  die  Stelle  des  Pro- 
fessor F.  BiTTBR  VON  Gbübbb,  der  wegen  Überbnrdung  mit  Arbeiten 
verhindert  war,  die  Wahl  in  das  Eomitee  anzunehmen,  trat  Professor 
EooB.  Die  konstituierende  Sitzung  dieses  Eomitees  fand  bald  darauf  statt, 
und  wurde  Baurat  F.  v.  Stach  zum  Präses,  Baurat  0.  Thibnemann  zum 
Präsesstellvertreter  und  Ingenieur  H.  Bbrai«k  zum  Schriftführer  ernannt. 
Nach  eingehender  Besprechung  über  die  Art  der  Lösung  der  gestellten 
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Aufgabe  erklärten  stell  die  Herren  Bebai^ek  und  HnmüLoBB  bereit,  ge- 
stützt auf  genaues  Studium  der  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  den  Bau,  die  innere  Einrichtung  und  die  Gesundheitspflege  in  den 
öfifentlichen  Schulen,  einen  neuen  Entwurf  auszuarbeiten  und  denselben 
im  Monate  Oktober  dem  Komitee  zur  eingehenden  Beratung  und  Be- 
jschlufsfassung  vorzulegen. 

Zur  Frage  der  Übermtidong  lernender  SchtLler  gibt  RonioNowim 
„Wcjenn.  ssa?iit.  delo"  einen  interessanten  Beitrag.  Derselbe  führt  sechs 
Fälle  von  Überanstrengung  durch  Arbeiten  für  das  bevorstehende  Examen 
bei  den  besten  Schülern  des  2.  Moskauschen  Eadettencorps  an  und  weist 
auf  den  schädlichen  Einflufs  der  Prüfungszeit  hin,  welcher  gerade  die 
ausgezeichnetsten  Schüler,  denen  eine  mittelgute  Censur  ihrer  Leistungen 
?u  gering  erscheint,  trifft  und  sogar  in  solchen  Lehranstalten  auftritt,  in 
denen  die  hygienischen  Verhältnisse  besser  sind,  als  in  den  Schulen  der 
anderen  Ressorts. 

Badeeinrichtong    im   Lehrerseminar   zu   Borschach  in   der 

Schweiz.  Nach  einer  Mitteilung  der  „St  GaU.  Schulbl**  hat  die  St 
Gallische  Erziehungsbehörde  bereits  im  vorigen  Jahre  die  Anordnung  ge- 
troffen, dafs  im  Lehrerseminar  zu  Rorschach  am  Bodensee  eine  Duschebade- 
anstalt eingerichtet  werde.  Vier  Brausen  und  eine  Wanne  sollen  dem- 
nächst im  Vorratsraum  neben  dem  Krankenzimmer  aufgestellt  werden, 
80  dafs  vom  kommenden  Herbste  an  die  Hausbadeanstalt  in  Betrieb  ge- 
setzt werden  kann.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  dieses  Beispiel  auch 
in  den  Lehrerseminarien  anderer  Staaten  Nachahmung  fände. 

Die  Kinderheilstätte  im  Nordseebade  Westerland  anf  Sylt, 
deren  Verwaltung  in  der  Person  des  zum  Schriftführer  gewählten  Herrn 
Pastor  Cabstens  in  Westerland  eine  treffliche  Ergänzung  gefunden  hat, 
ist  in  diesem  Jahre  am  15.  Juni  unter  der  bisherigen  bewährten  Leitung 
von  Schwestern  djar  evangelisch -lutherischen  Diakonisaenanstalt  in 
Flensburg  wieder  eröffnet  worden.  Während  im  übrigen  die  Au&ahme- 
bedingungen  gegen  das  Vorjahr  unverändert  geblieben  sind,  ist  die  Verwal- 
tung diesmal  in  der  erfreulichen  Lage,  neben  den  drei  halben  auch  noch  zwei 
ganze  Freistellen  in  jedem  Eurtumus  vergeben  zu  können.  Die  Mittel 
für  diese  ganzen  Freistellen  hat  der  stellvertretende  Vorsitzende,  Herr 
Pastor  Gleiss  in  Westerland,  gesammelt,  an  welchen  Bewerber  um  diese 
Stellen  sich  zu  wenden  haben.  Alle  sonstigen  Aufnahmegesuche,  auch 
diejenigen  für  halbe  Freistellen  sind  an  den  Vorsitzenden  der  Verwaltang, 
Herrn  Seebadedirektor  Dr.  Pollacsek  in  Westerland,  oder  an  die  leitende 
Schwester  zu  richten.  Aufser  der  Einderheilstätte  bestehen  in  Wester 
Jiand  jetzt  auch   zwei   wohleingenchtete  Pensionate  unter  Leitung  gebil- 
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deter,  sachkundiger  Damen,  um  solche  junge  Mädchen,  namentlich 
Schülerinnen,  welche  ohne  Begleitung  von  Angehörigen  zum  Eurgebrauche 
nach  Sylt  kommen,  unter  ihren  Schutz  zu  nehmen  und  ihnen  ein  freund- 
hches  Asyl  zu  gewähren. 

Gartenarbeit  im  Münchener  Knabenhort.  In  der  Vorstadt 
Giesing  wurde  ein  grolser  Garten  gemietet,  um  den  Zöglingen  der  Anstalt 
IV  Gelegenheit  zu  geben,  sich  mit  Gartenarbeiten  zu  beschäftigen.  Der 
angebaute  Teil  des  gegenwärtigen  Knabenhortgartens  war  früher  eine  mit 
Holundersträuchern  und  Gras  bewachsene  Fläche.  Die  erste  Arbeit  erstreckte 
sich  demnach  auf  die  Beseitigung  des  Strauchwerkes,  woran  alle  Zög- 
linge teilnahmen.  Das  Holz  durften  dieselben  nach  Hause  tragen. 
Beim  Umgraben  des  Wiesengrundes  waren  nur  die  kräftigeren  Knaben 
beschäftigt,  während  die  übrigen  die  Wege  reinigten,  grofse  Steine  etc. 
vom  Gartenland  entfernten  oder  auch  fröhliches  Spiel  auf  der  Wiese 
betrieben.  Gegenwärtig  sind  24  Beete  angelegt,  wovon  20  mit  ver- 
schiedenen Gemüsen  bebaut  sind.  Letztere  werden  später  an  die  Zög- 
linge verteilt,  wobei  diejenigen,  welche  bei  der  Gartenarbeit  am  thätigsten 
waren,  besondere  Berücksichtigung  finden.  Gegenwärtig  beschränkt  sich 
die  Thätigkeit  der  Knaben  auf  die  Anlegung  neuer  Beete,  auf  Beinigen 
der  angebauten  von  Unkraut  und  Ungeziefer,  fleifsiges  Begieisen,  Instand- 
haltung der  Wege  u.  s.  w.  Nach  gethaner  Arbeit  ergeben  sich  dieselben 
dem  Spiel,  namentlich  gerne  aber  auch  den  Turnübungen.  Die  giölseren 
Knaben  haben  sogar  mit  grofser  Kratlanstrengung  und  Herbeischaffung 
alles  möglichen  Materiales  einen  Barreu  zum  Turnen  hergestellt. 

Heilkolonie  fttr  arme  kranke  Kinder  in  St.  Petersburg.    In 

der  in  diesem  Sommer  stattgehabten  Generalversammlung  der  russischen 
Gesellschaft  zur  Wahrung  der  Volksgesundheit  machte  der  Vorsitzende, 
Professor  Andrbjewski,  nach  der  „Si.  Petersb,  med.  Wochschr,^  die  Mit- 
teilung, dafs  der  Gesellschaft  ein  reiches  Vermächtnis  durch  einen  Wohl- 
thäter  zugefallen  sei.  Der  vor  kurzem  verstorbene  Herr  J.  D.  Kowright 
hat  nämlich  durch  eine  letztwillige  Verfugfung  die  ansehnliche  Summe 
von  100000  Rubel  der  Gesellschaft  zur  Wahrung  der  Volksgesundheit 
hinterlassen.  Von  den  Zinsen  des  Kapitals  sollen  unter  andern  auch 
zehn  Stipendien  bei  der  von  der  Gesellschaft  eingerichteten  Heilkolonie 
£ur  mittellose  kranke  Kinder  gegründet  werden.  Die  hygienische 
Sektion,  deren  Präsident  Professor  Dobrosslawin,  und  deren  Vice- 
Präsident  Dr.  Diatroptow  ist,  wendet  dieser  Heilkolonie  ihr  besonderes 
Interesse  zu. 
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Verfttgimg  der  Königlichen  Regierung  zu  Anrieh  an  die  Orte- 
polizeibehörden nnd  Kreisphyaiker,  betreffend  die  Verhtttong  der 
Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schulen.    Um 

die  Weiterverbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schulen  zu 
yerhüten  bezw.  bezüglich  der  Schliefsung  der  Schulen  beim  Ausbruch 
derartiger  Krankheiten  sind  die  Bestimmungen  des  Ministerialerlasses 
vom  14.  Juli  1884  und  der  diesseitigen  Verfügung  vom  14.  August  1884, 
No.  10497,  wie  der  §§  3 — 5  der  Polizeiverordnung  genau  zu  beachten, 
und  finden  dieselben  auch  auf  private  Unterrichts-  und  Erziehungsan- 
stalten, einschlielslich  der  Kinderbewahranstalten,  Spiel-  und  Warteschulen, 
Kindergärten  etc.,  Anwendung. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  die  Ortspolizeibehörde  von  dem  Ausbruche 
ansteckender  Krankheiten  in  denjenigen  Familien,  in  welchen  eine  öffent- 
liche oder  private  Schule,  Kinderbewahranstalt  etc.  besuchende  Kinder 
vorhanden  sind,  die  betreffenden  Schulvorsteher,  Lehrer  etc.  sofort  in 
Kenntnis  zu  setzen  und  denselben  die  Namen  der  vom  Schulbesuche  etc. 
nach  den  gegebenen  Bestimmungen  auszuschliefsenden  kranken  und  ge- 
sunden Kinder  mitzuteilen  (Verfügung  der  vormaligen  Königlichen  Land- 
drostei  vom  10.  Juni  1882,  No.  8217). 

Erforderlichenfalls  kann  nach  Anhörung  und  Zustimmung  des  zu- 
ständigen Kreisphysikus  die  Ausschliefsung  vom  Besuche  der  Schule  etc. 
auch  auf  diejenigen  gesunden  Kinder,  welche  mit  der  firaglichen  Famiüe 
auf  derselben  Etage  wohnen,  bezw.  bei  besonders  drohender  Gefahr  auf 
die  Kinder  eines  ganzen  Hauses  ausgedehnt  werden. 

Dagegen  braucht  sich  bei  nicht  bösartigem  Aufbreten  von  Masern 
und  Röteln  die  vorgeschriebene  Femhaltung  der  gesunden  Kinder  vom 
Besuche  der  Schule  etc.  nicht  auf  diejenigen  Kinder  zu  erstrecken,  welche 
die  genannten  Krankheiten  nachweislich  bereits  firüher  überstanden  haben, 
auch  wenn  dieselben  von  den  Erkrankten  nicht  ausreichend  abgeson- 
dert sind. 

Mit  Bücksicht  auf  das  an  einen  gedeihlichen,  thunlichst  ungestörten 
Fortgang  des  Unterrichts  geknüpfte  Schulinteresse  soll  die  Schliefsoog 
einer  Schule  nicht  ohne  dringende  Not  geschehen.  In  weitaus  den 
mebten  Fällen  wird  neben  dem  Ausschlüsse  der  erkrankten  und  der 
demselben  Hausstande  angehörenden  gesunden  Schuler  die  gründliche 
Lüftung  und  sorgsame  Beinhaltung  der  Schulzimmer  genügen,  um  der 
Oefahr  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schaler 
vorzubeugen.     Überhaupt  muüs  in  Betracht  gezogen  werden,  dafs  erfah- 
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rnng^fsmÜB  Kinder  yiel  leichter  Oefahr  laufen,  aaf  den  Strafsen,  Spiei- 
plStsen  etc.  mit  Kranken  und  Verdächtigen  in  Berührung  eu  kommen, 
als  in  gut  überwachten  Schulen,  und  dala  die  durch  den  Schulbefluoh 
bedingte  grolsere  Begelmäfsigkeit  des  Lebens  und  Reinlichkeit  des  Körpers 
die  EmpiSnglichkeit  für  ansteckende  Krankheiten  eher  zu  yerringem,  als 
zu  erhöhen  im  stände  ist. 

um  nun  ein  gleichmäfsigeres  Verfahren  als  bisher  bezüglich  der 
SchnlschlieTsungen  beim  Auftreten  der  am  häufigsten  yorkommenden 
ansteckenden  Krankheiten  herbeizufohren,  ist  künftighin  nach  folgenden 
Grundsätzen  zu  verfahren: 

a.  bei  Masern-  und  Rötelnepidemien  genügt  die  Aussohlielsang  der 
kranken  und  gesunden  Kinder,  insoweit  die  letztem  die  genannten 
Krankheiten  noch  nicht  überstanden  haben,  und  nur  in  dem  Falle,  dafs 
die  Krankheiten  ausnahmsweise  bösartig  auftreten,  d.  h.  die  Sterblichkeit 
im  Verhältnis  zu  den  Erkrankungen  ungewöhnlich  grols  ist,  wird  die 
Schliefsung  der  Schule  bezw.  der  am  meisten  gefährdeten  Klasse  erfor- 
derlich werden,  abgesehen  von  den  Fallen,  wo  sich  dieselbe  wegen  gleich- 
zeitiger Erkrankung  einer  zu  grofsen  Zahl  von  Schulkindern  gleichsam 
Yon  selbst  schliefst. 

b.  Bei  Keuchhustenepidemien  ist  von  der  Schliefsung  der  Schule 
kein  wirklicher  Nutzen  zu  erwarten  und  von  dieser  Mafsregel  daher 
abzusehen.  Es  genügt  die  Ausschlielsung  der  vom  Keuchhusten  befallenen 
Kinder,  sobald  und  solange  derselbe  kramp&rtig  auftritt. 

c.  Bei  epidemischem  Auftreten  Ton  Scharlach  und  Diphtheritis  ist 
die  Schliefsung  der  Schule  bezw.  der  besonders  gefährdeten  Schnlklasse 
nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern  sogar  notwendig,  wenn  die  thatsftch- 
lichen  Verhältnisse  dafür  sprechen,  dafs  die  Schule  als  Entstehungs-  und 
Verbreitungsherd  der  Krankheit  anzusehen  ist  und  die  Ansteckung  durch 
den  Schulbesuch  begünstigt  wird. 

d.  Bei  kontagiöeer  Augenentzündung  wird,  wenn  dieselbe  nicht 
bösartig  auftritt,  in  der  Regel  die  Femhaltung  der  erkrankten  Kinder 
ausreichen;  jedoch  empfiehlt  es  sich,  bei  häufigerem  Auftreten  derartiger 
Erkrankungen  die  übrigen  Schulkinder  bezüglich  des  Gesundheitszustandes 
ihrer  Augen  einer  öftem  ärztlichen  Untersuchung  unterziehen  zu  lassen. 

e.  Kommt  unter  den  Bewohnern  eines  Schulhauses  eine  der  im  §  3, 
Abs.  1  der  Polizeiverordnung  genannten  ansteckenden  Krankheiten  vor, 
so  ist  thunlichst  auf  die  Entfernung  der  erkrankten  Person  aus  dem 
Schulhause  hinzuwirken.  Ist  dies  nicht  möglich,  und  die  strenge  Durch- 
führung einer  wirksamen  Absonderung  des  Erkrankten  nach  Lage  der 
örtlichen  wie  persönlichen  Verhältnisse  nicht  gesichert,  so  muls  die 
Schliefsung  der  Schule  erfolgen,  ausgenommen  bei  Erkrankungen  an 
Röteln,  Keuchhusten,  Krätze  und  kontagiöser  Augenentzündung. 

f.  Zeigt  sich  im  Hausstande  eines  nicht  im  Schulgebäude  wohnen- 
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den  Lehrers  eine  der  im  §  3,  Abs.  2  der  Polizeiverordnung  genannten 
Krankheiten,  so  hat  derselbe  zunächst  den  Unterricht  zu  unterbrechen, 
es  roüfste  denn  ärztlich  bescheinigt  sein,  dafs  er  durch  ausreichende  Ab- 
sonderung des  Erkrankten  vor  der  Gefahr  der  Ansteckung  geschützt  ist. 
Liegt  eine  derartige  ärztliche  Bescheinigung  nicht  vor,  so  hat  der  zu- 
ständige Kreisphysikus  nach  Lage  der  Sache  festzustellen,  ob  und  unter 
welchen  Voraussetzungen  dem  Lehrer  die  Wiederaufnahme  des  Unter- 
richts zu  gestatten  ist.  Die  Schliefsung  der  Schule  wird  in  diesen  Fällen 
nur  ausnahmsweise  erforderlich  werden;  bei  nicht  bösartigem  Auftreten 
von  Masern  und  Röteln  ist  der  Unterricht  dem  Lehrer  auch  dann  zu 
gestatten,  wenn  die  Herstellung  einer  wirksamen  Absonderung  des  be- 
treffenden Kranken  nicht  erreicht  werden  kann. 

Betreffs  der  Zuziehung  der  Kreisphysiker  bei  Schliefsung  einer 
Schule,  der  von  denselben  bei  dieser  Gelegenheit  vorzunehmenden  ein- 
gehenden Besichtigung  der  letztern  und  der  darüber  zu  erstattenden 
Berichte,  sowie  betreffs  des  Verfahrens  bei  Wiedereröffnung  der  Schule 
vergleiche  die  unter  No.  14,  15  und  16  gegebenen  Bestimmungen. 

Von  jeder  Schliefsung  der  Schule  hat  die  Ortspolizeibehörde  sowohl 
dem  Kreis-  und  Ortsschulinspektor,  wie  der  vorgesetzten  Schulaufsichts- 
behörde  (Königliche  Regierung  bezw.  Provinzialschulkollegium)  unter 
Beifügung  einer  Abschrift  des  vom  Kreisphysikus  erstatteten  Berichtes 
Anzeige  zu  machen.  Dasselbe  gilt  bezüglich  der  Wiedereröffnung  einer 
wegen  ansteckender  Krankheit  geschlossenen  Schule  und  Schulklasse. 

Aurich,  den  26.  Juli  1889. 

Der  Regierungspräsident. 

gez.    V.    COLMAR. 

Anweisimg  der  Königlichen  Begiernng  zn  Anrieh  für  die 
Kreis-  nnd  Ortsschnlinspektoren,  Schnlvorstände,  Lelirer  nnd 
Anstaltsvorsteher ,  betreifend  Mafsregeln  znr  Verhütung  der 
Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  öffentliche  und 
private  Schulen,  Erziehungsanstalten,  Kinderbewahranstalten, 
Spielgärten  etc. 

Indem  wir  die  pünktliche  Befolgung  des  Ministerialerlasses  nebst 
Anweisung  vom  14.  Juni  1884,  betreffend  die  Verhütung  der  Über- 
tragung ansteckender  Krankheiten  (s.  Ulrichs,  Bd.  IV,  Seite  352),  hier- 
mit in  Erinnerung  bringen,  verweisen  wir  gleichzeitig  auf  die  vom 
Königlichen  Regierungspräsidenten  unter  dem  80.  Mai  dieses  Jahres  er 
lassene  und  in  Stück  31  des  hiesigen  Amtsblattes  mit  der  bezüglichen 
Ausfuhrungsanweisung  für  die  Ortspolizeibehörden  und  Kreisphysiker 
vom  heutigen  Tage  abgedruckte  Polizeiverordnung,  betreffend  Mafsregeln 
gegen  die  Verbreitung  ansteckender  &ankheiten,  und  machen  den  Krei«- 
und   Ortsschulinspektoren,    Schulvorstehern,   Lehrern,   sowie   den  Vor 


623 

«tehem  der  in  den  §§  4  und  6  der  gedachten  Polizeiverordnunfif  ge- 
nannten Anstalten  die  genaueste  Beachtung  und  Durchführung,  besonders 
der  in  den  §§  3 — 6  der  Polizei  Verordnung  bezw.  unter  No.  30 — 35  und 
62 — 68  der  fraglichen  Ausführungsanweisung  gegebenen  Yorschrifben, 
zur  Pflicht. 

Hierbei  bemerken  wir  noch  besonders,  dafd  beim  Auftreten  von 
ansteckenden  Krankheiten  nicht  selten  Fälle  von  leichtern  derartigen 
Erkrankungen  vorkommen,  welche  von  den  Angehörigen  der  betreffenden 
Kinder,  wie  auch  von  diesen  selbst  längere  Zeit  unbeachtet  bleiben,  ja 
sogar,  ohne  überhaupt  erkannt  zu  werden,  völlig  ablaufen.  Gleichwohl 
sind  aber  gerade  diese  Fälle  geeignet,  durch  Übertragung  des  Krank- 
heitskeimes auf  Personen,  welche  zur  Entwickelung  desselben  im  höheren 
Grade  disponiert  sind,  schwere  Erkrankungen  zu  erzeugen. 

So  mancher  Epidemie  kann  demgemäfs  mit  Erfolg  dadurch  ent- 
gegengetreten werden,  dafs  Lehrer,  Anstaltsvorsteher  etc.  während  der- 
selben der  Gesundheit  ihrer  Zöglinge  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden und  etwa  erkrankte  oder  der  Krankheit  verdächtige  Kinder 
sofort  bis  auf  weiteres  vom  Besuche  der  Schule  etc.  ausschliefsen.  Diese 
Aufmerksamkeit  wird  sich  im  allgemeinen  auf  jede  Veränderung  in  dem 
ganzen  Wesen  eines  Kindes,  auf  etwaige  sonst  nicht  wahrgenommene 
und  auf  andre  Ursache  nicht  zurückzuführende  Müdigkeit,  Unlust  und 
Unaufmerksamkeit,  sowie  auf  Frösteln,  Hitze,  Kopf-,  Kücken-  oder 
Gliederschmerzen  etc.  zu  erstrecken  haben.  Aufserdem  ist  zu  achten 
beim  Herrschen  von  Cholera,  Ruhr  und  Unterleibstyphus  auf  leichtere 
Durchfälle  oder  Magenbeschwerden;  bei  allen  akuten  Ausschlagskrank- 
heiten, wie  Masern,  Röteln,  Scharlach,  auf  Flecken  an  sichtbaren  Körper- 
teilen, bei  Scharlach  und  Diphtheritis  daneben  noch  auf  Schlingbe- 
schwerden und  Halsschmerzen,  bezw.  bei  Masern  und  Röteln  auf  Hüsteln, 
Schnupfen,  Niesen,  Lichtscheu,  Thränen  etc. 

Werden  derartige  Erscheinungen  bei  irgend  einem  Kinde  wahr- 
genommen, so  ist  dasselbe  zunächst  vom  Besuche  der  Schule  etc.  für 
einige  Tage  unter  Mitteilung  des  Grundes  an  die  Angehörigen  auszu- 
schliefsen.  Findet  sich  das  Kind  alsdann  mit  verdächtigen  Krankheits- 
erscheinungen wiederum  ein,  so  ist  die  Beibringung  einer  ärztlichen  Be- 
scheinigung über  seinen  Gesundheitszustand  zu  verlangen. 

Femer  ist  beim  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  der  gesund- 
heitsgemälsen  Beschaffenheit  und  Einrichtung  der  Schulzimmer,  Aborts- 
anlagen etc.  in  Bezug  auf  Reinhaltung,  Lüftung  etc.  eine  besondere  Be- 
achtung zu  viddmen,  und  sind  die  Kinder  vor  dem  Verkehr  mit  Er- 
krankten bezw.  in  Häusern  und  Familien,  wo  derartige  Kranke  vorhanden 
sind,  aufs  eindringlichste  zu  warnen. 

Endlich  machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  Kinder,  welche 
an  sogenanntem  bösartigen  Kopfgrind  (Favus)    oder   an  vorgeschrittener 
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Langensohwindsnoht  oder  an  epileptischen  Anfallen  (FaUsadit)  leiden, 
gleichfalls  vom  Besuche  der  Schule  fem  zu  halten  sind,  und  ihre  Zu- 
lassung bezw.  Wiederzulassung  eventuell  von  der  Beibringung  eines  ärzt- 
lichen Zeugnisses  abhängig  zu  machen  ist. 

Aurich)  den  26.  Juli  1889.  Königliche  Regierung. 

gez.   VOBHBAUII. 


)i)erfiiitalieit* 


Zum  Vorsitzenden  des  1890  in  Berlin  tagenden  X.  internationalen 
medizinischen  Kongresses  wurde  Geheimrat  Vibchow  gewählt,  zu  stell- 
vertretenden Vorsitzenden  die  Professoren  von  BsBOMAinf,  Lbtobit, 
Waldbteb,  zum  Generalsekretär  unser  Mitarbeiter,  Herr  Docent  Dr.  Lassab. 
Dieses  Organiaationskomitee  stellte  sich  für  die  hygienische  Sektion  die 
Herren  Flügge,  Gaffkt,  Gbaf  -  Elberfeld,  HoFMAini-Leipzig,  Koch,  vok 
Pbttbnkofeb,  Pistob,  Uffblmahn  und  Wolffhügbl  zur  Seite. 

Professor  Bökb,  Direktor  B6kai  und  die  Doktoren  Vidob,  Hajviss, 
Köv^B,  Fej^b,  Low,  Dubat  sind  zu  Jurymitgliedem  der  Ausstellung  for 
Kindererziehung  und  Kinderpflege  in  Budapest  ernannt  worden. 

In  Modena  hat  sich  Dr.  Gecohini  för  Hygiene  habilitiert. 

An  Stelle  des  nach  Prag  berufenen  Professors  Dr.  von  Jaksch  ist 
der  Privatdocent  Dr.  Eschbbich  aus  München  für  die  Professur  der 
Kinderheilkunde  in  Graz  in  Aussicht  genommen. 

Im  nächsten  Sommerhalbjahre  soll  an  der  Universität  Königsbei^ 
i.  Pr.  eine  Professur  für  Hygiene  und  Bakteriologie  begründet  werden, 
für  welche  der  erste  Assistent  am  Berliner  hygienischen  Institute, 
Dr.  Kabl  Fbäkkel,  ein  Schüler  Robebt  Kochs,  bestimmt  ist. 

Der  Direktor  und  Oberarzt  des  Olga-Kinderhospitals  in  Moskau, 
Dr.  W.  J.  TsGHBBNOw,  früher  Privatdocent  an  der  militär-medizinischen 
Akademie,  ist  zum  Professor  der  Kinderheilkunde  an  der  üniversitSt 
Kiew  ernannt  worden. 

Für  den  als  Professor  der  Hygiene  nach  Prag  gehenden  Dr.  F. 
Huppe  ist  Dr.  G.  Fbank,  ehemaliger  Assistent  am  hygienischen  Institute 
in  Berlin,  in  den  Lehrkörper  des  Unterrichtslaboratoriums  des  Geheim- 
rats  Dr.  Fbbseniüb  in  Wiesbaden  eingetreten. 

Herr  Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  von  Zehbndeb  in  Bostock 
hat  seinen  Abschied  genommen;  an  seine  Stelle  tritt  der  durch  seine 
Arbeiten  über  Hefblage  und  Schriftrichtung  bekannte  Professor  Dr.  Bbeuv 
aus  Stuttgart,  ein  geborener  Mecklenburger. 
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tnUtatnx. 


Besprechungen. 

Dr.  C.  PsLMAiTK,  Direktor  der  ProTinzialirrenanstalt  zu  Grafenberg  bei 
Düsseldorf  (jetzt  Professor  der  Irrenheilkonde  in  Bonn).  NexTOSitiit 
und  Bniehnng.  4.  Aufl.  Bonn,  1888.  Emil  Straübs.  (41  S.  8^.) 
Die  vorliegende  Broschüre,  deren  Thema  sich  schon  darin  als  ein 
zeitgemäfses  erkennen  lafst,  dafs  sie  rasch  nacheinander  mehrere  Auf- 
lagen erlebte,  empfehle  ich  der  Aufmerksamkeit  aller  Schulmänner.  Sie 
ruft  zwar  in  manchen  Punkten  und,  wie  ich  glaube,  nicht  mit  unrecht 
Widerspruch  hervor,  aber  sie  verlangt  dringend,  dafs  sie  alle  beachten, 
die  sich  mit  Erziehung  beschäftigen,  nicht  blols  wir  Schulmänner,  sondern 
auch  alle  Familienväter  und  -mütter,  alle  Freunde  der  Jugend,  jung  und 
alt,  denen  das  Wohl  des  kommenden  Geschlechtes  am  Herzen  liegt.  Es 
bedarf  für  den,  der  mit  aufmerksamem  Auge  die  ihn  umgebende  Gesell- 
schaft mustert,  kaum  eines  Beweises,  dals  Nervosität  (diese  Wortform  ist 
der  vom  Verfasser  gewählten  falschen  „NervSsität^  vorzuziehen)  ein  allge- 
meines pathologisches  Merkzeichen  unserer  Zeit,  eine  Krankheit  der 
Gegenwart  geworden  ist,  diesseits  wie  jenseits  des  Oceans,  unter  den 
Kulturvölkern  aller  Zungen.  Dem  Verfasser  unsrer  Schrift  mag  sein 
Beruf  in  eigener  Beobachtung  und  in  Mitteilung  anderer  so  massenhaft 
anwachsendes  Material  zugeführt  haben,  dafs  ihm  die  Furcht  für  die  Zu- 
kunft seines  Volkes  schliefslich  die  Feder  in  die  Hand  trieb,  um  seinen 
Wamungsruf  weithin  hören  zu  lassen.  —  In  dem  ersten  Abschuitt  seiner 
Schrift  beschäftigt  er  sich  mit  den  hauptsächlichsten  Erscheinungsformen 
der  immer,  gröfsere  Kreise  umfassenden  Krankheit,  deren  charakteristische 
Merkmale  er  kurz  verdeutlicht^  deren  gemeinschädüches  Wesen  er  in 
sicheren  Strichen  feststellt,  deren  Gefährlichkeit  ihm  um  so  erschreckender 
scheint,  als  sie,  durch  die  Erblichkeit  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  ge- 
tragen, die  Zukunft  durch  die  Gegenwart  bedroht  und  vergiftet.  Er  bleibt 
bei  dem  letzten  Gedanken  stehen  und  sieht  sich  so  vor  der  Aufgabe  der 
Erziehung,  das  wieder  gut  zu  machen,  was  die  Geburt  verschuldet  hat. 
Er  findet,  dafs  die  Erziehung  der  Gegenwart  dieser  Aufgabe  nicht  genügt. 
Er  wagt  diese  Behauptung,  obwohl  sie  den  Widerspruch,  der  sehr  em- 
pfindlichen Herren  Pädagogen  reizen  dürfte,  wenn  er  auch  weit  davon 
entfernt  ist,  öl  ins  Feuer  giefsen  zu  wollen  und  so  der  guten  Sache,  der 
er  dient,  eher  zu  schaden  denn  zu  nützen.  In  drei  Punkten  erhebt  er 
Vorwurfe  gegen  die  herrschende  Thätigkeit  der  Schule.  Er  findet,  dafs 
das  Kind  zu  früh  zu  geistiger  Thätigkeit  geführt  werde,  dals  es  zuviel 
and  dafs  es  schlecht,  d.  h.  unter  ungrünstigen '  gesundheitlichen  Ver- 
hältnissen arbeite.   Die  Vorwürfe  werden  mit  einigen  Worten  begründet 
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und  zugleich  wird  auf  Möglichkeiten  einer  Änderung  hingewiesen.  Es  sind 
oftgehörte  Forderungen,  welche  uns  auch  hier  begegnen.  Erhebt  sie  der 
Verfasser  zunächst  im  Interesse  der  Knaben,  so  möchte  er  doch  fast  noch 
entschiedener  eine  gründliche  Reform  der  Mädchenschulen  versucht  wissen. 
In  der  Mifsbildung  der  künftigen  Mutter  sieht  er  fast  noch  grölsere  Ge- 
fahren für  die  kommenden  Geschlechter,  als  in  den  gerügten  Mifsgrififen, 
deren  sich  die  Schule  in  der  Erziehung  der  Knaben  schuldig  macht.  Die 
Klagen,  die  hierbei  laut  werden,  stützen  sich  hie  und  da  allerdings  auf 
anfechtbare  Autoritäten,  unter  welche  ich  getrost  Heikrich  Hkine  und 
Klenckb  rechne,  aber  sie  wären  unzweifelhaft  berechtigt,  wenn  der  Be- 
weis vorläge,  dals  die  heutigen  Mädchenschulen  den  geschilderten  glichen, 
wenn  wirklich  die  von  ihnen  gegebene  Erziehung  darauf  hinausginge, 
aus  jedem  Mädchen  beinahe  eine  Lehrerin  machen  zu  wollen.  Die  Aus- 
stellungen gegen  die  Schule  machen  indessen  den  Verfasser  nicht  blind 
gegen  die  Sünden,  welche  aufserhalb  der  Schule  begangen  werden;  er 
rügt  besonders  mit  aller  Schärfe  die  Fehler,  durch  welche  die  Gewohn- 
heiten unsrer  Gesellschaft  die  weibliche  Jugend  schädigen  und  die  Brauch- 
barkeit zu  ihrem  eigentlichen  Lebensberuf  herabdrücken :  er  warnt  vor 
frühzeitigem  Einfuhren  in  die  Genüsse  der  Geselligkeit,  wie  vor  den  be- 
denklichen Versuchen  der  Frauen emancipation,  in  denen  einzelne  zwar  die 
Konkurrenz  mit  dem  Manne  erfolgreich  bestehen,  die  Zahl  der  Besiegten 
und  Toten  aber  die  der  Triumphierenden  weit  übersteige.  Indem  der 
Verfasser  endlich  auch  Mittel  namhaft  macht,  den  aufgedeckten  Schäden 
entgegenzutreten,  hofft  er  einiges  von  einem  besseren  Malshalten  in  Arbeit 
und  Genufs,  von  einer  richtigen  Wertschätzung  des  Schlafes,  einer  ein- 
fachen Kost  u.  s.  w.,  viel  von  der  Wirksamkeit  zu  erlassender  Gesetze,  unter 
welchen  ihm  eins,  das  auf  die  Beform  der  Schule  gerichtet  ist,  in  erstre 
Linie  steht. 

Die  Bedenken,  welche  der  Verfasser  trotz  der.  Kürze  seiner  Skizze 
in  reicher  Fülle  und  vielfach  in  geistvoller  Wendung  äufsert,  sind  doch 
fast  alle  schon  gehört  worden,  neu  ist  der  Zusammenhang  und  das  Ziel 
derselben.  Der  Wert  aber  scheint  mir  in  der  beherzigenswerten  Frage 
an  die  Schule  zu  liegen :  Kann  die  Schule  der  unzweifelhaft  vorhandenen 
auch  schon  im  Keime  vielfach  vorhandenen  Krankheit  der  Nervosität 
steuern?  begünstigt  sie  nicht  vielmehr  vielfach  dieselbe,  statt  ihr  ent> 
gegenzutreten?  legt  sie  am  Ende  gar  den  Grund  zu  derselben?  Ich 
glaube,  dafs  der  Verfasser  ein  Recht  hat,  Fragen  zu  erheben,  aber  es  will 
mir  scheinen,  als  wenn  er  sie  an  der  falschen  Stelle  erhebt.  Ich  meine, 
dafs  es  zunächst  weniger  auf  das  Alter,  in  welchem  der  Unterricht  be- 
gonnen wird,  ankommt;  was  hier  üblich  und  gesetzlich  ist,  ist  das  Er- 
gebnis langer  Erfahrung  und  die  Folge  der  Berücksichtigung  der  Ver- 
hältnisse in  fast  allen  Familien,  welche  nicht  in  der  Lage  sind,  länger  als 
bis  zum  vollendeten  sechsten  Jahre  ihre  Kinder  vollauf  zu  beschäftigen 
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and  zn  überwachen ;  ich  glaube  auch  nicht,  dai«  der  entscheidende  Punkt 
in  dem  „Zuviel**  in  dem  Unterrichtsstoff  zu  suchen  ist,  obwohl  ich  über- 
zeugt bin,  dafs  auf  einzelnen  Altersstufen,  zumal  mit  dem  Eintritt  des 
Pobertätsalters,  eine  Änderung  dringend  nötig  ist;  mir  scheint  vielmehr 
alles  im  Betriebe  des  Unterrichtes  zn  liegen.  Wenn  Nervosität  in 
der  lernenden  Schuljugend  erzeugt  oder  ein  schon  vorhandener  Keim 
begünstigt  wird,  so  geschieht  dies  nach  meiner  Erfahrung  meist  durch 
die  Art  des  Unterrichtens,  Censierens,  Versetzens  u.  s.  w.  Ich  habe 
den  Eindruck,  als  wenn  die  rücksichtslose  Hast  und  das  ungeduldige 
Streben  nach  möglichst  grünstigen  Lehrergebnissen  vielfach  ein  Tempo  er- 
zeugen, welches  Aufregung  an  Stelle  der  Sammlung,  Überreizung  an 
Stelle  der  Anregung,  kurz  Nervosität  an  Stelle  eines  ruhigen  und  sicher 
vorwärtsgehenden  Zustandes  setzt.  Die  Jugend  wird  dann,  wie  es 
vielfach  der  Fall  ist  und  durch  die  kritische  Thätigkeit  des  Elternhauses 
nicht  selten  gefordert  wird,  nur  nach  dem  Vorrücken  aus  einer  Klasse 
in  die  andre,  nur  nach  dem  Schein,  den  diese  oder  jene  Berechtigung 
sichert,  ausschauen  und  nicht  lernen,  weil  sie  Freude  und  Lust  zum  Lernen 
erfüllt  und  der  Drang  nach  Wissen  sie  vorwärtstreibt.  Vielleicht  sollte 
hier  der  Hebel  eher  eingesetzt  werden,  um  den  von  dem  Verfasser  ge- 
schilderten Gefahren  zu  begegnen.  Jedenfalls  ist  seine  Anregung  für  den 
Schulmann,  der  nur  die  Sache  im  Auge  hat,  eine  dankenswerte;  der 
letztere  wird,  da  aus  allen  Worten  der  Schrift  die  beste  Absicht  spricht, 
auch  leichter  die  Schärfe  als  unwesentlich  übersehen,  mit  der  seine  Thätig- 
keit angegriffen  wird,  und  es  selbst  ertragen,  dafs  der  Verfasser  von  dem 
augenblicklichen  Stande  des  Mädchenschulwesens  eine  durchaus  irrige 
Ansicht  seinen  Erörterungen  zu  Grunde  legt. 

Direktor  der  höheren  Mädchenschule 
Professor   Dr.  A.  Thorbbgee   in  Heidelberg. 

Dr.  f.  Dobnblüth,   prakt.  Arzt  in  Bostock  in  Mecklenburg.      Gesund- 
heitspflege des  E^indes.    Guter  Bat  über  Mütter-  und  Pflegerinnen- 
Pflichten.  Stuttgart,  1888.  Auo.  Bkettinger.  (152  S.  8^) 
Das  Erscheinen  neuer  Bücher  über  das  oben  bezeichnete  Thema 
erregt  —  offen  gestanden   —   immer  einiges  Mifstrauen,  weil  dieselben 
so    häufig    von    Unberufenen    verfafst    sind    und  sich    nur    in    allge- 
meinen Verhaltungsmalsregeln  und  Gemeinplätzen  ergehen,  welche,  meist 
schablonenmäfsig  aus  schon  erschienenen  Büchern  zusammengestellt,  dem 
Leser  weder  Interesse  noch  Belehrung  bieten. 

Um  so  erfreulicher  ist  es,  in  dem  vorliegenden  kleinen  Werke  über 
Kindespflege  eine  sorgfältig  durchdachte,  wie  aus  der  ganzen  Diktion 
hervorgeht,  gröfstenteils  auf  eigenen  Erfahrungen  beruhende,  leicht 
fafsliche  Darstellung  des  Gegenstandes  zu  finden,  welche  schon  deshalb 
unsere  Anerkennung  verdient,   weil   sie   sich   nur   in   den  selbst  vorge- 
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flchriebenen  Grenzen  halt,  nämlich  ein  Batgeber  for  Mütter  und  Pflege- 
rinnen zu  sein. 

Nach  einer  kurz  gefitUBten  Einleitung  über  „die  Erziehung  zur  Ge- 
sundheit^ bespricht  der  Verfasser  in  einigen  Worten  die  für  die  Schwan- 
gerschaft, die  Geburt  und  das  Wochenbett  notwendigen  Mafsregeln,  um 
sodann  auf  die  Pflege  des  Neugeborenen  überzugehen. 

Die  hier  gegebenen  Anweisungen,  welche  sich  vorzugsweise  auf  die 
Bekleidung,  das  Baden,  die  Fürsorge  für  die  Augen,  das  Wägen  der 
kleinen  Kinder  beziehen,  sind  sehr  empfehlenswert  und  durch  ihre  Ein- 
fachheit für  jeden  verständlich. 

Eine  eingehendere  Besprechung  widmet  Verfalser  der  Emäfarang 
des  Säuglings,  namentlich  der  künstlichen  Auffütterung,  wobei  er  sich 
rollkommen  auf  den  neueren  Standpunkt  stellt  und  insbesondere  aach 
das  Soxhletsche  Verfahren  warm  empfiehlt.  Nur  mit  dem  vom  Autor 
angegebenen  Vorschlage,  „die  Kuhmilch  butterreicher  zu  erhalten*', 
können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären.  Hingegen  stimmen  wir 
seinem  Verdammungsurteile  über  die  Milchsurrogate,  namentlich  die 
Kindermehle,  aus  vollem  Herzen  bei. 

Die  folgenden  Kapitel  erteilen  sehr  zweckmäfsige  und  leicht  fiafa- 
liche  Ratschläge  über  Hautpflege  und  Kleidung  des  Säuglings,  über  Be- 
schaffenheit und  Einrichtung  der  Kinderstube  und  besprechen  in  kurzen, 
aber  treffenden  Sätzen  die  Verhaltnngsmafsregeln,  welche  behufs  einer 
natürlichen  und  gesunden  Entwickelung  des  Körpers  und  der  geistigen 
Thätigkeiten  im  Säuglingsalter  zu  beachten  sind. 

Was  Verfasser  über  die  Impfung  (bei  welchem  Kapitel  wir  die  Rr- 
wähnung  des  antiseptischen  Verfahrens  vermissen)  und  über  die  Krank- 
heiten des  Säuglings  schreibt,  verdient  in  jeder  Beziehung  beherzigt  zu 
werden.  Namentlich  der  Hinweis  auf  die  Zeichen,  welche  eine  £r- 
krankung  des  Kindes  andeuten,  die  Anleitung  zur  Thermometrie,  die 
Angabe  des  Verhaltens,  welches  bis  zum  Eintreffen  des  Arztes  zu  beob- 
achten ist,  u.  s.  w.  werden  vielen  Müttern  und  Kinderpflegerinnen  sehr 
willkommen  sein. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  über  „Das  Kind  im  Spi^laUer*'  (1. — 6. 
Jahr).  Das  ausführlicher  dargestellte  Kapitel  über  Zahnen  und  Zahnpflege 
weist  sehr  richtig  auf  das  leider  auch  bei  manchen  Ärzten  noch  anzu- 
treffende Vorurteil  hin,  dafs  alle  Krankheiten  kleiner  Kinder  vom  Zahnen 
herrühren. 

Die  Kapitel  über  Kost  und  Kleidung  der  Kinder  in  diesem  Alter 
verdienen  alle  Beachtung.  Von  Herzen  stimmen  wir  dem  Ver&sser  bei, 
wenn  er  sagt:  „Durch  Entblöfsung  und  leichte  Kleidung  die  Kinder  ab- 
härten wollen,  ist  Unsinn''  oder :  „die  nackten  Beine  kann  man  nur  fnr 
eine  Modethorheit  halten". 

Sehr  richtig  ist  auch,   was   der  Verfuser   über   die  Erziehung   in 
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diesem  Alter  s&gt.  Mit  Becht  warnt  er  vor  den  Überanstrengungen  det 
Kinder  durch  Abrichten  und  Lernen,  sowie  durch  Mannigfaltigkmt  tind 
Heftigkeit  der  Sinneseindrücke.  Die  Eindergärten  und  Spielschulen  erkennt 
er  nur  insofern  an,  als  sie  die  Mangel  der  häuslichen  Beaufsichtigung 
und  Erziehung  zu  ersetzen  bestinunt  sind,  und  verweist  darauf,  dals  die 
Spielsachen  der  Kinder  einfach  und  nicht  zu  zahlreich  sein  sollen.  Als 
obersten  Grundsatz  jeder  Eindererziehung  aber  stellt  er  die  Erziehung 
zur  Wahrheit  (in. 

Die  im  vierten  Abschnitte:  „Das  Kind  im  SchukUter"  (6.  Lebensjahr 
bis  zur  Pubertät)  enthaltenen  Ratschläge  über  die  körperliche  Pflege  und 
Entwickelung  des  Eindes  sind  sehr  empfehlenswert.  Nach  kurzer  Be- 
sprechung der  Kost  und  Eleidung  in  diesem  Alter  gibt  der  Verfasser 
gedrängte,  aber  recht  gute  Andeutungen  über  die  Haltung  und  Bewegrang 
des  Eorpers,  über  die  Schulbankfrage,  über  das  Turnen  und  Tanzen  und 
schlielst  mit  dem  anerkennenswerten  Ausspruche,  dafs  „namentlich  die 
Xinderbälle  geistig  und  körperlich  den  nachteiligsten  Einflufs  auszuüben 


Die  Kapitel  über  Nachtruhe  (mindestens  10 — 12  Stunden),  die  Pflege 
des  Auges,  wobei  der  Kurzsichtigkeit  besondere  Beachtung  geschenkt 
wird,  über  den  Beginn  des  Schalunterrichtes,  der  Musikstunden,  der  Be- 
schäftigung mit  feineren  weiblichen  Handarbeiten  fähren  den  Verfasser  zur 
Besprechung  der  Überbürdung,  gegen  welche  er  mit  wenigen,  aber  ein- 
dringlichen Worten  zu  Felde  zieht.  Einige  kurzgefafste  Anleitungen  be- 
treffs des  Verhaltens  bei  den  Krankheiten  des  Schulalters  beschlieisen 
das  Buch. 

Im  allgemeinen  ist  dasselbe  seiner  Aufgabe,  „die  Gesundheitslehre 
des  Kindesalters  kurz  und  klar,  übersichtlich,  gemeinverständlich  und 
praktisch  verwendbar  darzustellen*',  im  besten  Sinne  nachgekommen  und 
fSr  alle,  welche  sich  mit  Kinderpflege  zu  befassen  haben,  eine  reiche 
Quelle  der  Belehrung.  Dafs  es  dabei  nicht  im  Stile  der  modernen, 
populär-medizinischen  Abhandlungen  geschrieben  ist,  gereicht  ihm  gewifs 
nicht  zum  Nachteile. 

Chefarzt  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie  und  Primararzt 
des  St.  Josef-Kinderhospitales  Dr.  J.  Hbim  in  Wien. 

Eduabd  MAHGinsR  in  Leipzig.    Über  die  Bedeutung  der  jQgendspiele 
und  ihre  EinflUinmg  an  Mittel-  und  VoUuiBclialen.    Sammlung 

gemeinnütziger  Vorträge,  herausgegeben  vom  deutschen  Vereine  zur 
Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag.  No.  1B8.  Prag,  1889. 
Deutscher  Verein  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse.  (19  S.  8**. 
Kr.  10.) 
„Das  Gesamteiel  der  Erziehung  ist  nur  durch  gleichmäfsige  Wür- 
digung der  körperlichen  und  geistigen  Seite,  also  der  ganzen  Menschennatur, 


630 

erreichbar.*^     In  diesem  Satze,   dessen  Richtigkeit  wohl   kein   denkender 
Pädagoge  bestreiten  wird,  der  aber  bei  unsrem  höheren  Schulwesen  in 
der  Praxis  in  den  Hintergrund  tritt,  durfte  der  Gesichtspunkt,  von  welchem 
aus  der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  die  Jugendspiele  betrachtet, 
kurz  ausgedrückt  sein.     Die  Lektüre  der  inhaltreichen  Broschüre  kann 
allen  Freunden  einer  rationellen  Jugenderziehung  warm  empfohlen  werden. 
Als  Zweck  seiner  Schrift  gibt  der  Verfasser  an,   dals  dieselbe  dazu  bei- 
tragen soll,  „richtige  Erkenntnis  von  der  Bedeutung  der  Jugend- 
spiele in  allen  den  Kreisen  zu  verbreiten,   die  berufen  sind, 
für    die   Wohlfahrt    des    heranwachsenden    Geschlechtes   zu 
sorgen",  und  dieser  Aufgabe  kann  der  Vortrag  ganz  gewils  in  trefflicher 
Weise  dienen.    Zunächst  wird  in  demselben  auf  die  grofse  Bedeutung 
des  Spieles  für  das  Kind  hingewiesen  und  zugleich  eindringlich  vor 
zu  früher  Anstrengung  des  Gehirns  gewarnt.   In  dem  letztem  Punkte  geht 
Herr  Manonbr  aber  zu  weit;  wenn  er  z.  B.  „einen  Kindergarten,  der 
mehr  zu  sein  beansprucht,   als  eine  erweiterte  Familienstube, "   verwirft, 
80   ist   das   unsrer  Ansicht   nach,   die   wir   das   segensvolle  Wirken  gut 
geleiteter  FaöBSLscher  Kindergärten  kennen,   nicht  richtig.    Ob  die  sta- 
tistischen Angaben,  welche  der  Verfasser  weiterhin  über  die  Schüler  der 
preufsischen  Gymnasien  macht,  genau  sijid,  können  wir  nicht  beurteilen; 
wenn  z.  B.  auf  Seite  4  gesagt  wird,    „dafs  von   sämtlichen  preulsischeo 
höheren  Lehranstalten  noch  nicht  ein  Fünftel  ihrer  ins  Leben  entlassenen 
Schüler  zum  aktiven  Dienst  in  die  Armee  aufgenommen  werden  können, 
von   denen   wiederum   der   vierte   Teil   kurzsichtig    ist,"    so   wäre  eine 
Quellenangabe   dieser   Statistik   sehr   erwünscht   gewesen.     Auf  eine  be- 
zügliche,   bei    einer   andren    Gelegenheit    geschehene   An&age   hat  der 
Schreiber   dieser    Zeilen   von   dem   preufsischen    Kultusministerium  die 
Antwort  erhalten,  dais  eine  amtliche  Statistik,  die  unserer  Ansicht  nach 
übrigens  ganz  wünschenswert  wäre,   hierüber   nicht   existiert     Dafs  die 
Schule  die  Aufgabe   hat,   auch   auf  die   körperliche  Entwickelung  ihrer 
Zöglinge   Rücksicht    zu    nehmen,    darin    stimmen    wir    vollständig   mit 
Herrn  Makgkeb  überein  und  halten  es  für  durchaus  richtig,  wenn  er  von 
der  Schule  sagt:    „Es   ist   vielmehr   ihre   heilige   Pflicht,    die 
körperliche  Entwickelung  zu  fördern,    sie  darf  nichts  ver- 
säumen, die  Bücksicht  auf  die  Körperpflege  in  Einklang  zn 
bringen    mit   der   von   ihr   zu    übenden    Pflege   des  Geistes.' 
Dafs    unsere    höheren    Schulen    dieser    Aufgabe   nicht    in    g^ügendem 
Mafse  gerecht  werden,  dürfte  kaum  zu  bestreiten  sein,  und  ebenso  rich- 
tig ist  es,  dafs  die  Einfuhrung  der  Jugendspiele  in  den  Organismus  der 
Schule    im  stände  ist,  hierin  Wandel  zum   Besseren  zu  schaffen.     Aber 
obligatorisch   müfsen    dieselben   gemacht   werden,    darin   geben  wir 
Herrn  Manonbr  vollkommen  recht,  und  es  ist  dies  überhaupt  der  Angel- 
punkt, um  welchen  sich  das  Gedeihen  oder   Nichtgedeihen  der  Jugend- 
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spiele  auf  der  Schale  dreht.  Alles  Wohlwollen  der  Behörden  den  Spielen 
gegenüber  fahrt  nicht  zum  Ziele,  und  wenn  wir  auch  den  bekannten 
Erlafs  des  preufsischen  Eultusministers  mit  warmer  Herzensfreude  be- 
grabt haben,  so  hat  er  doch  wenig  praktische  Erfolge  gehabt  und 
darf  nur  das  Anfangs  gl  ied  sein,  dem  hoffentlich  andre  Schritte 
folgen  werden.  In  der  Wertschätzung  der  Jugendspiele  geht  Manqner, 
for  viele  wenigstens,  gewifs  etwas  weit.  Charakteristisch  ist  in  dieser 
Beziehung  sein  Ausspruch  Huf  Seite  6:  „Ohne  Jugendspiele  kann  das 
Schal wesen  nicht  gedeihen,  ohne  Spielplatz  ist  eine  Schule  nicht  zu  denken. '^ 
Er  betrachtet  —  und  darin  stimmen  wir  wieder  vollständig  mit  Herrn 
ILuroxtsB  überein  —  die  Jugendspiele  nicht  nur  als  „körperliche 
Kraftigungs-  und  Entwickelungsmittel,  sondern  zugleich  als 
sehr  wichtige,  direkt  geistbildende  Erziehungsmittel^'.  Zeigt 
er  doch  in  sehr  ansprechender  Weise,  dais  die  Spiele  dienen  zur  Ent- 
Wickelung  und  Veredelung  des  Willens,  des  Charakters  u.  s.  w.,  kurz  des 
„Thatlebens  der  Kindheit.''  Der  Verfasser  bespricht  auch  die  mancherlei 
Vororteile,  welche  der  Einführung  der  Jugendspiele  entgegenstehen,  und 
weist  deren  Grundlosigkeit  nach.  Wie  die  vielen  Schwierigkeiten,  welche 
dem  Allgemeinwerden  der  Jugendspiele  bei  uns  hinderlich  sind,  über- 
wanden werden  können,  wird  an  dem  Beispiel  der  segensreich  wirken- 
den „ScHRBBER- Vereine**  in  Leipzig  erörtert.  Den  Schlufs  der  Makonbr- 
schen  Schrift  bildet  die  Angabe  einer  grofsen  Anzahl  von  Jugendspielen, 
die  für  die  deutsche  männliche  Jugend  geeignet  sind.  Wahrlich,  es  liegt 
in  diesen  Jugendspielen  eine  reiche  Fülle  von  nationaler  Eraft  und  6e- 
sondheit,  und  die  Frage  drängt  sich  jedem  Patrioten  auf:  „weshalb 
machen  wir  diesen  Schatz  unsern  Schülern  nicht  zu  nutze?" 
Möge  die  MANGNSRsche  Schrift  ihren  Teil  dazu  beitragen,  dafs  wir  in 
dieser  Beziehung  etwas  raschere  Fortschritte  machen  und  dafs  unser  aller 
Wunsch  für  unser  Volk  erfüllt  wird :     üt  sit  mens  sana  in  corpore  sano. 

Subrektor  am  Gymnasium  H.  Baydt  in  Batzeburg. 

ViUe  d'Amiena.  Bureau  d^hygüne.  Rapport  prteentd  par  M.  le  doctenr 

Blclier,  directeur  du  bureau  d'hygiöne,  professeur  &  lecole de mSde- 

eine.    Amiens,  1888.    (131  S.  4  Tafeln.  8^) 

Der  reichhaltige  Bericht  gibt  ein  anschauliches  Bild  des  hygienischen 

und  demographischen  Zustandes  der  Stadt  Amiens  für  1887.   Er  enthält 

an  demonstrativen  Belegen  aufser  zahlreichen  statistischen  Tabellen  eine 

Karventafel   über  die   meteorologischen  Faktoren   und  drei  Stadtpläne, 

in  welchen  die  Verbreitung  der  wichtigsten  Krankheiten,  besonders  der- 

iemgen  infektiöser  Natur,  eingetragen  ist. 

Entsprechend  der  Fürsorge,  welche  das  unter  der  ausgezeichneten 
Leitung  des  Doktor  Bichbr  stehende  Institut  allen  Gebieten  der  städti- 
schen Hygiene  widmet,   befinden   sich  auch  die    Schulen  mit  einer  Be- 
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Tölkenuig  von  10,000  Kindern  aaf  einer  hohen  Stofe  in  gesondheitlidier 
Beziehung.  Der  Bericht  sagt  darüber -.  „Die  Arste,  welchen  die  Inspektion 
der  Schalen  obliegt,  haben  selten  Gelegenheit,  bei  ihren  Besuchen  über 
nnzulangliche  Lüftung,  Beleuchtung,  Beheizung,  Beinlichkeit  der  Schal- 
räume, Höfe  und  Aborte  zu  klagen.  j^Deesenungeachtet  wird  uns  selbst 
die  kleinste  UnzukÖmmlichkeit  (imperfection)  gemeldet".  Dementsprechend 
sind  auch  Krankheiten,  welche  in  ungünstigen  hygienischen  VeihältniBsen 
ihre  Ursache  haben,  sehr  selten  geworden. 

Ganz  besonders  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Arzte  auf  die  Reinlichkeit 
der  Kinder  selbst  gerichtet.  Die  Lehrer  halten  die  Inspektionaarzte  über 
die  Krankheiten,  welche  die  Absenzen  der  Kinder  veranlassen,  auf  dem 
Laufenden.     Die  ärztlichen  Visiten  finden  zweimal  monatlich  statt. 

Eine  Übersichtstafel  gibt  Aufklärung  über  die  Krankheiten,  welche 
die  Kinder  am  Schulbesuche  hinderten«  femer  über  den  Zustand  des  Mo- 
biliars, der  Heizung,  Beleuchtung,  der  Aborte,  Höfe  und  gedeckten  £rho- 
lungsräume.    Möge  der  interessante  Bericht  viele  Nachfolger  finden  I 

Oberrealschulprofessor  Dr.  L.  Bubgbbstbin  in  Wien. 
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Untersuchung  der  höheren  Töchterschnlen  Schwedens, 
besonders  in  schalhygienischer  Beziehnng. 

Von 

Dr.  phil.  Lbo  Burgbrstbin, 

OberreaUchulprofessor  in  Wien. 

Ein  am  6.  November  1885  eingesetztes  Komitee  znr 
üntersuchtmg  der  höheren  Mädchenschulen  Schwedens  erstattete 
am  19.  Januar  1888  seinen  Bericht,  welcher  Ende  1888  unter 
dem  Titel:  Undersökning  af  Sveriges  högre  flidcskolor,  Stock- 
holm, 1888  (X  u.  364  S.  gr.  8^),  gedruckt  erschien.  Komitee- 
mitglieder waren  Professor  Heinrich  Lofstedt,  Baronin  S. 
Adlsrsparrb,  Gustav  GbderschiOld,  Dr.  med.  A.  E.  Goldkuhl 
und  A.  N.  Hammar.  Es  sei  erlaubt,  das  Wichtigste  daraus 
hier  mitzuteilen. 

Die  Einleitung  behandelt  die  Einsetzung  des  Komitees, 
den  Durchführungsmodus  der  Arbeit,  den  Zweck  der  höheren 
Mädchenbildung  und  die  Bedeutung  derselben. 

Interessant  ist  die  auch  in  Schweden  bemerkbare  Strömung) 
dahingehend,  dafs  die  untersten  Mittelschulklassen  zur  Volks- 
schule gezogen  und  für  alle  Schulen  und  Kinder  gemeinsam 
gemacht  werden  mögen.  Bezüglich  der  Mädchenschulen  wünscht 
das  Komitee,  dafs  sich  den  eigentlichen  Mädchenschulen  (6.  bis 
16.  Lebensjahr)  dort,   wo  die   notwendige  Anzahl  von  Schule- 

Schulgetnndheltspflege  II.  42 
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rinnen  zu  erwarten  ist,  ein  zweijähriger  FortbildnngsknrsuB 
(fortsättningsskola)  anschlieljse.  Die  Aufgaben  der  höheren 
Mädchenschulen  und  die  Art  des  Unterrichtes  werden  auBein- 
andergesetzt. 

Iml.  Kapitel  wird  sodann  der  Unterricht  in  den  einzelnen 
Gegenständen,  Beligion,  Muttersprache,  Französisch,  Deutsch, 
Englisch,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Geometrie,  Natur- 
wissenschaften, Schönschreiben,  weiblichen  Handarbeiten,  Slöjd 
und  Gesang  besprochen.  Gymnastik  findet  sich  im  hygienischen 
Kapitel  abgehandelt.  Vorschläge  bezüglich  der  Arbeitseintei- 
lung und  der  Fortbildungskurse  werden  gemacht  u.  s.  w.  Die 
Winkelschulen  erfahren  die   verdiente  Würdigung. 

Es  kann  natürlich  an  dieser  Stelle  aus  dem  reichen  In- 
halte des  Buches  nur  über  den  hygienischen  Teil  näher  refe- 
riert werden. 

Bezüglich  des  Hygieueunterrichtes  hören  wir,  dafs  dieser 
als  AbschluJjs  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichtes  erst  in 
der  obersten  Klasse  (10.  Schuljahr)  zu  beginnen  habe.  Es  wird 
auf  die  besondre  Bedeutung  desselben  für  die  Kinderpflege 
durch  die  späteren  Mütter  hingewiesen  und  darauf,  wie  wichtig 
die  richtige  Beobachtung  und  Meldung  der  Krankheitssymptome 
durch  die  Mutter  für  den  behandelnden  Arzt  sei.  Das  Komitee 
klagt,  dals  dieser  Unterricht  zuweilen  in  doktrinärer  Weise, 
losgelöst  von  den  naturwissenschaftlichen  Grundlagen,  erteilt 
werde.  Nur  die  Gesundheitslehre,  nicht  die  Krankheitslehre 
gehöre  in  die  Mädchenschule 

Der  Unterricht  soll  von  den  Lehrerinnen  im  Anschluls 
an  den  in  den  Naturwissenschaften  gegeben  werden;  ein  gutes 
Lehrbuch  wäre  erwünscht. 

Li  einer  Beihe  von  Schulen  besteht  Slöjdunterricht  in 
verschiedener  Ausdehnung.  Nach  längerer  Besprechung  der 
Sache  wird  Holzarbeit,  aufser  Drechseln  und  Schnitzen  (trft- 
snideriet),  als  passendste  Art  des  Slöjd  für  Mädchen  bezeichnet, 
Vermeidung  des  Stillsitzens  nachdrücklich  betont. 

Bezüglich  der  Arbeitsverteilung  begegnen  wir  folgendem 
Vorschlag : 


E 

Idz 

ahl 

der 

Lektio 

nen 

in  d 

er  W 

ochc 

1 

1 

1 

2 

5_ 

So. 

1 

< 

< 

1 

1 

1 
■g 
5 

i 

1 

1 

I 

T 

2 

18 

_ 

_ 

- 

_ 

— 

_ 

_ 

4 

- 

24 

n 

7 

3 

12 

- 

3 

„ 

3 

- 

6 

- 

27 

m 

8 

3 

11 

_ 

— 

3 

„ 

— 

3 

3 

6 

— 

3S 

IV 

» 

2 

4 

_ 

2 

— 

— 

2 

2 

8 

24 

T 

10 

2 

4 

- 

2 

- 

— 

2 

2 

3 

24 

VI 

11 

2 

j 

4 

_ 

2 

— 

2 

1 

2 

3 

2b 

vn 

19 

2 

3 

8 

2 

— 

2 

1 

2 

2 

26 

vni 

13 

2 

4 

3 

3 

2 

— 

3 

^~2~ 

2 

26 

IX 

14 

2 

4 

* 

2 

3 

^ 

3 

-  1   IV. 

1    — ■ 

IV. 

26 
27 

Summa    |  22  1  69  1  26  1  10  1  31  1      25      1  13  |l2-13|  ISV-I  30y.'    7J 

Die  Lektionen  in  den  Klassen  I— III  sollen  30  Minuten 
danern,  ausgenommen  die  letzte  tägliche  Lektion  in  III,  welche 
45  Minuten  ausmachen  soll  und  auf  Handarbeit  oder  Zeichnen 
zn  verwenden  ist.  Die  Lektionen  in  IV — X  werden  mit 
45 — 50  Minuten  berechnet. 

Die  zweite  fremde  Sprache  soll,  ebenso  wie  in  IX  und  X 
Geometrie  und  (bis  auf  weiteres)  Zeichnen,  Handarbeit  und 
Gesang,  wahlfrei  sein.  IV— X  sollen  täglich  V»  Stunde  Gym- 
nastik treiben,  VI— IX  wöchentlich  2  Lektionen  zu  je  IV» 
Stunden  in  Holzslöjd  erhalten. 

In  dem  Lehrplan  finden  wir  bemerkt,  daCs  man  bei  der 
Aufstellung  der  Pläne  bisher  zu  wenig  auf  die  Eigentümlich- 
keit der  Mädchen  Rücksicht  genommen  habe,  sondern  einfach 
den  Plänen  der  Knabenschulen  gefolgt  sei,  was  durch  einzelne 
Schlaglichter  beleuchtet  wird.  Ferner  wird  tadelnd  darauf 
liiDgewiesen,  dafo  Schulen  mit  weniger  Klassen  so  vielerlei  za 
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bieten  suchen,  wie  solche  mit  zahlreicheren.  Eine  gute  Vor- 
bildung und  grofse  Hingebung  der  Lehrerinnen  im  allgemeinen 
ist  vorhanden.  Bezüglich  der  Winkelpensionate  wird  ausgiebige 
Aufsicht  verlangt. 

Was  den  Wert  des  Abiturientenexamens  bei  den  Mädehen 
betrifiPt,  so  bemerkt  das  Gutachten,  dals  von  der  grolsen  Zahl 
junger  Mädchen,  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  an 
3 — 4  Anstalten  mögliche  Maturitätsprüfung  (studentexamen) 
abgelegt  haben,  verhältnismäfsig  sehr  wenige  die  daraus  folgende 
Kompetenz  sich  zu  nutze  machten.  Aufserst  wenige  junge 
Frauen  haben  sich  dem  Arzte-  oder  Lebrerstande  zugewandt, 
von  einer,  die  im  Staatsdienst  stünde,  ist  dem  Komitee  nichts 
bekannt. 

Das  n.  Kapitel  behandelt  die  hygienischen  Zustände. 
Von  den  118  Mädchenschulen,  deren  Lokale  in  die  Statistik 
aufgenommen  wurden,  haben  blols  27  eigens  zu  diesem  Zwecke 
hergestellte  Gebäude,  und  selbst  unter  diesen  entspricht  „kaum 
die  Hälfte  einigermafsen"  den  Forderungen  der  Hygiene,  was 
näher  auseinandergesetzt  wird.  Die  Verhältnisse  der  Beleuch- 
tung, des  Raumausmafses^  der  Ventilation  und  Luftfeuchtigkeit, 
Subsellien,  Reinlichkeit,  Gymnastik,  Spielplätze,  Aborte  er- 
fahren eingehende  Besprechung  und  offene  Darlegung  der 
zahlreichen  und  bedeutenden  Übelstände.  Es  darf  wohl  von 
der  Aufzählung  der  letzteren  abgesehen  werden.  Referent 
begnügt  sich  mit  der  Versicherung,  dafs  die  Dinge  vielfach  an 
andern  Orten  nicht  besser  sind.  Wenn  z.  B.  gesagt  wird, 
dais  in  36  der  untersuchten  Scbulen  die  Überkleider  im  Schul- 
zimmer selbst  abgelegt  werden,  so  ist  wohl  zu  vermuten,  dafe  es 
in  andern  Ländern  sich  meistens  ebenso  verhält,  in  den  Knaben- 
schulen schon  sicher.  Die  Untersuchung  und  Veröffentlichung 
der  Resultate  hat  aber  den  grofsen  Wert,  den  Schulen  zu 
zeigen,  welche  Übelstände  vorliegen,  und  wie  sehr  sich  einzelne 
Lehranstalten  in  Bezug  auf  bestimmte  hygienische  Mafsnahmen 
auszeichnen. 

Nach  der  Behandlung  der  Schullokale  folgt  die  der  übrigen 
Faktoren,  welche  auf  den  Gesundheitszustand  einwirken,   und 
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hier  wird  zunächst  eine  Einleitung  über  den  menschlichen 
Organismus  vorausgeeohickt,  welche  auTser  allgemeinen  Bemer- 
kungen Gehirn,  Knochen-  und  Muskelsystem,  Stoffwechsel, 
Überanstrengung,  Schlaf  und  die  physiologische  Bedeutung  des 
Geschlechtes  betrifft;. 

Bezüglich  der  Kleidung  wird  bemerkt,  dafs  die  Schule 
eine  gesundheitsschädliche  Art  derselben  verbieten  kann,  sowie 
auf  die  hygienisch  richtige,  billige  und  praktische  Tracht  hin- 
weisen, welche  in  Schweden  für  Schulmädchen  vorgeschlagen 
wurde. 

Was  die  Nahrung  anbetrifft,  so  verlangt  das  Komitee, 
daJs  die  Schule  kein  Naschen  7on  Süfsigkeiten  u.  dgl.  in  den 
Pausen  dulden  und  für  die  Mahlzeiten  die  erforderliche  Zeit 
lassen  soll. 

Bei  der  Besprechung  der  Körperübungen  wird  auf  Gymnastik 
ebenso,  wie  auf  die  Bedeutung  der  Spiele  hingewiesen,  und 
das  Haus  aufgefordert,  während  der  Ferien  die  körperliche 
Beschäftigung  der  Mädchen  im  Haushalte  ins  Auge  zu  fassen. 
Auch  die  Notwendigkeit  des  Wechsels  zwischen  geistiger  und 
körperlicher  Arbeit  ist  betont. 

Schlaf  braucht  das  Mädchen  in  den  ersten  Schuljahren 
durchschnittlich  11 — 12  Stunden  täglich,  im  17. — 18.  Lebens- 
jahre dürften  9 — 10  Stunden  täglich  noch   nicht  zu  viel  sein. 

Nach  diesem  und  dem  Zeitbedarf  für  Mahlzeiten,  Spiele 
und  häusliche  Beschäftigung  mufs  die  Schule  ihre  Forderungen 
einrichten  (s.  die  oben  angeführte  Tabelle).  Für  die  ersten 
3  Jahresklassen  sollen  Hausaufgaben  ganz  entfallen,  für  die 
übrigen  aber  nicht,  damit  die  Jugend  selbständig  arbeiten  imd 
die  Zeit  einteilen  lerne.  Sonntagsruhe  ist  unbedingt  zu  em- 
pfehlen. Der  Vorschlag  bezüglich  der  Sitzarbeit  stimmt  nahe 
mit  dem  der  Elsafe-Lothringer  Kommission  überein.  Zwischen 
den  Schulstunden  sollen  Basten  von  10 — 15  Minuten,  für  die 
vorbereitenden  Klassen  etwas  längere  stattfinden.  Bei  dem 
Plane  hatte  man  mittelmäfsig  begabte,  wenigstens  einigermafsen 
gesunde  (ätminstone    nägorlunda  friska)  Kinder  im  Sinne. 

Für  die   Mädchen  mufs   eine   Schulorganisation  gefordert 
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werden,  welche  elastiscli  genug  ist,  nm  jeder  Schülerin  tmge- 
fehr  jede  vierte  Woche  eine  bedeutende  Verminderung  oder 
YoUständige  Einstellung  der  Arbeit  möglich  zu  machen,  ohne 
dafs  das  Ganze  des  Unterrichtes  darunter  leidet.  Jedenfalls  soll 
zunächst  wegen  der  Menses,  besonders  für  die  Klaasen  VII — X, 
seitens  der  Klassenvorsteherinnen  und  Turnlehrerinnen  (daher 
auch  nicht  Lehrer)  alle  mögliche  Rücksicht  auf  die  Schüle- 
rinnen genommen  werden. 

Es  folgt  nun  eine  Auseinandersetzung  darüber,  wie  den 
aufgestellten  physiologischen  Forderungen  dermalen  thatsächlich 
entsprochen  werde.  Die  Kleidung  ist  bei  den  Mädchen  höherer 
Klassen,  seltener  bei  den  Kindern  der  Armen  die  ungesunde 
der  Frauen,  was  auch  bezüglich  der  Töchter  von  Ärzten  gilt. 
Der  Appetit  wird  oft  durch  Naschen  von  Süfsigkeiten  in  den 
Pausen  verdorben.  In  fast  einem  Dritteil  der  Schulen  (33) 
fehlt  Gymnastik  ganz  und  gar,  bei  andern  kommen  in  dieser 
Beziehung  vielfach  bedenkliche  Mängel  vor  (nicht  obligatorisch, 
ungenügende  Zahl  und  Länge  der  Unterrichtszeiten  u.  s.  w.). 
Das  Beteiligungsprozent  ist  öfter  gering,  wofür  die  ZiflFem- 
belege  gegeben  werden.  Kleidung  und  Lokale  für  die  Gymnastik 
befriedigen  vielfach  nicht.  Um  Lust  und  Liebe  zur  Sache  zu 
wecken  und  zu  erhalten,  ist  eine  richtige  Abwechselung  der 
Übungen  nötig,  und,  um  dies  zu  erreichen,  sollte  die  Autorität 
einer  vollkommen  sachkundigen  Person  eingreifen. 

Das  letzte  Schulkomitee  hat  die  Arbeitszeit  an  35  höheren 
Mädchenschulen  mit  3238  Mädchen  untersucht  \  das  jetzige  die- 
jenige an  93  solchen  Schulen  mit  zusammen  9209  Schülerinnen. 
Seitens  weiterer  31  Schulen  lagen  unbrauchbare,  weil  unvoll- 
ständige und  unklare  Auskünfte  vor.  Von  dem  neuen  Schulkomitee 
wurden  nur  Mitteilungen  über  die  Arbeit  in  der  Schule,  und 
zwar  sowohl  die  obligatorische,  als  die  freiwillige  eingefordert 
Auch  berechnete  man  die  Arbeitszeit  trotz  der  Schwierigkeiten, 
welche  die  verschiedenartige  Organisation  der  Mädchenschulen 


^  Näheres  hierüber  siehe  in  „Dr.  Leo  Burgersteix  :  Axsl  Kbts  schul- 
hygienische  Untersuchungen".    Hamburg  u.  Leipzig,  1889,  Leopc'.f:  Voss. 
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ia  dieser  Hinsioht  bot,  nach  Scholklassen,  uioht  naoli  Alters- 
klassen. Iq  beiden  UnterauobuDg^eD  umfassen  die  drei  ersten 
Klassen  (entsprechend  dem  7. — 9.  Lebensjahre)  die  vorberei- 
tende Schale,  in  der  sich  öfter  Knaben  and  Mädchen  zugleich 
befinden,  Dsg^en  hat  das  jetzige  Komitee  die  fünf  letzten 
Klassen  (Iti. — 22.  Lebensjahr)  ausgelassen.  Die  gröfste  Zahl 
der  Madeben  bleibt  nämlich  nur  bis  zum  18.  Lebensjahre  in 
der  Schule. 

Der  Umstand,  dals  die  beiden  Komitees  trotz  dieser  und 
einiger  anderer  Verschiedenheiten  in  der  Festsetzung  des  Mafsea 
der  Schularbeitszeit  zu  demselben  Resultate  kamen,  mufs  als 
Zeichen  dafür  angesehen  werden,  dafs  jenes  Ergebnis  in  der 
Hauptsache  richtig  ist. 


Mittlere  Zeit  der  Arbeit   der  Schülerinnen   in  Schule  und  Haus 

(Lektionen    oder    schriftliche   Arbeits   für  die  Schule)  für  die 

verschiedenen  Klassen  an  39  höheren  Mädchenscftulen. 


II 

«t 

Hitllere  Zeit  fiir  die  vou  der  Schule  geforderte 
Arbeit  (aufaer  Gymnastik) 

1 

ii  11 

, '"^  der  Schub    1        ,„    Haaie 

in  Sohule  und 

WOehenll,: 
Stunden  n. 

TäKl.:    Wöchenll,:!   Tigl.: 
stnnd.u.  Stunden  ii.8mnd,a. 
Ulnulcn     Uinaten   JMlnnten 

Wöchonll.: 
Stunden  n. 

Stund.  D. 
MinnIgD 

I 

6-  7J  625 

18,.. 

19>H 

3,„ 

II 

7-  8 

777 

21.« 

23,„ 

3.« 

m 

8-  9 

954 

24.„ 

27.« 

*„» 

rv 

9-10 

1046 

26,„ 

81,41 

5„. 

V 

10— 11   1127 

2T., 

33.« 

K. 

VI 

11-12 

1152 

27,18 

36.« 

B,.. 

vn 

12-13 

1106 

28„ 

88,„ 

6,n 

vm 

13-14 

962 

28„g 

40,„ 

6,« 

IX 

14— Ift 

744 

28„. 

*2,„ 

'.. 

X 

16-16 

479 

28,,, 

«>t 

7,« 

XI 

16-17 

237 

27,.. 

■*2„, 

7,4. 
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Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  angeführten  Zahlen  Mittel- 
zahlen sind,  wird  eine  detaillierte  Statistik  der  betreffenden 
Angaben  vorgeführt. 

In  nahem  Ansohluls  an  das  G-utachten  der  ElsaiB-Lothrin- 
genschen  Kommission  gibt  das  Komitee  die  nachstehende  Ta- 
belle nnd  rechnet  dabei  beiderseits  die  Zeit  fiir  GymnaAtik, 
im  Komitee  verschlag  auch  die  Zeit  für  Holzslöjd  ab. 

Vergleich  zwischen  dm  Mittelsahlen  der  von  den  Schulet:  abge- 
preßten (uthräfda)  Arbeitszeit,  wie  sie  thaisäcKlich  vorhanden 
ist,  und  der,  wie  sie  nach  dem  Vorschlag  des  Komitees  sein  soTUe. 


Normalalter : 
Erlebte  Jahre 

Mittlere  Zeit  für  die  tägliche  Arbeit 

ä 

in   der  Schule: 
Stunden  and  Minuten 

ZU  Hause: 
Stunden  und  Minuten 

in  Schale  u.  Haua 

zusammen : 
Stunden  und  Minuten 

Nach  dem 
Vorschlag 

des 
Komitees 

In 

Wirklich- 

keit 

Nach  dem 
Vorschlag 

des 
Komitees 

In 
Wirklich- 
keit 

Kach  dem 

Vorschlacr 

des 
Komitees 

In 
Wirklieh, 
keit 

I 

6—  7 

2»40 

3« 

o„ 

2»  40 

3»  18 

II 

7      8 

8., 

3»88 

0.,9 

3.0 

3,.r 

111 

8-  9 

3j40 

4,. 

— 

o,„ 

3»40 

4,„ 

IV 

9—10 

4.. 

4.. 

o,„ 

o,„ 

4,80 

5,„ 

V 

10-11 

4,0 

4,.. 

0.« 

l,u 

4,40 

B.«i 

VI 

11-12 

^»10 

4... 

0.« 

1,« 

^180 

6„ 

vn 

12-13 

4,jo 

4.« 

o,„ 

li60 

5»io 
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13    14 

^»10 

4.« 

0,50 

"jlO 

5>io 

*1M 

IX 

14-15 

4 

4,« 

1.0 

2... 

B,« 

7... 

X 

15    16 

4,80 

4,.. 

1,0 

">89 
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Ans  der  Tabelle  ergibt  sich,  da&  die  Mittelzahlen  für 
Arbeit,  die  mit  Stillsitzen  verbunden  ist,  in  allen  Klassen  höhere 
sind,  als  nach  Ansicht  sämtlicher  medizinischer  Autoritäten 
verlangt  werden  darf.  Die  hierhergehörige  Statistik  wird  näher 
diskutiert. 

Die  an  35  Mädchenschulen  angestellte  Untersuchung  über 
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Extraarbeit  (besonders  Klavierspiel,  fremde  lebende  Sprachen 
und  Konfirmandenvorbereitung)  ergab,  dafs  solche  Extraarbeit, 
speciell  Klavierspiel,  für  70 — 80  Prozent  der  Mädchen  zwischen 
zurückgelegtem  11.  und  15.  Jahre  die  Arbeitszeit  überhaupt 
um  etwa  eine  Stunde  täglich  erhöht.  Eine  ähnliche  Erhöhung 
bewirkt  der  Koniirmandenunterricht  für  die  Teilnehmerinnen. 
Es  kann  nun  für  die  Klassen  IX — X  (14. — 16.  Lebensjahr) 
bei  dieser  hohen  Arbeitszeit,  wozu  drei  Mahlzeiten,  An-  und 
Auskleiden,  Weg  von  und  zur  Schule  kommen»  weder  für  die 
Erholung,  noch  für  die  Bethätigung  im  Haushalte,  ja  nicht 
einmal  für  den  charakterbildenden  Umgang  mit  Eltern  und 
älteren  Verwandten  ausreichende  Zeit  bleiben,  ebensowenig  für 
freiwillige  Arbeit,  die  so  bedeutsam  für  die  Entwickelung  der 
Individualität  ist ;  daher  auch  die  allgemeinen  Klagen  über  die 
Zustände  von  selten  der  Eltern.  Dazu  kommt,  dals  das  Eltern, 
haus  selbst  in  mancher  Beziehung  zur  Erhöhung  der  Arbeits- 
zeit beiträgt,   was  näher  ausgeführt  wird. 

Hinsichtlich  der  Schlafzeit  werden  die  bestehenden  trau- 
rigen Verhältnisse  besprochen.  ^ 

Die  Statistik  des  Beginnes  und  Schlusses  der  täglichen 
Schulzeit  und  der  Länge  der  Frühstückspause  zeigt  recht 
wechselnde  Verhältnisse.  Hierbei  ergibt  sich  eine  ganze  Keihe 
von  MifsständeUy  wie  zu  früh  am  Morgen  stattfindender  Schul- 
beginn, zu  kurze  Pausen,  zu  lange  Lektionen  (meist  50  Minuten 
und  10  Minuten  Pause,  aber  auch  Lektionen,  welche  1  Stunde 
50  Minuten  dauern!),  Verbleiben  der  Schulkinder  im  Schul- 
zimmer während  der  Respirien  bei  einem  Dritteil  aller  unter- 
suchten Schulen.  Die  Ferien  fallen  aus  äufseren  Gründen  mit 
denen  der  Kuabenmittelschulen  fast   ganz    genau  zusammen. 

Aus  der  Statistik  der  Befreiungen  von  einzelnen  Lehr- 
gegenständen geht  hervor,  daijs  die  Mädchenschulen  in  dieser 
Hinsicht  etwas  liberaler  verfahren,  als  die  Knabenschulen, 
was  dem  Charakter  der  ersteren  ganz  angemessen  ist.    Sonder- 

*  Ich  übergehe  in  diesem  Referate  die  den  Untersuchungen  Keys  ent- 
nommeneD  Angaben;  wer  sich  näher  dafür  interessiert,  findet  sie  in  dem 
Anm.  1,  S.  640  erwähnten  Buche. 
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baterweice  geben  manche  Mädchenschulen  überhaupt  keine 
Befreiung.  Bezüglich  der  fremden  Sprachen  wünscht  das  Komitee 
mit  Rücksicht  auf  den  Unverstand  mancher  Eltern,  dafs  keine 
Schülerin  an  einem  wahlfreien  Gegenstand  ohne  Zustimmung 
des  Schulkollegiums  teilnimmt. 

Nicht  nur  die  Tumlehrerinnen,  die  es  wohl  thun  dürften, 
sondern  auch  die  Klassenlehrerinnen  sollten  darauf  sehen,  dafs 
die  Mädchen  in  entsprechendem  Alter  zu  gewissen  regelmä&ig 
wiederkehrenden  Zeiten  sich  Schonung  auferlegen.  Hier  feilt 
leider  der  Unwissenheit  des  Elternhauses  vieles  zur  Last. 

Da  Professor  Keys  Untersuchungen  erst  vor  kurzem  statt- 
gefunden und  die  Schulverhältnisse  sich  seitdem  nicht  geändert 
haben,  so  lag  kein  Grund  zu  einer  abermaligen  Untersuchung 
des  Gesundheitszustandes  der  Schülerinnen  vor.  Das  Komitee 
nimmt  daher  die  Resultate  Keys  als  Grundlage.  Aus  neueren 
Untersuchungen  Dr.  Widmarks  (Nord.  Med.  Ärkiv,  Bd.  XVlli, 
No.  24)  über  700  Angehörige  untereinander  ganz  vergleich- 
barer Knaben-  und  Mädchenschulen  folgt,  dals  nicht  etwa  ge- 
ringere Prädisposition  das  geringere  Prozent  der  myopischen 
Mädchen  in  den  unteren  Klassen  erklärt,  sondern  der  Grund 
hierfür  nur  darin  liegt,  dafs  die  Knaben  vom  ersten  Anfang 
mehr  mit  Bücherarbeit  angestrengt  werden. 

Auf  das  aufserordentlich  hohe  Krankenprozent  der  Mädchen 
überhaupt,  wie  es  sich  aus  Keys  Untersuchungen  ergibt,  wird 
hingewiesen ;  hierbei  waren  aber  die  Besucherinnen  der  Winkel- 
schulen nicht  einbezogen,  und  das  gefundene  Prozent  dürfte 
daher,  wie  Key  nachweist,  wohl  kleiner,  sicher  aber  nicht 
gröfser,  als  das  faktische  sein. 

Was  die  Ursachen  des  hohen  Krankenprozentes  betnffl;, 
so  kann  die  Schule  für  Myopie  und  Skoliose  zum  gröfsten 
Teile  verantwortlich  gemacht  werden,  und  das  Resultat  würde 
sich  günstiger  gestalten,  wenn  jene  oben  erwähnten  schädlichen 
Einrichtungen  und  Einwirkungen  nicht  vorhanden  wären.  Be- 
züglich der  langen  Reihe  anderer  Leiden  ist  die  Grölse  des 
zweifellos  vorhandenen  Schuldanteils  der  Schule  (schlechte  Luft, 
zu  lange   anhaltendes   Stillesitzen)   nicht   zu    bestimmen.     Die 
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Forderungen  der  Schulhygiene   sollten  aber  auf  jeden  Fall  in 
acht  genommen  werden. 

Über  den  Einflufs  der  socialen  Verhältnisse  auf  die  Mor- 
bidität der  Schülerinnen  hat  das  Komitee  ähnliche  Ansichten, 
wie  die  Kommission  für  Elsals-Lothringen.  Die  tiefsten  Wurzeln 
vermutet  esin'den besonderen  schwedischen  Gesellschaftszuständen. 

Was  kann  die  Schule  thun,  wenn  man  zu  Hause  nicht 
lüftet,  die  Befreiung  des  Mädchens  von  der  Gymnastik  mit 
Hilfe  des  Hausarztes  durchsetzt,  dasselbe  so  kleidet,  dafs 
die  Sorgfalt  für  die  Kleidung  das  Spiel  unmöglich  macht, 
oder  wenn  man  möglichst  langen  Aufenthalt  des  Kindes  in 
der  Schule  wünscht,  um  der  Sorge  für  dasselbe  ledig  zu  sein? 
Das  Komitee  will  mit  diesen  Bemerkungen  die  Wichtigkeit 
hygienischer  Verbesserungen  der  Mädchenschulen  durchaus 
nicht  herabsetzen,  oder  etwa  meinen,  man  solle  damit  warten, 
bis  die  Allgemeinheit  in  der  hygienischen  Einsicht  vorgeschritten 
sei  —  im  Gegenteil. 

Bezüglich  der  "Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  schliefst 
sich  das  Komitee  dem  Vorschlag  des  Rektors  Humble  an, 
daJs  von  staatswegen  ein  gröfserer  Preis  auf  die  Abfassung 
einer  kurzen,  für  Erwachsene  aller  Gesellschaftsklassen  berech- 
neten Schrift  über  die  hygienischen  und  pädagogischen  Pflichten 
des  Elternhauses  ausgesetzt,  diese  Schrift  in  einer  hinläng- 
lichen Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt  und  allen,  welche 
Kinder  zur  Schule  bringen,  unentgeltlich  eingehändigt  wer- 
den möge. 

Die  hygienische  Schulaufsicht  ist  gegenwärtig  derart  be- 
stellt,  dafs  27  höhere  Mädchenschulen  eigene  Arzte  haben ;  von 
letzteren  werden  11,  und  zwar  jährlich  mit  50 — 250  Kronen^ 
bezahU.  Meist  handelt  es  sich  nur  um  eine  Besichtigung, 
gewöhnlich  in  Verbindung  mit  den  Musterungen,  betreffend 
Teilnahme  an  der  Gymnastik.  Eine  solche  Besichtigung  findet 
in  9  Schulen  einmal,  in  13  zweimal,  in  1  dreimal,  in  4  vier- 
mal jährlich  statt. 


*  1  Krone  =  1,16  Mark. 
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Der  von  Professor  Kxy  in  seinem  Gutachten^  in  betreff 
der  firztliclien  Schulau&icht  gemachte  Vorschlag  pa&t  in  den 
meisten  Punkten  auch  für  die  Mädchenschulen.  Das  Komitee 
übersieht  nicht  die  Schwierigkeiten  der  Durchführung  hinsicht- 
lich dieser  Schulen  und  gelangt  zu  folgenden  Sätzen,  die  ich 
bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  wörtlich  übersetze  : 

1.  Es  ist  Sache  des  Provinzial-  oder  Stadtarztes,  gegen  die 
Entschädigung,  welche  Se.  Majestät  der  König  aus  Staatsmitteln 
anzuweisen  für  gut  findet,  die  hygienische  Aufsicht  über  die  in 
dem  betreffenden  Distrikt  befindlichen  Mädchenschulen  zu  führen. 

2.  Mindestens  einmal  jährlich,  während  der  Wintermonate, 
soll  der  Arzt  den  Zustand  der  Schulen  bezüglich  der  Rein- 
lichkeit, Ventilation,  Temperatur,  Beleuchtung  u.  s.  w.  unter- 
suchen und  über  das  Resultat  dieser  Untersuchung  dem  Kgl. 
Kultusdepartement  nach  festgesetztem  Formulare  berichten. 

3.  Am  Schlüsse  jedes  Schuljahres  hat  der  Schularzt  die 
Körperbeschaffenheit  und  den  Gesundheitszustand  einer  jeden 
Schülerin  genau  zu  prüfen  und  über  das  Resultat  einen  Be- 
richt, wie  vorher  angegeben,  abzustatten. 

4.  Überdies  soll  der  Arzt  in  jenen  Schulen,  welche  gym- 
nastische Übungen  betreiben,  am  Beginn  eines  jeden  Semesters 
eine  genaue  Untersuchung  der  Schülerinnen  vornehmen,  um 
zu  bestimmen,  welche  von  denselben  von  der  Teilnahme  an 
diesen  Übungen  befreit  werden  dürfen. 

5.  Kinder,  welche  an  Blattern,  Scharlach,  Diphtherie  oder 
anderen  ansteckenden  Krankheiten  leiden,  oder  gesunde  Kinder, 
in  deren  Heim  solche  Krankheiten  vorkommen,  dürfen  die 
Schule  nicht  eher  wieder  besuchen,  bevor  sie  ein  ärztliches 
Zeugnis  beibringen,  dafs  die  Krankheit  vollkommen  vorüber 
ist  und  eine  vollständige  Desinfektion  stattgefunden  hat. 

Kann  die  Familie  das  genannte  Zeugnis  nicht  selbst  be- 
schaffen, so  ist  der  Arzt,  welcher  die  hygienische  Au&icht  über 
die  Schule  ausübt,  verpflichtet,  ohne  besondere  Entlohnimg 
die  Verhältnisse  zu  untersuchen  und  das  Zeugnis  auszufertigen. 


*  S.  Anm.  1,  S.  640. 
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6.  Niemand  darf  eine  Mädchenschule  eröfihen,  ohne  eine 
Bescheinigung  vorgelegt  zu  haben,  dafs  das  Lokal  nicht 
gesundheitswidrig  sei.  Diese  Bescheinigung  ist  von  dem  Arzte 
auszufertigen,  welchem  die  hygienische  Aufsicht  über  die 
Schulen  des  Distriktes  anvertraut  ist.  Hierfür  gebühren  ihm 
16  Kronen,  welche  im  voraus  von  dem  Vorsteher  oder  der 
Vorsteherin  der  Schule  zu  erlegen  sind. 

7.  Der  Arzt  hat  das  Recht,  die  Schulen,  die  er  über- 
wacht, zu  besuchen,  so  oft  er  will,  und  die  Pflicht,  denselben 
hygienischen  Rat  und  hygienische  Auskunft  zu  erteilen,  wepn 
sie  von  ihm  begehrt  werden. 

8.  In  den  Mädchenschulen,  welche  eigene  Ärzte  haben, 
wird  die  hygienische  Aufsicht  von  diesen  ausgeübt. 

9.  Gibt  die  Mädchenschule  gedruckte  Jahresberichte 
heraus,  so  sollen  darin  die  in  Punkt  2  und  3  genannten  Be- 
richte wortgetreu  mitgeteilt  werden. 

Die  Erfahrung  hat,  wie  auch  die  jetzige  Untersuchung 
beweist,  vollständig  überzeugend  gelehrt,  dais  die  Ortsbehörden 
lokale  Zustände  oft  sehr  nachsichtig  beurteilen.  Dies  wird 
näher  ausgeführt.  Das  Komitee  gelangt  daher  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  von  Zeit  zu  Zeit,  etwa  alle  f£Lnf  Jahre,  sämtliche  Mädchen- 
schulen einer  gründlichen  hygienischen  Inspektion  durch 
speciell  hiermit  betraute  sachkundige  Personen  von  auswärts 
unterzogen  werden  sollen.  In  den  Jahren,  in  welchen  diese 
Inspektion  vorgenommen  wird,  soll  die  in  Punkt  3  des  vor- 
stehenden Statuts  genannte  Untersuchung  viermal  geschehen, 
nämlich  zu  Beginn  und  am  Schlüsse  eines  jeden  Semesters, 
und  damit  im  Zusammenhang  eine  Messung  und  Wägung 
jedes  Schulkindes. 

Im  m.  Kapitel  wird  über  die  ökonomischen  Verhältnisse 
der  Schulen  berichtet,  und  das  Detail  hinsichtlich  der  Sub- 
ventionen durch  Kommunen,  Branntweingesellschaften  (brän- 
vinsbolaag),  Sparkassen,  Private  u.  s.  f.  angeführt;  ebenso  werden 
Angaben  über  Schulgelder,  Unterrichtsinspektion,  Gehalt  des 
Lehrpersonals,  gemeinschaftlichen  Unterricht  beider  Geschlech- 
ter u.  s.  w.  gemacht. 
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Das  rV.  Kapitel  behandelt  Oberaufsicht,  Lokalbehörden, 
Verhältnisse  der  Schulvorsteher,  Einschränkung  des  Fachlehrer- 
systems, Lehramtsprüfungen  u.  s.  w. 

Den  Anhang  bilden  Beservationen.  Professor  LOfstbdt 
verlangt  mit  Rücksicht  auf  die  klimatischen,  hygienischen  und 
socialen  Zustände  in  Schweden  eine  gröfsere  Einschränkung 
der  Schulstunden  in  der  Woche,  als  sie  die  Kommission  in 
Hinblick  auf  den  Elsafs-Lothringenschen  Vorschlag  wollte. 
Speciell  sei  hier  angeführt,  daifi  Reservant  statt  des  wifisen- 
schaftlich  begründenden  Charakters  beim  Betriebe  des  hygie- 
nischen Unterrichtes  in  den  Mädchenschulen  den  rein  prak- 
tischen ,  populären  Nützlichkeitsstandpunkt  eingenommen 
sehen  will. 

Dr.  OoLDEUHL  wendet  sich  gegen  die  Äufserung  des 
Komitees,  dafs  die  angeblich  hohe  Zahl  (15%)  der  von  der 
Gymnastik  befreiten  Mädchen  sich  durch  das  von  den  Haus- 
ärzten unterstützte  Bestreben  der  Mütter,  ihre  Töchter  dispen- 
sieren zu  lassen,  erkläre.  61  Prozent  der  Mädchen  sind  lang- 
wierig kränklich,  15  Prozent  befreit;  ein  ganz  analoges  und 
ebensowenig  auffallendes  Verhältnis  (36%  kränklich,  9%  be- 
freit) hat  bei  den  Knaben  statt.  Die  Erfahrung  des  Komitees 
bezüglich  der  Nachgiebigkeit  der  Hausärzte  stütze  sich  also 
bloJB  auf  Hörensagen. 

Die,  wenn  auch  jetzt  öfter  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
stattfindende,  obligatorische  Gymnastik  verdient  zwar  alle  Aner- 
kennung und  soll  ebenso  hoch  stehen  und  von  der  Schule  mit 
demselben  Interesse  umfaüst  werden,  wie  der  übrige  Unterricht. 
Allein  aus  einer  Beihe  von  wichtigen  Gründen,  die  Beservant 
anführt,  sind  die  freien  Spiele,  als  Erziehungsmittel  betrachtet, 
höher,  als  die  methodische  Schulgymnastik  zu  schätzen. 

Bezüglich  des  Zusammenhanges  von  Schule,  Kultur  und 
Kränklichkeit  hat  Dr.  Goldkühl  nichts  einzuwenden,  muis  aber 
bemerken,  dafe  die  Kultur  jetzt  wesentlich  —  anders  als  in 
früheren  Zeiten  —  auf  der  Schule  beruht,  dafs  seit  dem 
strengen  Schulzwang  die  Kinder  vom  7. — 14.  Lebensjahre 
ihre   Erziehung    hauptsächlich   in   der    Schule   erhalten.     Der 
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gewaltige  Einflufs,  den  dieselbe  daher  auf  das  ganze  Leben 
der  Nation  ausübt,  ist  klar,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs 
dies  auch  von  allen  erkannt  würde,  die  mit  der  Schule  zu 
thun  haben,  damit  letztere,  der  Kindematur  entsprechend,  auf 
allseitige  harmonische  Ausbildung  hinwirke,  eine  Forderung, 
welche  gegenwärtig  nicht  immer  erfüllt  wird.  Die  Reform 
der  Schule  ist  möglich,    ohne    auf  die  des   Hauses  zu  warten. 

Was  den  vom  Komitee  unter  gewiesen  Umständen  aus 
ökonomischen  Gründen  zulässig  erklärten  gemeinsamen  Unter- 
richt beider  Geschlechter  betriflft,  so  tritt  Reservant  aus  phy- 
siologischen Gründen  für  veischiedene  Behandlung,  also  auch 
für  vollständige  Trennung  der  Geschlechter  ein.  Der  gemein- 
same Unterricht  darf  unter  keinen  Umständen  über  das  13.  Jahr 
hinausgehen.  Dr.  Goldkuhl  äuisert  sich  u.  a.  in  den  folgenden 
beherzigenswerten  Worten :  „Der  Unverstand,  welcher  zur  voll- 
kommen gleichen  Erziehung  der  beiden  Geschlechter  führte, 
ist  nämlich  nicht  auf  die  Schule  allein  beschränkt,  sondern 
geht  durch  die  ganze  Gesellschaft.  Er  tritt  im  Elternhaus, 
in  der  Werkstätte,  der  Fabrik  und  auf  allen  Gebieten  des 
Gemeinwesens  hervor.  Die  vollkommene  Gleichheit  zwischen 
Knaben  und  Mädchen,  Männern  und  Frauen  wird  überall  ver- 
fochten und  verkündet.  Infolge  weitverbreiteter  Unkenntnis 
der  Physiologie  werden  die  Mädchen  auf  männliche  Art  in 
Lebens-  und  Arbeitsweise,  ebenso  wie  bezüglich  der  Studien 
erzogen.  Die  Mädchen  gestatten  selten,  daCs  eine  gewisse 
natürliche  Erscheinung,  die  in  regelmäfsigen  Zeiträumen  ein- 
tritt, ihre  Visiten,  Promenaden,  Bälle  oder  Studien  hindere. 
Fast  alle  vergessen,  dafs  sie  Frauen  sind  und  werden  dafür 
auch  oft  genug  mit  Schwäche,  Ausartung  oder  Krankheit  gestraft. " 

In  betreflf  des  regelmäfsig  wiederkehrenden,  jetzt  viel  zu 
wenig  beachteten  Ruhebedarfes  will  Goldkuh l,  dafe  den  Mäd- 
chen im  Pubertätsalter  alle  vier  Wochen  mindestens  drei  Tage 
vollkommene  Schulfreiheit  gegeben  wird.  Die  Wahrnehmungen 
der  Ärzte  stimmen  darin  überein,  dafs  die  Unwissenheit  und 
Achtlosigkeit  des  weiblichen  Geschlechtes  bezüglich  seines 
GeBchlechtslebens  eine    der  allgemeinsten  Ursachen  von  deren 
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groiser  Schwäche  und  Kränklichkeit  sei;  daher  sollen  hier 
nicht  nur  die  Schulen  ihre  Pflicht  thun,  sondern  auch  die 
Mütter  und  die  Mädchen  entsprechend  belehrt  werden. 

Reservant  macht  noch  Bemerkungen  über  Details  hinsicht- 
lich der  Arbeitszeit  und  ärztlichen  Schulaufsicht. 

Die  Beilagen  endlich  enthalten  einen  Aufsatz  über  die 
Entwickelung  der  schwedischen  Mädchenschulen  und  über  ein- 
zelne Dnterrichtsgegenstände  der  geplanten  „Fortbildungsschule", 
Hauswirtschaft,  Kenntnis  gewisser  gesetzlicher  Bestimmungen 
(z.  B.  Grundgesetze,  Eherecht,  Erbrecht),  textile  Zierarbeit  (textil 
prydnadskonst). 

In  den  Tabellenbeilagen  sind  die  Lehrstunden  in  den 
einzelnen  Gegenständen  und  Schulen,  die  Prozente  der  Be- 
freiten und  die  Organisationsverhältnisse   angegeben. 

Das  vorstehende  Beferat  befriedigt  den  Beferenten  nicht. 
Der  reiche  und  lehrreiche  Inhalt  der  Arbeit  läfst  sich,  selbst 
wenn  das  Beferat  über  die  konventionelle  Länge  weit  hinaus- 
geht, natürlich  nur  skizzieren  und  sollte  doch  mit  Bücksicht 
darauf,  daJs  das  Buch  wenigen  Lesern  der  Zeitschrift  zugäng- 
lich, bezw.  der  Sprache  wegen  verständlich  sein  wird,  aus- 
führlicher behandelt  werden.  Der  Berichterstatter  meint,  die 
Zeit  werde  nicht  mehr  ferne  sein,  in  der  man  sich  in  jedem 
Kulturstaate  intensiver  darum  bekümmern  wird,  was  auf  einem 
der  wichtigsten  Gebiete,  dem  der  öfientlichen  Erziehung,  in 
den  bedeutenderen  Ländern  der  Erde  geschieht.  Bisher  haben 
einen  Auf  klärungsdienst  in  dieser  Hinsicht  wohl  nur  die  Ver- 
einigten Staaten  in  dem  Bureau  of  Education  eingerichtet. 
Es  ist  klar,  dafs  wir  bei  der  heutigen  Entwickelung  des  Ver- 
kehrs und  der  Kultur  in  der  Verständigung  darüber,  was  auf 
dem  Gebiete  der  Schule  anderswo  vor  sich  geht,  noch  gewaltig 
zurück  sind.  Und  doch  wäre  es  gewifs  von  hohem  Nutzen 
für  den  Staat  —  auch  im  Sinne  der  Konkurrenz  — ,  die  ganze 
Summe  von  Studien,  Versuchen,  Erfahrungen  und  Fortschritten 
anderer  Länder  bezüglich  der  öffentlichen  Erziehung  in  ziel- 
bewufster  Weise  zu  verfolgen  1 


651 


Die  in  den  jüngsten  ungarischen  Schnlberichten 
enthaltenen  hygienischen  Aufsätze. 

Von 

Dr.  med.  Heinrich  Schüschny, 

Professor  der  Hygiene  und  Schularzt  in  Budapest. 

Es  ist  ein  Werk  des  unvergelsliclien  ungarischen  unter- 
richtsministers  Trefort,  dais  die  Hygiene  in  Ungarn  grofse 
Fortschritte  aufzuweisen  hat.  Die  schulärztliche  Institution 
ist  seine  Schöpfung,  und  eben  dieser  haben  wir  es  zu  ver^ 
danken,  dafs  in  letzterer  Zeit  nicht  nur  Ärzte,  sondern  auch 
Schulmänner  sich  mit  hygienischen  Fragen  befassen.  Dies 
bestätigen  die  heurigen  Schulberichte.  In  einem  groisen  Teile 
derselben  finden  wir  meteorologische  Mitteilungen  und  Tabellen, 
aufserdem  kürzere  Berichte  über  den  Gesundheitszustand  der 
Schuljugend. 

In  dem  Jahresberichte  des  Rozsnyöer  evangelischen 
Gymnasiums  begegnet  uns  aus  der  Feder  des  Professor  Karl 
PoiiÖNTi  eine  vorzügliche  hygienische  Topographie  der 
Stadt  Rozsnyö.  Die  geographische  und  geologische  Lage 
der  Stadt,  ihr  Klima,  die  Winde,  die  Luft,  der  Boden,  das 
Trinkwasser,  die  Mineralquellen,  die  Wohnungsverhältnisse, 
die  Ernährung,  die  Bewegung  der  Bevölkerung  etc.  werden 
trefflich  geschildert. 

Der  Jahresbericht  des  königl.  katholischen  Gymnasiums  im 
V.  Bezirk  in  Budapest  enthält  eine  populäre  Abhandlung 
über  den  Boden  und  die  Wichtigkeit  der  Bodenhygiene  vom 
Schularzte  und  Professor  der  Hygiene  Dr.  Martin  VladIr. 
In  demselben  Schulberichte  hat  Vladär  die  Schülermorbi- 
dität  zusammengestellt.  Es  wurden  bei  4l!9  Schülern,  welche 
eingeschrieben  waren,  im  Laufe  des  Jahres  955  Erkrankungen 
angemeldet,  und  zwar  174  davon  durch  Ärzte.  Ob  die  781 
ärztlicherseits  nicht  bestätigten  Erkrankungen  wirklich  Er- 
krankungen waren,  wollen  wir  hier  nicht  erörtern;   auffallend 
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ist  jedenfalls,  dais  Zahnschmerzen  mit  98  Fällen,  Rachen- 
katarrh mit  229  Fällen  in  der  sorg&ltig  zusammengestellten 
Liste  figurieren.  Die  Zuverlässigkeit  einer  solchen  Tabelle 
wird  nur  zu  häufig  durch  unrichtige  Angaben  der  Schüler  oder 
deren  Eltern  leiden.  Im  Interesse  dieser  Zuverlässigkeit  wäre 
es  praktisch,  wenn  die  Schüler  sich  an  Ebnst  Ecksteins  vor- 
zügliche Ausreden,  z.  B.  di»*von  den  diversen  Onkeln  u.  s.w., 
halten  würden. 

Professor  Josef  YabIsz  teilt  in  dem  Schulberichte  der 
Kaschauer  Oberrealsohule  seine  Erfahrungen  über  Milch- 
analysen mit.  In  der  Kaschauer  Marktmilch  wurde  auiser 
Zusatz  von  Wasser  keine  andere  Fälschung  konstatiert.  Dr. 
David  Fuchs  hat  vor  Jahren  empfohlen,  die  Milch  auf  Ge- 
halt an  Salpetersäure  zu  untersuchen.  Da  die  reine  Milch 
diese  Säure  nicht  enthält,  Salpetersäure  jedoch  im  Brunnen- 
wasser enthalten  ist,  wäre  durch  Prüfung  der  Milch  auf 
Salpetersäure  eine  Fälschung  mit  Wasser  am  ehesten  festzu- 
stellen. Professor  Vadäsz  empfiehlt  das  FuoHSsche  VerfiJiren 
indessen  deswegen  nicht,  weil  es  oft  Brunnenwässer  gebe, 
welche  keine  Salpetersäure  besitzen.  Referent  möchte  dies 
bestreiten,  da  in  dem  Brunnenwasser  nächst  dem  Kuhstalle 
aus  naheliegenden  G-ründen  Salpetersäure  enthalten  ist. 

In  dem  Jahresberichte  des  königl.  katholischen  Gymnasiums 
zu  Beszterczebänya  finden  wir  eine  längere  Abhandlung 
über  die  alten  römischen  Wasserleitungen.  Der  Ver- 
fasser, Professor  JosfiF  Kocsner,  bespricht  die  Boden-  imd 
Wasserverhältnisse  des  alten  Rom  und  gibt  eine  Übersicht 
über  die  Quellen  und  Brunnen  desselben.  Zugleich  berührt 
er  die  Arten,  den  Bau,  die  Einrichtungen  und  die  Kostenfrage 
der  dortigen  Wasserleitungen.  Er  bespricht  endlich  die  Auf- 
sicht und  die  eventuellen  Ordnungsstrafen,  die  im  alten  Bom 
in  dieser  Beziehung  bestanden. 

Der  Bericht  des  Prämonstratenser-Gymnasiums  in  Grofs- 
wardein  enthält  eine  längere  Abhandlung  des  P.  Alexandra 
KoTüNOvics  über  ein  verwandtes  Thema,  die  hygienischen 
Zustände   im   alten  Born.     Die    alten  Bömer    sollen   nach 
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einigen  aaf  die  Yerbessening  ihrer  sanitären  Übelstände  nicht 
bedacht  gewesen  sein,  trotzdem  finden  wir,  dals  die  Kanalisation 
eine  ausgezeichnete  war.  Es  wnrde  femer  anf  Beschafinng 
billiger  Lebensmittel  und  gnten  Trinkwassers  gesehen.  Yer«» 
fasser  beschreibt  die  alten  Wasserleitungen,  schildert  die 
römischen  Bäder  und  gedenkt  auch  der  römischen  Ärzte.  Die 
Wohlthätigkeit  Borns  erstreckte  sich  zumeist  auf  Eänder  und 
Kranke.  In  demselben  Schulprogramm  finden  wir  einen  vom 
Tumprofessor  Josef  Bätkay  zusammengestellten,  recht  inter- 
essanten Turnbericht.  Demselben  entnehmen  wir  u.  a., 
dals  die  Schüler  auch  an  verschiedenen  Tumspielen  teilnahmen, 
d&fe  auf  das  Schwimmen,  Budem  und  Schlittschuhlaufen 
gröiseres  Gewicht  gelegt  wurde.  Verfasser  hat  am  Anfange 
und  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  die  Kraft  der  einzelnen 
Schfller  gemessen.  Am  meisten  nahm  die  Muskelkraft  des 
FuTses  zu,  weniger  die  der  Arme.  Die  Körperlänge  wuchs 
am  meisten  in  der  IV.  Klasse.  Das  Körpergewicht  nahm  bei 
307  Schülern  zu,  bei  84  Schülern  zeigte  sich  am  Jahresschlufa 
keine  Yeränderung,  bei  52  Schülern  wurde  eine  Abnahme  des 
Körpergewichts  konstatiert.  Die  Brustweite  vergröfserte  sich 
am  meisten  in  der  I.  und  lY.  Klasse. 

Dem  Jahresberichte  des  Budapester  reformierten  Gymna- 
siums, herausgegeben  vom  Direktor  Michael  y.  YlMossr, 
entnehmen  wir,  dafe  unter  der  Schuljugend  ein  Yerein  besteht, 
dessen  Zweck  es  ist,  monatlich  mehrere  Ausflüge  in  die  Um- 
gebung der  Stadt  zu  veranstalten,  welche  mit  Ballspielen, 
Bingen,  Wettlaufen  und  andern  Körperübungen  verbunden 
sind.  Die  Schüler  zahlen  jährUch  60  Kr.  hierfür.  Yon  370 
Schülern  nahmen  jedoch  an  diesen  Ausflügen  nur  72  teil. 
Der  Leiter  der  Exkursionen  war  Professor  Kahl  Szalat. 

In  dem  Berichte  der  Kaschauer  Bürgerschule  finden 
wir  einen  Aufsatz  aus  der  Feder  des  Professors  Franz  Ma- 
LABZT  über  die  Jugendspiele;  zugleich  werden  ungefähr 
40  Spiele,  Ballspiele  und  andere  Gesellschaftsspiele,  beschrieben. 

Eine  Abhandlung  des  Professors  Ernst  Boitrnaz,  erschienen 
im  Schulberichte  des  Kronstädter  katholischen  Gymnasiums, 
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beschäftigt  sich  mit  der  Schilderung  der  Olympischen 
Spiele.  Die  einzelnen  Spiele  werden  eingehend  beschrieben, 
auch  wird  des  Erfolges  gedacht,  den  diese  hatten.  Aufgabe 
der  Pädagogen  sei  es,  die  Geistes-  und  Körperkraft  harmonisch 
auszubilden,  wie  dies  die  Griechen  durch  die  Olympischen 
Spiele  erreicht  hätten. 

Der  Feder  des  trefiFlichen  Schulhygienikers  Dr.  Euobn 
Tauffeb  entstammt  ein  schulärztlicher  Bericht  über  die 
Zustände  der  königl.  ungarischen Staatsoben*ealschule  in  Temes- 
vdr^,  wo  Tauffeb  als  Schularzt  imd  Professor  der  Hygiene 
thätig  ist.  Verfasser  beklagt  es,  daCs  die  hygienischen  Schäden 
der  Anstalt,  welche  er  im  vorjährigen  Schulberichte  derselben 
aufgedeckt  habe,  noch  nicht  behoben  seien.  An  gutem  Willen 
hätte  es  bei  den  mafsgebenden  Kreisen  nicht  gefehlt,  wohl 
aber  an  Geld.  Jeder  Schüler  wurde  auch  heuer  ärztlich  unter- 
sucht, die  Brechkraft  der  Augen  zugleich  mit  dem  Augenspiegel 
bestimmt. 

In  dem  Schulberichte  des  Csid-Somlyöer  katholischen 
Obergymnasiums  ist  eine  60  Seiten  lange  Abhandlung  des 
P.  F.  J.  Imets  enthalten,  welche  die  Wohnungs Verhält- 
nisse der  dortigen  Schuljugend  bespricht.  Zu  bemerken 
ist,  dafs  die  genannte  Ortschaft  nicht  mehr  als  300  Häuser 
zählt,  was  bei  einer  Schülerzahl  von  über  180  nicht  ohne  Bedeu- 
tung ist.  Die  Wohnungsfrage  war  daher  schon  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts,  als  die  Anstalt  gegründet  wurde,  eine 
dringende.  In  den  fünfziger  Jahren  wurde  ein  modernes  In- 
ternat projektiert  und  vor  kurzem  fertiggestellt.  Verfasser 
teilt  die  auf  den  Bau  bezüglichen  Daten  mit  und  beschreibt 
die  innere  Einrichtung  des  Internates,  welche  keineswegs 
mustergültig  genannt  werden  kann. 

Noch  wollen  wir  einer  gediegenen  Arbeit  des  Professors 
Dr.  Josef  Buday  gedenken.  Büday  erörtert  im  Jahresbe- 
richte der  Staatsoberrealschule  im  II.  Bezirke  zu  Budapest 
Herbeet  Spencees  Erziehungsprinzipien  und  gelangt  zu 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  3,  S.  109—120.    D.  Red. 
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dem  Schlusse,  dafs  noch  immer  Strebungen  yorbanden  sind, 
welcbe  eine  Überbürdung  bervorrufen  können.  Die  Scbnle 
verlange  viel,  tbue  aber  wenig  für  die  körperliche  Entwicke- 
Inng  der  Schüler. 


Hub  Derfantntittttgett  «nb  Dereinen. 


Die  12.  Jahresyersammlnng  des  Nordalbingischen 

TnmlehrexrereiiiB. 

Von 

G.    TöNSPELDT, 
Bektor  der  II.  Mittelschule  in  Altona. 

In  dem  Arbeitsplan  der  diesjährigen  Versammlung,  welche 
am  28.  September  in  Hamburg  stattfand,  nahm  die  Vorführung 
von  Turnübungen  einen  noch  breiteren  Raum  ein,  als  es  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist.  Von  9 — 27»  Uhr  gab  es  mit  einer 
kurzen  Unterbrechung  für  die  Teilnehmer  stets  Neues  und 
Anregendes  zu  sehen,  und  abends  vor  Beginn  der  Vorträge 
nahm  das  Mädchentumen  in  der  Turnhalle  der  Turnerschaft 
von  1816  dieselben  noch  so  in  Anspruch,  dafs  der  Vorsitzende 
sie,  nachdem  schon  das  akademische  Viertel  verstrichen  war, 
mit  der  Glocke  aus  der  Turnhalle  in  das  Beratungszimmer 
holen  mufste. 

Die  erste  Abteilung  von  Übungen  fand  statt  in  der  Turn- 
halle des  Lehrerseminars.  Die  grofse  Zahl  von  Zuschauem, 
Herren  und  Damen,  welche  sich  hier  eingefunden  hatte,  be- 
zeugte wieder  einmal,  wie  es  erfreulicherweise  schon  seit 
einer  Beihe  von  Jahren  geschieht,  dafs  diese  ö£Pentlichen  Vor- 
führungen ein  wichtiger  Teil  der  Versammlungen  sind.  Sie 
bieten  nicht  nur  den  Fachgenossen  Gelegenheit,  sich  gegen- 
seitig in  ihren  Leistungen  kennen  zu  lernen  und  allerlei  Fragen 
der  Praxis  untereinander  zu  erörtern;  sie  geben  vor  allen 
Dingen    auch  manchen  Leuten,    die  sonst    wenig    oder  keine 


666 

Grelegenheit  haben,  sich  um  den  Tnrnonterricht  und  dessen 
Fortschritte  zu  kümmern,  Veranlassung,  dieselben  kennen  und 
Bch&tzen  zu  lernen.  Das  ist  gewils  nicht  der  geringste  Nutzen 
der  Versammlungen.  —  Es  zeigten  sich  in  ihren  Leistungen 
eine  Abteilung  von  Seminaristen,  eine  solche  von  Seminaristiimen, 
sowie  eine  Knaben-  und  eine  Mädchenklasse  der  Seminarübungs- 
schulen. Sie  bewiesen,  dais  die  Hamburger  Lehrer  und  Leh- 
rerinnen nicht  nur  selbst  in  den  Leibesübungen  zu  einem  hohen 
Grade  der  Fertigkeit  gefördert,  sondern  auch  methodisch  tüchtig 
geschult  werden,  und  die  Früchte  dieser  Ausbildung  waren  in 
den  Leistungen  der  Ejiaben  und  Mädchen  erkennbar.  Besonderes 
Interesse  erregten  die  Übungen  der  jungen  Damen  und  Mädchen, 
weil  die  Gelegenheit,  solche  zu  sehen,  nicht  oft  geboten  wird. 
Dieselben  steigerten  sich  von  den  einfachsten  Schreitungen  zn 
den  kunstvollsten  Grang-  und  Hüpfübungen  und  zeigten,  wie 
das  Mädchentumen  nicht  nur  der  Gesundheit  zuträglich,  son- 
dern auch  in  hohem  Grade  geeignet  ist,  die  Freiheit  und 
Anmut  der  Bewegung  zu  fördern.  Hamburg  gehört  zu  den 
wenigen  Städten  Deutschlands,  in  denen  die  Mädchen  der 
Volksschulen  einen  geregelten,  während  der  ganzen  Schulzeit 
ununterbrochen  fortdauernden  Turnunterricht  genieJsen. 

Von  12 — 27«  Uhr  turnten  Abteilungen  des  Bealgym- 
nasiums  und  der  NiRRNHEiMschen  Privatknabensohule.  Dab 
das  Turnen  in  den  höheren  Schulen  im  allgemeinen  in  guter 
Ordnung  ist  —  freilich  wären  statt  der  2  wöchentlichen  Turn- 
stunden mindestens  4  zu  wünschen  —  ist  bekannt.  Erfreulich 
aber  war  es  den  Vereinsmitgüedem,  in  der  NiRRNHBiicschen 
eine  Privatschule  kennen  zu  lernen,  in  der  der  Turnunter- 
richt ebensosehr  zu  seinem  Buchte  kommt,  wie  in  den  öffent- 
lichen Schulen.  Nicht  nur,  dafs  derselbe,  nach  den  abgelegten 
Proben  zu  urteilen,  in  vorzüglicher  Weise  erteilt  wird,  die 
Schide  hat  auch  ihre  eigene,  feste,  heizbare  und  mit  Geräten 
recht  gut  versehene  Turnhalle.  In  dieser  Lage  soll  sich  noch 
eine  der  sogenannten  „berechtigten^  Privatschulen  Hamburgs 
befinden;  die  übrigen  behelfen  sich,  wie  mir  gesagt  wurde, 
entweder  mit  weniger  geeigneten  Tumräumen  oder  ganz  ohne 
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solche.  —  Hinter  den  Engländern  sind  wir  in  dieser  Beziehung 
noch  weit  zurück  I 

Zur  Anhörung  der  Vorträge  waren  die  Mitglieder  auf 
abends  6  Uhr  in  die  neue  greise  Turnhalle  der  Tumerschaft 
von  1816,  dieser  vorzüglichen  Pflegestätte  der  Leibesübungen 
in  Hamburg,  berufen  worden.  In  derselben  turnen  aufser  den 
Vereinsmitgliedern  mehr  als  1450  Schüler  und  Schülerinnen 
wöchentlich  zweimal  unter  Leitung  der  Lehrer  und  einer 
Lehrerin  des  Vereins.  Etwa  200  Schülerinnen  wurden  vor 
Beginn  der  Beratungen  den  Teilnehmern  der  Versammlung 
vorgeführt,  wie  schon  oben  erwähnt. 

In  dem  kleinen  Saale  des  Gebäudes  hielt  dann  Herr 
Dr.  med.  et  phil.  Kotblmann,  der  Herausgeber  dieser  Zeit- 
schrift, einen  Vortrag  über  „die  Gesundheitspflege  der  Mädchen". 
Er  schilderte  in  interessanter  Weise  die  Fehler  in  der  Erziehung 
der  Mädchen,  durch  welche  diese  in  der  gesunden  Entwicke- 
lung  ihres  Körpers  nicht  nur  nicht  gefördert,  sondern  stetig 
gehindert  werden,  und  wies  auf  die  Schäden  hin,  welche 
daraus  dem  weiblichen  Geschlecht,  dem  Familien-  und  Volks- 
leben erwachsen.  —  Es  folgte  ein  Vortrag  des  Herrn  Seminar- 
lehrer KöDBLius  „über  die  Aufstellung  der  Schüler  beim 
Turnen  an  den  Geräten'^,  der  gleichfalls  manches  Anregende  bot. 


Über  die  Einriclitung  von  Schnlbadeaiistalten. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Mahlt,  Schularzt  in  Basel, 
hielt  letzthin  im  dortigen  freisinnigen  Schalverein  einen  Vortrag  über 
die  Einrichtung  von  Schalbädern.  Dem  bezüglichen  Berichte  der  „Baal, 
Nachr.**  entnehmen  wir  das  folgende: 

Der  Herr  Referent  schickte  einige  Bemerkungen  über  die  physio- 
logische Wirkung  der  Bäder  auf  die  Haut  voraus.  Die  Haut  bildet  nicht 
nur  die  Decke  des  Körpers,  sie  ist  auch  das  Absonderungsorgan  von 
Wasser  und  Salzen  aus  dem  Blut  und  von  Fettstoffen  aus  den  Talgdrüsen. 
Zugleich  sorgt  sie  für  Wärmeregulation  des  Körpers.  Ihre  natürlichen 
Funktionen  gehen  aber  nur  dann  in  normaler  Weise  vor  sich,  wenn  sie 
rein  erhalten  wird.  Die  Verunreinigung  liegt  aber  gerade  bei  der  Haut, 
als  dem  Deckorgan,  am  nächsten,  und  zwar  wird  sie  herbeigeführt  durch 
eigene  Absonderung  und  durch  Stoffe  von  aufsen,  wie  Staub  u.  dgl. 
Jede  Verunreinigung  ist  eine  Beeinträchtigung  des  Organs.    Nicht  nur 
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kann  dieses  die  ihm  zukommende  Thätigkeit  nicht  normal  verrichten,  es  ent- 
wickeln sich  auch  an  gewissen  Stellen  der  Haut  mikroskopisch  kleine 
Organismen,  welche  als  Erankheitserzeuger  ihren  schlimmen  EinfluTs  anf 
das  Wohlbefinden  des  Korpers  ausüben.  In  dem  Schmutz  unter  den 
Fingernägeln  z.B.  sind  nicht  weniger  als  siebzig  verschiedene  Bakterienarten 
aufgefunden  worden.  Die  Reinhaltung  der  Haut  ist  also  nicht  nur  eine 
Forderung  des  Anstandes,  sie  ist  auch  ein  Gebot  der  Notwendigkeit. 
Als  natürliches  Reinigungsmittel  dient  das  Wasser,  als  chemisches  die 
Seife,  als  mechanisches  die  Abreibung.  Die  Thätigkeit  der  Reinigung 
ist  das  Waschen  und  Baden. 

Die  Wohlthat  der  Bäder  ist  schon  im  frühesten  Altertum,  nament- 
lich bei  den  Orientalen,  gewürdigt  worden.  Die  periodische  Reinigung 
des  Körpers  findet  sich  z.  B.  unter  den  Gesetzesvorschriften  des  grofsen 
Hygienikers  Moses.  Bei  den  Griechen  war  das  Bad  unentbehrlich,  bei 
den  Römern  bildete  es  sich  sogar  bis  zum  feinsten  Sport  aus.  Byzanz 
hatte  zur  Zeit  seiner  Blüte  865  Yolksbäder.  In  Rom  bestanden  etwa  200 
solcher.  Auch  die  Germanen  pflegten  das  methodische  Baden  im  Sommer 
und  Winter.  Badestuben  gab  es  in  den  verschiedenen  deutschen  Städten 
zu  Tausenden.  Die  Badelust  wurde  aber  im  Mittelalter  wesentlich  be- 
einträchtigt durch  die  mit  dem  Baden  verbundenen  Infektionen,  nament- 
lich im  Zeitalter  der  Pest.  Später  kam  der  dreifsigj ährige  Krieg,  welcher 
der  Kultur  im  allgemeinen  und  damit  auch  dem  Baden  und  seinen  Ein- 
richtungen verderblich  wurde.*  Seit  jener  Zeit  war  diese  Art  körper- 
licher Pflege  mehr  und  mehr  in  Abgang  gekommen  und  hat  sich  auch 
in  neuerer  Zeit  noch  nicht  ganz  auf  die  alte  Höhe  wieder  hinaufge- 
schwungen. 

Das  Baden  ist  bei  uns  noch  nicht  so  allgemein,  wie  vielfach  ange- 
nommen werden  dürfte.  Ein  schwacher  Bruchteil  der  Bevölkerung  badet 
im  Sommer  regelmäfsig;  im  Winter  geschieht  in  dieser  Beziehung  von 
sehr  vielen  fast  gar  nichts.  Allerdings  wird  in  den  bessern  Privathäusem 
mehr  und  mehr  für  Bcideeinrichtungen  gesorgt ;  allein  gerade  diejenigen, 
welche  des  Bades  am  bedürftigsten  sind,  baden  am  wenigsten.  In 
Deutschland  wurde  eine  Untersuchung  über  die  Zahl  der  Badeanstalten 
etc.  angestellt.  Wenn  als  Regel  angenommen  wird,  dafs  jede  Woche 
eine  Reinigung  stattfinden  soll,  so  müfsten  in  ganz  Deutschland  wenig- 
stens 45000  Badeanstalten  sein ;  in  Wirklichkeit  sind  aber  nur  etwa  1000 
vorhanden,  und  auch  diese  sind  zum  Teil  nur  dürftig  eingerichtet  und 
besucht. 

In  Basel  werden  in  den  beiden  öffentlichen  Badeanstalten  etwa 
66000  Bäder   im  Jahr   genommen,    also   per  Kopf  der  Bevölkerung  im 


^  Auch  der  Holzmangel  that  den  Bädern  Eintrag,  da  die  Wälder 
durch  den  Krieg  verwüstet  worden  waren.  D.  Red. 
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Jahr  ein  Bad.  Im  Sommer  kommen  höchstens  drei  Bäder  auf  einen 
Einwohner.  Das  ist  za  wenig.  Auf  die  Frequenz  der  Badeanstalten  hat 
der  Preis  der  Bäder  den  gröfsten  Einflufs.  Das  Ideal  wäre  also  die  Er- 
möghchung  von  ganz  billigen  Bädern.  Die  Wannenbäder  können  aber 
nie  ganz  billig  sein.  Daher  ist  man  auf  die  bessere  Einrichtung  und 
gröfsere  Verbreitung  der  Duschen  oder  Brausebäder  gekommen,  die  noch 
in  mancher  andren  Beziehung  den  Vorzug  verdienen.  Denn  hier  ist  be- 
ständiger Wasserzuflufs  und  -abfluls;  es  sammelt  sich  um  den  Badenden 
nicht  eine  schmutzige  Wassermasse  an;  durch  die  Spülung  wird  eine 
gründliche  Reinigung  und  eine  günstige  mechanische  Wirkung  auf  die 
Haut  erzielt.  Eine  Erschlaffung  hat  die  Dusche  nicht  zur  Folge,  und, 
was  nicht  aufser  acht  zu  lassen  ist,  sie  erfordert  bedeutend  weniger 
Wasser,  als  ein  Vollbad.  Bei  jener  genügen  im  Durchschnitt  10  Liter, 
bei  diesem  sind  wenigstens  200  Liter  nötig.  Auf  der  deutschen  Aus- 
stellung für  Gesundheitspflege  in  Berlin  im  Jahre  1883  waren  vorzüg- 
liche Einrichtungen  von  Brausebädern  zur  Schau  gestellt,  und  in  Göttingen 
hat  man  bereits  solche  zu  Schulbädern  umgestaltet  und  verwertet,  femer 
in  Breslau,  Frankfurt  a.  M.,  Karlsruhe,  Weimar  und  anderswo. 

Die  Badeeinrichtung  befindet  sich  im  Schulhause,  und  die  Badezeit 
fallt  mit  der  Schulzeit  zusammen.  Die  Bäder  werden  klassen-  bezw. 
gruppenweise  genommen.  Die  Hauptsache  beim  Betrieb  ist  zweckmäfsige 
Abwechslung  und  energische  Überwachung.  Die  Gruppen  treten  an, 
wie  beim  Militär,  und  folgen  sich  von  5  zu  5  Minuten.  In  relativ  kurzer 
Zeit  kann  eine  grofse  Zahl  von  Schülern  baden.  AUerdings  erleidet  der 
Unterricht  dadurch  eine  Störung,  dieselbe  ist  aber  nicht  sehr  grofs,  be- 
sonders wenn  das  Baden  etwa  während  einer  Schreibstunde  geschieht. 
Zudem  macht  die  Gewöhnung  sehr  viel.  Die  allenfalls  störenden  kleinen 
Nebenumstände  kommen  aber  nicht  in  Betracht  gegenüber  dem  Gewinn, 
der  durch  das  regelmäMge,  etwa  einmal  in  der  Woche  stattfindende 
Schulbaden  erreicht  wird.  Er  besteht  in  der  körperlichen  Frische  der 
Kinder,  in  der  Munterkeit  des  Geistes,  in  der  Verbesserung  der  Zimmer- 
luft, in  der  Achthaltung  auf  saubere  Wäsche,  in  der  Erlernung  des  An- 
standes  und  der  guten  Sitte  beim  Baden.  Es  resultiert  also  nicht  nur 
ein  körperlicher,  sondern  auch  ein  geistiger  und  moralischer  Gewinn, 
und  die  erziehende  Bückwirkung  macht  sich  zugleich  auf  das  Haus 
geltend.  Die  Kinder,  auch  die  wasserscheuen,  bekommen  überhaupt  nach 
und  nach  Lust  und  Freude  am  Baden;  in  GÖttingen  haben  nach  einem 
halben  Jahre  von  der  betreffenden  Schülerzahl  90%  freiwillig  am  Schul- 
baden teilgenommen. 

Mit  der  Einführung  von  solchen  Schulbadeanstalten,  wie  sie  in 
Deutschland  schon  an  einigen  Orten  existieren,  soll  nun  auch  in  Basel 
der  Anfang  gemacht  werden.  Die  Einrichtung  war  bereits  für  das 
St.  Johannisschulhaus  projektiert,  allein  sie  kam  zu  teuer,  weil  Wannen- 
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bäder  in  Aussicht  fi^enommen  w&ren,  und  wurde  deshalb  fallen  gelaasen. 
Man  wandte  sich  daher  den  Dnschebädem  zu,  die  bedeutend  billiger 
sind.  Für  den  ersten  Versuch  hat  man  das  BlÜsischulliaus  ausersehen, 
welches  geeigneten  Raum  für  10  Duschestande  bietet.  Die  erforde^ 
liehen  Baueinrichtungen  sind  nicht  bedeutend.  Es  mufs  für  einen  Bade- 
raum und  für  einen  Vorraum  gesorgt  werden.  Der  bezügliche  Voran- 
schlag stellt  sich  auf  rund  1600  Fr.  Die  Betriebskosten  würden  pro 
Kind  per  Dusche  etwa  1  Bp.  betragen.  Auf  die  Woche  kämen  ungefähr 
13  Betriebsstunden;  jedes  Kind  hätte  wöchentlich  ein  Duschebad  zu 
nehmen.  Dann  mülste  allerdings  noch  für  das  nötige  Abwarte-  und 
Uberwachungspersonal,  das  nur  zum  Teil  vorhanden  ist,  gesorgt  werden. 
In  keinem  Falle  wären  grofse  Kosten  erforderlich. 

Der  Herr  Referent  schlofs  seinen  interessanten  und  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommenen  Vortrag,  indem  er  einen  warmen  Appell  an  die 
Lehrerschaft  um  ihre  kräftige  Mitwirkung  in  dieser  Angelegenheit 
richtete. 

In  der  sehr  belebten  Diskussion,  welche  sich  an  den  Vortrag 
knüpfte,  wurde  die  Wohlthat  des  Badens  in  jeder  Beziehung  hervorge- 
hoben, und  zugleich  die  Notwendigkeit  betont,  dalSs  für  entsprechende 
und  zweckmäfsige  Einrichtungen  in  dem  wasserreichen  Basel  viel  mehr, 
als  bisher  gethan  werden  müsse.  JSs  sollten  für  den  Sommer  und  Winter 
leicht  zugängliche  Klassenschulbäder  eingerichtet  werden;  auch  das 
Winterschwimmbad,  wie  z.  B.  ein  solches  in  der  Lorraine  zu  Bern  und 
Winterthur  besteht,  dürfte  nicht  fehlen.  Hoffen  wir,  dals  Basel  sich  auch 
in  dieser  Hinsicht  bald  in  die  erste  Linie  stelle. 


Die  VI.  Konferenz  für  das  Idiotenwesen, 

welche  in  Braunschweig  tagte,  hat  nach  dem  Vortrage  des  Lehrers 
KiELHOaN  über  das  Thema:  „Der  schwachsinnige  Mensch  im  öffentlichen 
Leben"  unter  anderem  folgende  Thesen  angenommen:  1.  Das  schwach- 
sinnige Kind  bedarf  einer  von  dem  geistig  gesunden  abgesonderten  soig^ 
fältigen  Schulerziehung.  Um  eine  wirksame  Sohulerziehung  aller  schwach- 
sinnigen Kinder  durchzuführen,  ist  nötig:  a.  dafs  für  dieselben  der  Er- 
ziehungszwang bis  zum  vollendeten  16.  Lebensjahre,  bezw.  vom  14.  bis 
zum  vollendeten  16.  Lebensjahre  der  Besuch  einer  geeigneten  Fortbil- 
dungsschule gesetzlich  eingeführt  wird;  b.  dafs  geeignete  Erziehungs. 
anstalten  (Hilfsschulen,  Idiotenanstalten)  in  genügender  Zahl  eingerichtet 
werden ;  c.  dafs  für  Lehrkräfte  gesorgt  wird,  die,  im  Besitze  allgemeiner 
pädagogischer  Vorbildung,  für  die  Erziehung  schwachsinniger  Kinder 
besonders  vorbereitet  sind.     Ferner  beschlols  die  Konferenz,   einen  Aus- 
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flchuls  zu  ernennen,  welcher  die  Stellung  des  schwachsinnigen  Menschen 
im  öffentlichen  Leben  zu  prüfen  und  hierauf  bezügliche  Anträge  vorzu- 
bereiten hat.  Dieser  Ausschuis  soll  sich  aus  Ärzten,  Juristen,  Pädagogen 
und  Theologen  zusammensetzen.  Als  Ort  für  die  nächste  Konferenz  im 
Jahre  1892  wurde  Berlin  gewählt. 


Die  Fhotographie  im  Dienste  der  Anthropometrie. 

Wie  bekannt,  sind  zahlreiche  anthropometrische  Untersuchungen 
auch  an  Schülern  vorgenommen  worden,  um  die  Wachstumsgesetze  der- 
selben kennen  zu  lernen.  Wir  erinnern  nur  an  die  Arbeiten  von  Quetblbt 
in  Brüssel,  Bowditch  in  Boston,  Pagliani  in  Turin,  Erismann  in  Moskau 
und  dem  Herausgeber  dieser  Zeitschrift.  Auf  dem  ersten  internationalen 
Physiologenkongresse,  der  vom  10.  bis  12.  September  d.  J.  in  Basel  statt- 
fand, hob  nun  Professor  Bowditch  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der 
sogenannten  zusammengesetzten  Photographie  für  die  Anthropometrie 
hervor.  Diese  Art  der  Photographie  besteht  darin,  dafs  z.  B.  12  verschie- 
dene, natürlich  analoge  Objekte  auf  derselben  Platte  aufgenommen  werden, 
wobei  aber  jedesmal  nur  Vis  der  für  ein  scharfes  Bild  nötigen  Zeit  expo- 
niert wird.  Der  Vortragende  zeigte  an  Projektionsbildem  hübsche  Bei- 
spiele, unter  anderem  einen  Durchschnittsstudenten.  Interessant  ist,  wie 
sich  die  typischen,  gemeinsamen  Züge,  und  zwar  namentlich  in  geistiger 
Hinsicht,  auf  der  so  erhaltenen  Photographie  deutlich  hervorheben.  Wäh- 
rend die  alten  Griechen  durch  blofse  Beobachtung  ein  Bild  von  dem 
Normalmenschen  gewannen  (Apoll  von  Belvedere,  Venus  von  Milo),  und 
QuETELBT  dasselbe  durch  Messungen  konstruierte,  benutzt  Bowditch  zu 
diesem  Zwecke  also  die  Photographie  und  verspricht  sich  von  dieser 
Methode   einen  nicht  geringen  Nutzen. 


Äleinere  Ülitteiltttigem 


Das  Schalsanatoriam  zu  DavOB-Platz  hat  seinen  Jahresbericht 
über  das  zehnte  Schuljahr  veröffentlicht.  Die  pädagogischen  Mitteilungen 
rühren  von  Dr.  phil.  H.  Schaabschmidt  und  H.  Mühlhauser,  die  ärzt- 
lichen von  Dr.  med.  0.  Peters  und  Dr.  med.  L.  Spengler  jun.  her.  Den 
ersteren  entnehmen  wir,  dafs  die  von  Herm.  Perthes  gegründete  Anstalt, 
welche  den  Namen  „Frideiicianum"  führt,  jungen  Leuten,  weiche  eine 
Kur  in  Daves  nötig  haben,  die  Fortsetzung  ihrer  Studien,  soweit  ihr 
Zustand  dies  gestattet,  ermöglichen  will.  Es  werden  deshalb  auch  nur 
solche  Zöglinge   in   das  Alumnat   aufgenommen,   deren   Krankheit  nicht 
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za  weit  vorgescbritten  ist.  Was  die  Erziehnng  anbetrifft,  so  wird  dem 
Familieoprincip  vor  dem  Anstaltsprincip  der  Vorzug  gegeben,  der  Indi- 
▼idaalität  der'Schüler  volle  Rechnung  getragen  und  das  Mafs  der  geistigen 
Thätigkeit  dem  körperlichen  Zustand  entsprechend  geregelt.  Dadurch 
ist  es  möglich  geworden,  die  jungen  Leute  ohne  Schaden  für  ihre  Ge- 
nesung in  ihrer  heimatlichen  Bildung  soweit  zu  fordern,  dafs  sich  von 
denselben  9  Gymnasialabiturienten  der  Prüfung  unterziehen  konnten. 
An  der  Anstalt,  welche  aus  zwei  geräumigen,  durch  einen  heizbaren 
Gang  verbundenen  Häusern  mit  grofsem  Spielplatz,  eigener  Turnhalle 
u.  s.  w.  besteht,  sind  9  Lehrer  thätig.  Dieselben  unterrichten  49  Zög- 
linge aus  allen  Teilen  der  Welt  in  sämtlichen  Gymnasialfachem. 
Nach  dem  ärztlichen  Berichte  gehören  in  das  Fridericianum : 

1.  Die  grofse  Zahl  der  sogenannten  Prophylaktiker,  d.h.  solcher 
Schüler,  welche  infolge  erblicher  Belastung  oder  zu  schnellen  Wachs- 
tums zur  Zeit  der  Pubertät  oder  wegen  andauernder  Neigung  zu  Katarrhen 
der  Bespirationsschleimhäute  in  Gefahr  sind,  der  Lungentuberkulose  an- 
heimzufallen. 

2.  Alle  Schüler,  welche  nach  überstandenen  schweren  akuten  Kran- 
heiten  (speciell  nach  Lungenentzündung,  Brustfellentzündung,  Masern, 
Keuchhusten)  eine  langsame  Genesung  durchzumachen  haben.  Hier  liegt 
der  Nutzen  des  Aufenthalts  in  Davos  sowohl  in  der  schnellen  Kräftigung, 
als  auch  darin,  daüs  die  Schüler  durch  gleichzeitigen  Unterricht  in  der 
Schule  hinter  ihren  Altersgenossen  nicht  zurückbleiben. 

3.  Zöglinge,  welche  schon  nachweisbar  lungenleidend  sind,  bei 
denen  aber  die  Gesamtkonstitution  noch  nicht  nennenswert  gelitten  hat, 
bei  denen  kein  hohes  Fieber  besteht,  und  deren  physikalische  Unter- 
suchung Katarrh  ohne  tieferes  Ergriffensein  des  Lungengewebes  ergibt. 
Erfolgte  Lnngenblutungen  ergeben  durchaus  keine  Kontraindikation. 

4.  Skrofulöse  jeder  Form,  wenn  nicht  Affektionen  vorliegen,  welche 
den  Patienten  dauernd  ans  Bett  fesseln.  Notwendig  werdende  kleine 
operative  Eingriffe  können,  unbeschadet  des  Zweckes  der  Anstalt,  auch 
dort  vorgenommen  werden. 

5.  Schüler,  welche  an  nervösem  Asthma  leiden.  Die  bis  jetzt  bei 
solchen  Schülern  gewonnenen  Resultate  sind  äufserst  befriedigend,  wie 
aus  den  bisherigen  Jahresberichten  zu  ersehen  ist.  Die  asthmatischen 
Anfälle  traten  nicht  nur  nicht  mehr  auf,  sondern  die  meisten  Schüler 
blieben  auch  nach  der  Bückkehr  in  ihre  Heimat   völlig  verschont. 

6.  Kaltes  Fieber,  frische  und  veraltete  Fälle,  bei  welchen  erfah- 
rungsgemäfs  oft  allein  schon  der  Aufenthalt  in  einer  Höhe,  wie  in  Davos, 
günstig  einwirkt  und  allen  Anfällen  ein  Ende  macht. 

7.  Kreislaufstörungen  im  ÖBTBLschen  Sinne,  da  die  methodische 
Behandlung  dieser  Art  von  Kranken  in  keiner  Weise  auf  den  pädago- 
gischen Zweck  der  Anstalt  störend   einwirkt,   anderseits  aber  von  jeher 
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ein  Hauptfaktor  der  Davoser  Kur  in  der  mechanischen    Kräftigung  der 
Herzmuskulatur  bestanden  hat. 

Nicht  in  das  Frideridanum  passen  Zöglinge  mit  folgenden  Krank- 
heiten: hochgradige  Herzfehler,  schwere  Kehlkopf  leiden ,  chronische 
Nierenentzündungen,  Zuckerhamruhr,  Fallsucht,  Leukämie  und  ausge- 
sprochene Phthise. 

Die  Vomahine  Ton  Hörprüfungen  bei  Schnlkindem  ist  wegen 
des  häufigen  Vorkommens  von  Schwerhörigkeit  bei  den  letzteren  auch 
für  den  Schulhygieniker  von  Bedeutung,  und  wir  bringen  daher  hier  die 
Angaben,  welche  Professor  Kessel  in  Jena  in  dem  „Korrbl.  d.  allg, 
ärztl.  Ver.  v.  Thür.*^  darüber  macht.  Man  soll  den  Schwerhörigen  zu- 
nächst auf  die  Flüstersprache  prüfen.  Der  Normalhörende  versteht  die- 
selbe im  geschlossenen  Räume  auf  25  Meter  Entfernung.  Bei  den 
chronischen  Katarrhen  des  Mittelohrs  wird  die  Hörschärfe  bedeutend 
herabgesetzt  und  zuletzt  gleich  Null.  Eigentümlich  ist  dabei  das  schwan- 
kende Verhalten  derselben:  einmal  hört  der  Kranke  gut,  an  einem 
andren  Tage  wieder  schlecht.  Hierauf  untersucht  man  mit  lauter 
Stimme,  indem  man  zunächst  Worte,  dann  einzelne  Vokale  und  Konso- 
nanten vorspricht.  Natürlich  mufs  das  Ablesen  von  den  Lippen  dabei 
unmöglich  gemacht  werden,  was  am  besten  dadurch  geschieht^  dafs  man 
sich  in  der  Bichtung  der  Axe  des  Gehörgangs  oder  hinter  den  zu  Prü- 
fenden aufstellt.  Bei  den  chronischen  Katarrhen  werden  die  Konsonanten 
verhältnismäüsig  viel  schlechter  gehört,  als  die  Vokale;  p,  b,  t,  d,  k,  g, 
r  schlechter,  als  die  Zischlaute  s,  seh,  z.  M  und  n  nehmen  eine  Mittel- 
stellung zwischen  den  Vokalen  und  Konsonanten  ein.  Zu  beachten  ist 
noch,  daüs  sämtliche  Konsonanten  nicht  nach  der  Buchstabier-,  sondern 
nach  der  Lautiermethode  auszusprechen  sind.  Die  Veränderungen  am 
nervösen  Apparat  werden  festgestellt  durch  möglichst  viele  Töne,  welche 
man  durch  die  Luftleitung  zu  Gehör  bringt.  £s  ist  auch  hierbei  uner- 
läfslich,  zuvor  die  Entfernung  zu  bestimmen,  in  welcher  der  Normal- 
hörende noch  irgend  welche  Schallempfindung  hat.  Kessel  empfiehlt 
für  diese  Prüfung  die  AppüKscben  Stimmgabeln,  wie  sie  nach  seinen 
Vorschriften  angefertigt  werden.  Die  Taschenuhr  kann  zur  Untersuchung 
sowohl  der  Luft-  als  der  Knochenleitung  dienen.  Um  orstere  zu  prüfen, 
wird  die  Uhr  in  der  Axe  des  Gebörorganes  möglichst  entfernt  gehalten 
und  dann  dem  Ohr  angenähert;  der  Abstand,  in  dem  sie  eben  noch 
gehört  wird,  kennzeichnet  die  Hörschärfe.  Zur  Prüfung  der  Knochen- 
leitung dagegen  legt  man  die  Taschenuhr  seitlich  an  die  Stirne  und  an 
den  Warzenfortsatz  hinter  dem  Ohr  und  läfst  den  Grad  der  Stärke  des 
Hörens  von  dem  Untersuchten  bestimmen.  Für  die  chronischen  Mittel- 
ohrkatarrhe ist  bezeichnend,  dafs  die  Schalleitung  durch  die  Knochen 
früher  aufgehoben  ist,  als  diejenige  durch  die  Luft. 
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Verbreltnng  von  Masern  dnrch  die  Sclinle.    Wie  die  „Wim, 

med*  WochschrJ'  berichtet,  ist  die  letzte  Masemepidemie  in  Badax>e8t 
zumeist  darch  die  VolksBchulen  ausgebreitet  worden.  Allerdings  bestimmt 
das  Gesetz,  dafs  ein  jeder  Masemfall  sofort  bei  der  Behörde  gemeldet 
wird  und  sowohl  das  kranke  Kind,  als  dessen  Hausgenossen  yom  Schul- 
besuche auszuschlieÜBen  sind.  Allein  einerseits  lassen  viele  Tagearbeiter 
und  kleine  Handwerker  ihre  Kinder  nicht  ärztlich  behandeln,  aus  Furcht, 
es  möchte  eine  Infektionskrankheit  bestehen  und  den  Geschwistern  der 
Besuch  der  Schule  untersagt  werden,  so  dafs  das  Physikat  nichts  yon  der 
Erkrankung  erfahrt;  anderseits  wird  der  Behörde  zum  Vorwurf  gemacht^ 
dafs  auch  da,  wo  ein  Masemfall  sofort  durch  die  Ärzte  angezeigt  wird, 
oft  viele  Tage  vergehen,  ehe  ein  Bezirksphysikus  sich  einstellt  und  die 
nötigen  hygienischen  Anordnungen  trifft.  Bisweüen  soll  statt  desselben 
auch  nur  der  Desinfekteur,  also  ein  einfacher  Diener,  das  masemkranke 
Kind  besuchen.  „Unsere  Volksschulen,*'  so  schreibt  das  genannte  Blatt 
deshalb,  „bergen  eine  eminente  Gefahr  für  die  Kinder  aller  Stände  und 
Klassen  in  sich,  und  es  durfte  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die 
besseren  Klassen,  die  Gefahr  erkennend,  sich  dem  Schulzwange  wider- 
setzen werden.  Vertraut  der  Bürger  den  kostbarsten  Schatz,  sein  Kind, 
der  Schule  an,  so  kann  er  auch  mit  Recht  beanspruchen,  dafs  die  oberste 
Behörde  über  das  körperliche  Wohl  desselben  wache.  Kann  diese  ihre 
Pflicht  nicht  erfüllen,  so  hat  sie  kein  Recht  dazu,  das  Kind  för  die 
Volksschule  zu  reklamieren.'* 

Über  die  Vererbung  der  Knrzsichtigkeit  hat  Professor  Dr.  Mag« 
Nus  in  Breslau  interessante  Thatsachen  ermittelt,  die  er  in  dem  vor 
kurzem  erschienenen  Berichte  über  die  Wirksamkeit  seiner  Augenklinik 
während  der  Zeit  vom  1.  April  1888  bis  zum  1.  April  1889  mitteilt 
Im  ganzen  kamen  444  Fälle  von  Myopie  zur  Beobachtung;  davon  ent- 
fielen 265,  d.  h.  14,19  Prozent  auf  männliche  und  179  oder  8,37  Prozent 
auf  weibliche  Personen.  Unter  diesen  444  Fällen  liefs  sich  Erblichkeit 
der  Myopie  in  190  Fällen  =  42,79  Prozent  nachweisen,  und  zwar  fand 
direkte  Vererbung  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  statt  in  158  Fällen 
=  35,75  Prozent,  indirekte  Vererbung  durch  myopische  Belastung  der 
Familien  in  32  Fällen  =  7,20  Prozent.  Die  direkte  Vererbung  von  Eltern 
auf  Kinder  ergab  folgendes:  Der  Vater  vererbte  die  Kurzsichtigkeit  in 
88  Fällen  =  46,31  Prozent  aller  Vererbungen,  die  Mutter  in  50  FSUen 
=  26,31  Prozent  der  Vererbungen ;  von  beiden  Eltern  ging  die  Myopie 
auf  die  Kinder  über  in  20  Fällen  =  10,52  Prozent  sämtlicher  Vererbungen. 
Femer  ist  bemerkenswert,  dafs  der  Vater  die  Myopie  an  den  Sohn 
vererbte  in  59  Fällen,  an  die  Tochter  in  29  Fällen,  während  die 
Mutter  die  Myopie  auf  den  Sohn  übertrug  in  21  Fällen,  auf  die 
Tochter  in  29  Fällen.    Hierdurch   wird   die   Erblichkeit  der  Myopie, 
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resp.  der  myopischen  Anlage  yon  neuem  erwiesen,  und  die  Schule  damit 
▼on  dem  Vorwurf  entlastet,  daüs  sie  die  ausschliefsliche  Erzeugerin  der 
Xurzsichtigkeit  ist.  Anderseits  aber  erwachsen  derselben  aus  dieser 
Thatsache  auch  neue  Pflichten;  denn  vererbt  die  Eurzsichtigkeit  auf 
spatere  Generationen,  so  wird  man  die  gegenwärtige  Generation  erst 
recht  vor  diesem  Leiden  beschützen  müssen,  damit  dasselbe  nicht  in 
steter  Progression  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  um  sich  greife. 

Hygiene  in  den  Zwangserziehungsanstalten  für  Kinder.  Wäh- 
rend der  Jahre  1878  bis  1885  wurden  allein  in  Preafsen  nicht  weniger 
als  9528  Kinder  zur  Zwangserziehung  verurteilt.  Yon  diesen  waren 
4667  in  Privatanstalten,  589  in  Anstalten  von  Gemeinde  verbänden,  6  in 
Staatsanstalten,  die  übrigen  in  Familien  untergebracht.  Mit  Recht  wird 
deshalb  von  Bessler  in  den  „Blatt,  f.  Gefngnskde.*'  die  Frage  erörtert,  wie 
Zwangserziehungsanstalten  für  jugendliche  Personen,  insbesondere  auch 
nach  der  hygienischen  Seite  hin,  einzurichten  seien.  Er  fordert  in  letzterer 
Beziehung,  dafs  die  Anstalten  durchaus  auf  dem  Lande  sich  befinden,  frei 
und  gesund  gelegen  sind  und  einen  hinreichend  grofsen  Grundbesitz 
haben.  In  dem  Hauptgebäude  soll  parterre  auch  ein  Badelokal,  in  dem 
oberen  Stockwerke  eine  Anzahl  Krankenzimmer  angebracht  sein.  Als 
selbstverständlich  wird  ferner  ein  geräumiger  Spiel-  und  Turnplatz,  für 
den  Winter  auch  ein  bedeckter  Raum  zum  Turnen  und  Exerzieren  be- 
zeichnet. Endlich  müssen  Gärten  vorhanden  sein.  Das  Hanpterziehungs- 
mittel  nämlich  bleibt  immer  körperliche  Arbeit,  und  zwar  wird  der  Beschäfti- 
gasg  mit  der  Landwirtschaft  vor  derjenigen  mit  dem  Handwerk  der 
Vorzug  gegeben,  was  gewils  auch  vom  sanitären  Standpunkte  aus  nur 
zu  billigen  ist. 

Die  Ern&hrnng  in  den  französischen  Seminaren.  Der  fran- 
zösische Minister  des  Unterrichtes  und  der  schönen  Künste  hat  den  Semi- 
naren die  nachstehende  Ernährung  empfohlen:  Für  die  Lehrer  und 
Lehrerinnen  täglich  200  Gramm  Fleisch;  aufserdem  1  Liter  Wein  für 
die  Lehrer  und  V,  Liter  für  die  Lehrerinnen.  Für  die  Zöglinge  170  Gramm 
Fleisch  und  0,33  Liter  Wein  pro  Tag;  diejenigen,  welche  Cider  oder 
Bier  vorziehen,  erhalten  doppelt  so  viel.  In  einem  Berichte  an  den 
Hinister  bemerkt  Herr  Strauss  zu  dieser  Speiseordnung  folgendes:  Die 
Anstaltsleiter  müssen  sich  vor  allem  von  der  Quantität  des  einem  jeden 
Schüler  gereichten  Fleisches  überzeugen.  Es  ist  eine  diätetische  Grund- 
regel, dafs  ein  jeder,  der  geistig  arbeitet,  in  seinen  Magen  wenige,  aber 
möglichst  nahrhafte  Speisen  einführen  soll.  Das  Fleisch  ist  wegen  seiner 
leichten  Assimilierbarkeit  hierzu  am  meisten  geeignet :  150  bis  200  Gramm 
gekochten  oder  gebratenen  Fleisches  für  einen  jeden  täglich  sind  ein  ge- 
nügendes  Quantum,   das    indessen   nicht   verringert   werden   darf.    Da» 
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Fleisch  mnis  immer,  so  weit  als  möglich,  gefanten  sein;  das  gekochte 
Fleisch  ist  weder  so  nahrhaft,  noch  so  leicht  verdaulich.  Der  Wechsel 
in  der  Znsammensetznng  der  Speisen  erfordert  besondere  Anfinerksamkeit, 
weil  er  viel  daza  beiträgt,  die  Verdaanngsfnnktionen  in  gutem  Zostand 
SU  erhalten,  wie  dies  von  allen  Hygienikem  anerkannt  wird.  Sehr  wichtig 
ist  auch,  den  Alumnen  ein  reines  und  von  jeder  Verunreinigung  freies 
Wasser  zu  bieten.  Es  ist  bekannt,  dala  eine  grolse  Anzahl  Krankheiten, 
wie  z.  B.  der  Typhus,  durch  den  Genuls  von  Wasser  entstehen,  welches 
infektiöse  Keime  enthält. 

Das  Tomen  in  der  Bchnle  und  das  mflittrisclie  Tnmen.  Die 
„Bad.  Schülbl.*^  enthalten  eine  Uitteilung,   wonach  sich  das  militärische 
Turnen  ebensowenig,  wie   irgend    eine   andere   Einrichtung   des  Heeres, 
ohne  weiteres  in  die  Schule  übertragen    läfst.     Es  ergibt  sich   dies  aus 
der  Verschiedenheit  der   Auszubildenden    und   des    Ausbildungszweckes» 
sowie  der  dadurch    bedingten  Methode.     Wie  Treffliches  aber  trotzdem 
von  manchen  Schulen  im  Turnen  geleistet  wird,  zeigt  die  Anerkennung, 
welche   der  kommandierende    General    des   badischen   Armeekorps   und 
Offiziere  aller  Grade  den  turnerischen  Aufführungen  der  Gymnasialklassen 
in  Karlsruhe  zu  teil  werden  liefsen.    Alle  hoben  lobend  die  Frische  und 
Freudigkeit   der    Schüler   hervor;    alle   rühmten   die   Schnelligkeit  und 
Pünktlichkeit    in    der    Ausfahrung   der    abgegebenen    Konunandos,  die 
Mannigfaltigkeit  der  Übungen,  namentlich  auch  im  Gerätturnen,  welche 
eine  allseitige  Kraft-  und  Muskelausbildung  ermögliche;   aUe   die  schöne 
Haltung  und  die  eleganten  Bewegungen  der  Schüler.  Einstimmig  erkannten 
sie  an,  dals  die   Art  der  Kommandos  und  der  Übungen  in  der  Schule 
gleichgültig,    dals  mit   der  Erziehung   zu   körperlicher  Gewandtheit  und 
geistiger  Aufinerksamkeit  der  Vorbildung  für  den  Heeresdienst  am  aller- 
besten gedient  sei,   daCs  in   dieser  Weise   vorgeübte  junge   Leute  sich 
später  die  militärische  Erziehung  viel  rascher  aneignen   und  in  die  dort 
nötige  Unterordnung  sich  viel  leichter  hineinfinden,  als  wenn  sie  eintreten 
mit  der  Einbildung,    schon   militärisch   geschult   zu   sein.     Nach  diesen 
Erklärungen  muDs  man  im  Interesse  sowohl  der  Schule,  als  der  zukünf- 
tigen militärischen  Ausbildung  gegen  eine  Verquickung  Einspruch  erheben, 
welche  die  deutsche  Jugend  nach  französischem  Muster  .,  Soldat  spielen" 
lassen  will.     In  Übereinstimmung  hiermit  prädsiert  denn   auch  der  Di- 
rektor der  Karlsruher  Centraltumanstalt  die  Stellung  des   Schulturnens 
zum  Militärtumen  folgendermafsen:    ^Der  Ubungsstoff  des  Militärtumens 
ist  mit  Rücksicht   auf  den  besonderen   Zweck,   auf  die  verfugbare  Zeit 
und  auf  das  wenig  bildungsföhige  Rekrutenmaterial  ein  sehr  beschrankter. 
Er  reicht  in  keiner  Weise  aus  für  den  über  5  beziehungsweise  9  Jahre 
sich   erstreckenden    Turnunterricht    in    der   Volksschule,    eventuell  der 
Mittelschule.     Was  von   den   militärischen  Turnübungen  nur  irgendwie 
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lur  den  ftllgemeineren  Zweck  der  Schule,  körperliche  und  geistige  Aus- 
bildung der  Jugend  nicht  für  einen  bestimmten  Beruf,  sondern  für  das 
gesamte  Leben,  brauchbar  ist,  hat  das  badische  Schulturnen  von  Anfang 
an  in  seinen  Betrieb  aufgenommen,  im  Gegensatz  zu  dem  Schulturnen 
fast  aller  übrigen  deutschen  Länder  (die  preufsische  Volksschule  und 
Mittelschule,  zum  Teil  wenigstens,  ausgenommen).  Die  Befehle  sind,  wo 
es  irgend  angeht,  in  unsrem  Schulturnen  den  militärischen  entlehnt 
oder  doch  nachgebildet.  Für  Übungen,  die  nicht  militärischer  Natur 
sind,  stehen  natürlich  auch  keine  beim  Heere  üblichen  Befehle  zur  Ver- 
fagnng.  Wo  man  bisher  auch  versuchte,  unser  Schulturnen  völlig  durch 
rein  militärische  Übungen  zu  ersetzen,  hat  man  nach  kurzer  Zeit  davon 
abstehen  müssen,  weil  es  für  Lehrer  und  Schüler  zu  langweilig  wurde, 
keine  Erfolge  erzielte  und  schlielslich  auch  die  Billigung  aller  einsichts- 
vollen Offiziere,  namentlich  der  höheren,  nicht  fand." 

Haaalialtimgsimterriclit  für  Behttleriimen  besteht  seit  Ostern  d.  J. 
in  der  obersten  Klasse  einer  Mädchenvolksschule  zu  Kassel.  Ebenso  ist 
in  Karlsruhe  im  November  die  Kinderkochschule  als  eine  Folge  der 
dortigen  Verhandlungen  des  deutschen  Vereins  für  Armenpflege  und 
Wohlthätigkeit  entstanden.  In  Berlin  beabsichtigt  das  Pestalozzi- 
FaöBBL-Haus  eine  Ergänzung  seiner  mannigfachen  Einrichtungen  durch 
hauswirtschaftliche  Ausbildung  von  Schülerinnen  im  Alter  von  8  bis  14 
Jahren  eintreten  zu  lassen.  Bremen  hat  eine  Schenkung  von  25000  Mark 
zur  hanswirtschaftlichen  Unterweisung  armer  Mädchen  erhalten,  und  der 
mit  der  Verwendung  betraute  Ausschufs,  an  seiner  Spitze  unser  Mit- 
arbeiter, Herr  Beallehrer  H.  0.  Bkddersen,  gedenkt  mit  diesen  Mitteln 
unter  andrem  eine  aulserhalb  der  Volksschule,  ihres  Lehrplans  und 
ihrer  Unterrichtszeit  fallende  Unterweisung  für  noch  schulpflichtige 
Mädchen  in  Haushaltnngskunde  einzurichten.  Ahnliches  erstrebt  der  Rat 
der  Stadt  Chemnitz.  Endlich  plant  in  Dresden  der  Verein  für  Volks- 
wohl eine  Reihe  von  Vorkehrungen  für  Haushaltungsunterricht,  deren 
Ausführung  jedoch  erst  der  kommende  Winter  bringen  wird.  Die  Schul- 
hygiene kann  alle  diese  Bestrebungen  nur  aufs  wärmste  begrüfsen.  Wird 
doch  durch  den  Uaushaltungsunterricht  der  Mädchen  eins  der  wichtigsten 
Kapitel  der  Gesundheitspflege,  die  rationelle  Ernährung,  gefördert. 

Eine  ArsenTergiftuiig  von  Kindern  durch  grüne  Christbaum- 
licllter  wird  von  der  „Jtfed.  Press."*  berichtet.  Die  um  den  mit  bren- 
nenden Kerzen  geschmückten  Christbaum  versammelten  Kinder  erkrankten 
sämtlich,  was,  da  sich  dieselben  durch  Efs waren  den  Magen  nicht  ver- 
dorben hatten,  dazu  führte,  die  Kerzen  untersuchen  zu  lassen.  Die 
Prüfung  ergab,  dafs  die  Lichter  mit  ScHBBLBschem  Grün  gefärbt  waren. 

Zur  Lttftong  der  Sclinlen.  Über  die  Luftmengen,  welche  bei 
Lnfiangs anlagen,   die  nur  durch  Temperaturunterschied  wirken,   durch 
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Lafikanäle  gehen,  hat  Hood  in  Boston  zahlreiche  Versuche  angestellt 
nnd  nach  dem  „Metarb.*'  dabei  folgende  Werte  ermittelt.  Bei  einem 
unterschied  von  1^  zwischen  der  inneren  und  änfseren  Temperatur  und 
bei  einem  Rohrenquerschnitt  von  0,1  qm  entweichen  in  der  Hinute : 
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Diese  Zahlen   sind  jedoch   mit  Vorsicht   zu  verwerten,    da   sie  jedenfalls 
nur  unter  günstigen  Umständen  gelten. 

Kann  Überanstrengung  der  Augen  Erkrankung  derselben 
l>ewirken  7  Auf  diese  wichtige  Frage,  die  auch  für  Lehrer  und  Schuler 
von  aktuellem  Interesse  werden  kann,  antwortet  der  bekannte  englische 
Augenarzt  E.  Nettleship  in  „Of^th.  Rev.**  an  der  Hand  mehrerer  soig- 
faltig  beobachteter  Fälle  mit  Ja.  Sowohl  unter  dem  Einflüsse  ange- 
strengten und  andauernden  Sehens,  wie  infolge  der  Einwirkung  grellen 
Lichtes  (blendende  Schnee-  und  Eisflächen,  direkte  SonnenstrahleD, 
Feuersbrunst)  sah  er  verschiedene  Formen  der  plastischen  Aderhaut-  und 
centralen  Netzhauten tzündong  entstehen.  Fehler  der  Brechkraft  oder 
der  Akkommodation,  sowie  Neurasthenie  waren  als  ursächliche  Momente 
bei  diesen  Beobachtungen  vollständig  ausgeschlossen. 

Fürsorge  für  arme  Schnlkinder  in  London.  Der  grobe  Strike 
der  Dockarbeiter  in  London  hat  den  englischen  Zeitschriften  vielfach 
Anlafs  gegeben,  sich  mit  der  Lage  der  Armen,  namentlich  in  dem  Ost- 
viertel  Londons,  zu  beschäftigen.  Dabei  kommt  der  Pfarrer  Saitcel  A. 
Barnett  in  der  „New  Rev.**  auch  auf  die  Kinder  derselben  zu  sprechen 
und  führt  unter  andrem  folgendes  aus:  Das  Kind  ist  der  Vater  des 
Mannes,  und  dasjenige,  welches  Zeichen  von  geringer  Entwickelung  und 
schwacher  Gehirnleistung  darbietet,  wird  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
in  dem  Kampfe  ums  Dasein  unterliegen,  als  das  gesunde  und  wohlent- 
wickelte Kind,  es  sei  denn,  dafs  man  Mafsregeln  zur  Kräftigung  der 
Schwachen  trifft.  Sollen  aber  solche  Mafsregeln  für  die  elenden,  unent- 
wickelten und  Schwachbegabten  Kinder  zur  Ausführung  kommen,  so  ist 
es  nötig,  dafs  die  letzteren  von  den  Lehrern  und  Schulautoritäten  ge- 
kannt sind.  In  dem  Berichte  über  den  Gesundheitszustand  der  Schul- 
kinder, welcher  von  Dr.  Francis  Wabner  in  Gemeinschaft  mit  einem 
Komitee  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft  veröffentlicht  ist, 
findet    sich    der   Nachweis,    dafs   von  5344   untersuchten    Kindern  399 
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nämlich  274  Knaben  und  125  Mädchen,  irgend  ein  sichtbares  Zeichen 
Ton  einem  Mangel  in  der  Entwickelang  aufwiesen.  Der  gröfste  Teil  der 
lohwächlichen  Kinder  fand  sich  in  zwei  Fabrikschulen  und  einer  grofsen 
Annenschule.  Die  Erfahrung  zeigt,  dafs  eine  solche  Jugend  zu  un- 
genügendem Wachstum,  kurzer  Lebensdauer  und  allgemeiner  Degeneration 
neigt,  wenn  nicht  dieser  Neigung  entgegengewirkt  wird.  Als  ein  Mittel, 
die  grolsen  Massen  hilflosen  Volkes  zu  verringern,  erscheint  daher  die 
specielle  erziehliche  Fürsorge  für  solche  Kinder,  welche  kein  normales 
körperliches  oder  geistiges  Verhalten  darbieten  und  sich  ihren  Alters- 
genossen gegenüber  in  Rückstand  befinden.  Manche  derselben  bleiben 
jetzt  von  der  Schule  fern,  für  welche  sie  keine  Zuneigung  haben,  und 
welche  auch  für  viele  von  ihnen  nicht  pafst.  Weist  doch  der  Bericht 
der  Königlichen  Kommission  iür  blinde  und  anormale  Kinder  aus- 
drücklich darauf  hin,  dafs  gegenwärtig  ein  grofser  Teil  solcher,  die 
kränklich  oder  nicht  genügend  begabt  sind,  vom  Schulbesuche  einfach 
befreit  ist.  Die  schwächlichen  Schüler  und  Schülerinnen  befinden  sich 
dafür  in  grofser  Zahl  unter  den  poliklinischen  Patienten  unserer  Kranken- 
häuser. Für  ihre  Erziehung  ist  nicht  die  nötige  Vorsorge  getroffen; 
wenn  sie  unfähig  sind,  in  einer  gewöhnlichen  Klasse  zu  folgen,  wachsen 
sie  unerzogen  auf,  und  manche  von  ihnen  tragen  zur  Vermehrung  der 
Armeubevölkerung  in  unsern  grofsen  Städten  bei.  Die  Zeit  der  frühen 
Jugend  gewährt  die  beste  Aussicht,  denen  nützlich  zu  werden,  deren 
Erbteil  der  Mangel  ist.  Durch  wissenschaftliche  Studien  hat  man  fest- 
gestellt, wie  Kinder  in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung  einzuteilen 
sind  und  in  welcher  Weise  man  die  schwachen  unter  ihnen  am  günstigsten 
beeinflussen  kann.  Das  Übel,  welches  in  der  Ansammlung  armer  Er- 
wachsener in  engen  Stadtvierteln  liegt,  wo  diejenigen,  welche  unter 
besseren  Umgebungen  sich  erholen  würden,  einfach  zu  Grunde  gehen, 
dürfte  nicht  so  leicht  zu  beseitigen  sein.  Dafür  aber  sollte  man  sich 
der  schwächlichen  Kinder  durch  besondere  Fürsorge  bei  der  Erziehung 
annehmen,  und  dieses  Werk  würde  sicher  nicht  hoffnungslos  sein. 

Das  Seehosplz  zu  Nordemey,  so  berichtet  y^Nordw.^,  kann  beim 
Schlufs  des  Sommerbetriebes  wieder  mit  grofser  Befriedigung  auf  seine 
Thätigkeit  zurückblicken.  Die  vortrefflich  belegene  und  eingerichtete 
Anstalt  gewinnt  von  Jahr  zu  Jahr  in  immer  weiteren  Kreisen  an  An- 
hängern, so  dafs  sich  die  für  die  Aufnahme  von  250  Kindern  bestimmten 
sechs  Pavillons  schon  von  Mitte  Mai  ab  füllten ;  im  Juli  und  August  mufsten 
wegen  Mangel  an  Platz  viele  Gesuche  um  Aufnahme  zurückgewiesen 
werden.  Mehr  als  500  Kinder  haben  in  diesem  Sommer  nachhaltige 
Kräftigung  und  nicht  selten  völlige  Heilung  von  schweren  Leiden  dort 
gefunden.  Im  Winter  1887/88  war  das  Hospiz  im  ganzen  von  etwa  80 
Kindern    besucht,    und    die  hier    erzielten    Heilerfolge    bei    Skrofulöse, 
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Anämie,  Bronchialastbina  u.  s.  f.  waren  durchweg  so  fiberaue  erfrealiche, 
dafs  auf  Wnnsch  einer  Reihe  angesehener  Arzte  das  Hospiz  auch  in 
diesem  Winter  geöffnet  bleiben  wird.  Mit  dem  Hospiz  ist  ein  Pensionat 
für  20  Knaben  und  junge  Leute  wohlhabender  Eltern  verbunden,  für 
welches  ebenfalls  bereits  Anmeldungen  zum  bevorstehenden  Winter  ein- 
gegangen sind.  Auf  Verlangen  kann  von  wissenschaftlich  gebildeten 
Herren  in  Nordemey  auch  Unterricht  erteilt  werden.  Anmeldungen  fär 
die  Winterkur  sind  baldigst  an  die  Verwaltung  des  Seehospizes  in 
Nordemey  zu  richten. 

Pariser  GeBondheitsmieder  für  Mftdchen.  Paris,  so  berichtet 
das  „Volksto.^\  hat  eine  Neuheit  ersonnen,  an  deren  Wiege  nicht  nur 
die  Grazien,  sondern  auch  Hygiea  gestanden  hat.  In  der  Pariser 
Weltausstellung  sind  nämlich  Qesundheitsmieder  zu  sehen,  welche  nicht 
mehr,  wie  die  bisher  üblichen  Korsetts,  Tiefatmung  und  filutumlauf 
hindern,  Aderschwellungen,  Qallenstockungen,  Verdauungsbeschwerden 
und  Kopfschmerzen  verursachen,  sondern  der  Natur  ihr  Recht  zurück- 
geben und  gleichzeitig  die  Forderungen  der  Ästhetik  besser,  als  die  bis- 
herigen Schnürleiber  erfüllen.  Diese  Gesundheitsmieder  sind  ganz  aus 
Gummistoff  gefertigt,  so  dafs  sie  sich  leicht  dehnen  und  den  verschiedenen 
Formveränderungen  des  Körpers  anpassen.  Zugleich  sind  sie  mit  Heben 
über  den  Schultern  und  Knöpfen  zur  Befestigung  der  Röcke  versehen. 
Die  Masse  entsprechen  den  bei  tiefster  Einatmung,  also  bei  gröfster 
Ausdehnung  des  Brustkorbes  gewonnenen.  Diese  Reform  ist  durch  die 
kürzlich  aufgekommene  Bluse  angebahnt  worden.  Unter  den  heutigen 
Zeitgenossen  sind  gewifs  schon  viele,  die  ein  den  weiblichen  Oberkörper 
weich  umfliefsendes  Faltengewand  kleidsamer  und  malerischer  finden, 
als  die  mittels  Stahl,  Fischbein  und  Steifleinen  erzwungene  Prallheit  und 
Steifheit.  Allgemach  wird  sich  das  Auge  daran  gewöhnen,  nicht  mehr 
in  der  Wespentaille  das  weibliche  Schönheitsideal  zu  erblicken,  der  Wett- 
eifer im  Einpressen  wird  nachlassen,  die  Lungen  und  zugleich  der  gute 
Geschmack  werden  wieder  aufatmen. 

Ein  Scholdienci*  als  Quacksalber.  Bekanntlich  ist  der  Schul- 
diener  eine  für  die  Handhabung  der  Schulhygiene  nicht  unwichtige 
Persönlichkeit.  Ist  ihm  doch,  um  nur  das  Hauptsächlichste  anzuführen, 
die  Heizung,  Lüftung  und  Reinigung  der  Schule  anvertraut.  Soll  aber 
dieses  alles  nicht  rein  mechanisch  geschehen,  so  mufs  er  ein  gewisses 
Verständnis  für  die  Bedeutung  der  genannten  Thätigkeiten  besitzen  und 
sich  der  Verantwortlichkeit  für  seine  Stellung  bewufst  sein.  Um  so  be- 
dauerlicher ist  es,  wenn  er,  wie  dies  in  Berlin  vorgekommen,  sich  statt 
dessen  der  Kurpfuscherei  zuwendet.  Bekanntlich  blüht  in  der  deutschea 
Reichshauptstadt,  wie  auch  sonst   in  Deutschland,   infolge  der  Gewerbe- 
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freiheit,  welche  einem  jeden  zu  heilen  gestattet,  eine  üppige  Quacksalberei 
durch  Laien  in  der  Medizin.  Das  Polizeipräsidium  von  Berlin  und  der 
Qesnndheitsrat  in  Karlsruhe  veröffentlichen  deshalb  periodische  Warnungen 
des  Publikums  vor  notorischen  Kurpfuschern.  Kürzlich  ist  nun  in  Berlin 
eine  solche  erfolgt,  welche  folgenden  Wortlaut  hat:  „Der  Schuldiener 
A.  NooBTWTCK,  Annenstrafse  No.  16  hierselbst,  vertreibt  ein  angebliches 
Heilmittel  gegen  Diphtheritis.  Dasselbe  enthält  nach  sachverständiger 
Prüfung  neben  andern  arzneilichen  Beatandteilen  Alkohol,  Birkenteer 
und  Kreosot.  Das  Mittel  besitzt  die  von  dem  p.  Nooetwyck  behauptete 
Wirkung  nicht,  kann  vielmehr  den  dasselbe  gebrauchenden  Personen 
Schaden  bringen.  Dies  wird  zur  Warnung  des  Publikums  hiermit  zur 
öffentlichen  Kenntnis  gebracht.  Berlin,  den  17.  September  1889.  Der 
Polizeipräsident.     I.  Y.  gez.  Friedheim. 

FufsschweiTse  TOn  Schülern  können  für  ihre  Nachbarn  in  der 
Klasse  des  üblen  Geruches  wegen  sehr  lästig  werden  und,  ähnlich 
wie  Ausflüsse  bei  Mittelohreiterungen,  entschieden  zur  Verschlechte- 
rung der  Schulluft  beitragen.  Aus  diesem  Grunde  teilen  wir  mit,  was 
die  „D.  milit-ärztl.  Ztg.**  aus  den  Akten  der  Medizinalabteilung  des 
Kriegsministeriums  über  die  in  der  Kgl.  preufsischen  Armee  gesammelten 
Erfahrungen  in  betreff  der  Anwendung  von  Chromsäurelösungen  gegen 
Fulsschweifse  berichtet.  Durch  die  genannte  Medizinalabteilung  wurde 
im  Jahre  1888  die  Verfügung  getroffen,  dafs  in  den  Korpsbezirken  Ver- 
suche mit  Behandlung  der  Schweifsfüfse  mittelst  Bestreichens  mit  fünf- 
bis  zehnprozentiger  Chromsäurelösung  angestellt  würden.  Diese  Versuche 
wurden  in  zwei  Zeitabschnitten,  einmal  während  der  Dauer  der  Sommer- 
und  Herbstübungen  (bis  zum  September  1888)  und  sodann  bei  der  Rekruten- 
ausbildung (November  1888  bis  Januar  1889)  an  denjenigen  jungen 
Mannschaften  angestellt,  welche  an  Fufsschweifseu  litten.  In  der  Regel 
wandte  man  eine  fünfprozentige  Lösung  an.  Die  beste  Methode  ist  das 
Bestreichen  mittelst  eines  Pinsels.  Dem  Bestreichen  ging  ein  Fufsbad 
voraus,  nach  welchem  der  Fafs  gut  abgetrocknet  wurde.  Eine  zwei-  bis 
dreimalige  Bestreichung  genügte  in  der  Regel,  um  anhaltende  Besserung 
oder  Heilung  zu  erzielen.  Die  Wiederholung  wurde,  wenn  nötig,  nach 
acht  bis  vierzehn  Tagen  vorgenommen.  Die  Behandlung  mit  einer  zehn- 
prozentigen  Lösung  gab  keine  günstigeren  Resultate,  als  die  mit  einer 
funfprozentigen  Lösung;  mit  noch  schwächeren  Lösungen  sind  keine 
Versuche  angestellt  worden.  Vergiftungserscheinungen  traten  niemals 
ein.  Im  ganzen  sind  mehr  als  18000  an  Fufsschweifseu  leidende  Leute 
der  Behandlung  unterworfen  worden;  davon  wurden  geheilt  42  Prozent, 
gebessert  50  Prozent;  ungeheilt  blieben  8  Prozent.  Es  ist  eine  individuell 
verschiedene  Empfindlichkeit  gegen  die  Chromsäure  vorhanden:  während 
die  meisten  Personen  keine  Belästigung  nach  dem  Aufstreichen  empfan- 
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den,  entstand  bei  andern  ein  Oeföbl  von  Ziehen,  Jncken,  Brennen  u.  s.  w.; 
zuweilen  traten  Risse  und  Blasenbildungen  auf,  endlich  sogar  Fufsödeme 
(nach  zehnprozentiger  Lösung),  doch  schwanden  alle  diese  Erscheinungen 
nach  einigen  Tagen.  Das  Mittel,  jedoch  nur  als  chemisch  reines  Präparat 
und  in  höchstens  funfprozentiger  Lösung,  dürfte  demnach  auch  für  Schüler 
zu  empfehlen  sein. 

Kinderbewahrangtalten  in  Siebenbürgen,  soschreibtdas,,  Volksw.", 
gibt  es  fast  in  jeder  Gemeinde  des  Burzenländchens;  sie  sind  meist  Ton 
den  evangelischen  Frauen  vereinen  begründet,  die  bekanntlich  in  Sieben- 
bürgen ganz  besonders  rührig  sind.  Die  durchschnittliche  Zahl  der  die  An- 
stalten besuchenden  Kinder  schwankt  zwischen  17  und  100  in  den  einzelnen 
Gemeinden;   die  Kosten   für  ein   Kind  betragen   den  Sommer   hindurch 
15  bis   60  Kreuzer,   im  Winter,  wo  die   Eltern  nicht  auf  den   Feldern 
arbeiten,   sind    die   Anstalten  meist    geschlossen.     Sämtliche   Anstalten 
besitzen  an  Beschäftigungsmitteln:  Baukasten,  Schiebkarren,  Sandsiebe, 
Spielbälle,    Walzen  und  Kegel   samt  Kugeln,  Flechtstreifen,  Wolle  zum 
Ausnähen,  Stäbchen  zu  Erbsenarbeiten,  Kutschierseile,  Drahtringe,  Schaufeln, 
Perlen,   Blechformen,    Sandhaufen,  Kochgeschirre   u.  s.  w.    An  Einrich- 
tungsstücken sind  Tische,  Bänke,  Stuhle,   Wasserkannen,  Waschbecken, 
Handtücher,    Kasten,    Trinkgeföfse,  Wasohschwamm,  Wanduhr,   Polster, 
Rohrdecken  u.  s.  w.  vorhanden.    Es  ist  also  für  körperliche  Übung,  wie 
überhaupt  für  gesunde  Beschäftigung  aller  Art  hinreichend  gesoi^ 

Vorlagen  für  Steilschrift  sind  unter  dem  Titel  „Die  grade  Sduift 
hei  grader  Karperhaltimg^  im  Selbstverlage  von  J.  Kauff  zu  Malmedy 
in  der  Rheinprovinz  erschienen.  Dieselben  enthalten  Fraktur  und  An- 
tiqua und  werden  von  dem  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Schnft- 
frage  bekannten  Herrn  Dr.  med.  Paul  Schubert  in  Nürnberg^  empfohlen. 
Auch  hat  man  sie  den  Steilschriftübungen  in  verschiedenen  Schulen 
Wiens  und  Nürnbergs  zu  Grunde  gelegt.  Der  Preis  für  die  in  zwei 
Teile  zerfallenden  Vorlagen  beträgt  2,40  Mark. 

Oeränschloses  Kegelspiel  Ittr  Internate.  Bekanntlich  pflegt  das 
Kegelspiel  sich  einer  besonderen  Beliebtheit  bei  den  Schülern  zu  erfreuen, 
und  da  dasselbe,  zumal  wenn  es  im  Freien  betrieben  wird,  zugleich  far 
die  (Gesundheit  aufserordentlich  förderlich  ist,  so  hat  der  preulsische 
Dnterrichtsminister  es  mit  Recht  für  die  Zöglinge  der  Alumnate  em- 
pfohlen. '  Bei  nicht  geschlossenen  Kegelbahnen  macht  sich  aber  der 
Übelstand  geltend,  dais  das  Rollen  der  Kugel,  das  Umfallen  der  Kegel 
und  das  Ausrufen   der  gefallenen  ziemlichen   Lärm  verursacht,   der  far 


«  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  2,  S.  61—76  u.  No.  8,  S.  387-401. 
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benachbarte  Wohnräume  oder  Klassenzimmer  störend  werden  kann.  Wir 
weisen  daher  auf  ein  geräuschloses  Kegelspiel  hin,  welches  in  der  so- 
eben geschlossenen  Hamburger  Gewerbe-  und  Industrieausstellung  zn 
finden  war.  Die'  Kugeln  desselben  sind  gänzlich,  die  Kegel  teilweise 
mit  Gummi  überzogen;  um  den  Körper  der  letzteren  schlingt  sich  näm- 
lich ein  etwa  14  cm  breiter  Gummistreifen,  während  um  ihren  Kopf 
ein  Gummischlauch  herumgelegt  ist.  Wird  hierdurch  schon  der  gröfste 
Teil  des  Geräusches  beseitigt,  so  ist  auch  noch  das  Ausrufen  der  Zahl 
der  gefallenen  Kegel  yermieden.  Es  dient  hierzu  ein  Telegraph,  der  in 
folgender  Weise  eingerichtet  ist.  Neben  dem  Spieler  befindet  sich  ein 
Brett  yon  der  Grölse  eines  gewöhnlichen  Schachbretts,  auf  welchem  ein 
Miniaturkegelspiel  aus  Elfenbein  aufgestellt  ist  Ein  jeder  Kegel  des- 
selben ist  an  seinem  Standorte  durch  ein  Gummi  schnurchen  in  der  Art 
festgehalten,  dafis  er  zwar  umfallen,  aber  sich  hierbei  nicht  zu  weit  von 
seinem  Platze  entfernen  kann.  Werden  nun  die  g^rofsen  Kegel  aus  Holz 
auf  dem  am  Ende  der  Kegelbahn  gelegenen  Brette  aufgestellt,  so  üben 
sie  einen  Druck  auf  ihre  Unterlage  aus,  und  hierdurch  schlierst  sich  für 
jeden  Kegel  ein  elektrischer  Strom.  Die  Folge  dieses  Schlusses  aber  ist, 
dafs  sich  der  entsprechende  kleine  Elfenbeinkegel  aufrichtet.  Wird  da- 
gegen einer  der  grofsen  Kegel  durch  die  Kugel  umgeworfen,  so  ist  der 
Strom  unterbrochen,  und  der  dazu  gehörige  kleine  Kegel,  der  wie  sämt- 
liche Elfenbeinkegel  labiles  Gleichgewicht  hat,  wird  nun  nicht  mehr 
an  seiner  Stelle  festgehalten,  sondern  fallt  um.  Nach  dem  Wurf  liegen 
also  genau  ebensoviel  kleine  wie  grofse  Kegel.  Der  Kegelbahntelegraph 
ist  bei  F.  C.  Mbtbb  in  Hamburg,  Schopenstehl  31,  das  mit  Gummi  über- 
zogene, aus  Pockholz  gefertigte  Kegelspiel  bei  G.  H.  M.  Dornte,  gleich- 
falls in  Hamburg,  zu  haben. 


Sagesgefc^if^tli^ies 


Der  achte  Kongrefs  rnsslBcher  Natnrforsclier  und  Ärzte  in 
St.  Petersburg  wird  vom  27.  Dezember  1889  bis  zum  7.  Januar  1890 
tagen.  Nach  der  „St  Petersh.  med.  WochemchrJ*  wei-den  elf  Sektionen 
gebildet  werden,  unter  diesen  auch  eine  für  wissenschaftliche  Hygiene. 
Am  28.  Dezember,  2.  und  7.  Januar  finden  allgemeine  Versammlungen  statt, 
wogegen  vom  29. — 31.  Dezember  und  vom  3. — 5.  Januar  Sektionssitzungen 
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gehalten  werden.  Anmelduugen  von  Vorträgen  and  Anfragen  sind  an 
den  Geechäflsfuhrer  des  leitenden  Komitees,  W.  W.  Dokutscrajbw  in 
St.  Petersburg,  Universität,  zu  richten. 

Die  Jagendsplele  in  Görlits  vor  dem  40.  Fhilologenkongrefs. 

Gelegentlich    des   diesjährigen    40.   Philologenkongresses,    welcher    vom 
1.  bis  5.  Oktober  in  Görlits  stattfand,  kamen  auch  die  dortigen  Jugend - 
spiele     zur   Vorführung,     nachdem     der    Vorsitzende    des  Vereins    für 
dieselben,  Abgeordneter  von  Schenckskdorff,   in  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung das  Charakteristische  derselben  dargelegt  hatte.     Ein  Gorlitzer 
Blatt  schreibt  hierüber:    Die  anwesenden   Philologen  folgten  dem  Spiel 
mit   lebhaftem    und    sichtbar   wachsendem   Interesse.     Wie    immer    bei 
solchen  Gelegenheiten,  hatte  sich  auch  hier  wieder  ein  grofser  Zuschaaer- 
kreis  aus  der  städtischen  Bevölkerung  eingefunden.    Die  Vorführung  begann 
unter  Leitung  des  Turnlehrers  Jordan  mit  einem  in  verschiedenen  munteren 
Wendungen  sich   ergehenden    Gruppenmarsch    der  unteren  Klassen,    zu 
welchem    eine   Kapelle   in  heiteren  Weisen  den   Takt  gab.     Nächstdem 
wurde  von  den  oberen  Klassen  ein   wohlgelungener,    kunstvoller  Beigen 
vorgeführt,    wobei   die    Mitwirkenden    selbst    ein   patriotisches    Lied    in 
frischer  und  anregender  Weise  sangen.    Die  sicher  und  frei  sich  bewegenden 
jugendlichen  Gestalten  machten  einen  überaus  günstigen  Eindruck.     Nach 
dieser  Einleitung  begann  nunmehr  die  Verteilung  der  Schüler  in  einzelne 
Spielgruppen,  die  sich  bald  über  den  ganzen  Platz  verbreiteten  und  auch 
die  anwesenden  Zuschauer  anzogen.    Hier  wurde  Fufsball,  Speerwerfen 
—  das  Pilum   der  alten  Römer  — ,   Bogenschiefsen,   Tamburinball,  dort 
Lawn-Tennis,   Schleuderhall,  Treibball,  Barlauf  und  anderes  ausgeführt 
Das  Ganze   bot  ein  sehr  lebensvolles  Bild  dar  und  regte  unsere  Gäste 
mehr   und   mehr   an.     Hier   und   da    versuchten    einige   derselben    ihre 
eigene    Kunst   beim  Speerwerfen,  BogenschieÜBen   u.  s.  w.,  doch  lielsen 
sie  sehr  bald  von  dieser  ungewohnten  Thätigkeit  ab,  da  ihnen  die  Jugend 
doch  zu  weit  überlegen  war.     So  ging  das  heitere  Treiben  etwa  1 V«  Stunden 
weiter.    In  mehreren  Kreisen  der  gelehrten  Herren  hörte  man  die  Frage 
erörtern,  wie    diese    Spiele  wohl    am  besten    auch   auf  andre    Anstalten 
übertragen  werden  könnten,  und  hielt  man   es  für  erwünscht,  dafs  hier 
im  nächsten  Frühjahr  vielleicht  achttägige  Kurse  für  auswärtige  Lehrer 
eingerichtet  werden  mochten.     Welche  Wege  man  aber  auch  finden  möge, 
um  derartige  Spiele  allgemeiner  bei  unserer  Jugend  einzuführen,  so  wird 
man  auf  jeden  Fall  ein  solches  Bestreben  schon  an  sich  auf  das  wärmste 
begrüfsen    müssen.    Wir   gehen   sogar   noch    einen    Schritt   weiter   und 
sagen  mit   Raydt,  ^   dafs   das  Spiel   nicht  nur   ein  Erziehungsmittel  der 
Jugend,  sondern  auch  ein  Faktor  in  unserem  deutschen  Volksleben  werden 
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mnfs.  Je  mehr  es  Verbreitung  findet  and  za  einer  nationalen  Eigentum - 
Kchkeit  sich  ausgestaltet,  desto  edler  werden  die  Sitten  des  Volkes,  weil 
die  harmlose  Freude  am  Spiel  die  Roheit  und  niedrige  Genufssucht 
aasschliefst.  wie  sie  anderseits  die  Gesundheit  des  Korpers  und  damit 
die  Freudigkeit  für  die  Arbeit  erhält.  Inmitten  ernster  Thätigkeit  eine 
gröiaere  Frische  des  Körpers  —  das  ist  es,  was  unserer  Jugend,  ja  was 
uns  selbst  am  meisten  not  thut! 

Bericht  der  Xehrpersonen  ttber  epidemisclie  Krankheiten  in 
den  Schalen  von  Paris.  f,Le  Prag,  med.**  schreibt:  Die  Lehrer  und 
Lehrerinnen  werden  von  jetzt  an  Beiträge  zur  Gesund  hei  tsslatistik  der 
Stadt  Paris  liefern.  Nach  einem  Übereinkommen  zwischen  den  Ministe- 
rien des  Innern  und  des  öffentlichen  Unterrichts  haben  sie  alle  in  ihren 
Schulen  vorkommenden  Fälle  epidemischer  Krankheiten  in  eine  besondere 
Liste,  die  sofort  dem  Unterpräfekten  übergeben  wird,  einzutragen.  Femer 
müssen  sie  alle  drei  Monate  ein  Verzeichnis,  in  welchem  die  im  vorauf- 
gegangenen Vierteljahre  aufgetretenen  epidemischen  Krankheiten  zu- 
sammengestellt sind,  abfassen.  Aus  diesen  verschiedenen  Statistiken  be- 
sorgt die  ünterpräfektur  einen  Auszug  und  sendet  denselben  an  die 
Direktion  der  öffentlichen  Gesundheits-  und  Armenpflege. 

Schttlerfest  des  Vereins  für  Körperpflege  in  Bonn.  Die  ,,Bonn. 
Ztg.**  berichtet:  Wie  in  früheren  Jahren,  so  veranstaltete  auch  diesmal 
der  hiesige  Verein  für  Körperpflege  auf  dem  Arndtplatze  als  Abechlufs 
der  regelmäfsigen  Spiele  im  Freien  ein  Schnlerfest.  Dasselbe  erhielt 
eine  besondere  Bedeutung  dadurch,  dafs  mit  demselben  ein  Weiheakt 
für  das  auf  dem  Arndtplatze  errichtete  Denkmal  des  verewip^ten  Förderers 
der  Vereinssache,  Oberbürgenneister  a.  D.  Hoppmkistkb,  verbunden  wurde. 
Um  2  Uhr  rückten  gegen  600  Knaben  der  hiesigen  Volksschulen  unter 
Führung  ihrer  Lehrer  auf  dem  Platze  ein.  In  dankenswerter  Weise 
hatten  aufser  den  ständig  die  Schülerspiele  leitenden  Lehrern  noch  eine 
Anzahl  hiesiger  Volksschullehrer  sich  zur  Mithilfe  bei  der  Aufrechter- 
haltung der  Ordnung,  sowie  bei  der  Leitung  der  Wettkämpfe  eingefunden. 
Vom  Vorstande  des  Vereins  waren  der  Vorsitzende,  Geheimrat  Professor 
Dr.  ßiNZ,  femer  Kreisschulinspektor  Keiuckens  u.  a.  anwesend.  Kurz  nach 
2  Uhr  erfolgte  die  Aufstellung  von  400  Knaben  zu  Frei-  und  Eisen stab- 
übungen.  Dieselben  wurden  unter  der  Leitung  von  Oberturnlehrer 
SoHRÖDBR  in  frischer  Weise  ausgeführt  und  boten  in  ihrem  Wechsel  ein 
anmutendes  Bild.  Sodann  trat  der  Schriftführer  des  Vereins,  Dr.  med. 
F.  A.  Schmidt,  *  vor  das  Denkmal  zu  einer  kurzen  Ansprache.  Er  er- 
innerte zunächst  daran,  wie  dieser  Platz   mit  dem   frischen   Jugendlebeu 


*  Unser  Mitarbeiter.     D.  Red. 
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SO  recht  ein  Denkmal  des  Vaterlandsfreundes  und  hervorragenden  Forderers 
des   deutschen   Tumwesens  Ebnst  Mobitz  Abnbt   sei.    Nun   habe   man 
auch  ein  Denkmal  hier  errichtet  zum  Andenken  an  einen  Mann,  der  im 
Geiste  Arhbts  für  die  Frische  und  Gesundheit  der  vaterländischen  Jugend 
eingetreten   sei.    Wie   Otto  Hoffksisteb  vor  nunmehr   sieben  Jahren 
den  Verein  für  Körporflege    mit  gegründet,  so  sei  er  demselben  auch 
jahrelang  einer  der  thätigsten  und  einsichtigsten  Berater  und  Mitarbeiter 
gewesen.     Namentlich  habe  die  Einrichtung  und  der  Betrieb  dieses  Spiel- 
und   Turnplatzes  ihm   besondere   Freude  verursacht,  und   immer  wieder 
besuchte  er  an  den  Spieltagen  den  Platz,  freute  sich  der  fröhlichen  Jugend 
und   bemühte   sich   persönlich  bei    den   Schulfesten   um  Preise  für  die 
Sieger  im  Wettkampf.     Seine  Liebe  zum  Verein  und  zur  Bonner  Jugend 
bethätigte  er  vor  allem   aber  dadurch,  dafs  er   einen   nicht  unbeträcht- 
lichen Teil  seines  Vermögens  dem  Verein  stiftete  und  dadurch  die  dau- 
ernde Erhaltung  der  regelmäisigen  Schulspiele  auf  diesem  Platze  sicherte. 
Zum  SchluTs  wies  Bedner  darauf  hin,  dafs  die  Mehrung  der  Kraft  und 
Gesundheit  nicht  nur  dem  einzelnen    zu  gute  komme,  sondern  in  hervor- 
ragendem Grade  auch  dem  Vaterlande  und  schlols  mit  einem  Hoch  auf 
Kaiser  Wilbslm  n.   Sodann  begannen  die  Bewegungsspiele.    Hier  wurde 
Kreisball,  dort  Drittenabschlagen,  dort  Tag  und  Nacht,  schwarzer  Mann 
u.  s.  w.    gespielt.    Besondere    Fertigkeit    zeigte    eine    Schälerschar   im 
Schleuderball ;  auch  Fufsball  wurde  betrieben,  doch  war  der  nötige  Baum 
dazu  auf  dem   belebten  Platze  schwer  zu  gewinnen.    Um  3Vt  ühr  be* 
gannen  die  Wettkämpfe  im  Hochsprung,  Weitsprung  und  Schnelllauf.  Ganz 
bemerkenswerte   Ergebnisse  für  das  Alter  von  12  — 14  Jahren   wurden 
erzielt:    so  sprang   ein  Knabe   3,75  Meter  weit,   ein   anderer  1,30  Meter 
hoch.    Die   Dämmerung  war   bereits   hereingebrochen,    als  das  Mitglied 
des  Vorstandes,    Stadtverordneter  Dr.  Wbbeb,  mit  einer  Ansprache  an 
die  Knaben  die  Preisverteilung  vornahm.    Wie  wir  hören,  soll  der  Ver- 
such gemacht  werden,   diesen  Winter  hindurch   an  schönen  Tagen  das 
Fufsballspiel   zu   pflegen;    bei   Frostwetter   dagegen  wird,  wie   auch   im 
vorigen  Jahre,  für  die  Schuljugend  wieder  eine  Eisbahn  auf  dem  Arndt- 
platze  hergestellt  werden. 

Schulpflichtige  Fabrikkinder  in  DentscUand.  Die  im  Beichs- 
amt  des  Innern  zur  Vorlage  an  Bundesrat  und  Beichstag  zusammen- 
gestellten amtlichen  Mitteilungen  aus  den  Berichten  der  Fabrikauftichts- 
beamten  enthalten  für  sämtliche  deutsche  Bundesstaaten  Angaben  über 
die  Zahl  der  in  Fabriken  beschäftigten  jugendlichen  Arbeiter.  Nach 
denselben  beschäftigten  im  Jahre  1888  28554  Fabriken  in  Deutschland 
d.  h.  4912  mehr  als  im  Jahre  1886  jugendliche  Arbeiter.  Von  den 
letzteren  standen  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren  22913  oder  1860  mehr 
als  im  Jahre  1886.     Von  diesem   Zuwachs   entfielen   auf  Preufsen  233, 
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auf  Bayern  537,  auf  Sachsen  1304.  In  Württemberg  hatte  eich  da- 
gegen die  Zahl  der  kindlichen  Arbeiter  um  242  vermindert.  Verroinde- 
mngen  wiesen  aufserdem  auf:  Baden,  Hessen,  Mecklenburg- Schwerin, 
wo  Einderarbeit  überhaupt  nicht  mehr  vorkam,  Brannschweig,  Sachsen- 
Meiningen,  Sachsen- Coburg -Gotha,  Anhalt  und  Waldeck.  Von  je  100 
jugendlichen  Arbeitern  beiderlei  Geschlechts  waren  Kinder  von  12 
bis  14  Jahren  im  Durchschnitt  im  deutschen  Reiche  11,9  gegen  13,5 
Prozent  im  Jahre  1886.  In  Preufsen  betrug  dieser  Durchschnitt  5,9 
Prozent  gegen  7,1  Prozent  im  Jahre  1886,  in  Bayern  11,9  Prozent  gegen 
10,2  Prozent,  in  Sachsen  29,1  Prozent  gegen  33,1  Prozent,  in  Württem- 
berg 4,1  Prozent  gegen  7,4  Prozent,  in  Baden  15,0  Prozent  gegen  17,4 
Prozent,  in  Hessen  1,9  Prozent  gegen  2,8  Prozent,  in  Mecklenburg- 
Schwerin  0,0  Prozent  gegen  2,8  Prozent,  in  Sachsen-Weimar  6,9  Prozent 
gegen  7,1  Prozent,  in  Oldenburg  8,7  Prozent  gegen  13,7  Prozent,  in 
Braunschweig  14,3  Prozent  gegen  18,3  Prozent,  in  Sachsen -Meiningen 
2,9  Prozent  gegen  6,0  Prozent,  in  Sachsen-Altenburg  32,9  Prozent  gegen 

32.7  Prozent,  in  Sachsen-Coburg-Ootha  13,1  Prozent  gegen  12,5  Prozent, 
in  Anhalt  11,1  Prozent  gegen  17,5  Prozent,  in  Schwarzburg- Sondershausen 
0,0  Prozent  gegen  0,0  Prozent,  in  Schwarzburg  Rudolstadt  8,1  Prozent 
gegen  8,1  Prozent,  in  Waldeck  20,3  Prozent  gegen  32,6  Prozent,  in  Reuft 
ä.  L.  10,9  Prozent  gegen  13,3  Prozent,  in  Reufs  j.  L.  36,1  Prozent  gegen 

37.8  Prozent,  in  Lübeck  22,8  Prozent,  in  Bremen  5,8  Prozent  gegen 
2,7  Prozent,  in  Hamburg  4,5  Prozent  gegen  4,4  Prozent. 

Die  Sclmlbaiikfrage  in  Wien.  In  der  Sitzung  des  Wiener  Ge- 
meinderates vom  26.  September  d.  J.  berichtete  Herr  Dr.  Lbbch  über 
das  Resultat  der  von  jenem  Rate  einberufenen  Schulbankexpertise  ^  und 
stellte  nach  der  „N.  fr.  Pr.**  folgende  Anträge:  1.  Die  Schulsektion, 
respektive  der  Gemeinderat  möge  die  Thesen  zur  Kenntnis  nehmen  und  die 
Schlufsanträge  der  Expertise  genehmigen.  2.  Der  Magistrat  und  das 
Stadtbauamt  werden  beauftragt,  das  weitere  wegen  der  öffentlichen 
Preisausschreibung  zu  veranlassen  und  baldigst  hierüber  Bericht  zu  er- 
statten. 3.  Bis  die  bestmögliche  Schulbankkonstruktion  nach  These  9 
beschafft  sei,  mögen  die  vorhandenen  neueren  Systeme  vom  Komitee 
geprüft  und  für  den  weiteren  Bedarf  Schulbänke  nach  dem  System 
Dr.  ScHXSK  und  Waokbnbodbb,  die  sogenannte  „Musterbank^  nach  den 
Angaben  des  Docenten  Dr.  Lobbvz,  angeschafft,  und  die  alten  Schulbänke 
in  WACKENBODEBsche  umgearbeitet  werden,  was  leicht  und  mit  geringen 
Kosten  möglich  sei.  4.  Das  System  Schbvk  soll  nur  in  fünf  Klassen 
probeweise  versucht  und  dessen  Vor-  und  Nachteile  vom  Komitee  geprüft 
werden.     5.   In   das  Budget  für  1890   wäre   eine   entsprechende  Summe 
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för  diese  Zwecke  aufzunehmen.  6.  Über  die  Expertise  sei  vorderhand 
das  Gutachten  des  Wiener  Bezirksschulrates  einzuholen  und  den  Fach- 
männern, welche  sich  an  derselben  beteiligten,  der  Dank  des  Gemeinde- 
rates zu  votieren.  Diese  Anträge  des  Referenten  wurden  genehmigt, 
UTid  gelangt  nunmehr  der  Gegenstand,  der  so  eingehende  Beratungen 
notwendig  machte,  demnächst  vor  das  Plenum. 

Gegen  die  Anzeigepfllclit  nnd  die  BesinfektioiiBvorschTiften 
bei  EenchliiiBteii   von   Kindern.     Nach   einer   Mitteilung  der  „Aüg. 
Wien.  med.  Ztg.*^    überreichte   der  Verein    der  Ärzte   im   ersten  Bezirke 
von  Wien  vor  kurzem  dem  Statthalter  von  Niederösterreich  ein  Memo- 
randum, welches  den  Zweck  hat,  die  Undurchführbarkeit  und  Nutzlosig- 
keit der  Anzeigepflicht   und  der  Desinfektionsvorschriften  bei  dem  Keuch- 
husten   darzuthun    und    in    dieser    Hinsicht   eine  Erleichterung    für   die 
praktischen  Arzte  herbeizuführen.   Der  Keuchhusten,  heilst  es  in  diesem 
Schriftstucke,  sei  in  Wesen  und  Verlauf  von  den  akuten  Infektionskrank- 
heiten wesentlich    verschieden   und  gestatte  eher  eine   Analogie  mit  der 
Lungentuberkulose,  deren  infektiöse  Natur  allgemein  angenommen  werde. 
Die  Statistik  und  sanitätspolizeiliche  Behandlung  des  Keuchhustens  mögen 
daher  wie   bei  dieser  Krankheit  geführt  werden.     Wenn   auch  dem  an 
Keuchhusten  leidenden   Kinde  der  Besuch   der  Schule  untersagt  werden 
müsse,    so  sei   doch  nicht   einzusehen,    warum  auch  dessen  gesunde  Ge- 
schwister für  viele  Wochen  und  Monate  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen 
werden  und  so  mitunter  ein  ganzes  Schuljahr  verlieren  sollen,  zumal  die 
mittelbare  Infektion  bei   dieser   Krankheit  nicht  erwiesen  sei,  ja  von 
manchen  Autoren  direkt  geleugnet  werde.    „Das  hierdurch  den  betreffen- 
den Familien  zugefügte    Unrecht   ist  um    so  gröfser,    als  dieses  gewifs, 
der  Nutzen  der  jetzt   bestehenden  Malsregel  dagegen  aufserst  proble- 
matisch  ist.*'     Insbesondere    aber   wird   in    dem  Memorandum   betont, 
dafs  der  Wiederbesuch  der  Schule  nach  Ablauf  des  Keuchhustens  nicht, 
wie  bisher,  von  der  Erlaubnis  des  Amtsarztes  abhängig  gemacht  werden 
könne,  sondern   nur   gegen   ein   vom    behandelnden  Arzte   ausgestelltes 
Gesundheitszeugnis  zu  gestatten  sei,  da  nur  dieser  infolge  wochen-  nnd 
monatelanger  Beobachtung  des  Patienten  im  stände  sei,  zu  bescheinigen, 
ob  die  Krankheit   abgelaufen   sei   oder  nicht.     Der    Statthalter  empfing 
die  Deputation,  bestehend  aus  dem  Obmann  Professor  Monti  und  Dr.  Piks, 
in    wohlwollendster  Weise    und  versprach  rasche  Erledigung   und  thun- 
liebste  Berücksichtigung  der  Wünsche  des  Vereines. 

Zur  Schnlarztf^age  in  Krain.  Der  k.  k.  Landessanitätsrat  far 
Krain,  so  lesen  wir  in  der  „Frag.  med.  Wochschr.*',  hat  seinerzeit  den 
in  einer  seiner  Sitzungen  eingebrachten  Antrag  auf  Anstellung  von 
Schulärzten  mit   Slimmeneinhelligkeit  angenommen.     Die  Angelegenheit 
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machte  ihren  ordnangsmäfsigen  Weg  durch,  und  nun  hat  das  k.  k.  Mini- 
sterium des  Innern  den  krainischen  Landessanitätsrat  angewiesen,  die 
Frage  der  Schaffung  von  Schulärztestellen  eingehend  zu  erörtern  und 
der  Begierung  darüber  ein  motiviertes  Gutachten  zu  unterbreiten.  Das 
Referat  bat  Begierungsrat  Dr.  V^lbmta  übernommen. 

Vergiftiiiigen  von  Schulkindern  dnrcli  Pilze.  Die  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  vorgekommenen  Vergiftungen  durch  Pilze,  welche  den 
Tod  oder  doch  die  schwere  Erkrankung  von  Menschen,  namentlich  Schul- 
kindern, zur  Folge  hatten  und  lediglich  darauf  beruhten,  dafs  den  Be- 
troffenen die  Kenntnis  von  den  gefährlichen  Eigenschaften  mancher  Pilze 
gefehlt  hatte,  veranlafst  die  „Allg.  med.  Centr.-Ztg.^y  auf  die  Pilznach- 
bildungen aufmerksam  zu  machen,  welche,  naturgetreu  in  Papiermache 
ausgeführt,  von  der  Verlagsanstalt  für  Lehrmittel,  B.  Brendel  in  Berlin, 
Ansbacherstrafse  56,  bezogen  werden  können.  Die  Nachbildungen  um- 
fassen 108  Modelle,  welche  alle  in  unseren  Gegenden  vorkommenden 
Pilze,  die  giftigen  wie  die  unschädlichen,  in  ihrer  natürlichen  Gröfse 
and  Farbe  getreu  darstellen.  Jeder  Pilz  befindet  sich  auf  einem  kleinen 
Standbrett,  das  auf  der  Vorderseite  den  Namen  angibt  mit  dem  Zusätze, 
ob  giftig,  verdächtig,  efsbar  oder  ungeniefsbar.  Die  nähere  Beschreibung 
ist  auf  der  Bnckseite  angeheftet.  Für  den  Unterricht  in  den  Schulen 
bietet  sich  in  dieser  Sammlung  ein  vorzügliches  Lehrmittel  dar,  das 
manches  Unheil  zu  verhüten  im  stände  sein  wird. 

Kurse  für  Turnlehrer  ttber  Gesundheitspflege  und  erste  HUfe 
bei  Unfällen  sollen  auf  Anordnung  des  Kultusministers  vok  Gosslsb  in 
diesem  Winter  besonders  für  ältere  Seminarturnlehrer  abgehalten  werden. 
Dieselben  finden  in  Berlin  statt,  währen  je  14  Tage  und  werden  von 
dem  Oberlehrer  Eckler  geleitet.  Als  Unterrichtslokal  dient  die  Kgl.  Turn- 
lehrerbilduDg^anstalt,  welche  die  für  die  Kurse  erforderlichen  Lehrmittel 
besitzt.  Die  Lehrer  sollen  befähigt  werden,  auoh  unter  den  einfachsten  Ver- 
hältnissen der  Land-  und  Stadtschulen  den  hauptsächlichsten  Forderungen 
der  Gesundheitspflege  gerecht  zu  werden.  Zu  jedem  Kursus  werden 
zwöl  Lehrer,  nämlich  aus  jeder  Provinz  ein  Seminarlehrer  bezw.  ein  Semi- 
narturulehrer,  einberufen.  Der  erste  Kursus  wurde  vom  21.  Oktober  bis 
3.  November  abgehalten. 

Schule  und  Schrift.  In  der  diesjährigen,  am  12.  Juni  gehaltenen 
Bezirkslehrerkonferenz  des  sechsten  Wiener  Gemeindebezirks  wurden 
folgende,  vom  VolkssohuUeiter,  Herrn  Emanukl  Bayr,  gestellte  Fragen 
verhandelt:  1.  Ist  es  im  Interesse  des  Unterrichtes  und  der  Schule 
gelegen,  statt  des  bisherigen  Gebrauches  von  zweierlei  Schriftarten 
(Fraktur  und  Antiqua)  deren  nur  eine  zu  gebrauchen?  Im  Falle  der 
Bejahung  der  ersten  Frage:    2.  Welche  von  den  beiden  Schriftarten  ist 
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vorzuziehen,  und  wie  ist  der  Übergang  zu  einem  einfachen  Schriftsystem 
zu  bewerkstelligen?  3.  Wäre  es  wünschenswert,  allmählich  auf  tbun- 
lichste  Vereinfachung  und  Gleichstellung  der  vier  unvermeidlichen  Al- 
phabetreihen (grofses  und  kleines  Druck-  und  Schreibalphabet)  hinzu- 
arbeiten? 4.  Ist  die  heute  in  der  Schule  ausschliefslich  und  daher  in 
der  PrauB  meist  gebräuchliche  schräge  oder  die  von  zahlreichen  medi- 
zinischen Autoritäten  auf  Qrund  wissenschaftlicher  Untersuchungen  em- 
pfohlene, bis  zum  18.  Jahrhundert  gebräuchlich  gewesene,  steile  Schrift 
vorzuziehen?  5.  Wird  durch  die  angeregten  Änderungen  die  Arbeit  for 
das  Schulkind  erleichtert  oder  erschwert?  Wie  steht  die  Sache  für  den 
Lehrstand  ? 

Ein  MustersclinlliaiiB  in  Sachsen.  In  Copitz  bei  Pirna  in  Sachsen, 
so  schreibt  „D.  Neue  Dtsch.  Schul.*^,  ist  vor  einiger  Zeit  ein  neues 
Schulgebäude  errichtet  worden,  welches  allen  Anforderungen  der  Gegen- 
wart in  Bezug  auf  Räumlichkeit,  Licht  und  Gesundheitspflege  vollkommen 
entspricht.  Es  enthält  aufser  der  Amtsstube  des  Direktors,  dem  Konferenz, 
zimmer  und  der  Hausmeisterwohnung  8  Lehrzimmer,  von  denen  jedes 
für  54  Schüler  berechnet  ist.  Der  Rauminhalt  eines  solchen  Zimmers 
beträgt  240  Kubikmeter,  denn  die  Länge  ist  10,  die  Breite  6  und  die 
Höhe  4  Meter.  Die  Heizung  geschieht  dui'ch  EjtLLiNOscbe  Manteiofen. 
Die  Ventilation  ist  aufs  vollkommenste  eingerichtet  und  bewährt  sich 
(Itirchaus  als  praktisch.  Als  Subsellien  sind  die  sehr  ))equemen,  höchst 
empfehlenswerten  LiCKBOTHschen  Normalschulbänke  (Firma:  A.  Liceboth, 
Dresden)  eingeführt.  Die  Fenster  haben  eine  Licbtweite  von  IV«  Meter 
I^reite  und  2'/«  Meter  Höhe  und  liegen  sämtlich  nach  Norden.  DieYor- 
BÄle  sind  sehr  geräumig  und  enthalten  verschliefsbare  Garderoben.  Diese 
schöne,  neue  Schule  ist  auch  reich  mit  neuen  Lehrmitteln  ausgestattet 
Herr  A.  Schuster  ist  Direktor  derselben. 

Äritliclie  Inspektion  der  Pariser  Privstsclinlen.  An  den  Privat- 
schulen  von  Paris,  so  berichtet  ^Sem.  med.",  war  bisher  eine  ärztliche 
Aufsicht  nicht  vorhanden.  In  dem  Etat  von  1890  ist  die  für  eine  der- 
artige Inspektion  notwendige  Summe  vom  Municipalrat  nunmehr  aas- 
geworfen worden. 

Scholhygienisches  ans  österreiclL  In  der  letzten  Sitzung  des 
k.  k.  Sanitätsrates  in  Oberosterreich  kam  nach  ^D.  öst  Samt-Beamt/^ 
unter  andrem  auch  ein  Gutachten  zur  Verhandlung,  betreffend  die  vom 
Stadtphysikaie  in  Linz  angeregte  Abänderung  mehrerer  Bestimmungen 
der  Verordnung  des  k.  k.  Landesachubates  vom  11.  Februar  1885  äbtf 
Schulhygiene,  insbesondere  über  die  Vorkehrungen  gc^n  eine  VerhreitoQg 
ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule,  Referent  in  der  Angeiegen- 
heit  war  Herr  Professor  Dr.  Thax.bb.    Ebenso  wurde  in  den  am  13.  Oktobo' 
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nnd  12.  Dezember  v.  J.  abgehaltenen  Sitzungen  des  küstenländischen 
k.  k.  Landessanitätsrates  die  Nomierung  der  prophylaktischen  Yorkeh- 
rangen  gegen  die  Verbreitung  der  kontagiösen  Krankheiten  in  den 
Schulen  besprochen.  Endlich  stellte  ein  Mitglied  des  schlesischen  Landes- 
sanitätsrates in  der  Sitzung  vom  21.  November  1888  den  Antrag,  dafs 
ein  Photometer  zur  Bestimmung  des  Helligkeitsgrades  in  den  Schulen 
mit  Rücksicht  auf  die  Eurzsiohtigkeit  der  Schüler  beschafft  werde. 


Bin    Schanschwimmen  von   Schülern   und   Schülerinnen   in 
Stockholm.     Die   in    Stockholm    versammelten    Orientalisten   erhielten 
nach  den  „L.  N."  eine   Einladung  zu   einem  Schauschwimmen,   welches 
wohl  einzig  in  seiner  Art  war.     Nirgends   werden  körperliche  Übungen, 
wie    Turnen,    Schwimmen,    Eislaufen,   mit   gröfserem    Eifer   und   Erfolg 
betrieben,  als  in   Schweden.    Die    schwedische   Gymnastik    spielt  ja  be- 
kanntlich auch  in  der  Medizin  heutzutage  eine  wichtige  Rolle.    Das  kalte 
Klima  fordert  eine    anspannende   Bewegung,    und    es  mufste  geschehen, 
dafs  die  wunderbaren  nordischen  Gestalten  mit  ihren  elastischen  Gliedern 
und  ihrem  Sinn    für   Kunst   auch    diese   Bewegungen   in    gewisse  künst- 
lerische  Gesetze  brachten.  Eine  Verbindung  dieser  körperlichen  Übungen, 
die  Kunst  des  Turnens  und  Schwimmens  vereinigt,  wurde  zu  Ehren  des 
Kongresses  vorgeführt.     Nicht  etwa  durch  Tum-   und   Schwimmmeister 
von    Fach,    sondern    durch  Schüler    und    Schülerinnen   der  Stockholmer 
Schwimmschule.     Was  menschliche  Kraft  und  Geschicklichkeit  zu  leisten 
vermögen,  ist  hier  gezeigt  worden.     Mit  Turmspringen  wurde  begonnen, 
die    seltensten    Schwimmkünste    wurden    ausgeführt.      Im    Unterwasser* 
schwimmen  bis  zu  27  Sekunden  und  Tauchen  wurde  vorzügliches  geleistet. 
Die  Rettungsscene  war  von  ergreifender  Komik.     Ein  junges  Mädchen 
läfst  scheinbar  unversehens  den   Schirm  fallen,   und  indem  es  denselben 
aufheben  will,  fällt  es  ins  Wasser  und  spielt  die  Ertrinkende.    Die  Scene 
war  so  gespielt,  dafs  man  im   ersten  Augenblicke  thatsächlich   erschrak. 
Das  reizendste  Bild  bot  aber  die    Schwimmübung  der  Teilnehmerinnen; 
37  junge  Mädchen  im  Alter  von  10  bis  15  Jahren  in  Schwimmkostümen  in 
Nationalfarben  sprangen   der  Reihe  nach  vom  ersten,  zweiten  und  dritten 
Stock  mit   wunderbarer  Geschicklichkeit  und   Grazie  herunter.     Als  die 
ganze  Gesellschaft   im    Schwimmbassin   versammelt   war,    führte    sie    im 
Wasser  durch  Verschränkung   der  Hände  und  Füfse    die  schönsten  und 
wunderlichsten  Figuren  aus;    zum    Schluis   bildete  sie   eine  Seeschlange 
und   schlofs    sich   zu  einem  0  (König    Oskar)    und   einem  Anker.    Das 
Schauschwimmen    war   eigens    für   die    Kongrefsmitglieder   veranstaltet. 
Der  König  und  der  Kronprinz  in  Civil,    ebenso  der  Kriegsminister,   das 
diplomatische  Korps  in  nicht  offizieller  Eigenschaft  und  andere  hochge- 
stellte Personen  wohnten  dieser  einzigartigen  Übung  bei. 
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Znr  BegTttndnng  einer  HochschJllerwanderkaBBe  erläfst  der 
„Tourist",  offizielles  Organ  des  Verbandes  deutscher  Touristenyereine, 
folgenden  Aufruf:  Wie  viele  unter  unseren  Studenten,  Seminaristen  and 
Hochschülem  aller  Art  müssen,  vom  Schicksal  auf  sich  selbst  gestellt 
und  nur  durch  Aufbietung  aller  physischen  und  geistigen  Kräfte  ihr 
Studienziel  erreichend,  in  der  Lebenszeit,  in  welcher  das  Herz  am  meisten 
für  das  Schöne  empfänglich  ist,  in  welcher  es  drauTsen  im  Freien  hell 
aufjauchst,  für  immer  auf  die  Wanderfreuden  verzichten.  „Die  goldene 
Jugendzeit"  ist  für  so  manche  Studierende  Mühsal  und  Arbeit,  auf  welche 
wenig  Sonnenlicht  fallt.  Wenn  Tausende  und  Abertausende  in  unserer 
Zeit,  welche  den  Reiseverkehr  zu  ungeahnten  Dimensionen  emporwachsen 
läfst,  hinauswallen,  um  in  Bergen  und  Wäldern  Kräftigung  für  Leib  und 
Seele  zu  gewinnen,  dann  sitzt  vielleicht  der  arme  Student  in  enger  Stube, 
in  dumpfer  Grofsstadtgasse  und  seufzt  dem  Unerreichbaren  nach;  denn 
jene  Möglichkeit,  mit  leerem  Beutel  zu  wandern  und  sich  auf  die  Gute 
freundlicher  Wirtinnen  zu  verlassen,  welche  den  jungen  Fremdling  um- 
sonst beherbergen,  besteht  doch  nur  in  der  Phantasie  der  Dichter.  Gerade 
aber  für  unsre  jungen  Studierenden  und  gerade  für  die,  welche  durch 
ihre  Notlage  gezwungen  sind,  besonders  fleiTsig  zu  arbeiten,  wäre  es 
wünschenswert,  wenn  sie  hinauskämen  in  die  durch  Naturreize  oder  ge- 
schichtliche Erinnerungen  geweihten  Gaue  unsres  Vaterlandes,  wenn  eine 
lebendige  Anschauung  ihre  Studien  durchdränge,  wenn  sie  ihr  Vaterland 
mit  seinen  mannigfachen  Eigenarten  in  Natur  und  Volksleben  kennen 
lernten.  Deutsch-österreichische  Touristenvereine  haben,  von  dem  Ge- 
danken angeregt,  den  jungen  Studierenden  unterwegs  Erleichterungen 
zu  schafieu,  Studentenherbergen  ins  Leben  g^erufen,  welche  übrigens  dem 
Österreichischen  Sprachgebrauche  nach  sich  auch  auf  Schüler  beziehen. 
Bei  uns  in  Deutschland  hat  man  in  wohlthätigen  Kreisen,  von  dem 
Streben  geleitet,  die  Kinder  der  ärmeren  Bevölkerung  der  Grofsstädte 
im  Sommer  durch  Landaufenthalt  zu  stärken,  mit  grolsem  Erfolge 
o Ferienkolonien*'  gegründet.  Wir  beabsichtigen  nun  mit  diesem  Aufrof, 
der  sich  an  die  grofse  Öffentlichkeit  im  allgemeinen  und  an  die  uns  befirenn- 
deten  Vereine,  Gebirgs-  und  Wandervereine,  im  besonderen  wendet,  den 
Wohlthätigkeitssinn  für  eine  Hochschülerwanderkasse  zu  wecken.  Alle 
die  Gründe,  die  wir  in  der  Einleitung  erwähnten,  haben  uns  diesen  Gedanken 
nahe  gelegt,  und  wir  sind  davon  durchdrungen,  dab,  wenn  wir  nur  einen 
Teil  dessen  erreichen,  was  wir  mit  diesem  Gedanken  erstreben,  wir  einer 
Zahl  von  würdigen  jungen  Männern  xu  geistigen  Freuden  nnveigmng- 
licher  Art  verhelfen,  su  Freuden,  welche  ihren  ernsten  Angaben  auch 
die  Annehmlichkeiten  deutscher  Wanderlust  beimischen  soUen.  Über 
die  Art,  Einrichtung  und  Verteilung  der  beregten  Kasse  werden  wir 
uns  noch  des  weiteren  auslassen.  Vor  allem  handelt  es  ädi  jetst  danim,  die 
Grundlage   dafür   zu  gewinnen,    und   diese   gewinnen  wir,   wenn   unser 
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Aufruf  an  diejenigen,  welche  ein  Scherflein  für  wohlthatige  Zwecke  übrig 
liaben,  nicht  wirkungslos  verhallt.  Mit  grofser  Genugthuuug  können  wir 
schon  heute  darauf  hinweisen,  dafs  der  Herr  Kultusminister  Dr.  v.  Gobsleb, 
welchem  der  Herausgeber  des  „Tourist*^  die  leitenden  Gründe  zu  der  in 
Bede  stehenden  Wohlthätigkeitseinrichtung  mündlich  darlegen  durfte, 
sich  mit  dem  lebhaftesten  Wohlwollen  zu  diesem  Gedanken  geäufsert 
und  selbst  wichtige  Fingerzeige  für  die  zweckmäfsigste  Verwendung  der 
anzusammelnden  Gelder  gegeben  hat.  Es  [werden  infolgedessen  die 
Listen  der  Wohlthäter  und  der  Plan  für  die  Verteilung  der  Wanderfonds 
jedes  Jahr  vor  Beginn  der  Beisezeit  dem  Herrn  Minister  vorgelegt  werden. 
Über  die  Beiträge,  die  wir  an  unsre  Adresse:  Berlin  SW.,  Gneisenau- 
straise  91  I,  erbitten,  werden  wir  öffentlich  quittieren.  Berlin,  im  Oktober 
1889.    Die  Bedaktion  des  „Tourist^. 

Prtlfimg  von  Handfertigkeitslelirern  in  Belgien.  Die  belgische 
Begierung  hat  alljährliche  Prüfungen  für  Handfertigkeitslehrer  der  Volks- 
schulen eingerichtet.  Nach  dem  „Bolet.  de  enseuz.  prim.^  umfafst  das 
Examen  folgende  Teile:  1.  eine  schriftliche  Aufgabe,  für  die  3  Stunden 
gewährt  werden;  2.  einige  praktische  Aufgaben,  und  zwar  a.  FBÖBELsche 
Methode  (IV«  Stunden),  b.  Modellieren  (37»  Stunden),  c.  Papparbeiten 
(3Vs  Stunden),  d.  Holzarbeiten  (4V«  Stunden);  3.  eine  Probelektion  von 
15  Minuten. 

Angenentzündong  in  den  ArmenBcliulen  Londons.  Die  Vorsteher 
des  Londoner  Centralschuldistrikts  befinden  sich  in  grofser  Verlegenheit 
wegen  der  vielen  Falle  von  Augenentzündung,  welche  sich  bei  den  ihnen 
anvertrauten  Kindern  zeigen.  Li  einer  kürzlich  abgehaltenen  Versamm- 
lung lenkte  Herr  T.  Pbbsoott  die  Aufmerksamkeit  namentlich  auf  die 
Edmonton-Schulen,  in  welchen  zuletzt  die  Hälfte  der  Kinder  von  Oph- 
thalmie be£Edlen  war.  Dabei  nahm  die  Zahl  der  Erkrankungen  immer  noch 
zu.  War  doch  kranken  Kindern  gestattet  worden,  in  demselben  Wasser, 
wie  die  gesunden,  sich  zu  waschen  oder  zu  baden.  Auf  Veranlassung 
der  Herren  H.  B.  Emden  und  T.  H.  Bblchbr  wurde  beschlossen,  dafs 
ein  wöchentlicher  Bericht  über  die  an  der  Krankheit  Leidenden  einge- 
fordert werde.  Für  den  Fall,  dafs  sich  noch  eine  weitere  Zunahme  zeigt, 
sollen  neue  Mafsregeln  getroffen  werden. 

Über  den  klinisclien  Verlauf  der  Schntzpocken  bei  Kindern 
werden  von  Professor  Dr.  B.  v.  Jaksch  in  dem  „Jahrb.  f,  KindMkd.*^ 
Mitteilungen  gemacht  An  der  Hand  von  neunzehn  Krankengeschichten 
zieht  Verfasser  folgende  Schlüsse:  Die  Dauer  des  Fiebers  ist  eine  längere, 
als  man  bisher  anzunehmen  pflegte;  sie  beträgt  statt  47«  bis  5  Tage 
5  bis  6  Tage.  Ebenso  waren  im  Durchschnitte  auch  die  Temperatur- 
erhöhungen beträchtlicher,  als  gewöhnlich  angegeben  wird.    Der  Gang 
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des  Fiebers  ist  remittierend  mit  treppenförmigem  Anstiege  der  Kurve 
and  eben  solchem  bis  unter  die  Norm  allmählich  sich  vollziehenden  Ab- 
falle. Die  Schatzpocken  sind  eine  Infektionskrankheit  sui  generis  and 
keine  nur  lokale  Affektion.  In  drei  Fällen,  wo  die  Impfung  unmittel- 
bar nach  dem  Überstehen  der  Varicellen  vorgenommen  wurde,  hafteten 
die  Schutzpocken;  ein  Thatsache,  welche  far  die  von  den  Autoren  be- 
tonte Unabhängigkeit  der  Varicella  von  Variola  und  Variolois  spricht« 
Zugleich  zeigen  die  Krankengeschichten,  dafs  man  ohne  Qefahr  vor, 
während  und  nach  dem  Ablaufe  von  Krankheiten  impfen  kann. 

Specialklassen  fttr  Bchwachbegabte  Schulkinder  in  St.  QftUen. 

Dem  guten  Beispiele  von  Baselstadt  folgend,  so  lesen  wir  in  den  „Schwe. 
BL  f.  Gsdht^pfl.",  hat  auch  der  Schuhnt  der  Stadt  St.  Gallen  Special- 
klassen für  Schwachbegabte  Schulkinder  eingeführt  und  zu  diesem  Behafe 
ein  Regulativ  erlassen.  Laut  letzterem  bildet  die  neue  Einrichtung  einen 
integrierenden  Bestandteil  der  städtischen  Primarschule.  In  der  Special- 
klasse  finden  solche  Sander  Aufnahme,  welche  zwar  bildungsfähig  sind, 
aber  wegen  geistiger  und  körperlicher  Mängel  einer  individuellen  Be- 
handlung bedürfen  und  deshalb  in  den  gewöhnlichen  Schulen  mit  ihren 
normal  beanlagten  Klassengenossen  nicht  Schritt  zu  halten  vermögen. 
Die  Aufoahme  findet  in  der  Regel  statt,  wenn  sich  nach  einjährigem 
Besuche  der  gewöhnlichen  Klasse  die  Notwendigkeit  der  Versetzung  in 
die  Specialklasse  ergeben  hat.  Ausnahmsweise  kann  ein  Kind  aof  be- 
sonderes Ansuchen  der  Eltern  schon  nach  dem  ersten  Trimester  seines 
Schulbesuches  in  die  [Specialklasse  versetzt  werden.  Die  Zahl  der  Zög- 
linge in  der  letzteren  soll  vorderhand  26  nicht  übersteigen;  die  wöchent- 
liche Stundenzahl  darf  nicht  mehr  als  30  betragen. 

Handfertigkeitsiinterrleht    nnd  Kindergärten    in    Uruguay. 

Einem  Berichte  des  „Bolet.  de  ensenz.  prim"  entnehmen  wir,  dafis  die 
Generaldirektion  des  öffentlichen  Unterrichtes  in  Montevideo  an  den 
Justiz-  und  Kultusminister  Dr.  Maüttv  Bebindüagub  das  Ersuchen  g^ 
richtet  hat,  eine  geeignete  Lehrerin  nach  Deutschland,  der  Schweiz  und 
Belgien  zu  senden,  um  dort  den  Handarbeitsunterricht  und  die  Fböbbl- 
sehen  Elindergärten  kennen  zu  lernen.  Dieselbe  soll  ein  monatliobes 
Gehalt  von  250  Pesos  ^  erhalten  und  nach  ihrer  Rückkehr  den  ersten 
Kindergarten  in  Uraguay  als  Annex  des  Lehrerinnenseminars  zu  Monte- 
video einrichten. 

Diphtherie  unter  den  Ferienkolonisten  in  Bast  Haddon.  Unter 
den  in  die  Ferienkolonie  East  Haddon  bei  London  entsandten  Schulkindern 
ist  nach  „The  Brif.  Med.  Joum.*^  eine  heftige  Diphtheritisepidemie  aus- 

»  1  Peso  =  3,20  Mark. 
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gebrochen,  indein  nicht  weniger  als  80  erkrankten  und  16  starben.  Der 
Medizinalbeamte,  Herr  A.  F.  Williams,  berichtet,  dafs  der  erste  Fall 
am  25.  August  zu  seiner  .Kenntnis  kam.  Die  hygienischen  Verhältnisse 
einzelner  Landhäuser  und  ihrer  Umgebungen  waren  mangelhaft  und  im 
stände,  die  Krankheit,  wenn  nicht  zu  erzeugen,  so  doch  zu  begünstigen. 
Die  Schule  wurde  als  Hospital  für  die  Qenesenden  eingerichtet,  und  eine 
Beihe  sonstiger  Mafsregeln  getroffen.  Eine  Isolierung  war  dagegen  nicht 
möglich,  da  die  Krankheit,  als  sie  bekannt  wurde,  bereits  eine  zu  grosse 
Ausdehnung  gewonnen  hatte.  Über  die  Ursache  ihres  Ausbruches  konnte 
Herr  Willuhs  zu  keinem  bestimmten  Schlüsse  gelangen,  jedoch  führt 
er  ein  Gerücht  an,  wonach  die  Diphtherie  durch  einige  Kinder  aus  dem 
Ostviertel  Londons  eingeschleppt  wurde.  Er  fügt  daher  hinzu,  nach 
seiner  Ansicht  sollten  Kinder,  welche  aus  dicht  bevölkerten  Stadtteilen 
kommen,  ein  Zeugnis  mitbringen,  dafs  sie  eine  gewisse  Zeit  lang  nicht 
mit  ansteckenden  Kranken  in  Berührung  gewesen.  Die  Wasserversor- 
gung des  Dorfes  genügte  nur  einigermafsen. 

Klnderrekonvalescentenhaus  zu  Weidlingau  in  Kiederöster- 

reicll.  Frau  Amalie  Herzmanskt  hat  nach  Überwindung  mancher  Hinder- 
nisse das  erste  Kinderrekonvalescentenhaus  zu  Weidlingau  in  Nieder- 
osterreich  gegründet,  welches  den  aus  den  Wiener  Spitälern  entlassenen 
Kindern  zur  Erholung  und  Kräftigung*  dienen  soll.  Dieselbe  erklärt, 
dalB  es  sie  sehr  freuen  würde,  wenn  die  Schülerausflüge  dahin  gelenkt 
wurden,  und  ladet  sämtliche  Kollegen  undKolleginnen,sowie  die  Schüler  und 
Schülerinnen  und  überhaupt  alle  sich  dafür  Interessierenden  zum  Besuche 
dieser  Humanitätsanstalt  ein.  Frau  Amalie  Hbbzmansky  trägt  sich  zu- 
gleich lebhaft  mit  dem  Qedanken,  in  einigen  Jahren  eine  internationale 
Ausstellung  für  Eänderpflege  und  Kindererziehung  zu  veranstalten,  was 
gewifs  nur  mit  Freuden  begrüfst  werden  kann. 

Verein  Itlr  Kinderhorte  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Zahl  der 
Pflegebefohlenen  im  Frankfurter  Kinderhorte  ist  nach  einem  dem  „Kndbh." 
zugegangenen  Berichte  des  Vorstandes  auf  255  gewachsen,  von  denen 
197  auf  die  Knabenhorte:  47  auf  den  Mädchenhort  und  11  auf  den 
Lehrlingshort  kommen.  Der  Knabenhort  I  umfafst,  in  zwei  Sälen  ver- 
teilt, 100  Knaben.  Der  Knabenhort  11  litt  an  einer  schon  im  vorigen 
Jahre  beklagten  Überfüllung;  74  Knaben  mufsten  sich  in  einem  Saale 
aufhalten.  In  demselben  Hause  wurde  daher  ein  zweiter  Saal  gemietet, 
and  23  Knaben  Aufnahme  gewährt,  so  dafs  deren  Gesamtzahl  jetzt  97 
beträgt.  Der  innere  Charakter  der  Knabenhorte  ist  der  alte  geblieben. 
Nach  Verabreichung  des  Vesperbrotes  werden  die  Schulaufgaben  ange- 
fertigt, und  dann  die  Spiele,  die  ünterhaltungsbücher,  die  Zeichnungs- 
vorlagen  u.  a.   unter   die   Knaben   verteilt.    Gemeinsamer   Gesang  wird 
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regelmälBig   und  zur   grolsen  Freude   der  Kinder  geübt.     Bei  günstiger 
Witterung  werden  im  Hofe  Freispiele  ausgeführt,  die  vorhandenen  Turn- 
geräte benutzt  und  die  Gartenbeete  bestellt.    Die   Obst-,    Gemüse-    und 
Salaterträge    der  letzteren   erhalten   später   die  mit   ihrer  Wartung  be- 
trauten Knaben  geschenkt,  welche  stets  mit  nicht  geringem  Stolze  ihre  kleine 
Ernte  nach  Hause  bringen.    In  den  Sommer-  und  Herbstferien  wurden 
fast  täglich  Spaziergänge  unternommen,   deren  Ziel  meistens  der  Röder- 
wald    war.    Der    Handfertigkeitsunterricht   im   Pappen,    Schnitzen    und 
leichter  Holzarbeit  ist  nach  wie    vor  nach  Möglichkeit  gepflegt  worden. 
Für   einige    der   höheren   Schulen   und    auch   für  Private    konnten    die 
Knaben    mehrere    Hunderte    von    Mineralkästchen,    sowie    geometrische 
Figuren,  Pappschachteln  u.  drgl.  anfertigen.    Beim  Holzschnitzen  wandten 
sich   dieselben   von    den  leichteren  Aufgaben    immer  schwierigeren   zu, 
häufig  unter  Verwertung  selbst  erfundener  Muster  und  Zusammensetzungen. 
Über  FleiCs  und  Eifer  der  Schüler  äufsem  sich  die  Lehrer  sehr  zufrieden* 
stellend.    Die  Spareinlagen  der  Knaben,  einschliefslich  derjenigen,  welche 
ihnen   aus    dem   Erlöse    für  die   Handfertigkeitsarbeiten    gutgeschrieben 
worden   sind,   haben  weitere   Fortschritte  gemacht.    Wiederum   werden 
wir  an  die  Eltern  mehrerer  unsrer  Zöglinge  Bückzahlungen  im  Betrage 
von  fast  150  Mark  machen,  welche  zu  Anschaffung  von  Kleidungsstücken 
für  die  bevorstehende  Konfirmation  der  Kinder  dienen  sollen.  Wir  glauben 
keinem  Widerspruche   zu  begegnen,  wenn  wir  sagen,   dafs  ohne   unsere 
Anregung  und  Förderung  jene  gewiüs  recht  erheblichen  Ersparnisse  nicht 
bewirkt  worden  wären.     Zu  Beginn  des  Vereinsjahres  nahmen  wir  Ver- 
anlassung, die  häuslichen  Verhältnisse  der  einzelnen  Besucher  der  Horte 
einer  erneuten  Prüfung   zu  unterziehen.     Überall   da,  wo   dieselben  eine 
solche  Besserung  erfahren  hatten,  dafs  unsere  Mithilfe  nicht  mehr  nötig 
schien,  gaben  wir  die  Knaben  dem  Eltemhause  zurück;  dagegen  besetzten 
wir  die   frei  gewordenen    Plätze  mit   Kindern,   welche    unserer  Aufsicht 
bedürftiger  waren.     Die  Zahl  der  im  Berichtsjahre  neu  aufgenommenen 
Knaben  ist  deshalb,    auch  abgesehen  von   der  Erweiterung   des  Knaben- 
hortes II,    eine  gröfsere    als  früher.     Wie  in   unsrem   vorigen   Berichte 
erwähnt,  hatten  wir  mit  Beginn  der  Suppenausteilung  zur  Mittagszeit  in 
der  Amsburgerschule  und  im  Knabenhorte  Bergerstrafse  das  Vesper  der 
Knaben  auf  ein  Stück  Brot  mit  Gelee    oder  Wurstfett  beschränkt.    In- 
dessen haben  wir  uns,  besonders  durch  die  kalten  Tage  des  Nachwinters 
veranlaist,  doch   entschlossen,    auch   um   vier    Uhr   den    Kindern    einen 
Teller  warmer    Suppe  vorzusetzen.     Diese   Rückkehr   zu   unsrer   ersten 
Übung  ist   allenthalben   mit   besonderer  Freude    aufgenommen   worden. 
In    der    Mittagsspeisung   ist   seit   Anfang  Herbst   vorigen   Jahres    eine 
Änderung   dahingehend    eingetreten,  dafs  wir   die  Suppe  für   die  Anna- 
schule und  Amsburgerschule  nicht  mehr  selber  kochen  lassen,  sondern 
aus  der  Volksküche  des  Vereins  gegen  den  'Mifsbrauch  geistiger  Getränke 
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beziehen.  Die  Zahl  der  in  den  Mädchenhort  aufgenommenen  Kinder 
betrog  anfangs  40;  in  den  ersten  Wochen  traten  nicht  wenige  wieder 
aus,  hauptsächlich  wohl,  weil  die  Eltern  sich  von  dem  Horte  andere 
Vorstelliingen  gemacht  hatten  und  unsere  Einrichtungen  ihren  Beifall 
nicht  fanden.  Wir  hatten  keine  Mühe,  die  frei  gewordenen  Plätze  durch 
andere  Mädchen  zu  besetzen.  Alles  in  allem  genommen,  dürfen  wir  das 
letzte  Yereinsjahr  als  ein  recht  befriedigendes  bezeichnen. 

Stiftimg  znr  SpeiBimg  armer  Sclmlkinder  in  Stuttgart.    Der 

Beichstagsabgeordnete  für  Stuttgart,  Eommerzienrat  Gustav  Sieole,  hat 
der  dortigen  Gemeinde  auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren  je  10000  Mark 
für  die  Speisung  armer  Schulkinder  zur  Verfügung  gestellt. 


:%ttttli4ie  ))erfn$ttn9ett. 


Oirknlarverfügnng  der  Königlichen  Eegiernng  zu  Düsseldorf  an 
die  Oberbttrgermeister  ihres  Bezirkes,  betreifend  die  Einrichtung 

▼on  Heilknrsen  für  stotternde  Kinder. 

Düsseldorf,  den  31.  Mai  1889. 
Unsere  Verfügung  vom  12.  April  1884,  durch  welche  wir  auf  die 
Schrift:  „Das  Stottern  und  seine  gründliche  Beseitigung  durch  ein  fnetho- 
disch  geordnetes  und  praktisch  erprobtes  Verfahren  von  Albert  Gützmann*' 
aufmerksam  gemacht  haben,  hat  dem  Ereisschuliuspektor  Dr.  Boodstbik 
zu  Elberfeld  Anlafs  gegeben,  feststellen  zu  lassen,  wie  grofs  die  Zahl  der 
stotternden  Einder  in  den  öffentlichen  Volksschulen  sei.  Die  bezügliche 
Aufnahme  ergab,  dafs  im  Jahre  1887  in  den  Volksschulen  Elberfelds, 
welche  etwa  18  000  Schulkinder  umfassen,  220  stotternde  Einder  vor- 
handen waren  und  dafs  das  Gebrechen  des  Stotterns  unter  allen  Alters- 
klassen von  Schülern  verbreitet  war.  Auf  den  Vorschlag  des  Ereisschul- 
inspektors  Dr.  Boodstbin  hin  hat  die  Stadtverordnetenversammlung  zu 
Elberfeld  mit  dankenswerter  Bereitwilligkeit  sodann  die  Mittel  zur  ver- 
suchsweisen Einrichtung  von  Heilkursen  für  stotternde  Schulkinder 
gewährt.  Es  wurden  zunächst  zwei  dortige  Volksschullehrer,  welche  sich 
bereits  mit  der  Behandlung  stotternder  Einder  befafst  hatten,  nach 
Berlin  behufs  Teilnahme  an  einem  von  dem  Taubstummenlehrer  Gütz- 
MAHH  daselbst  veranstalteten  Eursus  entsendet;  und  nachdem  dieselben 
sich  mit  dem  Heilverfahren  des  etc.  Gdtzmann  bei  Behandlung  stottern- 
der Einder  bekannt  gemacht  hatten,  wurden  zwei  ünterrichtskurse  für 
stotternde  Einder  eingerichtet.     Jedem  der  beiden  Lehrer  sind  je  8—9 
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ältere  schulpflichtige  Knaben,  welche  besonders  stark  ^stotterten,  zur 
Unterweisung  überwiesen  worden,  und  erhielten  die  Knaben  wahrend 
eines  Zeitraumes  von  4  Monaten  wöchentlich  6  Unterrichtsstunden.  Das 
Ergebnis  dieser  Unterweisung  ist  ein  recht  erfreuliches  gewesen.  Wie 
die  am  Ende  der  fraglichen  Kurse  abgehaltene  Schlnlsprüfimg  heraus- 
gestellt hat,  waren  17  von  jenen  Knaben  so  weit  gefordert  worden,  dala 
sie  nicht  blofs  fliefsend  lasen,  sondern  auch  ohne  wesentliche  Spuren 
ihres  Übels  antworten  konnten.  Diese  befriedigenden  Erfolge  haben  die 
Stadtverordnetenversammlung  zu  Elberfeld  zu  dem  Beschlüsse  veranlalst^ 
die  fraglichen  Unterrichtskurse,  um  sie  wenn  möglich  allen  stotternden 
schulpflichtigen  Kindern  daselbst  zugänglich  zu  machen,  fortzusetzen, 
und  es  sind  für  das  laufende  Jahr  sechs  neue  Unterrichtskurse  in  Aussicht 
genommen. 

Da  nach  den  von  unsem  Departementsschulräten  gemachten  Beob- 
achtungen die  Zahl  der  Stotterer  unter  den  schulpflichtigen  Kindern 
unseres  Bezirkes  eine  nicht  unerhebliche  ist,  und  da  das  Stottern  die 
bürgerliche  Brauchbarkeit  der  von  diesem  Übel  Betroffenen  auf  das 
empfindlichste  schädigt,  so  ist  lebhaft  zu  wünschen,  dafs  der  Vorgang^ 
Elberfelds  wenigstens  in  allen  grÖüseren  Städten  unseres  Bezirkes  Nach- 
ahmung finde. 

Wir  veranlassen  daher  die  Herren  Oberbürgermeister,  dieser  Ange- 
legenheit ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und,  sofern  eine  bei  den  Lehr- 
personen  der  städtischen  Volksschulen  zu  haltende  Umfrage  ergeben 
sollte,  dafs  zur  Einrichtung  von  Heilkursen  für  stotternde  Kinder  eine 
genügende  Anzahl  solcher  Kinder  vorhanden  ist,  bei  der  Stadtverord- 
netenversammlung die  Errichtung  solcher  Kurse,  über  welche  der  Krei»- 
Schulinspektor  Dr.  Boodstein  zu  Elberfeld  gern  nähere  Auskunft  geben 
wird,  in  Anregung  zu  bringen. 

Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  das  Kirchen-  und  Schulwesen. 

Verbot  der  von  Schülern  öfter  benutzten  sogenannten 

Pharaoschlangen. 

Das  k.  k.  österreichische  Ministerium  des  Innern  hat  unter  dem 
4.  August  1889,  Zahl  14881  an  alle  politischen  Landesbehörden  mit 
Ausnahme  jener  von  Brunn,  Innsbruck,  Prag  und  Wien  folgende  Ver- 
fugrang,  betreffend  das  Verbot  der  sogenannten  Pharao-  oder  Salon- 
schlangen, erlassen: 

Einer  anher  gelangten  Mitteilung  zufolge  wird  unter  dem  Namen 
der  Pharao-  oder  Salonschlangen  von  Kaufleuten  ein  pyrotechnischer 
Artikel  in  Verkehr  gebracht,  welcher  nach  dem  Fachgutachten  berühmter 
Chemiker  Bhodanquecksilber  in  erheblichen  Mengen  enthält  und,  ange- 
zündet, giftige  Dämpfe  entwickelt. 
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Mit  Bucksicht  aof  die  Gesundheitsgefafarlichkeit  dieses  Artikels  hat 
die  mederosterreichische  Statthalterei  bereits  unter  dem  20.  November 
1865,  Zahl  42594,  die  Statthalterei  in  Prag  unter  dem  1.  Dezember  1865, 
Zahl  65797,  die  Statthalterei  in  Innsbruck  unter  dem  24.  Jänner  1866, 
L.-0.-B.  No.  18  und  in  jüngster  Zeit  auch  die  Statthalterei  in  Brunn  den 
Bezug,  die  Erzeugung  und  den  Verkauf  desselben  allgemein  Yerboten. 

Da  der  in  Bede  stehende  Artikel  auch  im  dortämtlichen  Verwal- 

tungagebiete  yorkommen    dürfte,   wird  die  k.  k aufgefordert, 

ein  analoges  Verkaufs-  und  Vertriebsverbot  für  denselben  zu  erlassen 
und  die  Befolgung  desselben  genauestens  zu  überwachen. 


Jßtxfonalxtn. 


Herr  Dr.  J.  Kolluavn,  ord.  Professor  der  Anatomie  und  Entwicke- 
lungsgeschichte  an  der  Universität  Basel,  hat  sich  zur  Mitarbeit  an 
unsrer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Das  Kgl.  bayerische  Staatsministerium  des  Innern  hat  Herrn  Ge- 
heimrat Professor  Dr.  M.  v.  Pettekkofbb  zum  Mitgliede  der  Kommission  für 
die  im  Jahre  1890  abzuhaltenden  ärztlichen  Staatsprüfungen  emanntt; 
derselbe  wird  in  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  examinieren. 

An  Stelle  unsres  geschätzten  Mitarbeiters,  Herrn  Professor  Dunant, 
der  in  den  Buhestand  getreten  ist,  wurde  Dr.  Vincbnt  Professor  der 
Hygiene  in  Genf. 

In  Warschau  ist  der  aufserordentliche  Professor  der  Hygiene  und 
Medizinalpolizei,  Dr.  E.  P.  Kowalkowski,  zum  ordentlichen  Professor 
ernannt  worden. 

Der  durch  zahlreiche  mykologische  Arbeiten  bekannte  Dr.  Gustav 
Laobshbiü  hat  einen  Buf  als  Professor  der  Bakteriologie  an  die  Univer- 
sität Quito  in  Ecuador  angenommen. 

Dr.  A.  MoKARi  hat  sich  als  Privatdocent  für  hygienische  Chemie 
in  Turin  habilitiert. 

Die  durch  die  Berufung  des  Professors  der  Augenheilkunde  Dr. 
Bbblim  nach  Bostock  erledigte  SteUe  des  Leiters  der  Augenheilanstalt 
für  Unbemittelte  in  Stuttgart  ist  dem  a.  o.  Professor  Dr.  Sohleich  in 
Tübingen  übertragen  worden.  Voraussichtlich  wird  derselbe  auch  das 
Amt  eines  Schularztes  für  die  Hygiene  der  Augen  übernehmen. 

Dr.  JosBF  Ötvöb,  ord.  Primararzt  am  städtischen  St.  Bochus-Spitale, 
wurde  vom  Kgl.  ungarischen  Unterrichtsminister  zum  Schularzt  und 
Professor  der  Hygiene  am  Gymnasium  des  Mittelschulprofessorenseminars 
in  Budapest  ernannt. 
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Der  Kgl.  sScliBiiche  AMutensant  I.  Kl.  Dr.  Tbbhklke  im  9.  säch- 
tifchen  Infiemterifiregiment  No.  133  ist  ana  aeinem  DienstrerhSItnis  zam 
Kaiserlichen  Oesundheitsamte  in  Berlin  aosgeschieden. 

Als  sein  Nachfolger  ist  der  Kgl.  sächsische  Assistenzarzt  TL.  Kl. 
Dr.  Frixdbich  in  demselben  Begiment  vom  1.  Oktober  d.  J.  ab  zum 
Kaiserlichen  Gesnndheitsamte  kommandiert  worden. 

Am  24.  August  versammelte  sich  der  Männertnmverein  Wiesbaden 
zu  einem  Abschiedskommerse  für  seinen  Vorsitzenden,  Dr.  med.  Huppb, 
der,  wie  wir  bereits  meldeten,  als  Professor  der  Hygiene  nach  Prag 
berufen  ist. 

In  stiller  Zurückgezogenheit  beging  vor  kurzem  der  Direktor  im 
Kgl.  preufsischen  Kultusministerium,  Wirklicher  Geheimrat  Dr.  J.  J.  £. 
Gbbiff,  sein  fünfzigjähriges  Dienstjubiläum,  aus  welchem  Anlafs  dem  am 
das  Unterrichtswesen  hochverdienten  Beamten  zahlreiche  Auszeichnungen 
und  Ovationen  zu  teil  geworden  sind.  Im  Jahre  1873  wurde  der  Jubilar 
in  das  Kultusministerium  berufen  und  mit  der  Leitung  des  gesamten 
Unterrichtswesens  betraut.  Als  dann  im  Jahre  1882  für  dasselbe  zwei 
Abteilungen  eingerichtet  wurden,  ward  er  Direktor  der  ersten  Unter- 
richtsabteilung, welcher  die  Angelegenheiten  der  Wissenschaft  und  Kunst 
im  allgemeinen,  sowie  der  Universitäten,  Museen,  Kunstakademien,  tech- 
nischen Hochschulen  und  der  sämtlichen  höheren  Schulen  zugeteilt  sind. 
Möge  es  dem  allverehrten  Manne  vergönnt  sein,  noch  lange  Zeit  in 
seiner  jetzigen  Stellung  mit  dem  bisherigen  Erfolge  zu  wirken I 

Zu  Badom  in  Bufsland  starb  der  frühere  dortige  Gymnabialarzt, 
FsLTCUN  SsuLioowsKi,  im  43.  Lebenqahre. 


fxUtxalnx. 


Besprechungen. 

Dr.  med.  Alexakdbb  Hbllino,  prakt.  Arzt.    Die  erste  Hilfe  ftlr  das 

erkrankte    Kind.    Für    Eltern   und    Erzieher    populär  dargestellt. 

Hamburg  und  Mitau,  1888.    Gebr.  Behre.    (56  S.  14«.) 

Nur  mit  Freuden  kann  man  es  begrüfsen,  dafs  der  Verfasser  diese 

zumeist    1886     in   der    „Bigaschen    Hausfrauenzeitung''    veröffentlichte 

Arbeit  als  selbständige  Broschüre  hat  erscheinen  lassen,  da  dieses  nützliche 

Büchlein  dadurch  auch  den  weitesten  Kreisen  zugänglich  gemacht  wird. 

Nach  einer  Einleitung,  in  der  Verfasser  auf  die  grolse  Bedeutung- 

der  Hygiene  hinweist  und  unter  andrem  auseinandersetzt,   dafs  wir  der 

vermehrten   Prophylaxe   für    die    Gesundheit  unsrer  Kinder   in   Schule 

und  Haus  namentlich  das  Steigen  der  mittleren  Lebensdauer  verdanken 
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(in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  betrug  die  wahrscheinliche 
mittlere  Lebensdaner  eines  Menschen  27  Jahre,  in  der  zweiten  Hälfte  32, 
beim  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  41,  jetzt  beträgt  sie  45  Jahre),  wird 
im  I.  Kapitel  die  Körperwärme  und  der  Puls  behandelt.  Nicht  genug 
kann  man  die  Hütter  darauf  aufmerksam  machen,  wie  wichtig  es  ist, 
sofort  beim  Erkranken  eines  Kindes  die  Temperatur  desselben  mit  einem 
Thermometer  zu  bestimmen.  Verfasser  spricht  nur  von  den  Messungen 
in  der  Achselhöhle,  Unterzeichneter  kann  bei  kleinen  Kindern  die  Mes- 
sungen per  anum  besonders  empfehlen,  da  sie  sich  rascher  und  sicherer 
ausfuhren  lassen.  Die  normale  Körpertemperatur  ist  dort  bekanntlich 
ungeföhr  1^  C  höher  als  in  der  Achselhöhle.  Sehr  charakteristisch  werden 
die  E^rankheitsäufserungen  des  Kindes  im  folgenden  Kapitel  besprochen. 
Dann  folgen  die  Krankheiten  der  Kehle  und  des  Halses.  Vollkommen 
stimmt  Eeferent  mit  dem  Verfasser  überein,  dafs  das  beste  Mittel  gegen 
entzündliche  Krankheiten  des  Kehlkopfes  und  Rachens  die  Abhärtung 
des  Halses  ist.  Möchten  doch  die  unglücklichen  Halstücher  u.  s.  w.  ganz 
abgeschafft  und  der  mit  kaltem  Wasser  täglich  bearbeitete  Hals  der 
frischen  Luft  ausgesetzt  werden!  —  Ebenso  wichtig  ist  es,  wie  der  Ver- 
fasser auseinandersetzt,  die  Kinder  zeitig  „den  Mund  aufsperren^'  und 
,,gurgeln"  lernen  zu  lassen,  damit  der  Arzt,  zum  Beispiele  bei  der  Be- 
handlung der  Diphtheritis,  keine  Schwierigkeiten  findet  in  dem  Eigensinn 
der  Kinder,  die  sich  nicht  in  den  Hals  sehen  lassen  wollen.  —  Von 
innem  Krankheiten  werden  dann  noch  besonders  erwähnt :  Keuchhusten, 
Stimmritzenkrampf,  Lungenentzündung,  Krämpfe,  akute  Gehirnentzündung, 
ansteckende  fieberhafte  Krankheiten  mit  Hautausschlag,  Krankheiten  des 
Magendarmkanals,  Blasenkrampf  u.  s.  w.  Im  letzten  Kapitel  sind  den 
äufseren  Krankheiten  einige  Seiten  gewidmet.  Unter  den  Mitteln,  die 
als  immer  vorrätig  zu  haltende  angeführt  werden,  dürfte  noch  das  Jodo- 
formkollodium zu  erwähnen  sein,  das  bei  kleineren  Wunden  als  vorzüg- 
liches antiseptisches  Verbandmittel  schon  von  den  Eltern  vor  Ankunft 
des  Arztes  angewendet  werden  kann. 

Zum  Schlüsse  werden  die  Gegenstände,  die  jederzeit  zur  Kranken- 
pflege im  Hause  zu  halten  sind,  aufgezählt.  Diesem  Verzeichnisse  möchte 
der  Berichterstatter  noch  einen  langstieligen  sogenannten  Diphtheritis- 
pinsel  hinzufügen,  damit  beim  Eintreffen  des  Arztes  sofort  die  lokale 
Behandlung  dieser  furchtbaren  Krankheit  beginnen  kann. 

Nach  allem  kann  der  Unterzeichnete  dieses  Büchlein  nur  jeder 
sorgsamen  Mutter  zum  Studium  dringend  empfehlen. 

Professor  der  Hygiene  an  der  technischen  Hochschule 
Dr.  med.  R.  Blasiüs  in  Braunschweig. 

Dr.  WoLDBMAB  Götze.    Aus  der  Lehrerbildimgsaiistalt  des  deut- 
schen Vereins  für  Knabenhandarbeit    Bericht  über  ihre  Thätig- 
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keit   im  Jahre    1888,    erstattet    von    ihrem  Leiter.     Leipzig,    1889. 
J.  C.  HiKBiCHs  (145  S.    8  ^. 

Die  grofse  Mehrzahl  der  nun  schon  überaus  zahlreichen  Schriften 
über  die  Knabenhandarbeit  hat  diese  Zeitfrage  noch  als  Streitfrage  be- 
handelt. Manche  belehren  das  Publikum  darüber  auf  Grund  historischer 
Studien,  wobei  Lockb,  Roussbaü,  Pestalozzi,  Fslbikobr,  also  Vertreter 
aller  Kulturvölker,  Bollen  spielen  müssen,  aber  ohne  irgend  etwas  von 
der  Kinderhandarbeit  gesehen  zu  haben.  Demgegenüber  ist  der  vor- 
liegende Jahresbericht  aus  der  Praxis  hervorgegangen,  und  wenn  darin 
auch  principielle  Erörterungen  geboten  werden,  so  fufsen  doch  auch 
diese  mehr  oder  minder  auf  Erfahrung.  Die  Leipziger  Anstalt  zur 
Heranbildung  von  Handarbeitslehrern  ist  die  einzige  ihrer  Art  in  Deutsch- 
land, vielleicht  überhaupt,  da  das  Slojdseminar  in  Nääs  bei  (Rothenburg 
nach  Gründung  und  Einrichtung  wesentlich  abweicht.  Diese  beiden 
Anstalten  haben  den  gemeinsamen  Zweck,  Lehrer  von  Volksschulen  und 
höheren  Lehranstalten  so  auszubilden,  dafs  sie  in  ihren  Schulen  Hand- 
fertigkeit sunterricht  erteilen  können.  In  Leipzig  werden  vierwöchige  Lehr- 
kurse  abgehalten,  und  es  haben  solche  im  Jahre  1888  während  der 
Monate  Juli  und  August  stattgefunden. 

Der  vorliegende  Bericht  ist  kein  trockenes  Referat  blolser  That- 
sachen,  sondern,  wie  es  von  dem  geistvollen  und  zielbewuTsten  Verfasser 
von  vornherein  zu  erwarten  war,  eine  anregende  Darstellung,  welcher 
ganz  und  gar  der  Stempel  der  Persönlichkeit  ihres  Urhebers  aufgedrückt 
ist.  Wenn -aus  dem  Gesagten  gefolgert  werden  sollte,  dafs  die  Schrift 
bedeutsam  sein  müsse,  so  ist  dies  durchaus  zutreffend. 

Das  Vorwort  spricht  sich  über  Zweck  und  Bedeutung  der  Knaben- 
handarbeit in  einer  Weise  aus,  die  jeder  unterschreiben  kann,  welcher 
Richtung  er  im  übrigen  in  dieser  Frage  auch  angehören  mag.  In  der 
That  ist  die  ,,nervenstahlende  tüchtige  Körperarbeit  ein  Quell  der  Ge- 
sundung gegen  die  Zeitkrankheit  (nämlich  die  Nervenschwäche),  ein 
Mittel,  das  seinen  Erfolg  kaum  jemals  verfehlt,  weil  es  frühzeitig  Vor- 
beugung übt  und  weil  ihm  das  natürliche  Verlangen  der  schaffensfrohen 
Jugend  weit  entgegenkommt." 

Der  Bericht  nmfafst  neben  Mitteilungen  über  die  Einrichtungen 
der  Leipziger  Lehranstalt  und  die  Ergebnisse  der  Lehrkurse  des  Vor- 
jahres noch  sieben  die  Handarbeitsangelegenheit  betreffende  lesenswerte 
Vorträge,  welche  zum  Teil  von  den  namhaftesten  Trägeru  der  Hand- 
fertigkeitssache gehalten  worden  sind,  so  dafs  dem  Leser  ein  klarer 
Einblick  in  die  Bestrebungen,  auf  welchen  die  Einrichtung  der  Anstalt 
beruht,  gestattet  wird. 

Der  Jahresbericht  selbst  beginnt  in  seinem  allgemeinen  Teile  mit 
dem  oft  gehörten  Klageliede  über  die  geringe  Beteiligung  der  Lehrer 
unsrer  Schulen   an   der  Handarbeitssache  und  räumt  ein,  dsfs  wir  ohne 
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die  £in8ioht  und  Thaikraft  der  Lehrer  nicht  weiterkommen.  Schweden, 
welches  den  Handfertigkeitsunterricht  in  mehr  als  900  Schulen  eingeführt 
habe,  sei  durch  das  mustergültige  Handfertigkeitsseminar  zu  Nääs,  in 
welchem  eine  grofse  Zahl  von  Lehrern  geschult  werde,  in  beneidens- 
wertem Grade  vor  uns  bevorzugt.  Herr  Dr.  Götze  geht  hier  soweit, 
da(s  er  das  Schicksal  unsrer  Handfertigkeitsbestrebungen  so  ziemlich  yon 
der  Einrichtung  eines  ähnlichen  Seminars  abhängig  glaubt. 

Hierin  möchten  wir  ihm  nun  nicht  beistimmen.  Soll  die  Knaben- 
handarbeit  durch  Erzeugung  von  Frische,  kraftvoller  Entwickelung  und 
Tüchtigkeit  grade  in  dem  von  Herrn  Dr.  Götze  so  treffend  hervorgeho^ 
benen  Sinne  wirken,  so  mufs  sie  in  einem  gewissen  Gegensatze  zur 
Schule  stehen.  Die  HEBBARTSchen  Gesichtspunkte,  so  bedeutsam  für  die 
Lemschule,  müssen  hier  verlassen  werden.  Der  Knabe  muls  in  eine 
Werkstätte,  nicht  in  eine  Schule;  Vorträge  hört  er  sonst  genug;  in 
der  Handarbeitsstunde  soll  er  seine  Glieder  rühren. 

In  der  That  lälst  die  Entwickelung  der  Leipziger  Anstalt,  trotz 
aller  Energie  und  Aufopferung  ihres  verdienstvollen  Leiters  insofern  viel  zu 
wünschen  übrig,  als  die  Zahl  der  eingetretenen  Lehrer  noch  verschwindend 
klein  ist.  „Die  Beteiligung  am  Julikursus  umfafste  32  lernende  Lehrer,^ 
sagt  der  Bericht.  Zum  Augustkursus  fanden  sich  40  Teilnehmer  ein, 
aber  darunter  7  Teilnehmer  des  vorhergehenden  Kursus,  femer  7  öster- 
reichische Lehrer,  1  baltische  und  4  englische  Damen.  Eeferent  ist  der 
bestimmten,  auf  Erfahrung  begründeten  Meinung,  dafs  nicht  allein  der 
Handfertigkeitsunterricht  in  Deutschland  überhaupt,  sondern  auch  der 
Besuch  der  Leipziger  Anstalt  einen  raschen  Aufschwung  nehmen  würde, 
sobald  die  Agitation  dazu  überginge,  mit  der  Heranziehung  der  Lemschule 
auch  im  Princip  zu  brechen  und  die  Knaben  von  fachlich  ausgebildeten 
Lehrmeistern^  d.  h.  geeigneten  Handwerkern  unterweisen  zu  lassen.  Hier 
ist  nicht  der  Ort,  diesen  Satz  weiter  zu  verfolgen,  sonst  würden  wir 
eine  Beihe  von  Gründen  zu  seiner  Unterstützung  anführen.  Ein  Grund 
folgt  aber  sogleich. 

Was  sodann  die  Einrichtung  der  Anstalt  in  Leipzig  als  Bildungs- 
anstalt  für  Handfertigkeitslehrer  betrifft,  so  genügt  dieselbe  nach  dem 
Standpunkte  des  Beferenten  nicht.  Überall  sind  wir  in  Deutschland  treu 
bemüht,  dem  guten  Bufe  unserer  Gründlichkeit  gerecht  zu  werden, 
warum  nicht  auch  hier?  Flüchtiges  Hineinblicken  in  ein  Handwerk  ge- 
nügt nicht,  um  jemanden  für  den  Unterricht  in  diesem  Handwerk  zu 
befähigen.  Herr  von  Schenckbndobff,  der  unermüdliche  Vorkämpfer  der 
Handfertigkeitssache,  der  sonst  die  Ansicht  vertritt,  dafs  nur  der  Lehrer 
den  Handfertigkeitsunterricht  zweckentsprechend  erteilen  könne,  gibt  zu, 
dafs  die  vier  oder  sechs  Wochen  Ausbildung  in  der  Lehrerbildungs- 
anstalt allein  nicht  genügen  (S.  142). 

Indessen  die   eingehende   und  übersichtliche  Darstellung  gibt  dem 
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Leser  ein  Bild  des  Innern  der  Leipziger  Anstalt,  woYon  sich  jeder  nnr 
lebhaft  angeregt  fühlen  wird.  Und  was  der  strebsame  Leiter  noch  für 
Vorträge,  geistige  Anregung  aller  Art,  Bibliothek  u.  s.  w.  gethan  hat, 
▼erdient  neben  unserer  vollsten  Anerkennung  einen  Erfolg,  welcher 
Herrn  Dr.  Götzk  gewifs  der  liebste  sein  wird,  nämlich  den  einer  zu- 
nehmenden Wirksamkeit  unter  wachsender  Teilnahme  des  Publikums. 
Man  glaube  nicht,  dafs  Referent  von  seinem  Standpunkt  der  Forderung^ 
des  Unterrichts  durch  Lehrmeister  die  Lehrerbildungsanstalt  für  über- 
flüssig erklären  müsse.  Qanz  im  Gegenteil;  gerade  für  den  Meister  im 
Handwerk  bedarf  es  der  methodischen  Unterweisung,  und  die  Durch- 
arbeitung des  Werkstättenlehrgangs  hat  für  ihn  die  grofste  Bedeutung, 
während  sie  für  den  Lehrer,  der  nicht  etwa  schon  erhebliche  Sicherheit 
im  Handwerk  anderweitig  erworben  hat,  fachlich  nicht  ausreicht. 

Von  den  erst  erwähnten  in  der  Bildungsanstalt  gehaltenen  Vor- 
trägen sind  folgende,  die  sich  durch  Inhalt  wie  Form  als  wertvolle  Zu- 
gabe der  Schrift  empfehlen,  aufgenommen  worden:  Der  Handfertigkeits- 
unterricht in  seiner  geschichtlichen  Entwickelung  und  «einer  kultur- 
geschichtlichen Bedeutung  von  Professor  Dr.  Biedbrmank.  —  Die 
Bedeutung  des  Handfertigkeitsunterrichtes  für  körperliche  Entwickelung 
und  Gesundheitspflege  von  Medizinalrat  Professor  Dr.  Birgh-Hirsohpbli>. 
—  Die  menschliche  Hand,  eine  anatomisch-physiologische  Betrachtung 
von  Professor  Dr.  Mabshall.  —  Handarbeit  und  Willensbildung  von 
Oberlehrer  Gbyer.  —  Die  volkswirtschaftliche  und  sociale  Bedeutung 
der  Enabenhandarbeit  von  A.  Lammers.  —  Die  Idee  der  Erziehung 
zur  Arbeit  in  ihrer  praktischen  Ausgestaltung  von  Dr.  W.  Götze.  — 
Eine    nordische   Reise    im  Dienste    des  Arbeitsunterrichts    von  E.   von 

SCHENCKBNDORFF. 

Eegierungs-  und  Schulrat  H.  Braio)!  in  Osnabrück. 

ScHMiDT-RiMPLSB,  Hermavn.    Schale  nnd  Auge.    „Deutsche  Bücherei'', 
XLIV.   Breslau,  1889.  Schottländer.    (27  S.  gr.  8^  it  0,60). 
Ein  sehr  trefifliches,  mit  gründlicher  Sachkenntnis  abgefaüstes  Schiift- 
chen,  das,  anregend  gehalten,  sich  gut  liest,   und  dem  eine  weite  Ver- 
breitung zu  wünschen  ist.    Hofientlich  charakterisieren  einzelne  Bemer- 
kungen über  Unterricht  nur  Ausnahmen.  —  Zu  bedauern  ist,  dalÜB  Ver- 
fasser die  Broschüre  nicht  in  Lateindruck  anfertigen  liefs,    sie  hätte  ja 
nicht  in  der  Sammlung  „Deutsche  Bücherei''  erscheinen  müssen. 
Oberrealschulprofessor  Dr.  phil.  Leo  Bubobrstein  in  Wien. 
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Nasenverstopfung  513 — 514. 

Gehimreizung  der  Kinder  durch 
verkehrte  Erziehung  247—248. 

Gehör,  vgl.  Hörprüfungen. 

—  vgl.  Hörschärfe. 


Gehör,  vgl.  Ohr. 

—  der  Schulkinder  in  den  Peters- 
burger Stadtschulen  105—106. 

—  mangelhaftes  bei  Schulkindern 
in  Gla^ow  146—147. 

Geistige  Entwickelung  der  Kinder, 
Einnuüi  des  Alkoholismus  der 
Eltern  auf  dieselbe  184. 

Geradhalter  von  Fürst  10. 

Gesellschaft,  Londoner  zur  Verhü- 
tung von  Grausamkeit  gegen 
Kinder  607—608. 

Gesetze  und  Verordnunffen,  schul- 
hygienische  in  der    Schweiz  49 

Gesundheitslehre    als    Unterrichts- 
gegenstand 289—291. 
Gesundheitspflege,  vgl.  Hygiene. 

—  des  Kindes  627—629. 

—  Fortschritte  derselben  in  der 
Argentinischen  Bepublik  152 — 
156. 

—  in  der  Volksschule  559—562. 

—  Institut  für  experimentelle  in 
Born  146. 

—  Unterricht  in  derselben  für  die 
Sekundarschüler  des  Kantons 
Thurgau  142—148. 

an  den  höheren  Töchter- 
schulen Schwedens  636. 

—  —  an  den  Schweizer  Hoch- 
schulen 146. 

für  Lehrer  337—338. 

in  den  österreichischen  Leh- 
rerbildungsanstalten 492. 

in    der  Staatsoberrealschule 

zu  Temesv&r  115—116. 

in  englischen  Mädchenschulen 

551. 

—  in  Schulen  273—280. 

—  Wert  derselben  226. 
Gesundheitsverhältnisse      in     den 

öffentlichen  Schulen  New- Yorks 
252. 

GrÖise  der  Schüler  der  höheren 
Bürgerschule  11  in  Hannover 
91—92. 

~  der  Schulkinder  zu  Preiberg  in 
Sachsen  183. 

Gymnasium  der  k.  k.  Theresiani- 
schen Akademie  in  Wien,  Jahres- 
bericht desselben  pro  1888  310— 
313. 

Gymnastik,  vgl.  Turnen. 
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Gymnastik,  Befreiung  von  derselben 
in  den  höheren  Töchterschulen 
Schwedens  648. 

—  Einführung  derselben  in  die 
russischen  Civillehranstalten  94 
—95. 

—  häusliche  für  Kfidchen  und 
Frauen  309—310. 

—  in  den  Schulen  der  Vereinigten 
Staaten  104. 

—  in  der  Kinderstube  106—106. 


Halskranke  Kinder  soll  man  nicht 

küssen  479—480. 
Handarbeit,  vgl.  Handfertigkeit. 

—  Tffl.  Schülerwerkstätten. 

—  als  ünterrichtsgegenstand  629 — 
532. 

—  der  Alumnen,  Erlafs  des  Mi- 
nisters von  GK>r8ler  betreffs  der^ 
selben  556—557. 

—  der  Knaben,  Bewilligung  einer 
Summe  im  preulsischen  ünter- 
richtshaushalt  zur  Unterstützung 
derselben  286—288. 

Welches   Interesse   hat   der 

Oewerbestand  an  der  Förderung 

derselben?  598—599. 
Handarbeitslehrkurse  in  Nääs  355 

-356. 
Handarbeitsunterricht  in  Dänemark 

564—566. 

—  Kurse  für  Lehrer  desselben  in 
Leipzig  188—189. 

—  Welches  Interesse  hat  die 
deutsche  Lehrerschaft  an  der 
Förderung  desselben?  597—598. 

Handfertigkeit)  vgl.  Handarbeit. 

—  vgl.  Holzschnitzerei. 
Handfertigkeitskongreis,  s.Kongrefs. 
Handfertigkeitslehrer,  Prüfung  der- 
selben in  Belgien  683. 

Handfertigkeitsunterricht  246 — 247. 

—  Ferienkurse  für  Lehrer  des- 
selben in  Wien  251—252. 

—  hygionische  Mängel  desselben 
171-173, 

—  im  Auslande  33. 

—  in  Basel  41. 

—  in  den  höheren  Töchterschulen 
Schwedens  636. 

—  in  den  Vereinigten  Staaten  95. 
369—371. 


Handfertigkeitsunterricht  in  Lehrer- 
bildungsanstalten 147. 

—  in  Uruguay  684. 

—  Verfügung  des  preufbischen  Mi- 
nisteriums des  Innern,  betreffend 
denselben  41 — 42. 

—  Verhandlungen  der  allgemeinen 
deutschen  Lehrerversammlung 
in  Augsburg  über  denselben 
404—406. 

—  Verhandlungen  des  deutsch- 
österreichischen Lehrerbundes 
über  denselben  147. 

Hausaufgaben  für  Schüler,  Bedn- 
cierung  derselben  95. 

Haushaltungsunterricht  für  Schüle- 
rinnen 667. 

Hefblage,  vgl.  Mittellage. 

—  vgl.  Rechtslage. 
Heftlage  61—76. 
Heilanstalt,  vgl.  Heilstätte. 

—  für  epileptische  Kinder  bei  Ber- 
lin 361. 

—  für  arme  kranke  Kinder  in  St 
Petersburg  619. 

Heilstätte   für   Kinder   in   Duhnen 

an  der  Nordsee  354. 

in  Nordseebad  Sylt  618—619 

in  Wamemünde  97. 

zu  Daundorf  in  Luxemburg 

148. 
an  den  deutschen  Seeküsten 

492. 
Heizung  der  Schulen  523—524.  528. 

—  des  Gymnasiums  in  Linden  bei 
Hannover  144. 

Herbergen  für  Studenten,  vgl.  Hoch- 
schülerwanderkasse. 

in  den  Alpen  489—490. 

Hilfe,  erste  für  das  erkrankte  Kind 
690—691. 

Hitzeferien  in  Buenos-Ayres  154. 

Hochschülerwanderkasse,  vgl.  Her- 
bergen für  Studenten. 

—  Begründung  einer  solchen  682 
—683. 

Hörprüfungen,  vgl.  Gehör. 

—  bei  Schulkindern,  Art  ihrer  Vor- 
nahme 663. 

Hörschärfe,  vgl.  Gehör. 

—  geringe  der  Schulkinder  täuscht 
schlechte  Begabung  vor  455—456. 

Hörstummheit  der  Kinder  und  ihre 
Behandlang  412. 
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Holzschnitzerei,  die  in  der  Scbüler- 
werkstatt  vom  hygieniseben  Stand- 
paukte  457—465. 

Hygiene,  vgl.  Gesundheitspflege. 

—  des  Unterrichts  245. 

—  im  alten  Rom  652—653. 

—  in  den  Zwangserziehungsanstal- 
ten  für  Kinder  665. 

—  in  der  Staatsoberrealschnle  zu 
Temesvar  109—120. 

Hygienemuseum,  Errichtung  eines 
solchen  in  Prag  139. 

—  in  Berlin  212-213. 

—  in  Berlin,  die  schulhygienische 
Abteilung  desselben  9 — 13. 

Hygienische  Aufsätze  in  den  jüngsten 

ungarischen   Schulberichten   651 

—655. 
Hypnotische  Vorstellungen   in  den 

Iranzösischen     Schulen ,    Verbot 

derselben  611. 


Idiotische  und  schwach  begabte 
Kinder,  Fürsorge  für  dieselben 
in  den  verschiedenen  Landern 
181—182. 

Impetigo  contagiosa,  Epidemie  der- 
selben bei  Schulkindern  292. 

Bundschreiben  des  Ham- 
burger Medizinalrates  in  betreff 
derselben  150—151. 

Impffirage,  gegenwärtiger  Stand  der- 
selben 357—358. 

Impfreform  in  Österreich  406. 

Impfung  der  Kinder  537. 

Wertderselben  91. 182—183. 

—  der  Oberrealschüler  in  Temesvar 
114—115. 

—  der  Schüler  in  Buenos- Ayres  35. 

—  in  Argentinien  153. 
Impfzwang,    Einführung    desselben 

in  Frankreich  487. 

Industrieausstellung  in  Hamburg, 
Programm  für  die  schulhygie- 
nische Abteilung  derselben  96 
-97. 

Institute,  hygienische  in  Halle  und 
Marburg  a.  L.  244. 

Journalistik,  pädagogische  und  Schul- 
hygiene 420—421. 

Jugendspiele,  vgl.  Spiele. 

Jugendspiele  653. 


Jugendspiele,  ihre  Bedeutung  und 
ihre  Einführung  an  Mittel-  und 
Volksschulen  629—631. 

—  in  Dresden  545. 

—  in  Frankreich  148. 

—  in  Görlitz  vor  dem  40.  Philolo- 
genkongrefs  674—675. 


Kaffee  und  Thee,  Untersuchungen 
über  ihren  Einflufs  auf  die  Dauer 
psychischer  Vorgänge  416 — 417. 

Kegelspiel,  geräuschloses  für  Inter^ 
nate  672—673. 

Keuchhusten,  gegen  die  Anzeige- 
pflicht und  die  Desinfektionsvor- 
schriften bei  demselben  678. 

Kinderarbeit  537—538. 

—  in  Holland  95. 
Kinderbewahranstalten    in    Sieben- 
bürgen 672. 

Kindergärten  in  Hamburg  39. 

—  in  Magdeburg  299—300. 

—  in  Riva  am  Uardasee  418. 

—  in  Triest  554—555. 

—  in  Uruguay  684. 
Kinderheim  in   Charlottenburg  35. 
Kinderhorte,  vgl.  Knabenhorte. 

—  vgl.  Mädchenhorte. 

—  in  Berlin,  Benutzung  von  Schul- 
räumen durch  dieselben  96. 

—  in  Prankfurt  a.  M.  685—686. 
Kinder,   verwahrloste,   welche   zur 

Aufnahme  in  eine  Besserungsan- 
stalt geeignet  erscheinen  429-431. 
Klassen,  vgl.  Schulen. 

—  für  Schwachbegabte  Schulkinder 
519—520. 

in  St.  Gallen  684. 

Klavierunterricht  der  Mädchen, 
Warnung  vor  dem  übertriebenen 
431—433. 

Kleidung  der  schwedischen  Schüle- 
rinnen 639. 

Klosett,  s.  Abort. 

Knabenhorte,  vgl.  Kinderhorte. 

—  Gartenarbeit  im  Münchener  619. 

—  in  Bamberg  251. 

—  in  Bremen  555—556. 

—  in  Hannover  291—292 

—  in  Stettin  241. 

—  in  Stuttgart  149. 

—  in  Wiener-Neustadt  483—484. 
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Körperfortechritte  engliscber  Schiller 
546. 

Eöri)erliche  Ausbildung,  vgl.  körper- 
liche Übungen. 

vgl.  Turnen. 

der  Jugend,  Rede  des  Abge- 
ordneten Dr.  GoBTz  über  dieselbe 
136—139. 

478—479. 

der  Schulkinder  in  London 

476—477.  .. 

Körperliche  Übungen,  vgl.  körper- 
liche Ausbildung. 

vgl.  Sport. 

der   Schuljugend    345—346. 

428-429. 

der  Schuljugend,  Förderung 

dei-selben  in  Frankreich  157-160. 

der  Studenten  in  Wien  297 

—298. 

—  —  eine  Stimme  gegen  regel- 
mafsige  methodische  der  Schüler 
160—171. 

und  Gelehrsamkeit  bei  eng- 
lischen Studenten  418. 

Platz  für  dieselben  in  Bonn 

189—190. 

Körpertüchtigkeit  der  jugendlichen 
männlichen  Bevölkerung  Deutsch- 
lands 589. 

Kohlensäuregehalt  der  Inspirations- 
luft 348—349. 

—  der  Luft,  Apparat  zum  Anzeigen 
desselben  in  geschlossenen  lUu- 
men  185. 

in  geschlossenen  Bäumen  121. 

Methode  zur  raschen  Bestim- 
mung desselben  348. 

Kohlensäure,  übertriebene  Furcht 
vor  derselben   121—123. 

Kommission,  schulhygienische  in 
Frankfurt  a.  M.  247. 

Konferenz,  VI.  für  das  Idioten- 
wesen 660—661. 

Kongrefs,  VIII...  russischer  Natur- 
forscher und  Arzte  in  St.  Peters- 
burg 673—674. 

—  ni.  der  vereinigten  hygienischen 
Gesellschaften  Italiens  490. 

— ,  III.  russischer  Naturforscher  und 
Ärzte  39.  355. 

—  französischer  für  die  Verbreitung 
körperlicher  Übungen  bei  der  Er- 
fdehung  548. 


Kongrefs,  internationaler  für  Hy- 
giene und  Demographie  in  Lon- 
don 1890  358—359. 

—  internationaler  für  Hygiene  und 
Demographie  in  Paiis   145.  488. 

—  medizinischer  in  Santiago  148. 

—  IX.  deutscher  für  erziehliche 
Knabenhandarbeit  in  Hamburg 
40.  246.  295—297.  596-602. 

—  VI.  internationaler  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Wien,  Nach- 
trag zu  dem  Berichte  über  den- 
selben 132—134. 

—  VI.  internationaler  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Wien,  Ver- 
öffentlichung seiner  Arbeiten  38. 

—  Vn.  internationaler  für  Hygiene 
und  Demographie  in  London 
486. 

Kopfgenickkrampf,  Verfügung  des 
preufsischen  Kultusministeriums, 
betreffend  denselben  98—99. 

Kopfhaltung  beim  Schreiben  66 — 67. 

Kopfschmerz,  erzeugt  durch  Ver- 
stopfung der  Nase  512 — 513. 

—  von  Schulkindern  409—410. 
Korsett,  vgl.  Mieder. 

—  vgl.  Schnüren. 

—  Gesundheitsschädlichkeit  dessel- 
ben 31—32.  609. 

Kostschulen   für    arme    Kinder   in 

England  411—412. 
Krankenhaus  für  Kinder  228. ' 

—  neues  für  ansteckende  Kinder- 
krankheiten in  Berlin  145. 

Krankenpflege  der  Kinder  in  Paris 

297. 
Ejankenprozent   der   schwedischen 

Schülerinnen  644 — 645. 
Krankheiten,  vgl.  Erkrankungen. 

—  ansteckende.  AusschluCs  der 
Schüler  von  der  Schule  bei  den- 
selben 154.  532—534. 

in  Schulen  210—212.  435— 

438. 
der  Kinder,  zur  Prophylaxe 

derselben  180—181 
unter   den   Schulkindern   in 

Glasgow  424 — 425. 
Verfügung  der  KglBegierong 

zu   Aurich,   betreffend   die  Ver- 

hütung  der  Übertragung  derselben 

durch     die     Schulen    620 — 622. 

622—624. 
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Krankheiten ,  ansteckende ,  Ver- 
hütung ihrer  Verbreitung  durch 
die  Schule  42—44.  355. 494—495. 

—  der  Nase  und  des  Rachens,  Ein- 
flufs  derselben  auf  die  Horschärfe 
bei  Schulkindern  452. 

—  epidemische  in  den  Schulen  von 
Paris,  Bericht  der  Lehrpersonen 
darüber  675. 

—  in  Schulen,  Bekämpfung  der- 
selben 307—308. 

Kreidehalter  für  Schulwandtafeln 
612—613. 

Kurse,  hygienische  für  Verwaltungs- 
und Schulbeamte  in  Berlin  37. 
205—214. 

—  zur  Unterweisung  von  Seminar- 
tumlehrem  in  den  Fortschritten 
der  Gesundheitspflege  und  Heil- 
gymnastik 493—494. 

Kurzsichtigkeit,  vgl.  Augen. 

Kurzsichtige  Schüler,  dürfen  die- 
selben turnen?  421—423. 

Kurzsichtigkeit  amerikanischer 
Schüler  103. 

—  der  Schüler,  Cobnsche  Wand- 
karte für  ihre  Darstelluiu^  12. 

—  der  Schu^ugend  in  Kufsland 
836-337. 

—  Einfluis  allgemeiner  Schwäche 
und  Anämie  auf  ihre  Entstehung 
34. 

—  ihre  Beziehung  zum  Bau  der 
Augenhöhle  438—440. 

—  in  den  Schulen  534—536. 

—  in  den  Schulen  von  Buenos- 
Ayres  154—155. 

—  in  der  Staatsoberrealschule  zu 
Temesvär  113. 

—  Vererbung  derselben  407 — 408. 
664—665. 


Lehranstalt,  hygienische  in  Neapel 

425. 

Lehrerbildungsanstalt  des  deutschen 
Vereins  für  Knabenhandarbeit 
691—694. 

Lehrplan  für  die  höheren  Töchter- 
schulen Schwedens  637—638. 

LeMpult  271—272. 

Lesestütze,  horizontale  von  Dürr 
267. 


Liga,  nationale  für  die  körperliche 
Ausbildung  der  Jugend  in  Frank- 
reich 38. 

Lokale  der  höheren  Töchterschulen 
Schwedens  in  hygienischer  Be- 
ziehung 638. 

Lüftung,  vgl.  Ventilation. 

—  der  Schulen  524.  527.  667—668. 
Luft,  vgl.  Schulluft. 

—  giftige  Beimengungen  derselben  in 
bewohnten  Bäumen,  insbesondere 
Schubäumen  123—131. 

Luftheizungen,  sind  sie  in  Schulen 

noch  zuSssig?  467 — 475. 

Luft  in  den  Bemer  Schulen  552 — 
553 

—  in  Schulen  101—102.  205—206. 

Mädchenhorte,  vgl.  Kinderhorte. 

—  in  Leipzig  252. 

Mahlzeiten  in  englischen  Internaten 
307. 

Mappen,  s.  Bückenmappen. 

Masern,  Dauer  ihrer  Infektions- 
fähigkeit 415—416. 

—  eines  Schulkindes,  entstanden 
durch  Inokulation  seitens  der 
Lehrerin  351—352. 

—  im  Gymnasium  der  k.  k.  There- 
sianischen Akademie  in  Wien 
311—313. 

—  im  Gymnasium   zu  Wandsbeck 

39 

—  geringe  Übertragbarkeit  der- 
selben 84. 

—  Isolierung  daran  erkrankter 
Kinder  346—347. 

—  Verbreitung  derselben  durch  die 
Schule  664. 

Messungen   von  Primärschülem  in 

Bern  54. 
Mieder,  vgl.  Korsett. 

—  Pariser  für  Mädchen  670. 
Milch,  Analyse  derselben  652. 

—  Notwendigkeit  ihrer  Abkochung 
vor  dem  Genüsse  356. 

Milchstationen,  pneumatische  Mel- 
kung in  denselben  185. 

Milchuntersuchungen,  bakteriolofl^i- 
sches  Laboratorium  für  solche 
298. 

Mifshandlung  eines  Schulkindes  190. 

Mittellage,  vgl.  Heftlage. 
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Hittellage,  grade  und   schräge  des 

Heftes  68—72. 
Modell    der   Akkommodation    des 

Auges  von  H.  Cohn  11. 
Modelle  für  das  Tumwesen  12. 

—  für  den  Anschauungsunterricht 
11. 

Morbidität,  vgl.  Erkrankungen. 

—  der  Schüler  des  Sgl.  katholisohen 
Gymnasiums  im  V.  Besirk  zu 
Budapest  651—662. 

Mumpe,    Dauer   seiner   Infektioos- 

fähigkeit  415—416. 
Myopie,  s.  Eurzsichtigkeit. 

Nahrung  der  schwedischen  Schüle- 
rinnen 639—640. 

Nahrungsmittel,  Verkauf  verdor- 
bener an  Schulkinder  242. 

Nasenatmung,  Bedeutung  behinder- 
ter bei  Schulkindern  231—235. 
507—522. 

Nasenkrankheiten,  EinfluiÜB  derselben 
auf  audre  Körperteile  508 — 510. 
520. 

Nasenluftweg,  Verstopfung  desselben 
510—511. 

—  Einflufs  seiner  Verstopfung  auf 
die  Lungen  511 — 512. 

Naturforschung  und  Schule  199 — 

202. 
Nervosität  als  Folge  der  Erziehung 

625—627. 
Niedergeschlagenheit  nasenkranker 

Schulkinder  515—516. 

Ofen  für  Schulräume  207. 
Ofenschirme  in  Schulen  41. 
Ohr,  vgl.  Gehör. 

—  chronischer  Katarrh  des  Mittel- 
ohrs bei  Petersburger  Schülern 
105. 

Ohreneiterungen  bei  Petersburger 
Schülern  106. 

—  bei  Schnlkindem  451. 

Ohrenkrankheiten,  Häufigkeit  der- 
selben unter  den  Schnlkindem  in 
Dänemark  443—457. 

—  Untersuchungen  über  dieselben 
bei  Schulkindern  443 — 444 

—  von  Schulkindern,  Belästigung 
der  Mitschüler  durch  dieselben 
456—457. 


Ohrenschmalz  im  Gehorgange  von 
Schulkindern  450—451. 

Opium,  Einwirkung  desselben  auf 
das  Gehirn  der  Schulkinder 
238—289. 

Ordnungsübungen,  militärische  für 
die  österreichischen  Knaben- 
schulen 55 — 57. 

Orientierung  der  Schulzimmer  22^ 
225.  560. 


pausen,  s.  Zwischenpausen. 

Pflege  kranker  Kinder,  Belehrung 
über  dieselbe  149. 

Pharaoschlangen,  vgl.  Quecksilber- 
haltiges Zimmerfeuerwerk. 

—  Verbot  derselben  durch  das  k. 
k.  österreichische  Ministerium 
des  Innern  688—689. 

Phthisis,  vgl.  Schwindsucht. 

—  Prophylaxis  derselben  in  den 
Schulen  317—325. 

Pilze,  Nachbildungen  giftiger  und 

efsbarer  11. 
Pocken,  vgl.  Schutzpooken. 

—  Dauer  ihrer  Infektionsföhigkeit 
415—416. 

Preisausschreiben  der  deutsoben 
Ausstellung  für  Unfallverhütang 
über  die  mfahrlichkeit  des  Spie- 
lens  mit  Feuer  486. 

Preis,  französischer  für  eine  kinder- 
hygienische Arbeit  186 — 187. 

—  schulhygienischer  der  Akademie 
der  Medizin  in  Paris  361. 

Primarschulwesen  Berns  53 — 55. 
Professur  für  Hygiene,   Gründung 

einer  solchen  in  Krakau  186. 
Puls  gesunder  Kinder  416. 

Quecksilberhaltiges  Zimmerfeuer- 
werk, vgl.  Pharaoschlangen. 

Gefährlichkeit  desselben  185 

—186. 


Bachenentzündungsepidemie  in 
einem  englischen  Internate,  ver- 
ursacht durch  Milch  240. 

Bachentonsillen,  hypertropfaiertebei 
Schulkindern  452—453. 

Rauchen,  vgl.  Tabakrauchen. 
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Bauoben,  Verbot  des  öffentliohen 
für  Personen  nnter  15  Jahren  im 
Staate  New-Tork  360. 

—  wann  beginnen  es  die  Sobiiler? 
614—615. 

Raummafs     fnr    jedee    Kind     im 

Scbolzimmer  225—226. 
Raumwinkel ,    kleinster    znlässiffer 

für    einen    Arbeitsplatz    in    der 

Schule  591. 
Baumwinkelmesser  von  Weber  11 — 

12.  572—578. 
Beohtslage,  ygl.  HefÜage. 

—  des  Heftes,  Schfidlichkeit  der- 
selben 65—68. 

Reinigung  der  Schulen  525—527. 
Bekonvalescenlenhaus    für   Kinder 

in  Weidlingau  685. 
Respirien,  s.  Zwischenpausen. 
Bhachitis,   Einflufs   der   Jahreszeit 

auf  ihre  Häufigkeit  82—33. 
Bhinitis  chronica  bei  Schulkindern 

451. 
Boteinepidemie  in  Ghouz6  97. 

—  in  zwei  russischen  MEdchen- 
pensionaten  475—476. 

Böse,  Übertragung  derselben  durch 

Öhrringe  87—88. 
Buderwett£Eihrt    der   Universitäten 

Oxford  und  Cambridge  356—357. 

—  Kraftaufwand  bei  derselben  418. 
Bückenmappen,  nicht  Handmappen 

für  Schälerinnen  143. 
Bückgratsverkrummungen  bei  den 
Oberrealschulem    in     Temesvär 
114. 

—  bei  Schulkindern  65--66. 

—  in  den  Schulen  von  Buenos- 
Ayres  155. 

Sanatorium,  s.  Heilanstalt. 

—  ygl.  Schulsanatorium. 
Scharlach,  Dauer  seiner  Infektions- 

fahigkeit  415-416. 

—  durch  Milch  erzeugt  41. 
Scharlachepidemie  in  derErziehtmffs- 

anstalt  für  seistessch  wache  Kin&r 
zu  Langemiagen  bei  Hannover 
185. 

—  Schulschluls  bei  einer  solchen 
in  Italien  289. 

Scharlach,  Vorbeugung  desselben 
230—231. 


Schiefertafeln,  Beschränkung  ihres 
Gebrauchs  in  der  Schule  149. 

—  Liniatur  für  dieselben  419 — 420. 
Schieflage    des     Schreibheftes     in 

Schulen  557—558. 
Schlaf,  notwendige  Dauer  desselben 

bei  Schülerinnen  639. 
Schnüren,  vg].  Korsett. 

—  Nachteile  desselben  246. 
Schreibkrampf  190—191. 
Schreibstütze  von  Soennecken  10. 
Schreibtafeln   aus   weifsem   Kunst- 

stein  10. 

—  weifse  von  Wenzel  35 — 36. 
Schrift  im  Mittelalter  215—219. 
Schriftrichtung,  vgl.  Steilschrift. 
Schriftrichtung  61—76. 
Schüler  als  Krankenträger  42. 
Schülerfest  des  Vereins  für  Körper- 
pflege in  Bonn  675—676. 

Schülerherbergen ,     deutsche       in 

Böhmen  249—250. 
Schülerwerkstätten,  vgl.  Handarbeit. 

—  Ausbreitung  derselben  in  Deutsch- 
land 600. 

—  Besuch  der  Leipziger  durch  das 
akademisch-pädagogische  Seminar 
daselbst  359. 

Schuhe  zum  Wechseln  für  Kinder 

in  der  Schule  608—609. 
Schulärzte,  vgl.  ärztliche  Inspektion. 

—  vgl.  ärztliche  Untersuchung. 

—  vgl.  Schulau&icht. 

—  Jbitrag,  betreffend  Anstellung 
derselben  in  Prag  97. 

—  Bescheid  des  Kgl.  bayerischen 
Staatsministeriums  wegen  An- 
stellung derselben  557. 

—  der  rester  israelitischen  Ge- 
meinde 38. 

—  Kursus  für  dieselben  in  Buda- 
pest 550. 

—  in  Amiens  632. 

—  in  Frankreich  466—467. 

—  in  Ungarn  480—481. 

—  Verhandlungen  über  die  An- 
stellung staatlich  besoldeter  in 
Bayern  77—83. 

Schulärztinnen  in  Paris  354. 

Schulärztlicher  Bericht  über  die 
Kgl.  ungarische  Staatsoberreal- 
sohule  in  Temesvär  654. 

Schularztfrage,  Beschlüsse  der  De- 
putation nir  das  Medizinalwesen 
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in  Preufsen  in  betreff  derselben 

1Q| 197. 

Sohularztfiuge  in  Erain   678—679. 
Schulaufsicht,  vgl.  Schulärzte. 

—  ärztliche  55. 

im  Kanton  Waadt  149. 

im  Regierungsbezirk  Düssel- 
dorf 34—35. 

in  Buenos-Ayres  153. 

. in  Prankreich  541—542. 

Schulbäder,  vgl.  Bäder. 
Schulbäder  208. 

—  Einführung  derselben  in  Bonn 
491. 

—  Einrichtung  derselben  657—660. 

—  in  Magdeburg  251. 

—  mit  Gasfeuerung  538. 

—  Nutzen  derselben  333—334. 
Schulbänke,  vgl.  Subsellien. 
Schulbank,  amerikanische  593. 

—  Dworschaksche  594. 
Schulbänke  207—206. 

—  in  Buenos- Ayres  153. 
Schulbankexpertise    in  Wien   360. 

546-548. 
Schulbank,  Fahmersche  593. 

—  Hermannsche  595 
Schulbankfrage  in  Wien  677—678. 
Schulbank,  ^netschmarsche  593. 

—  Eunze-Schildbachsche  594. 

—  Lickrothsohe  593. 

—  Lokaysche  594. 

—  neue  spanische  40. 

—  Schlesingersche  595. 

—  Schrumasohe  594. 
Sohulbauten,  vgl.  Schulhäuser. 
Schulbauten   219—226.    280—284. 

561-562. 

—  in  Ontario  104. 

—  Komitee  für  dieselben  in  Wien 
617—618. 

Schuldiener  als  Quacksalber  670 — 

671. 
Schulen,  vgl.  Klassen. 

—  des    Sanitätsbezirkes   Eger    in 
hygienischer  Beziehung  540 — 541. 

—  des  Staates  Maine  in  hygienischer 
Beziehung  434—435. 

—  Einfluls  derselben  auf  die  Ge- 
sundheit der  Lernenden  334 — 335. 

Schulgärten  284. 

—  in  Österreich  419. 

—  in  Kronstadt  97. 

—  vor  300  Jahren  352—353. 


Schulgesetz,  neues  für  den  Kanton 
Waadt  39-^40. 

—  revidiertes  zürcherisches  und 
die  Schulgesundheitspflege  408 — 
409. 

Schulgeeundheitslehre  365—368. 
Schulgesundheitspflege     in     Basel 
140—141. 

—  in  Berlin  und  Wien  249. 

—  in  England  305—308. 

—  in  Ontario  103. 
Schulbäuser,  vgl.  Schulbauten. 

—  Maximalgröfse  derselben  224. 
SchulhauSy  musterhaftes  in  Sachsen 

680. 
Schulhygiene,  vgl.  Schulgesundheits- 
pflege. 

—  Entsendung  eines  österreichi- 
schen Arztes  zum  Studium  der- 
selben in  andern  Ländern  344 — 
345. 

—  im  preuXisischen  Abgeordneten- 
hause 404. 

—  in  Chiü  493. 

—  in  den  Volkschulen  Japans  236. 

—  in  Schweden  239. 

—  in  Antwerpen  481—482. 

Schulhygienisches  aus  dem  Jahr- 
buche der  Elementarschulen 
Frankreichs  248. 

—  aus  Österreich  680—681. 
Schulkinder,  Barfulsgehen  derselben 

13-17. 

—  Fürsorge  für  arme  in  London 
668—669. 

—  körperliche  Anzeichen  für  gei- 
stige ünregelmäfsigkeiten  der- 
selben 31. 

—  Nerven  der  chinesischen  483. 

—  Maximum  ihrer  Zahl  pro  Zimmer 
225. 

Schullnft,  vgl.  Luft. 
SchuUuft  121—132. 
Schulmuseum,  Thüringer   in  Jena 

487—488. 
Schulsanatorium  in  Davos-Platz  661 

—663. 
SchulschluTs      bei      epidemischen 

Krankheiten  227. 

—  bei  Keuchhustenepidemien  135 
—136. 

—  bei  Masemepidemien  135 — 136. 

—  bei  Scharlach-  oder  Diphtheritis- 
epidemien  135—136. 
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SehulBohlurs  wegen  ansteckender 
Krankheiten,  Gutachten  der  säch- 
sischen Ärztekammer  darüber  135 
—136. 

Schnltumen,  vgl.  Tnmen. 

Scholtnmen  300. 

Sohnlwerkstätten,  vgl.  Handarbeits* 
nnterricht. 

—  vgl.  Handfertigkeitsnnterricht. 
Schulwesen  der  Stadt  Zürich  563— 

564. 
Sdhulzimmer,  Modelle  und  Zeich- 
nungen derselben  11. 

—  Baumminima  derselben  30 — 31. 
Schutzpocken,  vgl.  Pocken. 

—  klinischer  Verlauf  derselben 
683—684. 

Schwachbegabte  Kinder,  Schulen 
für  dieselben  in  Europa  und 
Amerika  609—610. 

—  besondere  Klassen  für  dieselben 
in  Basel  478. 

Schwamm  in  Schnlbauten  209. 

SchweÜsfrieselepidemie  in  Ghonze 
97. 

Schwimmen  von  Schülern  und 
Schülerinnen  in  Stockholm  vor 
dem  Orientalistenkongrefs  681. 

Schwindsucht,  vgl.  Phthisis. 

—  seltsame  Aufklärung  der  Jugend 
über  ihre  Verhütung  544. 

Seebad  für  Lehrer  289. 

Seehospize  des  Vereins  für  Kinder- 
heilstätten an  den  deutschen 
Seeknsten,  Bericht  darüber  187 — 
188. 

—  für  skrofulöse  Kinder  in  Italien  34. 

—  in  Nordemey  669—670. 
£lelbstgifte,  herrührend  von  Respi- 
ration und  Perspiration  124 — 131. 

Siechenhaus  für  Kinder  in  Wien 
"  148. 

Sitzplätze,  finstere  in  Schulen  94. 
Skoüose,  s.  Bückgratsverkrümmung. 
Solbad,  natürliches  in  BerHn  300. 
Sommerpflegen,  vgl.  Ferienkolonien. 

—  für  arme  schwächliche  Kinder 
in  Deutschland  im  Jahre  1887 
608. 

Sonnenbrand  bei  Gebirgsreisen  293. 
Speiseanstalt    für    Kinder   in   Bir* 

mingham  96. 
Speisen     der    Kinder,    wie     heifs 

dürfen  sie  sein?  184. 


Speisung  armer  Schulkinder,  Cen- 
tralverein  dafür  in  Wien  191. 

in  Basel  556. 

in  Berlin  251.  350—351. 

in  Bern  54. 

—  —  in  der  Schweiz  90—91. 

in  München   292-293. 

in  Paris  236—237. 

in  Stuttgart  687. 

Spiele,  vgl.  Jugeudspiele. 

—  der  Alumnen,  Erlafs  des  Mini- 
sters von  Gossler  betreffs  der- 
selben 556 — 557. 

—  der  Schu^ugend  in  England 
499 5Q2^ 

—  der  Hellenen  253—267. 

—  olympische  654. 

—  Wert  derselben  257—261. 
Spielplätze  für  die  Jugend  in  Schott- 
land 298. 

—  fär  Kinder  an  Kurorten  477-478. 
Spital,  8.  Krankenhaus.  ., 

Sport,  vgl.  körperliche  Übungen. 

—  566-567. 

—  Alexander  Dumas  über  den- 
selben 413—414. 

Sprachgebrechen,  vgl.  Stottern. 

—  von  Kindern  132—134. 
Spucknäpfe,  bedeckte  in  der  Schule 

gegen  die  Verbreitung  der  Tuberku* 
lose  durch  Stubenfliegen  243— 244. 

—  für  Schulen  320—322.545—546. 
Stadtkolonien,  vgl.  Ferienkolonien. 

—  544-545. 

Staub  in  Schulen  363. 
Steilschrift  73—74. 

—  Einführung  derselben  in  baye- 
rische Schulen  38. 

—  im  Mittelalter  74—75.  399—400. 

—  oder  Schrägschrift?   875—386. 

—  Vorlagen  für  dieselbe  672. 

—  zur  Verteidigung  derselben  887 
—401. 

Sterbefälle  der  Kinder  in  Preufsen  32. 
Sterblichkeit   der  Kinder  in  Eng- 
land 236. 

—  der  Volksschullehrer  in  Bayern 
248.  428. 

Stiftung  für  arme  Schulkinder  in 
Görhtz  298. 

—  für  Schulen  bei  der  Jubiläums- 
feier des  Kaisers  von  Österreich 
36—37. 

Stottern,  vgl.   Sprachgebrechen. 
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Stotternde  Kinder,  Heilanstalten  für 
dieselben  in  Bnisland  490. 

Verfügung  der  Krf.  Regie- 
rung zu  Düsseldorf,  betreffend 
Heilkurse  für  dieselben  687—688. 

Heilkursus  für  dieselben  in 

Elberfeld  260-251. 

in    Hamburg,     Verein    zur 

Heilung  derselben  553. 

Sublimatdämpfe  kein  geeignetes 
Desinfektionsmittel  für  Schulen 
93—94. 

Subsellien,  vgl.  Schulbänke. 

—  eines  Arbeitssohulraumes  der 
Zürcher  Mädchensekundarschule 
229—230. 

—  im  Berliner  Hygienemuseum 
10—11. 


Tabakrauchen,  vgl.  Rauchen. 

—  der  Schüler  240. 

—  Einflufs  desselben  auf  die  geistige 
Befähigung  der  Schüler  91. 

Tabak,  tödliche  Vergiftung  eines 
Schülers  durch  denselben  418-419. 

Tabakrauchen,  Verbot  desselben 
für  Kinder  in  Connecticut  553. 

Tafeln,  s.  Schiefertafeln. 

—  s.  Wandtafeln. 
Taghelle,  vgl.  Beleuchtung. 

—  im  Gymnasium  und  Realgymna- 
sium zu  Rostock  574—581. 

—  in  der  Rostocker  Friedrich- 
Franz-Knabenschule  581—586. 

—  in  der  Rostocker  Friedrich- 
Franz-Mädchenschule  586—589. 

—  in  Rostocker  Schulen  571 — 591. 
Taschenfläschchen  für  Hustende  von 

Dettweüer  324. 
Taschentuch,    hygienisch   richtiger 

Gebrauch  dessdben  322—323. 
Taubstumme    Kinder,    körperliche 

Ausbildung  derselben  359 — 360. 

in  Württemberg  238. 

Temperaturregistrierung     in     den 

Schulen  von  Amiens  76—77. 

—  in  den  Schulen  von  Buenos- 
Ayres  154. 

Tintenfafs  mit  Reinigungsvorrich- 
tung für  Stahlfedern  36. 

Töchterschulen,  die  höheren  Schwe- 
dens in  hygienischer  Beziehung 
635-650. 


Topographie,  hygienische  der  Stadt 

Rozsnyö  651. 
Trinkwasser,  vgl.  Brunnen. 

—  für  Schulen  209—210. 

zur    Beurteilung     desselben 

484—485. 
— *  in  der   Staatsoberrealschule  zu 

Temesv&r  111. 
Tuberkidose  einer  Schülerin,  durch 

Ohrringe  übertragen  481. 
Tumbericht  des  Prämonstratenser- 

Gymnasiums  in  Grolswardein  653. 
Turnen,  vgl  Gymnastik. 

—  vgl.  körperHche  Ausbildung. 

—  vgl.  Ordnungsübungen. 

—  vgl.  Schultunien. 

—  vgl.  Wettumen. 

—  der  Madchen  in  Hamburg  550. 

—  —  in  Stockholm  351. 

—  der  Volksschülerinnen  in  Düssel- 
dorf 493. 

—  Dispensation  der  Schulkinder  in 
Budapest  von  demselben  553. 

—  Einwirkung  desselben   auf  den 
Körper  413. 

—  freiwilliges  der  Schüler  des  Falk- 
Realgymnasiums  in  Berlin  44-47. 

—  im  IVeien  auch  zur  Winterszeit 
604-607. 

—  in  den  Primarschulen  Berns  54. 

—  in  der  Schule  und  militärisches 
Turnen  666—667. 

—  in  Schulen  134. 
Tumfahrten,  s.  Ausflüge. 
Turnfest,  viertes  des  l^rtellverban- 

des    akademischer     Turnvereine 

491—492. 
Turnhalle  der  Staatsoberrealschule 

in  Temesvär  110. 
Turnhallen  283—284. 
Tumkursus  für  VolksschuUehrer  in 

Düsseldorf  97. 
Tumlehrerbildungsanstalt  in  Berlin, 

Besuch   Kaiser   Wilhelms  11.   in 

derselben  426—427. 

Kurse  in  derselben  189. 

Turnlehrer,    Kurse    für    dieselben 

über  Gesundheitspflege  und  erste 

Hilfe  bei  Unfällen  679—680. 
Tumlehrerinnenprüfung  in    Berlin 
*  >  145—146. 

Tumlehrerverein,    XTT.   Jahresver- 
sammlung des  Nordalbingischen 

656—657. 
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Tumsäle,  8.  Tamhallen. 
Tnmanterricht,     Einführung     des 

obligaten  in  die  österreichischen 

Gymnasien  284—286. 

—  Einfahrung  desselben  in  die 
österreichischen  Mittelschulen 
339—340,  343—344. 

—  Hebung  desselben  in  Preufsen 
548—544. 

—  in    den    Schulen   von    Buenos- 

AvTftH   ±  54 

—  in  der  Schule  138—139. 

—  obligatorischer  in  den  holländi- 
schen Volksschulen  492. 

—  von  Prinzen  360. 
Turnvereine      schweizer      Lehrer, 

Staatsunterstützung  derselben  32. 
Tumvereinigung   Berliner  Lehrer, 

Jahresbericht  derselben  615-616. 
Typhus,     Übertragung     desselben 

ourch  Kleider  90. 

Überbürdung  der  Gymnasiasten  in 

Österreich  338—339. 

—  ein  Fall  davon  410—411. 

—  in  England  250,  347—348. 

—  in  Frankreich  293—294. 

—  in  Rufsland  618. 

—  in  Ungarn  228—229. 

—  Schwachbegabter  Schüler  durch 
das  gleichzeitige  Erlernen  zweier 
Sprachen  549. 

Überbürdungsfrage,  die  in  Frank- 
reich 157—171. 

Übung,  Einfluifo  derselben  auf  gei- 
stige Vorgänge  bei  Schülern  244- 

„246. 

Übungen,  militärische  in  den  russi- 
schen Gymnasien  und  Progym- 
nasien 361. 

Unterrichtsanfang,  die  geeignete 
Stunde  für  denselben  298—299. 

Ünterrichtsbe&eiung  auf  Grund 
ärztlicher  Zeugnisse  411. 

Unterrichtsinstitut,  freies  in  Madrid 
616-617. 

Unterricht,  ungeteilter.  Gründe  für 
seine  Einführung  22 — 26. 

—  —  in  den  Prager  Gymnasien 
173—180. 

Verhandlungen  darüber  im 

Verein    ,, Deutsche   Mittelschule'' 
zu  Prag  29—30. 


Untei rieht,  ungeteilter,  Verhand- 
lungen, darüber  im  Verein  deut- 
scher Arzte  zu  Prag  19 — 29. 

Widerlegung  der  Bedenken 

gegen  denselben  26 — 29. 

Untersuchung  von  Schülern,  Fest- 
stellung einer  einheitlichen  Me- 
thode dafür  402—403. 


Teitstanzepidemie  in  der  Mädchen- 
schule zu  Schwanheim  423. 
Ventilation,  vgl.  Lüftung. 

—  der  Schulräume  206—207. 
Verbrennungstod  von  Kindern,  Sta- 
tistik desselben  239—240. 

Verein  für  Schülerausflüge  des  Bu- 
dapester re formierten  Gymnasiums 
653. 

—  „Kinderfreund"  in  Budapest  149. 

—  ungarischer  för  Hygiene  359. 
Vergiftung  bei   einem   Schülerfest- 
essen 40. 

—  eines  Schülers  durch  den  Bifs 
einer  Kreuzotter  610 — 611. 

—  von  Schulkindern  durch  Pilze 
679. 

Verkrümmungen  der  Wirbelsäule 
s.  Rückgratsverkrümmungen. 

Versammlung,  XV.  des  deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege zu  Strafsburg  i.  E. 
242.  485. 

—  VIL  des  preufsischen  Medizinal- 
beamtenvereins 425 — 426. 

—  LXII.  deutscher  Naturforscher 
und  Arzte  in  Heidelberg  186. 

Vorträge,  schulhygienische  in  Mag- 
deburg 424. 


Wachstum   des   Körpers   und    der 
Organe  349—350. 

—  im  Alter  der  Schulpflicht  414 — 
415. 

Wägungen  der  Schüler  413. 

—  von  Primärschülern  in  Bern  54. 
Wandtafeln  10—11. 
Wasserleitungen-   des    alten    Roms 

652. 
Wettschlittschuhlaufen ,     vgl.     Bis- 
bahnen. 
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Wetttchlittschohlaafen  für  Schüler 

höherer  Schulen  in  Hamburg  34. 
—  für  Schulkinder  in  Altona  94. 
Wettamen,  internationales  in  Paris 

96. 
Wohnungsverhältnisse  der  Schüler 

des  Csid'Somlyoer  katholischen 

Obeigymnasinms  654. 

Zähne,  Schiefstellung  derselben  im 
Oberkiefer  infolge  von  Nasen- 
krankheiten 521—522. 

Zahnpflege  der  Schüler  602—604. 


Zeichenpulte  im  Berliner  Hygiene* 
museum  10. 

Zeichentisch  von  Studnitschka  595. 

Zeugnisse,  arztliche  für  Sdniien  in 
England  291. 

Zimmerboot  854. 

Züchtigung  der  Schulkinder,  Ver- 
fügung der  Kreisr^erung  ünter^ 
fruiken  in  betreff  derselben  150. 

Züchtigungsrecht,  Handhabung  des- 
selben seitens  der  Lehrer  362. 

Zwischenpausen  in  der  Staatsober- 
realschule zu  TemesT&r  110 — 
111. 


Namenregister. 


Adams  57. 
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